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/  Ueber  den  Stjl  in  der  nenern  roediciniseben  Literatur.  Vom 
Uofmed.  Hr.  Brück.  Aucb  ein  Wort  darüber.  Von  C as- 
per.—  Ueber  den  Abdominaltjpfans  nndKIyatiere  tob  Arg. 
nitr.  dagegen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Ebers.  —  VermiscB- 
tes.     Vom  Kr.  AVundarzt  Giese.     Krit.  Anzeiger. 

Ein  Wort  üb^r  den  Styl  in  nnsrer  medicini- 
schen  Literatur. 

Mitgetheilt 
Tom  Hofia^idbcus  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück. 


^^Miasmatisch  durch  eine  gemsse  Laftbeschaffen- 
heit  oder  selbst  Loftcontagion^  auch  diesmal  aus  dem 
Norden  uns  zugeßftirt^  später  dann  auch  wohl  ein  eige- 
nes animalisches  Contagium  bildend^  und  darin  der^  nur 
Weit  stirkere  (Mrganische  8l0AkMrsetzangen^  doch  aber  bei 
wekem  seltuere,  der  Zahl  der  dazu  disponirten  Sulyecte 
nacfa^  herbeiführenden,  asiatischen  Cholera  ähndnd^  befiel 
dieses,  anch  diesmal,  vielleicht  wohl,  gelinder  oder  stär- 
ker, die  Hälfte  der  Bevölkerung,  wo  sie  herrscht,  berüh- 
rende Uebel,  (Grippe)  die  Athmuugsorgane  zsvörderst 
mit  einer  oberflächlichen  entzündlich -erethischeii,  dem 
Jahrgang  1840.  1 
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Character  aber  der^  eben  dadurch  schon  den  S&ften  und 
Actionen  des  Organismus  eingedrückten^  Alteration  und 
dem  Verlaufe  nacb^  aber  gleich  oder  bald  aervösen  &ei- 
aung/' 

Diese  Probe  des  mcdicinisclien  Stylcs  findet  sich  im 
Jahrgange  1B38  eines  der  gelesensten  Journale  und  fliesst 
(?)  aus  der  Feder  eines  übrigens  acfatungswerthen  Arz- 
tes. Sie  möge  die  nachstehenden  Bemerkungen  als  ein 
zeitgemässes  Wort  rechtfertigen! 

Lichienberg  pflegte  jede  Periode^  welche  er  niederge- 
schrieben^ eigends  in  der  Absicht  wieder  durchzusehen^ 
um  sich  möglichst  kurz  zu  fassen^  und  jedes  überflüssige 
Wörtchen  zu  streichen;  daher  sein  klarer^  prägnanter 
8tyl.  Gleiche  Sorgblt  finden  wir  bei  allen  grossen  Schrift- 
stellern unsrer  Nation.  Ich  sah  Manuscripte  von  Schäler, 
welche  vor  lauter  Correcturen  unlesbar  waren.  Die  flies- 
sendsten,  leichtesten  Perioden  pflegen  am  meisten  die 
Feile  der  Correctur  erfahren  zu  haben  und  bezeichnend 
heisst  es  irgendwo  von  Heine:  er  koste  prüfend  auf  d^ 
Zungenspitzie  jedes  Wort^  ehe  er  es  niederschreibe^  ob- 
gleich sein  Styl  eine  Sylphidenartige  Leichtigkeit  zur 
Schau  trage.  Wie  es  der  Anstand  gebietet^  nur  in  wohl- 
geordnetem Anzüge  in  der  Gesellschaft  zu  erscheinen: 
so  ist  es  die  Pflicht  eines  jeden  Schriftstellers^  darauf  zu 
achten,  dass  er  nur  Wohlgeordnetes  und  Gi^rüftes  in 
der  passendsten  Form  dem  Publicum  biete.  Nur  dadurch 
ehrt  er  dieses,  die  Wissenschaft  und  sich  selbst.  Form 
und  Crehalt  üben^  auf  einander  einen  grossen  Einfluss, 
nicht  bloss  in  der  schönen,  sondern  auch  in  der  wissen- 
schaftlichen Literatur.  Daher  sollte  auch  in  der  Wissen- 
schaft nur  der  das  Wort  zu  nelunen  wagen,  welcher  sich 
der  Beherrschung  der  Form  bewusst  ist.  Mit  Recht 
misstraut  man  der  logischen  Bildung,  der  innern  Symme- 
trie eines  Geistes,  welcher  sich  unschön  und  unbeholfen 
ausspricht;  mit  Hecht  misstraut  man  der  Reinheit  einer 
Beobachtung,  der  Wahrhaftigkeit  einer  Erfalu-ung,  welche 
unklar  und  verworren  vorgetragen  wird.     Und  so  bewahr- 
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Mtd  sich  der  Aussprach  rines  grossen  Natofonehers: 
k  Mtyle  eeH  fhomme.    iBtffftm,  Red.) 

Aach  in  der  medicinischen  Literstor  scheint  es  an 

der  Zeit  zu  sein,  einmal  hierauf  aufmerksam  zu  machen^ 

jetzt  da   so  viele,    und  manche   so  schlecht,    sdireibenl 

Vor  sHem  wimmelt  unsre  Joumalliteraior  von  den  Urauri* 

gen   Beiveisen    fiir    diesen,    freilich    harten,    Ausspruch. 

Nicht  als  ob  alle  die  selbststandigen  medicinischen  Werke, 

womit  ans  die  Buchermessen  so  reichlich  versehen,  Mxt^ 

ster  der  logischen  Ordnung  und  des  Styls  waren  —  ach 

sein,  in  ihnen  haben  wir  noch  immer  besonders  den  deut-* 

sehen  Nationalfehler  langweiliger  Breite  zu   bewundern, 

die  alles  ersdiöpft   und  dem  Leser  nichts  schenkt^    die 

bei  den  Wirkungen  des  Calomdi  oder  des  Tartanu  eme- 

UtM  ons  gelegentlich  in  die  indische  Mythologie  und  die 

deotsdien    Befreiungskriege    fuhrt.     Allein    die  Journale 

bringen  besonders  desshalb  das  Unkraut  dner  schlechten 

literatnr  zu  Tage,  weil  sie  die  Hände  Viel»  in  Thätig- 

keit  setzen,   welche  zu   einem   selbststüiidigen   Weike 

sieht  die  Potenz  in  sich  fühlen.     Jetzt  arbeiten  an  der 

Maculatorfabrication,    durch    Uebersetzen   und  Verfassen 

von  Joumalartikeln  viele  Federn,    welche    früher  unge» 

sduiilten  geblieben  w&ren,   als  noch  wenigere  Journale, 

jedoch  mit  fUiigern  Stimmführem  hervortraten.  —    Alle 

diese  medicinische  Tagebl&tter,  Wochen-,   Monats-  und 

Jahresscluiflen    wollen    aber  jetzt    ausgefüllt    sein!    Da 

scheint  es  denn,  dass  manche  Redactoren,  wie  Fhlhk0 

bei  der  Recrutenaushebung,  es  eben  nicht  allzugenau  mit 

der  Qoalft&t  der  Subjecte  nehmen  —  „lauter  sterbliche 

Menschen,  sie  fuHen  ihre  Spalte  so  gut,  wie  bessere.^' 

Wie  überall  in  der  Literatur,  so  ist  auch  in  der  me- 
dicinischen die  Journalistik  eine  Macht  geworden;  die 
Zeit  der  schweren  Folianten  ist  vorüber,  und  die  leichten 
Truppen  der  brochirten  Hefte  sind  an  deren  Stelle  ge- 
^en.  Die  Zeit  der  Aristocratie  einzelner  Wortführer  m 
der  Literatur  ist  vorüber  (ob  zu  ihrem  Nutzen  oder  Scha- 
den, ist  luer  nicht  zu  untersuchen) ;  von  allen  Seiten  her 

1* 
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ertönen  jetzt  die  Stimmen,  deren  Sammelpl&tse  die  Jour- 
nale sind.  Und  welche  Aufregung  ein  einziger  kleiner 
Joumalaursatz  hervorzubringen  vermag^  haben  wir  noch 
vor  kurzem  an  dem  Z^onfuer'schen  über  die  Einwirkung 
der  Schulen  auf  die  Gesundheit  gesehen.  Vergebens  ist 
die  morose  Klage  über  Leichtfertigkeit  und  Oberflächlich- 
keit des  literarischen  Zeitgeistes;  aber  zu  strengerei:  Mu- 
sterung dessen,  was  sie  bringen,  sollte  sie  die  Redacto- 
ren  der  Journale  veranlassen !  Dass  der  bunten  Mosaik  ih- 
rer Lieferungen  nur  ächte  Steine  eingefugt  würden^  dafür 
sollten  sie  ernstere So^e  tragen!  Dafür  haben  sie  freilich 
nur,  was  in  der  Logik  das  „Criterium  der  Wahrheit^^  ge- 
nannt wird,  vermöge  dessen  wir  nämlich  ersehen,  dass 
die  vorliegende  concreto  Gedankenform  mit  den  allgemei- 
nen Gesetzen  des  Denkens  übereinstinune  und  zugleich 
in  gebildetem  Style  vorgetragen  sei.  Legen  wir  aber 
auch  nur  diesen  allgemeinsten  Maassstab  an  unsre  Jour- 
nalartikel,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  ein  grosser 
Theil  diesen  Forderungen  nicht  genüge.  Kürze,  Klarheit 
und  Prägnanz  des  Styles,  —  Vorzüge,  welche  oben  an 
den  Mustern  unsrer  Nationalschriflsteller  gerühmt  wur- 
den —  vergebens  suchen  wir  sie  in  der  Mehrzahl  der 
practisch-medicinischen  und  chirurgischen  Joumalartikel : 
meist  Krankheits-  und  Heilungsgeschichten,  worin  oft 
das  Unwesentlichste  nicht  verschwiegen  bleibt,  anstatt 
dass  mit  aphoristischer  Kürze  die  Grundzüge  hinskizzirt 
werden  sollten.     „iV.  N.  von  gesunden  Eltern  geboren, 

hatte  die  Kinderkrankheiten^^ diesen  Ton  kennen 

wir  noch  von  der  Universitätsklinik  her  —  man  könnte 
ihn  den  trivialen  Styl  nennen.  Andere  bringen  glei- 
chen Inhalt  mit  grosser  Ostentation  vor;  sie  pflegen  mit 
allgemeinen  oder  historischen  Bemerkungen  zu  beginnen, 
wie  die  Schulreden:  „Wenn  schon  der  grosse  Boerhaave 
u.  s.  w.'^  —  der  langweilige  Styl,  der  %'or  30  Jahren 
durch  naturphilosophische  Färbung  zum  unverständ- 
lich-schwülstigen gesteigert  wurde.  Dieser  Styl 
wimmelt  von  lateinischen  und  griechischen  Fremdwörtern^ 
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sa  dass  Boiche  Werke ^  z.  B.  Bertele^s  Araneimittelleiire^ 
ktfbm  anders  als  mit  lateinischen  Lettern  zu  drucken  wa- 
ren. Hie  Terminologie^  welche  wir  einmal  den  classischen 
Sprachen  entlehnt  haben ^  ist  i)|pht  zu  vermeiden;  doch 
sollte  man  immerhin  sein  Manuscript  auch  in  der  Absicht 
darchseben^  die  unnöthigen  Fremdwörter^  namentlich  die 
vielen  entlehnten  Verba  mit  der  Endigung  ^^iren^^  auszu« 
m^zen.  Es  liegt  ein  grosses  Feld  zwischen  so  unnö- 
Ungern  Barbarismns  und  dem  übertriebenen  Purismus.  — 
Als  Beispiel  des  confusen  Styls  zeichnet  sich  die  Ein« 
gangsperiode  dieses  Aufsatzes*  aus. 

Anch  nach  den  Fächern  bildet  sich  manchmal  ein 
unldblicber  Styl.  So  kann  die  Medicma  farensis  sich  ei- 
nes narcotischen  Anfluges  von  der  langweiligen  Breite 
ärer  Grenznachbarinn^  der  Jurisprudenz^  nicht  ganz  er- 
w^iren  und  die  Psychiatrie  geräth  gar  leicht  in  die  dür- 
ren Sandwusten  der  speculativen  Philosophie,  oder  in  die 
Untiefen  einer  unhippokratischen  Hippokrene.  Die  phy- 
siologische Literatur  enveist  sich  durchgehends  als  mu- 
sterhaft durch  Einfachheit  und  Gediegenheit  des  Styls, 
weil  —  sich  nur  die  besten  Kopfe  und  mit  strengem 
Ernste  ihr  weihen;  sie  ist  kein  Brodstudium. 

Ihigegen  öflhet  die  feile  Uebersetzungswuth  und  die 
EocycUpidieenfabrik  der  stylistischen  Liederlichkeit  Thur 
und  Thon  Da  hat  der  ,,  Arbeiter/^  wie  bei  Bauten, 
welche  in  Accord  gegeben  werden,  mit  dem  Honorar  sei- 
nen Lohn  dahin  —  wozu  sollte  er  viel  nachsehen  und 
feilen?  schon  ruft  ihn  em  neuer  Accord! 

Der  Polemik  und  Critik  muss  überall^Schärfe,  Strenge 
und  Ironie  gestattet  sein ;  allein  gerade  hier  schützt  Ele- 
ganz und  Sorgfalt  des  Styl^Eor  Plumpheit  und  Imper- 
tinenz, wovon  auch  unsre  neuere  Literatur  leider!  nicht 
ohne  Beispiele  ist. 

Gestatten  wir  nun  Jedem  seinen  subjectiven 
Styl,  seine  eigenthümliche  Art  des  Gedankenausdrucks, 
so  sollte  doch  vor  Allen  nach  möglichster  Objectivi- 
tät,  nach   der  zweckmässigsten  Art  des  Gedankenaus- 
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drucks  gestrebt  werden!  Der  Geistrdche  vermeide  das 
Haschen  nach  Originalität;  der  Gelehrte  beschneide  die 
ib^flussigen  Citatenparasiten  ond  hüte  sich  vor  der  ver- 
wirrenden Einschachtelung  unaafhörlicher  Parenthesen} 
der  Unbeholfene^  der  Bejahrte  ermuntere  sich  (quandoque 
bonui  darmäai  Homerus!),  wenn  er  meikt^  dass  jeder  sei- 
ner Sätze  mit  ^^wennf'  beginnen  will  —  und  übeihaupt 
schreibe  Jeder  nao  wenn  das  Bedürfnisse  neues  vorzutra- 
gen ihn  treibt  und  schweige  ^  wenn  eine  mehrseitige  und 
unpartheiische  Critik  ihm  leiser  oder  derber  zu  verstehen 
giebt^  dass  im  Literarischen  nicht  seine  Stärke  liege. 

Die  journalistischen  Mittheäungen  soUen  sich^  wenn 
ich  so  sagen  darf^  in  einer  mittlem  Region  des  Styls 
halten.  Gleich  den  mfindlichen  Mittheilungen  in  collegia- 
lischer  Versammlung^  wo  Redner  und  Zuhörer  auf  glei- 
cher Stufe  stehen^  sollen  sie  die  Anmaassuug  des  dogma- 
tischen Cathed^ones  vermeiden  ^  welcher  noch  immer  in 
den  jährlichen  Versammlungen  der  Aerzte  an  gewissen 
Rednern  unangenehm  auffallt  —  le  style  c^esi  t komme! 
e^Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn 
Mit  wenig  Kunst  sich  selber  vor.^^ 
Endlich  —  ich  wiederhole  es  — •  ist  es  eine  heilige  Pflicht 
der  Redactoren^  mit  Festigkeit  das  Schlechte  abzuwci- 
sen^  wogegen  es  ihnen  unbenommen  bleibt  ^  das  Bessere 
besser  zu  honoriren  und  nicht  alle  Producte  der  Feder 
mit  derselben  Elle  (der  Spalten ^  die  sie  ausffiUen)  zu 
messen. 


iVoch  ,,eui  Wort^^  über  dasselbe  Thema. 

Von  Casper, 


Der  Schiuss  des  obigen  Aufsatzes  mit  seinem  Auf- 
ruf an  die  Redactoren  medicinischer  Zeitschrif\en  ver- 
pflichtet mich  fast  zu  einem  Nachwort  dazu,  das  ich  idier 
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im  00  williger  hier,  und  grade  einmal  bei  dem  Eröffiien 
cinea  neuen  Jahrganges  uosrer  Wochenschrift  ausspreche^ 
als  Herr  Dn  Brück,  reibet  einer  der  Bestschreibenden 
onto-  den  jelaigen  schreibenden  Aerzten ,  hier  einen  Ge** 
genstand  sur  Sprache  bringt,  der  mich  schon  seit  langen 
Jahren  vieUhch  beschäftigt  hat.  Schon  vor  mehr  als 
swanzig  Jahren  hatte  ich  eine  ,,  Sammlung  von  Stylpro- 
bea^  ans  medicinischen  Schriften  mir  anzulegen  begonnen, 
die  «Derhand  Curiosa  enthielt,  die  ich  aber  leider!  nicht 
■Miur  an&ofinden  vermag.  Ich  erinnere  mich  nur,  dasa 
des  grossen  P.  FVani^s  sonst  so  treffliche  „Medicmal- 
polisd,^^  und  die  spätem  Werke  der  naturphilosophischen 
Sduile  ganze  Seiten  der  unglaublichsten  Beiträge  zu  die- 
ser Sammlung  geliefert  hatten,  die  freilich,  wenn  manme 
dnrdi  ein  paar  Jahrzehende  fleissig  fortgesetzt  hätte, 
sdbst  zu  einem  umfangreichen  Bande  angeschwollen  wäre. 
Seit  sechszehn  Jahren  Herausgeber  ehier  medicinischen 
Zeitschrift  habe  ich  selbst  aber,  in  ehier  näher  liegenden 
Veranlassung,  Gelegenheit  genug  gehabt,  den  deutsehen 
medicinischen  Styl  kennen  zu  lernen.  Wenn  ich  mich  hierbei 
habe  ubeizeugen  könneu,  dass  es  uns  an  Schriftsteliem 
mcht  mangelt,  die  mit  der  gediegenen  Tüchtigkeit  des 
Stoffes  auch  die  vollkommne  Herrschaft  über  die  Form 
in  ifarea  Mittheilungen  beweisen,  und  den  Vorwurf,  dass 
die  Aerzte  der  Engländer  und  Franzosen  besser  schrei- 
ben als  wir  Deutsche,  zu  Schanden  machen,  so  habe  ich 
doch  auch  oft  genug,  ach!  redit  oft.  Beweise  vom  Ge- 
gentbeil  erfahren  und  häufig  hat  es  mich  gedrängt,  ein- 
BMd  öSentlich  darüber  zu  reden,  was  der  Verfasser  vor* 
stehender  Zeilen  nunmely  viel  besser  gethan,  als  ich  es 
vermocht  hätte.  Wer  von  den  Lesern  der  Wochenschrift 
derselben  mit  Theilnahme  folgte,  wird  sich  haben  über« 
zeugen  können,  dass  die  Redaction  die  blosse  Form  in 
ihren  Mittheilungen  strenge  beachtet,  und  den  Styl,  so 
weit  es  bei  der  grossen  Verschiedenheit  desselben  bei  so 
vielen  Hitaibeitem  thonlich  ist,  möglichst  rein  erhält. 
Wie  oft  waren  meme  geehrten  Mitredactoren  und  ich  gc- 
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ndihigt^  von  diesem  SUmdpunkt  aus,  den  wir  überall 
streng  festhalten^  Beitrage  bei  Seite  zu  legen ^  die  wir, 
bei  allem  sonstigen  stofflichen  Werthe^  nach  ihrer  rnige«* 
nügenden  Form  unserm  Publicum  nicht  vorsetzen  zu  dar- 
fen  glaubten!  Was  uns  dalier  betrifft^  so  können  wir  den 
Heim  Verfasser  obigen  Aufsatzes  darüber  beruhigen^  und 
uns  noch  in  diesem  Augenblicke  wieder  durch  Beweis- 
stücke rechtfertigen,  dass  wir  die  Sorge  für  die  Form  in 
den  Mittheilungen  unsrer  Zeitschrift  keinesweges  hinten- 
ansetze»;  im  Gegentheile  es  uns  fortwährend  veigegen- 
wftrtigen,  dass  wir  zu  einem  gebildeten  Leserkreis  spre- 
chen, und  dessen  Anforderungen  kennen. 

Und  hier  grade  ist,  glaube  ich,  der  Punkt,  in  wel- 
chem gesündigt  wird.  Mit  dem  Augenblicke,  wo  die  me- 
dicinische  Schriftstellerei  zum  grossen  Theile  zu  einem 
Gewerbe  hinabsank,  musste  auch  nothwendig  bei  einem 
grossen  Theile  der  Schriftsteller  die  Achtung  vor  dem 
Publikum  schwinden.  Der  Gewerbschreiber  schreibt, 
um  drucken  zu  lassen.  Der  Setzer  ist  ein  so  gefalliger 
Mensch!  Ist  das Manuscript  nur  kalligraphisch  lesbar, 
so  ist  er  zufrieden.  Da  steht  es  nun  gedruckt,  und 
was  kümmert  es  den,  der  das  Publikum  zu  dem  er  spricht, 
nicht  achtet,  ob  das  Gedruckte  —  ganz  abgesehen  vom 
Stoffe  —  auch  stylistisch  lesbar  sei?  Wählt  doch  Je- 
der seine  gesprochenen  Worte  anders,  wenn  er  mit  Man«* 
nem  redet,  die  er  schätzt,  und  an  deren  Achtung  auch 
ihm  gelten  ist,  als  wenn  er  mit  gleichgültigen  oder  mit 
dem  Pobel  spricht.  Aber  dem  Gewerbschriftsteller  ist  ja 
nicht  die  öffentliche  Achtung,  ist  ja  vielmehr  nur  der  Lohn 
Ziel  semes  Strebens.  Er  sieht  ja  auch  den  grossen, 
gebildeten  Leserkreis  nicht,  der  sein  Machwerk  verdriess- 
lich  zur  Seite  wirft,  und  tröstet  sich  im  glücklichen  Falle, 
wenn  er  dasselbe  recht  „practisch^^  zu  machen  ver- 
standen, mit  der  zweiten  Auflage,  die  ihm  sein  Verleger 
als  nothwendig  geworden,  ankündigt.  Was  würde  es 
daher  helfen,  dieser  Klasse  von  Schreibenden  Achtung 
vor  dem  Publikum  zu  predigen!  Anders  die  Gottlob!  noch 
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grosme  Zahl  von  deatschen  Aersten^  die  aus  au- 
dera  Beweggründen  sich  dflbntlkh  vernehmen  lassen.  Es 
ist  freilich  nicht  Jedem  gegeben^  gut  za  schreiben^  aber 
aoch  der  schlechteste  Styl  wird  besser^  wenn  der  Schrei- 
ber sich  die  Muhe  giebt,  ihn  zu  feilen.  Und  diese  Muhe 
ist  er  dem  PuUiknm  schuldig.  Zu  den  verschieden«! 
verwerflichen  Stylarten,  die  Herr  Dr.  Brück  aufzahlt, 
kennte  ich  wohl  noch  einige  andere  hinzufugen ;  ich  würde 
den  pretiosen  nennen,  der  sich  in  gesuchten,  süssen, 
Uomigten  Redephrasen  ergeht,  und  nirgends  weniger  am 
Platze  ist,  als  in  unsrer  Wissenschaft,  wo,  auch  in  der 
DarsieUung,  smpUx  sigiUum  veri  ist:  den  bombasti- 
schen, der  uns  andre  arme  Sterbliche  tief  unter  seinem 
Dreüuflse  sieht,  von  dem  herab  er  sich  vernehmen  lisst, 
und  der  deshidb  nothwendig  widerwärtig  wird:  den 
Fremdwdrterstyl,  der  der  Sadie  ein  gelehrtes  Ge- 
wand umsuhangen  glaubt,  wenn  er  die  einfachsten  Mit- 
theOungen  mit  griechischen,  lateinischen,  franssosischen, 
«iglischen  Brocken  durchspickt,  und  die  einfachsten  und 
bezeichnendsten  Wörter  der  reichen,  deutschen  Sprache 
verwirft,  um  ein  oft  ganz  verstümmeltes  fremdes  an  ihre 
Sidle  zu  setzen:  den  —  pöbelhaften  Styl  femer,  der 
nach  Schmutz  riecht,  und  doi  kein  anständiger  Mann  in 
»emer  Nihe  dulden  mag:  den  unt>rthographischen 
und  ungrammatikalischen  Styl  leider!  sogar  könnte 
ich  nennen,  und  mau  wird  mir  für  alle  diese  Schreibwei- 
sen die  „gehässigen  Beispiele ^^  erlassen  —  aber  es 
durfte  graügen,  diese  wichtige  Saite,  die  in  der  That 
eine  nahe  Beziehung  zu  der  Ehre  und  Würde  unsrer 
medictnischeh  Nationalliteratur  hat,  einmal  öffentlich  an- 
geschlagen zu  haben. 
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Bemerknngen 
über   den  Abdominal  -  Ganglien -Typhns 

und 

die  Anwendung  der  Klystire  mit  Argenium  fdtricym  funam 
in  demselben. 

MitgetlieiU 

vom  Medicinal-Rathe  Dr.  Ebers,  Arzt  des  Kranken- 
Hospitals  zu  AUeriieiligen  in  Breslau. 


Im  4ten  Bande  der  Zeitschrift  ISr  die  gesammte  Me-* 
dioin  habe  ich  bereits  einen  Aufsatz  über  die  eben  ge-> 
nannte  Krankheit  und  meine  Erfahrungen  über  dieselbe 
in  den  Jahren  18||  bekannt  gemacht;  diesem  habe  ick 
nur  Weniges  hinzuzusetzen  und  es  ist  meine  Absicht 
nicht;  in  diesen  Bemerkungen^  zu  den  bereits  bekannten^ 
nene  Beobachtungen  hinzuzufügen  ^  wohl  aber  ein  neues 
oder  doch  nur  selten  in  Anwendung  gebrachtes  Mittel 
gegen  eine  Krankheit  zu  empfehlen  ^  von  der  einer 
onserer  grössten  Praktiker^  Sckönlemy  behauptet,  ^^dass 
mehr  als  ein  Drittel  der  davon  Befallenen  an  derselben 
Bu  Grunde  ginge,  ein  Moralitäts-Veihältniss  ärger  wie 
bei  der  Pest."  Das  kaim  ich  nun  nicht  bestätigen,  ob- 
wohl ich  von  der  Ansicht  SchiStdems  und  EismmainM$^)y 
dass  der  sog«iannte  Abdominal* Typbus  ganz  dem  Ge- 
schlecht der  Typhon  angehöre  und  sich  durch  einen  ganz 
eigenthumlichen  Process,  dem  exanthematischen 
characterisire,  durch  zahlreiche  Beobachtungen  und  Lei- 
chen-Oeffiiungen  vollkommen  überzeugt  bin,  auch  zumeist 
das  unterschreibe,  was  der  Erstere  über  die  Heilkraft  an- 
merkt.   Im  vorigen  Jahve  erschien  diese  Krankheit  zwei- 


*)  Etsentnann  zäblt  die  cidc  Richtung  der  Krankheit  seiner 
Gattung  Pyra  zu,  und  gicbt  an  dieser  Stelle  eine  genaue  und 
naturge treue  Beschreibung  des  Ucbels.  d.  Verf. 
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■ftl  in  Breslaa^  Boerst  und  hettig  im  Nfadi-Winicr  and 
FkoUiiig^  Aum  und  viel  milder  im  Naeh-Semmer  and 
UeA&ty  und  in  diesem  Augenblick  kommen  iiHmer  nach 
«mxehie  Falle  der  Krankheit  vor. 

Dass  das  Abdominal -Fieber  in  das  Geschlecht  der 
Typhen  gehöre,  ergiebt  sich  aus  dem  Verlaufe  desselben 
und  aus  denjenigen  Symptomen,  welche  diesen  BegriC 
atieng  bezeichnen;  es  ist  aber  eine  eigentfanmlidie  Va- 
rietät des  Typhus  mit  einer  exanthematischen  Richtang, 
mit  besonderer  Afiection  des  Oangliaisystems  und  mit 
besonderer  exanthematischer  Erscheinung  auf  und  in  den 
ScUeimhaoten  des  Beum  und  hier  und  da  des  J^fumtm, 
selten  des  Coeeum  und  noch  seltener  des  Cobm^  taehrfkeh 
mit  dersdben  Erscheinung  auf  den  Bronchial -Schleim«* 
I,  auf  der  Speiseröhre  und  auf  dem  Schlünde;  es 
das  Drusensystem  nur  Theil  an  diesem  Lei«i 
dcn^  ist  aber  nicht  der  Sits  derselben,  und  auch  die 
Peyerschai  Drusen  leiden  nur  sehr  consensuell. 

Wie  gefährlich  auch  dieses  Exanthem  auf  der  Darm«- 
sehletmhaut  ist,  so  ist  die  Gefährlichkeit  dann  um  so 
grösser,  w^m  sich  dasselbe  auf  der  Bronchial -Schleinn« 
httot  zeigt,  oder  in  der  Schlundhöhle  und  Speiseröhre^ 
solche  Kranke  sind  es,  die  am  meisten  den  Tod  finden, 
and  ich  erwähne  es  als  eine  ganz  besondere  Erfahrung, 
dass  aOe  Kranke^  die  mir  am  Abdominal-Typhus  starben^ 
obwohl  sieh  der  exanthematische  und  uicerose  Process  im 
Semm  überall  vorfand,  auch  von  demselben  — •  n&mlich 
dem  exanthematischen  Leiden  —  der  Brust,  des  Schlun- 
des befallen  waren,  einzelne  zugleich  von  Cerebral- 
Typhus. 

bi  kurzer  Erwähnung  sei  bemerkt,  dass  unter  den 
von  mir  secirten  Leichnamen  sich  in  a]len  F&Hen  die  oft 
beschriebenen  Exulcerationen  fanden,  aber  eben  so  dieje- 
nigen dem  Friesel  so  ähnlichen  exanthematischen  Erup- 
tionen, die  vom  Eintritt  des  Ileum  in  das  Coeeum  bis  hin- 
auf in  das  J^unum  sich  vorfanden,  und  je  weiter  nach 
der  Magenseite  hin  sich  als  Exanthem,  und  je  mehr  nach 
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der  Blinddarmseite  hin  sich  als  UIceration  seigen.  In 
einem  besonderen  Falle^  in  welchem  ^  9M  unbekannt  ge* 
bliebenen  Ursachen^  ein  junger  Mensch  in  den  ersten  Ta- 
gen der  Krankheit  einem  schnellen  Tode  unterlag  und 
sterbend  schon  in  unser  Krankenhaus  gebracht  wurde^ 
hatten  wir  das  Glück  ^  den  ganz  eigenthümlichen  und 
rein  exanthematischen  Process  verfolgen  zu  können. 

Das  ganze  Darmstück^  von  dem  Jemmo  an  bis  zum 
CoecuMf  war  hier  mit  kleinen  pustulosen  Erhabenheiten 
bedeckt^  so  wie  man  auf  der  Oberhaut  des  Korpers  die 
MUetna  rubra  beobachtet^  und  nur  an  der  valvula  Coect 
sass  ein  einziges  kleines  Geschwur.  In  einem  andern 
Falle  war  der  exanthematische  Process  vollkommen  im 
Beo,  nur  eine  einzige  Geschwurgruppe  am  Ende  des 
Darms  sichtbar^  wogegen  die  Schleimhaut  des  ganzen 
blinden  Sackes  voll  Ulcerationen  sass  und  der  Proeesius 
vermtfarmis  die  Länge  eines  mannlichen  Zeigefingers 
hatte  und  zur  Dicke  einer  starken  Federspule  ange~ 
schwollen  war.  Nur  in  Emem  Fall  war  das  ganze  Co- 
lon in  Mitleidenschail  gezogen  und  seine  Schleimhaut 
durchweg  bis  in  das  Rectum  aufgelockert^  hin  und  her 
mit  Ulcerationen  bedeckt.  In  allen  diesen  Fällen  waren 
Cerebral -Zufalle  vorhanden^  indessen  bei  den  Leich^i- 
Oeflhungen  in  den  Häuten  des  Hirns  nichts  von  dem  zu 
iBnden,  was  jenen  exanthematischen  Eruptionen  geglichen 
hätte.  Allein  die  meisten  der  bezeichneten  Kranken  waren 
von  tiefen  Brust-  und  Halsleiden  befallen  gewesen^  hat- 
ten grosse  Oppressionen  gehabt^  Dyspnoe  ja  Orthopnoe, 
die  Kranken  hatten  viel  gehustet  und  eine  Menge  blu- 
tigen Schleims  ausgeworfen^  mehrere  schwarzes  schlei- 
migtes  übelriechendes  Blut.  In  den  Leichnamen  dieser 
Kranken  fand  man  die  Schleimhaut  der  Bronchial -Aeste 
stets  aufgelockert^  und  mit  unzähligen  rothen  Granula- 
tionen bedeckt.  — •  In  Einem  Falle  ^  auch  bei  einem  jun- 
gen kräftigen  Manne,  fand  die  Veränderung  des  ge- 
wöhnlichen Verlaufes  Statt,  dass  sich  eine  ungeheure 
Hals-  oder  besser  Schlund -Entzündung  bildete,  die  den 
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Kmnken  erstickte^  was  auch  dagegen  geihan  wofde. 
Diese  HalBentsundniig  nahm  alsbald  den  gangraenösen 
Chaiakter  an,  die  Anssonderangen  waren  übelriechend, 
reicfaiich  blutig  und  der  CMapnLS  sowohl  im  Aligemm- 
nesy  als  in  BesEUg  aof  das  Schlingvermdgen  höchst  be- 
deutend. Die  ganze  Rachenhöhle  war  ergriffen,  die  Häute 
aufgelockert^  verderbt,  bis  hinunter  in  den  Oesophagut, 
der  Dannkanal,  wie  überall  eben  so  leidend.  Wer  sich 
die  Mühe  geben  will,  die  leidenden  Th^e,  sei  es  des 
Dannkanals  oder  der  Brust  mikroskopisch  zu  untersuchen, 
wird  sich  von  dem  Wesen  der  Krankheit  noch  deutlicher 
ubeizeogen  können.  Sowohl  in  diesem  Frühjahr  als  in 
diesem  Sommer  und  H^bst  nidun  die  Krankheit  den  Cha- 
racter  des  herrschenden  Krankseins  an,  —  mehr  ca^ 
tanhalisch-rheumatisch  im  Frühjahr,  mehr  cholotiscb  ga- 
strisch im  Sommer  und  Herbst. 

Es  kamen  F&lle  in  dieser  letzten  Zeit  vor,  die  mit 
Petechien  und  mit  allen  den  Zufallen  begleitet  waren, 
welche  den  Petechial -Typhus  anzeigen.  Andere  waren 
mit  grossen  Blutflüssen  begleitet,  die  indessen  auch  bei 
uns  nicht  stets  tödtlich  abliefen. 

Ein  junges  Mädchen  von  17  Jahren  reiste  in  rauher 
Witterung  zu  einer  Hochzeit,  w&hrend  sie  sich  schon 
kfankVtdi  fühlte,  widerstand  der  Einladung  der  Speisen 
und  Geir&ake  gar  nicht,  sie  genoss,  obwohl  bei  nicht 
sehr  gewecktem  Appetit,  viel  und  auch  unverdauliche 
Sadien,  und  kdirte  zu  später  Abendzeit  in  die  Heimath 
zurück,  wo  s^e  sogleich  von  heftigem  Fieber  mit  gastri- 
schen Beschwerden  und  mit  Stuhlverstopfung  befallen 
wurde,  und  schnell,  tief  und  gefahrvoll  erkrankte,  ' —  es 
waren  sogleich  alle  ZußUe  des  Abdominal -Typhus  vor- 
handen, dennoch  war  ^in  Brechmittel  erforderlich,  durch 
welches  sich  viele  Cruditäten  entleerten.  Ein  gegebenes 
Klystir  beforderte  zuerst  eine  solche  Masse  Faeces  aus 
dem  Darmkanal,  dass  das  gegebene  Geschirr  sie  kaum 
m  fass^i  vermochte,  dann  aber  folgten  grosse  Mengen 
stinkenden  schwarzen  coagulirten,  zuletzt  dünnes  schwär-* 
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Hut,  durch  welefae  Abginge  natorfich  ein  gioaeoi 
Verlost  an  Kräften^  ja  tiefe  Ofanmaehten  erfolgten^  Kly« 
etire  aus  Essig  und  Wasser  hemmten  bald  die  Blaton— 
gen  und  die  Kranke  genas,  obwohl  langsam,  doch  voll» 
standig.  (Fortsetsung  folgt.) 


Vermischtes. 


Hornbildung  bei  Menschen. 
Eine  Nonne  des  Klosters  Filzen  erfreute  sich  bis  za 
ihrem  48sten  Lebensjahre  mier  ungestörten  Oesundheü. 
Zu  dieser  Zeit  wurde  das  Kloster  aufgehoben,  ihre  mo- 
natliche Periode  cessirte  und  sie  verfiel  in  eine  Oemäths* 
krankheit,.  während  welcher  sie  den  Kopf  mit  dem  rech- 
ten Stimhügel  fast  beständig  auf  die  Kante  eines  Tisches 
aufschlug.  Es  entstand  an  dieser  Stelle  Verdickung, 
Wucherung  und  endlich  die  unten  näher  zu  beschreibende 
homformige  Masse.  Je  mehr  sich  diese  entwickelte,  um 
so  mehr  trat  die  Gemutbskrankheit  zuräck;  sie  genas 
vollkommen  davon,  ohne  Rückfall  zu  erleiden  und  starb 
au  Alterschwäche  im  vorigen  Jahre,  89  Jahre  alt.  In 
früherer  Zeit  suchte  die  Nonne  den  Auswuchs  durch  die 
Stimbinde  ihrer  Klostertracht  zu  verbergen  imd  mehrmals 
schnitt  sie  die  hervorragendsten  Theile  ab.  Viele  Jahre 
vergingen,  ehesiees  Jemandem  entdeckte;  endlich  wandte 
sie  sich  an  einen  Pfarrer,  der  im  Jahre  1828  eine  Salbe 
verordnete.  Hierauf  sind  3  kleine  Homer  von  der  Dicke 
einer  Schreibfeder  und  von  2  Zoll  Länge  abgefallen« 
Demnächst  begann  die  Vermehrung  nur  um  so  stärker. 
Im  Jahre  1834,  wo  die  3  Homer,  deren  vordere  Theile 
nun  abgefallen,  so  gross  herangewachsen  waren,  dass  sie 
das  rechte  Auge  bedeckten,  erhielt  ich  bloss  die  Eriaub- 
niss,  sie  einen  Zoll  von  ihrem  Urspmnge  abnehmen  zu 
dürfen.     Sie  hatten  ihren  Sitz   dicht  neben  einander   in 
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dar  Ebnt^  auf  dem  reefaton  Sümbcinhagd^  scUeaeii^  wm 
äeh  «oeh  sp&ter  bestätigte^  früher  nur  Eüie  Masse  ge^ 
wesen  zu  Sein  und  hingen  nicht  mit  dem  unterliegendeii 
Knochen  zusammen^  sondern  waren  mit  der  Haut  völlig 
verschiebbar.  Zwei  waren  von  oben  nach  unten  und  von 
rechts  nach  links  l\  mal  nach  Art  der  Hdmer  des  Wid-> 
dcrs  gewunden,  wodurch  eben  das  Auge,  wie  schon  be* 
SMikt,  bedeckt  wurde.  Der  der  GlabeUa  am  nächsten 
siebende  grösste  Zweig  ist  dreiseitig  und  misst  nahe  an 
seinem  Ursprünge  9  —  7  —  7  Linien  vom,  der  be- 
schnittenen Spitze  nahe  7  —  5  —  6  Linien,  seine  ganze 
Lange  betragt  9^  Zoll.  Der  zweite,  nach  aussen  ste- 
hende, von  vierseitiger  Gestalt,  hält  an  seiner  Basis 
8  —  4  —  7  —  3  Linien;  an  der  Spitze  dreiseitig,  misst 
er  5  —  3|  —  3  Linien.  Seine  Länge  ist  8  Zoll.  Der 
dritte  kldnere,  nach  unten  zwischen  beiden  geradeaus- 
sidiende,  hat  die  Gestalt  und  die  Dicke  einer  gewöhnli- 
chen Schreibfeder  und  ist  2\  Zoll  lang.  In  der  dichten 
festen  Hasse  verlaufen  einige  Blutgefässe  und  bei  dem 
Absehneiden  flössen  einige  Tropfen  Blut.  Mir  schienen 
sie  auch  mit  Nerven  versehen  zu  sein.  An  der  Stelle 
des  Abschneidens  sind  sie  nicht  schmerzhaft  gewesen, 
9bta  während  der  Operation  bat  die  Person  über  eine  ei- 
gene Edmpfindung  in  der  epigastrischen  Gegend  geklagt. 
An  der  Wurzel  war  die  Masse  weicher,  denn  da  die 
Nonne  die  zurückgebliebenen  Stümpfe  mit  einem  Tuche 
bedeckte,  krümmten  sie  sich  und  verursachten  durch  diese 
Umbiegung  Schmerz,  so  dass  sie  nach  Verlauf  von  10 
Monaten  ein  abermaliges  Abschneiden  (Ausschneiden 
ward  anch  jetzt  nicht  gestattet)  verlangte.  Es  wurden 
jelst  2  Zoll,  2  lAmea  lange  Stucke  entfernt.  Um  die 
fernere  Krümmung  zu  verhüten,  liess  ich  einen  Kranz  um 
4ie  Homer  tragen,  wodurch  sie  vereinigt  blieben  und 
gerade  auswuchsen.  Einige  Wochen  vor  dem  Tode  der 
Nonne,  26  Monate  nach  dem  ersten  Abschneiden,  fand 
ich  dicht  auf  der  Haut  eine  Eiterung  und  ich  hatte  nur 
nöthig,  den  2  Zoll   U  Linien  langen,  jetzt  vereinigten 
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Rest;  der  nur  sebr  wenig  fest  hiag^  mit  dem  Hemer  »i 
tr^inea.  Mit  diesem  Nachwuchs  innerhalb  26  Monaten 
hat  das  grosse  Hom  jetzt  eine  Länge  von  13  Zoll  und 
9  Linien  und  das  zweite  eine  Länge  von  11  Zoll  6  Li- 
nien. Die  dreiecidge  Wurxel  habe  ich  zu  17  — 11  — 10 
Linien  gemessen.  Die  ganze  Masse  wiegt  3  Unzen  3 
Drachmen.  Die  Haut  an  der  Stelle  konnte  nach  dem 
Tode  nicht  mehr  untersucht  werden^  da  ich  erst,  nach- 
dem die  Person  beerdigt  war,  Kenntniss  von  demselbeii 
erhielt. 

Bemcastell  a.  Rh.  Kr.  Wundarzt  Oiete. 


Kritischer  Anzeiger« 
neuer  und  eingesandter   Schriften. 

Ideen  über  das  wechselseitige  Electricitätsverhält- 
niss  zwischen  dem  thierischen  Organismus  und  der 
äussern  Natur,  mit  Entfaltung  zweier,  bisher  überge- 
gangener,  alle  Processe  des  Lebens  bedingender  Na- 
turkräfte  von  Heinrich  Heinrichsony  Dr.  Leipzig  1839. 
XIV.  u.  330.  S.  8. 

(Der  Verf.  erklärt  die  Mehrzahl  aller  Krankheiten^ 
sogar  Kröpfe,  Brüche  und  Hühneraugen  als  aus  „entzwei* 
ter^^  Electricität,  aus  Abweichungen  des  normalen  Elee« 
tricit&tsverh&ltnisses  im  Körper  hervorgegang^  und  w&sSy 
nicht  ohne  Scharfsinn,  die  Wirkung  der  Mittel,'  sogar  der 
Hühneraugenpflaster,  seiner  Theorie  anzupassen.  Hier 
kann  man,  ohne  ungerecht  zu  sein,  das  französische  Sprich- 
wort anwenden :  qui  prouve  trop,  ne  prouve  rien.  Keinen 
Mangel  an  Bescheidenheit  aberverräth  es,  wenn  der  Verf. 
in  einer  geharnischten  Vorrede  äussert,  er  sei  auf  Wider^ 
Spruch  gefasst,  denn  alles  Neue  (?)  in  der  Wissenschaft^ 
alles  grossartig  Heformirende,  wie  Browri»^  Galts^  Hah- 
nemann^s  (!)  Systeme,  die  Entdeckung  der  Chinarinde  (!) 
U.S.W. habe  Anfangs  auf  Widersprüche gestossen u. s. w.) 


Gednickt   bei  J.  Pcl«rh. 
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für  die 

gcsammte 

HEILKÜWD 

Hetaasgeber:    Dr.  Ca 9p er. 
JMiiredaciioii :  Dr.  Romberg^  Dr.  r.  Siosch^^ 

Diese  Wc^dieBecbrifi  ersrheint  jedeemal  am  Smieabende  in  Lie- 
fenoffen  von  ],  bisweilee  1}  Bogen.  Der  Preis  des  JahrgaoM, 
■üt  den  ttdthigen  Registern  int  auf  3}  Thlr.  bestimmt,  wotir 
sSaiintliebe  BuebKanifinngen  nnd  PostSmter  sie  xn  liefen^  im 
Staiide  sind. 

J.   Hir§ekwahi. 

J^    %        BerHm,  den  II'«"  Januar      1840. 

9BBa5S9aasKaaBaBfiiaB!^Baaasi^BSB9sas9^BBaaB9saB^a^^ 

HttWflwngen  nne  der  Praxis.  VomRegim.  Ami  Dr.  Craaer.— 

Heber  den  Abdominaltypbns  nnd  Klystiere  von  Arg.  nitr.  d*- 

*S^S^J    ^«"  ^^^-  ^^^^  Dr.  Ebers.  (ForUetsnng.)  —    Kril 

Aascigcr. 

■      »_'         ■■  ■'         •'     •  ■ ■'     ■»•— -^^^^ 

Mitdieihisgen  ans  der  Praxis« 
Vom  Regiment« -Arzte  Dr.  Cramer  in  HalbersUdt. 


1.    Ileus. 

IKe  vormtragende  Krt^kheitageschichte  betrifft'  ein  asar- 
tea  Kind^  wdches  nenn  Tage  hindurch  Koth  brach  uqd  elf 
Tage  verstopft  war^  einige  Tage  nac^h  Reseitigung  dieser 
Zafldie  ein  Reddhr  von  im,  ein  anderes  von  fünf  .Tagen 
ertmgy  und  sich  von  allen  diesen  Reschwerden  in  un- 
giaablieh  kurzer  Zeit  wieder  erholte.  —  Um  nicht  zu 
enraden,  werde  ich  nicht  von  Tag  zu  Tag  das  Refinden 
md  die  Verordnung  mittheilen^  sondern  den  Verlauf  der 
Kiaokheit  und  dann  summarisch  die  Rehandlung  auffuhren. 

A.  V.  &,  ein  blasses  hageres  Mädchen  von  11  Jah- 

way     bisher   nemüch   gesund^    bekam   plötzlich    heftige 

K^riRudmierzen  und  Erlnrechen,    erst   von   Speiseresten^ 

daan  von  eiaer  sehleimigen  gränlichen  Feuchtigkeit.    Sie 

Jlabfgang  1840.  2  ^  t 
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warf  sich  unruhig  im  Bette  umher  und  wimmerte  unauf- 
hörlich. Nur  auf  kurse  Zeit  verUessen  sie  die  Schmer- 
zen. .Der  kra^fbafte  Puls  »cblug  SOmiMmgeMki 
das  GesWil  hatt^  »inOp  (tngsAidlieqL  AusAlicky  üTarjSit, 
\^e  der  ganze  Körper,  gTeichmässig  warm;  der  BlidK  ocr 
Augen  war  matt,  die  Zunge  feucht,  in  der  Mitte  weniger, 
au  den  Rändern  höher  roth,  und  gleichsam  glänzend,  (so 
blieb  sie  während  der  ganzen  Krankheit),  der  Untedeib 
weich,  bald  gespannt  und  aufgetrieben,  bald  zusammen'*' 
gefallen,  nirgends  eine  vorzugsweise  schmerzjbafte  Stelle^ 
keine  Hernie. 

Die  Kranke  trug  ein  grosses  Verlangen  nach  Getränk^ 
aUeia  was-sie  auch  genoss,  warm  oder  kalt,  flossig  oder 
mehr  consistent,  alles  wurde  —  kaum  genossen  —  wie-^ 
der  ausgebrochen.  Am  längsten  blieben  noch  kleine 
Quantitäten  schwarzer  Kaffee  mit  einigen  Tropfen  Rum. 

Durch  ein  näheres  Examen  erfuhr  man^  dass  das 
Kind  seit  Jahr  und  Tag  träge  Stuhlentleerang  g^abt^ 
dass  sie  die  üble  Gewohnheit  habe,  sehr  wenig  zu  trin- 
ken, und  dass  am  letzten  Abend  schwer  verdauliche  Speise 
genossen  sei.  Vor  mehrem  Monaten,  und  auch  vor  vier 
Wochen,  wären  ähnliche  Zufälle  als  die  jetzigen  dage- 
wesen, indess  weder  so  heftig,  noch  so  anhaltend.  Wann 
die  letzte  Oeffiiung  erfolgte^  konnte  nicht  genau  angege- 
ben werden. 

Die  Beschaffenheit  des  Pulses,  zuweiliger  Nachlass 
der  Koliksclimerzeu,  die  Abwesenheit  eines  fixen  Schmer- 
zes im  Leibe  und  dessen  anderweites  Verhalten,  Mangel 
besonderer  Schädlichkeiten,  die  Thatsache,  dass  bereits 
ähnliche  Beschwerden  vorhanden  gewesen  die  ohne  grosse 
Kunsthüife  verschwunden  waren,  endlich  die  nervöse  Con- 
stitution der  Kranken  überhaupt,  —  alles  dies  zusammen- 
genommen bestimmte  mich,  das  Uebel  für  spastischer  Na- 
tur zu  halten. 

Die  Prognosis  musste  luichst  vorsichtig  gestellt  wer- 
den, da  die  Zufälle  mit  Heftigkeit  auftraten  und  das  .Kind 
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•IfeniMr  «I  den  schwächen  gehörte,  dessen  Resistena- 
knA  bald  erschöpft  sein  konnte. 

2ter  Tag.  Die  Naeht  ist  schlaflos  hingefangen  und 
die  Kianke  abgespannter,  sonst  aiies  noch  wie  gestern; 
anch  die  Medicin  wird  w^gebroehen«  Die  Klystiere  ha- 
bca  S$d6M  bewirkt,  die  von  Farbe  und  Consistens  efaier 
Mischang  von  angefeucittetem  Thon  and  Lehm  nicht  un- 
ihnüchy  also  wenig  GaHe  zeigen. 

Ster,  4ter,  5ter  Tag.  Der  Zustand  bleibt  wie  er  war^ 
nnr  dass  die  DumischnienBen  und  Erbrecfanngen  kleine 
htenniBsiDnen  nuichen,  in  denen  sieh  die  Kranke  leidlich 
befindet.  Ueberhaupt  verfallen  ihre  Kräfte  viel  weniger 
als  au  fiirchten  stand.  Seit  dem  2ten  Tage  ist  kein  Drtuig 
warn  Stuhle  dagewesen,  und  weder  von  selbst  noch  durch 
Lavements  Oeflhung  erfolgt.  In  einem  allgemeinen  wai^ 
swn  Bade  traten  --^  gegen  Ende  desselben  ^-  Krämpfe 
in  Händen  und  Füssen  ein^  dagegen  machten  die  innem 
eine  längere  Pause  als  bisher.  Allgemeiner  warmer 
Schweiss. 

Vom  6ten  bis  einsclUiesslich  den  14tea  Tag  der 
Krankheit  brach  die  Fatientinn  dünnen  mit  Galle  gemeng-» 
teo  Koth.  Solcher  Erbrechen  erfolgten  in  21  Stunden 
gewöhnlich  2  bis  3,  und  wurde  durch  dieselben  manch, 
mal  wohl  I  bis  I  Quart  ^er  genannten  Halerie  ausgewor- 
fen.  Der  Stuhlgang  blieb  bis  heute  hartnackig  verstopft. 
Urin  war  die  ganse  Zeit  über  in  geringer  Menge  ab-*  und 
aO0gesaiidert;  er  hatte  eine  jumentose  BesdiaSenheit.  — 
Dm  Erbmeben  anlangend,  so  war  dasselbe  überhaupt  in 
den  ersten  Tagen  der  Krankheit  häufiger^  entleerte  aber 
nielii  viel^  seit  der  Ifitte  der  Krankheit  dagegen  seltener, 
rediicirte  Sieh  wie  erwähnt  auf  2  Ims  3  mal,  entfernte 
aber  meistens  grosse  Mengen,  namentlich .  als  erst  das 
Miaerere  eingetreten  wiar.  Auf  joden  Vomäus  SkrcorU  trat 
grosse  Erieiebterm0  eis,  der  lioih  fiel  anäamm^i,  die 
Kranke  aetnte  siA  auf's  Sepha,  spielte,  genoss  etwas* 
Je  läi^gere  Zeit  indessen  die  Inteemissiou  gewährt  hatte, 
dealo  mehr  stieg  die  Unruhe,  es  entstand  an  verschiede-* 
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nen  Stellen  eine  bl&hende  Auftrabung  im  Daimkanal^  die 
Bauchmuskeln  krampften  sich  auch  wol  um  die  D&rme, 
die  man  wurstförmig  durch  sie  durchfühlte^  —  oder  der 
Leib  trieb  gleichm&ssig  auf.  Der  Puls  schlug  dami  125 
bis  130  mal^  und  Durst  und  Unruhe  nahm  zu.  Solche 
Zufalle  waren  denn  sichere  Anseigen  neuer  Explosionen, 
die  die  Kranke  aber  niohtsweniger  als  angriffen. 

Nachdem  vorgestern  und  gestern  zuerst  Drang  sunt 
Stuhlgangsich  einstellt e,  erfolgte  derselbe heute^  am  14ten 
Tage  der  Krankheit  ^  freiwillig  zu  verschiedenen  Malen« 
Der  Abgang  war  wie  oben  beschrieben^  und  roch  nicht 
stariK.  Unverdaute  Massen^  häutige  Concremente^  Eiter^ 
Blut  u.  s.  w.  —  war  nicht  in  demselben  zu  erkennen. 
Zweimaliges  Erbrechen  fanden  heut  noch  Statt;  es  war 
das  letzte. 

ISter  Tag.  Die  Kleine  hat  mehrere  Stunden  ruhig 
geschlafen,  isst  und  trinkt,  und  ist  der  besten  fjaune. 
Wieder  einige  copiöse  Stuhle. 

In  den  nächsten  14  Tagen  von  nun  an  traten  noch 
zwei  Recidive  ein,  nämlich  eine  3  und  eine  5  tägige  06- 
Hructio  AM  und  Miserere,  dann  aber  schritt  die  Recon- 
valescenz  ungehindert  und  so  rasch  vor,  dass  man  der 
kleinen  Kranken,  Magerkeit  ausgenommen,  nach  einer 
Woche  kaum  noch  ansah,  dass  sie  eben  eine  so  schwere 
Krankheit  fiberstanden  hatte. 

Behandlung.  Ister  Tag.  An  diesem  bestand  die 
Verordnung  in  einer  Saturation,  flüchtigem  Liniment  mit 
Kampfer  und  Opium.  Klystiere  von  Kamillenthee  mit 
Oel. 

2ter  Tag.  Emubio  oleoia  mit  Ex^rtwtuM  Hytacyami; 
warme  Kräuteisäckchen  auf  den  Leib,  Fortgebrauch  der 
Einreibungen  und  Klystiere. 

3ter,  4ter  und  5ter  Tag.  Zinkblüthen  mit  Oelsucker 
von  verschiedenen  ätherischen  Oelen,  mitunter  dnige  Tro-> 
pfen  reiner  einlacher  Opium  -  Tinctur.  Allgemeines  war- 
mes Bad.  Zuweilen  einmi  Smapisrnmi  auf  die  Magenge- 
grad, Klystiere  mit  Zusatz  von  Asand,  auch  mit  Opium. 
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6(er  bis  incl.  14ter  Tag.  Den  krampfttilleodeii  Mit- 
tcto werden  Stuhlgang  ordernde  beigegeben.  Opnimy 
fyccaeumha  in  kldnen^  Cabmel  in  grossem  Gaben ^  Rici- 
mis-Oel^  Croton-Oel^  Eispillen.  Warme  Fomentationen^ 
Sappositorien^  Auflegen  von  Eis  in  einer  Blase  auf  den 
Leib^  kalte,  und  Tabacks-Klystiere. 

Inter  Tag.  Die  Pillen  aus  Croton-Oel  werden  in 
vernngerter  Quantität  fortgegeben.  Bitter-Elixir  mit  aro- 
mUischeni  Zusatz.  — 

Von  allen  Mitteln  ^  die  naturlich  nach  und  nach  und 
oBter  Berücksichtigung  der  Individualität  dargereicht  wur- 
den, schien  mir  die  Kälte  am  wohlthätigsten  zu  wirken. 

Die  Recidive  wurden  mit  denselben  Mitteln  zurück« 
geschlagen  als  die  erste  und  Hauptkrankhdt 


Welche  Ursache  diesem  Jkus  zum  Grunde  lag, 
mochte  sich  nur  vormuthen,  nicht  aber  mit  Gewissheit 
bestimnien  lassen.  Ich  wage  es  folgende  Erklärung  auf- 
zostellen.  —  Die  Cauia  praxima  des  Ileus  ist  Unweg- 
samkeit, Verschliessung  des  Darmkanals,  die  durch  dy- 
namisdie  oder  mechanische  Veranlassungen  oder  durch 
beide  zugleich  bedingt  wird.  Das  letzte  Verhältniss  schien 
mir  het  unserer  Kranken  obzuwalten.  Sie  ass  stark  (viel 
BroC^,  dank  wenig,  und  bereitete  eine  schlechte  dünne 
Gaue,  wodurch  die  Faeca^ Massen  der  nothwendigen 
Anfeuchtung,  und  der  Darmkanal  des  zu  ihrer  Fortschaf- 
fimg  gehörigen  Stimulus  entbehrte.  Da  es  hiermit  bis 
anf  einen  gewissen  Grad  gekommen  war,  so  machte  die 
Natur  einen  gewaltsamen  Versuch  sich  von  der  unnütasen 
Mande  zu  befreien,  und  ihre  Bestrebungen  bildeten,  eben 
die  angeführte  gefahrliche  Gruppe  von  Ersc4ieinungen. 
So  eiseugte  denn  der  angehäufte  Koth  die  Krämpfe  und 
diese  hielten  jenen  wieder  zurück,  wodurch  die  anhaltende 
Veistopftmg  mit  ihren  Folgen  zuwege  gebracht  ward, 
bis  endlich  die  Naturkraft,   unierstätzt  von  den  Mitteln, 

Sieg  davontrug. 
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Das  Kittd  fuhrt  jei£l  etue  mehf  geti^getee  Diftt^  und 
befindet  sich  seit  eioem  bidben  Jahre  gauB  wohl. 


Bcmcrkiiiigeii 
über    den   Abdominal- Ganglien? Typhim 

und 

die  Anwendung  der  Klystire  mit  Argentum  nitricum  fusum 
in   demselben. 

Mitgetheili 

vom  Medicinal-^Rathe  Dr.  Ebers,  Arzt  d#B  Kmnken^ 
Hospitals  zu  Allerheiligen  in  Breslau. 


(Fortsetzung.) 

Es  gab  endlich  noch  eine  andere  Varietät  des  hen>* 
sehenden  Typhus^  die  gaUigte^  und  liier  sehen  wir  ein- 
zelne Formen,  mit  G^bsucht,  Lebercongestionen^  Pete-^ 
chien,  Vilnces,  mit  schwarzrothen  Färbungen  grosser 
Hautflächen^  mit  scorbutischer  Verderbniss  in  der  Mund- 
hohle^  blutigen  Stählen )  heftigen  Delirien  u.  s.  w.;  «• 
dass  man  das  gelbe  Fieber  vor  sich  zn  ^eben  glaabie; 
die  meisten  dieser  Kranken  genasen^  in  Einem  Falle  kil-^ 
dete  sich  ein  Carbunkel  von  ungeheurer  Grösse  unter 
dep  linken  Schulterblatt^  in  Einem  anderen  Falle^  der 
mit  dem  Tode  endete,  fanden  wir  im  Hirn  *war  Cong^ 
stion  nach  dessen  Häuten,  so  wie  nach  denen  der  Bren- 
diien,  wir  Anden  den  exanthematiscben  Prozess  im  Ueo 
und  auch  Geschwürbildungen,  keinesweges  aber  beson- 
dere ulceröse  oder  andere  Veränderungen,  welche  das  un- 
geheure Leiden,  dem  der  Kranke  unterlegmi  war,  ange- 
deutet hätten,  also  keine  Abweichung  von  den  andern 
Krankheitsfallen.  — 

Das  oben  mitgetheilte  soll  nur  zu  dem  Beweise  die- 
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Beti^  äMs  in  dieMr  iypli6s0n  Krankhek,  in  aHen  P&Ueii 
•iae  und  dieselbe  Ursache  zum  Grunde  lag^  und 
man  sidi  ja  nicht  über  das  Wesen  derselben^  selbst 
die  BiBcheinangeB  verschieden  waren^  täuscben 
dmfte^  es  mag  dab«*  gelten^  wenn  Sokmled^  alle  die  ver-^ 
Bchiedenen  Varieiälen,  dieser  in  ihrer  Endnrsaclie  iiedi 
keiaesivegea  vollständig  aufgeklarten  Krankheit^  unter  der 
Bencmiung  Oanglientyphus  zosammenf^sst^  obwohl 
ich  nicht  beistimmen  kann^  dass  eben  nur  ein  besonde- 
res Leiden  der  Abdominal  Ganglien  stets  und 
durdi  die  Lekhen-Oeflbnngen  sieh  darstelle.  Sobald 
wir  ans  ober  die  Emcheimnigen  geeinigt  haben  werden, 
soll  es  uns  nicht  darauf  ankommen;  sie  unter  irgend  ei- 
ne» Namen  anzuerkennen,  wir  wolle»  aber  auch  nicht 
nbersehen,  dass  die  Varianten  der  beständigem  Form, 
doch  eine  besondere  Berücksichtigung  erfordern,  und  wol- 
len nns  knien,  in  Bezug  auf  die  Heilart  alle  nach  Einem 
Sdiema  zu  beortheilen.  Dieses  vermeiden  auch  die  tuchp« 
tigcn  Praktiker  —  und  auch  Sch&nlem;  geistreich  hat 
hierilber  EiBmmaam  in  seinen  bekannten  Schriften  gehan-« 
delt,  nnd  auf  specuiativem  Wege  manche  Wahrlieit  ent« 
deckt,  die  mit  Aem  leiMiehen  Auge  des  Vomrtheils  be- 
trachtet,  angesehen  blieb. 

Die  Behandlnng  einer  so  wicluigen  Krankheitsfbrm 
afiuriert  also  auch  die  höchste  Aufmerksamkeit  des  Atz- 
ten. Dass  eki  rein  phlogistischer  Process  hier  obwalte  — 
davon  mt  mmi,  und  wird  man  immer  mehr  zoruckkom- 
nnn.  Aderlassen  ist  niemals,  örtliche  Blutentleerungen 
nor  mit  gcosser  Umsicht  anzuwenden;  es  gelten  hier  aUe 
Anaeigen  wie  bei  mehrem  andern  der  exanthematische» 
Proecsse,  z.  B.  wie  bei  den  Friesefai,  in  denen  Aderlasn 
und  Biotentziehung  überhaupt  nur  seltene  und  höchst 
vonicbtigo  Anwendung  finden.  Dagegen  werden,  was 
mASekMem  annimmt,  Brechmittel  imBegiiui  der  Krank« 
heit  höchst  nntzlioh  sein  und  die  Krankheit,  wenn  andi 
siebt  brechen,  doch  in  ihrem  Verlauf  mildern. 

Th^  gemeine  Mann   tritt  nur  zu   oft  in  dieselbe  mit 
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einem  überladenen  Mögen  und  Darmkanal,  und  der  Still-* 
stand  d^  Verdauung  hält  das  Genossene  scboell  aaräefc. 
Dass  das  versüsste  QuecksOb^  nur  in  einigen  der  FftUe 
und  nur  daim  Anwendung  findet^   wenn  der  Abdondaal^ 
typhus  eine  ganss  besondere  Richtung  ninunt^    und  sidi 
dem  enteritisch  rheumatischen  Process  anneigt,  daraber' 
wird  man  sich  je  liinger,  je  heller  aufklären.     Ich  ludbe 
einzelne  Fälle  gesehen,  in  denen  grosse  Gaben  Mereurms 
ddcu  vortrefflich  wirkten,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sah 
ich  nur  Nachtheil  von  diesem  viel  zu  hoch  belobtem  Mit-» 
tel.    Die  ganze  Natur  der  Krankheit  widerspricht  seiner 
Anwendung,    und   wollte  man  auch  dessen  Nutzen  aue 
der  Analogie  in  der  SearkUma  mUaris  herleiten  und  ver-* 
theidigen,    so    bemerke   ich   dagegen,    dass  auch  diese 
Scharlachform,  so  wie  sie  die  entzündliche  Richtung  ver«* 
lässt  und  die  typhose  verfolgt,  die  Anwendung  des  Queck«» 
Silbers  ausschUesst.     Wir   haben   dieses  Mittel  bei  der 
eholotischen  Varietät  des  Abdominal -Thyphns  mit  Gelb- 
sucht angewendet,    allein  es  zeigte  sich  bald  Salivation, 
trotz  der  grossen  Gaben;    fauligte  Mundgesdiwure  folg* 
iea  und  die  putride  Entwickelung  war  um  so  gewaltiger. 
Gewiss:  dass  jede  Epidemie  des  Abdomiual-Typhus 
ihre  Besonderheiten  haben  wird,  und  in  jeder,  wie  in  den 
Typhen  überhaupt,  ja  wie  bei  allen  q»idemischen  Krank- 
heiten, eine  besondere  Berücksichtigung  des  Ganges  der 
Epidemie  und  d«r  herrschenden  Krankheits- Constitution, 
Statt  finden  muss,  so  wird  doch  eben  so  ein  Princip  auf- 
gefunden und  festgehalten  werden  müssen,  von  dem  aus 
sich  die  Krankheit  in  ihrer  Individualität  zu  aller  Zeit  und 
unter  allen  Bedingungen  construiren  lassen  wird.    Nelh- 
men   wir    nun   an,    dass   der  Grund *-Character   unserer 
Krankheit  ein  typhöser  sei,    so  werden  sich,   denke  ich, 
alle  Praktiker  über  das  Wesen  derselben   verständigen, 
und  in  dem  Heilplan  im  Ganzen  nicht  w«t  von  einander 
abweichen,  wie  auch  die  Erfahrung  vus  das  bei  allen  de- 
nen, welche  Krankheiten  wirklich  und  wahr  zu  beurthei^ 
4en  verstehen,  zeigt.    Immer  wird  man  das  verietstedy- 
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iTcthilinifln  des  Otguakamm  fcsi  tw  Aogem 
bebaken,  jäeneogt,  diM  die  Bdudiung  der  Lebenskraft 
des  ernte  Bedingniss  smn  Lebeo  selbst  seL  Hieniichsi 
wM  das  matmelle  VeriiUtniss^   naaentlich  du  der  lei- 

Oigsaisalioneiiy  aea  berocksichtigeii  sein. 

fieflem  Heribet  haben  uns  die  IGttel^  weldie  m» 
Frnhimg  notsten^  mdit  so  angesagt  wie  da* 
■ab,  mdits  desto  weniger  sind  wir  ans  der  Reihe  der 
mA  in  ihrer  djmamisdien  Wirkung  gleichenden  nicht  her* 
mageU^Lea.  Im  Jahr  1813  arasste  man  in  dem  Typhös 
des  Finl^ahrs  waraie  fl&der  anwenden,  hn  Reibst  die 
kalten  Begiessongen.  Der  Abdominal -Typhus  im  An- 
flug dieses  Jahres  erforderte  leicht  erregmide  Mittel  al* 
seg^eidi;  die  Sftoren,  nnd  sribst  die  oxygenirte  Salasinre 
werden  gar  nicht  ertragen ;  durch  sie  nam^itlich  die  Durch- 
isBe  vermehrt,  wogegen  Amioay  IpeeacHonkay  Kampfer, 
TerpentUn,  nfilfelich  waren*  in  diesem  Nachsommer  und 
Herbat  haben  wir  die  Biechnuttel  nfitaiich  geftinden,  ob- 
wohl stets  mit  Umsicht;  —  und  fiut  aussdiliesslich  oxy- 
genirte Salaaiare^  theOs  in  kleinem  Gaben^  theils  in  Ti- 
sancn  Terordnet^  ausserdem  fiut  kein  anderes  Ilteilmittel 
als  den  Kampfer,  diesen  aber  in  allen  Fällen.  Bei  Col- 
lapsns  die  bekumten  Bfittel;  vorhersehend  Armea  nnd 
Sala»bire,  cuwolen^  doch  seltener,  nam^itlich  bei  weih- 
lieben  ÜMfiTidoen  Aether  und  Liquor  Ammom  swodmc. 
la  der  Reconvalescenz  China«- Anf);;usAe  in  Althea-Decoct 
nach  einer  Vorschrift,  welche  ich  überall  empfehle^  und 
die  "aus  der  Eifthrang  alter  Breslauer  Praktiker  herrührt, 
and  die  ich  deshalb  hier  mitthdlen  will:  {Rcp.  AkphoL 
CörL  Ckmae  reg.  Dr.  xj.  infmd.  cum  Deeoci.  ame.  rad. 
Atiaeae  ebulL  (sa^pe  agiUmde)  digerdwr  fer  breve  tempus 
H  eoUttmue  tdic.  wj.  addt  Saech.  aOn  tmc.  ß).  Es  sei  hier 
Bodi  angemerkt,  dass  der  Abfall  der  Lebenskraft  in  dem 
Abdominal -Typhus  der  lotsten  Zeit,  trete  aller  Vorsicht 
in  der  Behandlung  ungemem  bedeutend  war,  namentlich 
bei  Personen,  die  lange  vorher  kränkehid,  die  Anlage  au 
dem  Ucbel  in  Mch  herumtragend;  dann  tief  und  gewaltig 
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von  der  KnuaUMit  befeUm  wurden.  Btae  lang^sanie 
eonvales^edz  .folgte^  und  das  Maass  der  Kiifte  w«r  w 
i&tsAi^f  dass  aaeh  die  Seelen -Zustände  fitten.  Soldi^ 
Kmnke  wasen  2SQweiiflnL  gams  imbeoOl  geworden^  und  niehtr 
allein  das  Gedächtnisse  auch  die  Urtheilskraft  hatte  ge^ 
btten^  und  dne  Art  De&rien  danerte  noch  weit  in  die 
Cenesanga«  Periode  hinein.  In  diesen  VftUea  besendem 
zeigte  sich  der  Gehraudi  der  China  heüsam,  und  Weiaf 
wmrde  vortreSUch  vertragen  und  half  die  Kräfte  mftcfatig^ 
herstellen.  128  iflt  indessoi  bei  keinem  dieser  Kranke» 
irgend  ein  Eindruck  auf  das  Ckmuth  BUtückgeMieben. 

Indem  idi  nur  ganz  kurz  die  Heilart^  deren  ich  nrieii 
bedient^  angegeben  habe^  alle  ZwiaehenOUe  ubwgehend, 
wettte  ich  nur  andeuten  ^  dass  ich  nicht  der  Ansidit-  hin, 
dass  dasjenige  kräftige  Mittel,  dessen  ich  nun  ansscfaliess- 
lieh  in  dieser  Abhandlung  gedenken  werde,  ein  rein 
universelles  sei,  und  geeignet^,  den  Abdominal-Ty- 
phus  fiir  sich  allein  zu  heilen;  das  zu  behaupten  wii« 
zu  gewagt,  und  aller  Kr&hrung  über  das  Wesen  der 
Typhen  und  dieses  abdonnnalen  insbesondre  entgegen; 
Haben  aber  alle  Praktiker  ihr  Augenmerk  aid"  eine  unt 
auf  die  bedenklichste  SSrscheinung  der  in  Rede  stohenden 
Kiankheit  hingerichtet,  und  sfiwar  ganz  mit  Recht,  so  ist 
das  auch  von  mir  geschehen,  und  in  dieser  Hiusidit  ftu«» 
her  d^  Terpenthin  und  die  Kohle  angewendet  wordeii. 
Andere  haben  Ads^ngertHa  und  den  AJaun  \ißniuchty 
ganz  gewiss  ohne,  ja  selbst  mit  nachtheüigem  Erfo%. 
Klystire  von  Essig  oder  von  Mineralsäuven,  sind  nur  iA 
dem  ganz  eigeDthnmlichen  Züfiüle  der  grossen  fläutongeo 
aus  dem  After  stets  von.  Nutzen  gewesen,  und  zwar 
von  einem  ho^st  bedeutend^i. 

Wir  sind  also  in  der. Praxis  mit  allen  den  für  die 
gefährlichen  Durchfälle  im  Abdominal  -  Typhus  fl^e« 
cifisch  empfohlenen  Mitteln  nicht  besonders  glücklieh  be* 
rathen  gewesen-,  und  ith  habe  nur  eins  dereelben  von 
ganz  ausgezeiclmetem  Nutasen  gefonden  —  das  ist  das 
Argfinkm  nitri<mm  funtm.  —     Boudm  isu  MorOpeUi^  hat 
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hv  fiiditiiiig  sto  aiieli  t>«dArlUg  Min  iiidelit«!!^ 
dtoch  Toa  8oIdi6r  Wiehligkeil^  dMS  sie  woU  giniaii 
•gen  Ka  wwdn  verdieneB«  —  ich  habe  nur  vea 
den  Kiyeiiren^  weicäe  der  ftanasMeche  Praktiker  em* 
fAehlt,  nicki  aber  ven  der  innern  Anwettdung  dee 
IGttele  ^jMbiaaeh  genacht  und  benMke  Uer  im  Veraue, 
daan  die  cännehien  Yeraoehe  das  Argmium  mMcnm  fut 
mm,  auch  nar  in  eehr  kleinen  Oabeu  innerüch  im  Abdo« 
■anal-Typhns  ansawenden^  nur  nickt  geglückt  euid,  me 
enegien  stets  grosse  Eciaeng  des  Magens^  Piieoidial^ 
Angst  mid  Erbrechen.  Was  aber  dieKhfBtire  anbelangti 
so  habe  ich  dieselben  in  eonsequenter  Weise  aidialtendj 
and  in  viel  starkentt  Gaben,  wie  BomUn  verordnet^  und 
wie  ich  glaube  mit  sehr  gänstigen  Erfolgen.  Je  Mfaet 
nan  diese  Klystire  anwendet^  desto  glücklicher  werden 
sieh  die  Wirkui^ien  derselben  heiausst^en,  je  später^ 
dflsta  beschranktar. 

Indem  es  sidi  aber  hier  nicht  am  die  Anwendong 
eines  oder  des  anderen  Klysttm  —  Einspiitximg  — •  han« 
d^,  sondern  um  eine  mit  Censeqaenz  fertge-< 
setftte  Heilmethode^  für  einen  bestimmten 
Zweck,  den  man  sieht  auf  einmal^  sender  not 
nach  nnd  nach  erlangt,  so  wird,  man  sieh  nicht 
irren  lassen,  wenn  das  Mittel  auch  nicht  also« 
bald  seine  gnten  Wirkungen  äussert.  DieDurdi« 
lalie  in  dem  Abdominal«* Typhos  zeigen  sieh  belumntlieh 
nicht  immer  in  d«B  ersten  Tagen,  sondern -was  sich  andi 
aas  theoretischen  Gründen  erklärt,  im  zweiten  Stadio  der 
Krankheit,  in  welchem  sie  Anfangs  massig,  drei  bis  vier- 
nal  des  Tages,  nach  und  nach  aber  häufiger  mid  am 
Masten  sur  Nachtzeit  erscheinen*  Sie  sind  flockigt, 
wässrigt,  bestehen  aus  dünnem  <md  in  reichlich»  Masse 
abgesondertem  Daimschleim,  hin  mid  her  sind  sie  noch 
etwas  fäcolent,  im  Verlauf  der  Krankheit  verliert  sich 
isser  Beisatz,  während  sich  oft  gaUigte,  grünliche  ^^ 
Srnsgrune  —  Fäibmig  zeigt.    In  viekii  FMen  ist  diesen 
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iklUNMiideitngMi  8dimttE6B  vttndses  Bhil  in  Strafen  bei* 
gemischt;  hin  und  her  tingiri  diesea  die  ganse  Masse  der 
Aosleerong,  in  seltenen  Fallen  geht  Blut  in  Menge  coa^ 
gnlirt;  oder  dann  noch  hanfiger  schwanses  dfinnflussiges 
Blut  ab;  —  ich  habe  mich  den  Abgang  reinen  in  kog* 
lichter  (Jestalt  fornurtea  Darmschleims  gesehen.  Die 
Abscheidung  phosphorsanem  Kalkes,  als  ein^  aus  dem 
Darme  ausgeschiedenen  normalen  Masse,  habe  ich  bisher 
noch  nicht  beobachtet.  Man  sieht  wohl,  dass  sich  in  den 
Wandungen  des  Dannkanals,  wo  sich  sonst  der  exan«> 
thematische  Process  bildet,  dieser  sich  bu  einer  Decom- 
Position  des  Ausgeschiedenen  hinneigt,  dass  je  mdur  der 
exanthematische  Process  in  den  nlcerosen  übergeht,  die 
Zersetsung  und  die  Entmischung  nunimmt,  und  die  He- 
soltale  erzeugt,  die  wir  in  der  genannten  Krankheit  he» 
obachten. 

Wie  gewiss  es  nun  auch  ist,  dass  dieser  Processi 
der  sich  uns  auf  den  Darmschleimh&uten  nunächst  und 
numeist  vor  Augen  stellt^  seinen  lotsten  Grund  in  einer 
im  gansen  Oiganismus  beruhenden  Krankheit  findet,  und 
so  beurtheilt  werden  muss,  so  wird  doch  unser  Augen- 
meriiL  sich  nothwendig  auf  den  Theil  hinlenken  müssen, 
den  wir  als  den  leidenden  erkennen.  Dass  übrigens  die 
Einspritzungen  in  den  Dannkanal  durch  den  Aller  eben-* 
sowohl  eine  allgenieine  wie  eine  locale  Einwirkung  haben, 
bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung,  und  so  werden  auch 
diejenigen,  von  denen  ich  hier  spreche,  schon  ihrer  in  den 
allgemeinen  Lebens -Process  eingreifenden  Natur  nach, 
eben  so  auf  das  lokale  Uebel  wie  auf  das  allgemeine 
Leiden  ihren  Binfluss  'äussern.  Sobald  ich  das  Wesen 
der  Krankheit  erkannt  habe,  und  wenn  sich  auch  nur  die 
ersten  Andeutungen  der  Durchfalle  zeigen,  ja  wenn  der 
Charakter  des  Abdominal -Typhus  auch  ohne  diese  her- 
vortritt, beginne  ich  mit  den  Klystiren,  und  lasse*  deren 
im  Vwlaufe  des  Tages  eins,  zwei,  auch  wohl  drei 
nehmen,  und  hiennit  so  lang  fortfiihren,  als  die  Krisen 
nicht  eingetreten  sind.    Sobald  die  Hantoberfläche  thüig 
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beginnt,  BriMem  ateh  und  amimk  tfkk  fie 
DsnMUie,  diejenigen^  leider  nicht  seltenen,  FlNe  abge- 
lecfanet,  in  denen  sich  auch  Frieseln  auf  der  Oberfltehe 
der  Hmnt  bilden^  die  dann  andi  mit  ffieesenden  erschöpfen- 
den Schweissen,  gleichsam  Decompesitionen  auf  der 
ObcfflAche  der  Haut  begleitet  sind,  Schweisse  die  gar 
BKfat  oder  doch  seilen  von  Erleichterung  begleitet,  viel- 
fiidi  dardi  ihren  letsten  Grand  grosse  Störungen  im  Kreis- 
bofe,  den  Lungen  und  sumal  im  Herasen  veranlassen, 
nd  dineh  Catarrkus  stfffocaiwut  die  Kranken  tödten. 

(SehhiBS  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger, 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Bie  Chemie  und  ihre  Anwendung  anf  das  Leben.    Ein 

nethwendiges  Hand-  und  Hulfsbuch  sur  Belehrang  und 

Unterhaltung  ffir  alle  Stande.     Bearbeitet  von  Friedr. 

IWu^gotf  KStsing,  Dr.  d.  Phil.,  Oberlehrer  su  Bfordhau- 

Ben  u.  s.  w.    Nordhausen  18S8.  vn.  u.  575.  S.  8. 

(Aeisten,  die  hn  Gesschiftsdrange  sich  rasch  und 

dodi  gvundfich  auf  dem  neusten  Standpunkte  der  Chemie 

omnlmn  wollen,  kann  dies,  mit  vielem  Talent  fBr  fkss- 

Bch-popnlairen  Unterricht  geschriebene  Buch,  sehr  em*« 

pfehien  werden.    Auch  über  die  animalische  Chemie,  die 

Oiemie  der  Nahrpngsmittel  wie  über  eine  Menge  ein- 

seUagender  G^fenstinde  aus  dem  gemeinen  Leben  wird 

mn  dassdbe  mit  Erfolg  und  Belehrung  zu  Rathe  ssiehn 

können,  wie  Ref.  es  bereits  vielfältig  gethan  hat.    Em 

Begister  erleichtert  das  Nachschlagen.) 


Pkactische  Abhandlung  über  die  Kehlkopfsschwind- 
SQcht,  die  chronische  Laiyngitis  und  die  Krankheiten 
der  Stimme  vom  Prof»  A.  finmuem  und  Dr.  H.  BeUoo 
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in  Paris4  \m  dar  K<  Aead«üiie  der  MMicin  g«k«^nto 
Pfai»iehiift.  Uebersttast  von  Dr.  Mambfi^  in  Bona» 
'  HimMugr-  wd  mit  Zos&ts«  venohen  von  •/.  F.  H^  Ai- 
bers,  Prof.  eu  Bobii,  Liei|iBig  1888.  XIL  «.  2»].  S.  8. 
(Qds  Bu«h  w«jr  eiatf  UftorsetBUng  imminliiA  werib^ 
wenn  gleich  die  dif^;i]io0tifiQbe  Auabenie»^  der  Arheit  eine 
nw  gennfo  ioi«  Aber  die  Verf.  geben  ein  senee  Curver- 
filtiren  tAi  das  sie  in  einer  nicht  geringen  AjimU  roQ 
Fallen  «lügewiuMk  haben  ^  und  bei  einer  ao  rebelliachen 
und  tödilichen  Kiankheü^  wie  die  in  Rede  stehende,  i»i 
4ies  immer  ein  Cregenstand  allgemeiner  Aufmerksamkeit 
werth.  Die  Verf.  nämlich,  überzeugt  von  der  endlichen 
Unwiriusamkeit  aller  innerer  Behandlungsmethoden  in  der 
Halsschwindsucht^  canterisiren  den  Kehlkopf,  indem  sie 
•einige  Tropfen  Aetzauflösung  mittelst  einer  an  der  Spitze 
umgebogenen  Papiertüte  oder  eines  Schwämmchens,  das 
an  einem,  an  seinem  Ende  gekrümmten  Fischbeinstabe 
befestigt  ist,  bineinbringen,  oder  besser  noch  mit  einer 
iBQgebogenfjn,  kleinen  silbernen  Sfutze  einspritssen*  — 
Ausserdem  Hessen  die  Verf.  auch  j^ei^nde  AGtlel  ein* 
blasen,  oder  besser  noch,  vom  Kranken  bei  geschlosse- 
nem Munde,  in  den  ein  Tubulus  gctotcht  war,  tief  ein- 
hauchen, wozu  sie  sich  des  gepulverten  Zuckers, .  des 
Akfi^  Bism.j  des  CahmdSf  des  rothen  Präcipitat^^  de» 
Zinc,  suiph,,  des  Alauns,  und  besonders  des  ArgetiL  ni- 
trici  bedienten.  Diese  Methode,  und  besonders  auch  die 
Cauterisaäon  des  Kehlkopfs  soll,  ihrer  Versicherung  nach^ 
bei  weitem  nicht  so  schrecklich  sein^  wie  man  sich  die-- 
selbe  natürlich  vorstellen  wird.  Dass  sie  wirj£sam  sein 
kaan^  wo  die  Krankheit  nicht  auf  Lungentubercolosis  wur- 
zelt, wo  sie  rein  eine  chronisdie,  exulcerirte  Laryngüig 
oder  selbst  Tracheitis  darstellt,  wird  Niemand  in  Abredo 
stellen,  der  an  ähnliche  Processe  auf  andern  Schleimhäu- 
ten denkt,  aber  die  wenigen  Krankengeschichten,  die  die 
Verfasser  zur  Empfehlung  des  Verfidtfena  anfiubren,  — 
ihre  Zahl  im  Ganzen  ist  im  Buche,  nach  der  behebiten 
Manier  4^  FBaii9(ose%  ermMend  gross  —  eiraangeln  der 
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Kfairimt  «ml  lamdikblmi^  und  i»  not  sdi^ 
«eiiigeo  und  niebl  aehi  odivrianfea  PftHn  ImI^wib  ea 
adMinl,  ««aB  Vwrfidbran- elwu  g»leutel^  aber  dem«  Tvdw 
■ik  wir  auf  due  Sefarift  salbst  TOivmen  missen.  Die 
Verf*  bdiaii^ei^  dius  dasselbe  niehi  so  enefgisch  sei^  als 
€8  scheine,  .ab«r  in  aBen  geschiMeiten  Falleii  eifo^s 
iodi  bei  der  Anwendiing  der  Aetoaiitfecl  aagenblieklieb 
heftiger  ÜHBtea,  Erbreohflii  n.  s.  w.  Bei  andaoeraierBiw 
slkfciiiigsooth  habea  diei  Verf.  auch  (wie  firaher  Vbq  ä'Asagr 
s.  A.  ftef^y  and  awar  7S  mal  nadi  ihrer  Venricheraag^ 
<e  Traeheotomie  wieder  faervoigesacht,  uad^  iadem  m 
üe  Canule  liegen  liesseD,  das  Leben  aedi  Monate  langf 
erhallen.  In  DeotscUand  pfl^;Qn  sekhe  Kmiststfieke  nnl 
Becht  nw  wenige  Nachahmte  ea 


Practische  Abhandlung  über  die  Wiedererzeugung 
der  Schutzpockenlymphe  durch  Uebertragung  der- 
selben auf  Rinder  und  andre  impfiahige  Hausibierer^ 
Von  Tit.  Carl  QoUUb  Prmty  PMfessor  der  pmct.  Thier- 
beilkuBde  und  Ifireotor  d«r  Thierheilanstalt  so  Dresden. 
Mit  swet  (sehonen)  buntgedmckten  KufleitaMn.  Dres- 
den 1839.  \1.  u.  42  S.  4. 

(Der  gaschalBle  Verlasser;  dem  die  Seuchenlehre 
sehen  mebreie  wkhiige  Beitrage  und  Untersncbnngen  Ter-^ 
dankt;  liefert  in  dieser  beachtenswerthcn  SchriftT  den  Be« 
arm  des  mehrfach  bestrittenen  Gelingens  der  Wiederer- 
zengung  der  Kuhpockenlymphe  durch  willkährliche  Vac- 
ctnation  Ton  Rindern^  die  dann  mit  grossem  Erfolge  wie- 
der weiter  auf  menschliche  Impflinge  fortgepflanzt  werden 
konnte,  wenn  auch  die  Bedingungen  dieser  Fortpflanzung 
des  Kuhpockencontagii,  die  so  wenig  bei  allen  Rindern, 
ine  bei  allen  von  ihnen  geimpften  Rindern  gelang,  noch 
dunkel  bleiben.  Merkwürdig  ist  die  Steigerung  der  Kraft 
des  Contagii  durch  die  Weiterimpüing  von  Generation 
so  Generation.  Seite  24  heisst  es  nämlich:  „Bei  den 
abr^en  sowohl  «Mi  der  Lymphe  von  der  Kuh  als  auch 
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mit  dar  voa  dm  Stieren  entacmuMMii  Lymphe  geimpAeii 
Kindern  und  ErwechBenen  gingen  nidit  alle,  vMmeiur  ge- 
wöbnEch  nur  einzelne  Impfwunden  an^  die  Impipusteki 
entwickelten  sich  ent  am  Sten  Tage  kenntlich^  und  btte«- 
ben  auch  Ims  nur  vollendeten  Entwicklung  überhaupt 
klein^  wenn  auch  fibrigens  lebhaft  genug.  Allein  bei 
der  Weiterimpftmg  mit  dieser  Lymphe  von  Kind  su  Kind 
entwickriten  sich  nicht  nur  meistens  alle  Impftnmdeii 
SU  Pusteln^  sondern  diese  eriangten  auch  eine^  hier  seit 
lange  Zeit  nicht  gesdiene  Grosse  und  Fülle,  versahen 
sich  vom  8ten  Tage  an  mit  einer  weit  in  der  Umgebimg 
verbreiteten  lebhaften  Rothe,  und  führten  dann  bei  den 
bnpHingen  Fieber  mit  AnschweUnng  der  Achseidiuaen 
herbeL^'  Kuhpocken  dieser  Art  am  Kmderaim  sind,  wie 
die  an  Rindern  fortgepflannten^  auf  den  trefBichen  Tafeln 
abgebildet.) 


Kreutnnach,  seine  Heilquellen  und  deren  Anwendung^. 
Zunächst  für  Kurgaste  daigestdlt  von  Dr.  C.  Enget- 
«Mam,  pract.  Amte  in  Kreunnach.  Mit  drei  (schonen) 
Stahlstichen  und  einer  geognostischm  Karte.  Iieidel-> 
borg  1839.  XIL  u.  196  S.  8. 
(Eine  recht  gut  geschiiebene  Badeschrift,    die  man 

seinen,  nach  Kr.  nu  dirigirenden  Kranken  ohne  Bedenkan 

in  die  Binde  geben  mag.) 

Ql^  Ffir  diece  Wocbenscbrift  pattende  Beitr&ge  weHea  naek 
deoi  Abtcblntte  jedes  Jabrgangs,  aurb  ayf  Verlangeii  gleieli 
naeb  dem  Abdruck,  anst&odig  boj^omi,  und  eingesandte  BQ- 
eber,  wie  bitber,  entweder  in  kurzern  Anzeigen  oder  in  nun« 
fHbrlicben  Recenaionen,  sogleicb  znr  Kenniniss  der  Leser 
gebracbt  Alles  Einzusendende  erbittet  sieb  der  Her  ans- 
geber  nmr  portofrei  dnrck  die  Post,  oder  dureb  den 
Weg  des  Bucbbandels. 


Geknickt    bti  J.  P  •  t  •  c  h. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.  C asper, 
Miiredaciion :  Dr.  Rombergy  Dr.  t,  Sioach, 

INflse  WocLeiMchrifl  erscheiot  jedesmal  am  SonDabende  in  Lie- 
iemugen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgancs^ 
wA  den  oötbigen  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestimmt,  woffir 
sSmmtJjcbe  Bnebhandlangen  land  Postämter  sie  xu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   HirMckwaU 

J^   3.        Berlin,  den  18^^  Januar      1840. 

'!  i  \mseBBssssasssssaBmsssBBmseBamBBSBBSsgaaBam 
Beitrage  zur  operativen  Oribop&die.  Vom  Dr.  Kleeberg.  — 
Zar  Sjmptomatbloeie  der  Crebirnkrankheiten.  Vom  Dr.  ftrieg. 
—  Ueber  den  Abdominaltrpbns  nnd  Klystiere  von  Arg.  nitr. 
dagegen.  Tom  med.  Ratb  Dr.  Ebers.  (ScbJiuss  )  —  Mi«, 
tbeilnngen  ans  der  Praxis,  Vom  Regim.  Arzt  Dr.  Cr  am  er. 
(Fortnetaning.)  ^  Krit.  Anseiget« 

Beiträge  tvx  opei-atiTen  OrthopKdie. 

Vom 

Dt.  Kkeberg,  pract.  Arzte  in  Königsberg  in  Pr. 

I.  Bei  der  grossen  VobierabUilät  an  den  untern  Ex- 
inmüUiien,  wenn  diese  an  cacbeetischen  Geschwüren  lei- 
den^ ist  der  Brfolg  einer  Operation  an  denselben,  for 
welche  die  schnelle  Vereinigung  der  Hautwunde  zu  den 
Baofilerfordemissen  gehört,  in  der  Regel  höchst  Zweifel- 
halt.  Ungeachtet  dieser  schwierigen  Verhältnisse  war  im 
ndislehenden  Falle  der  Erfolg  der  Tenotomie  voHkom- 
■ea  gunstig  und  eine  Reaction  in  Folge  der  Verwundung 
so  wenig,  wie  in  andern  Fällen  unter  gfinstigem  Ver^ 
hillDissen,  bemerkbar. 

Madame  M.  Mi  sint  einem  halben  Jahre  an  grossen 
and  tiefen  Ctesdiwären,  weiche  durch  schmale  Hautbiucken 
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getrennt  von  der  Wade  des  linken  Fusses  bis  asor  Ferse 
reichten.  Bei  der  Vornarbung  der  Geschwüre  bildete  sich 
eia  aogeosnater  Pfefde&iM  zuglüich  iiii4  mer  UuMlrohiMMf 
der  Sohle  nach  innen  ^  ito  dass  der  Fuss  nur  mit  ämm 
äussern  Rande  der  kleinen  Zehe  den  Boden  berührte. 
Die  vordere  Seite  des  Schienbeins  bildete  mit  dem  Fuss- 
rücken  fast  eine  grade  Linie.  Bei  Utägiger  Büekenlage 
verheilten  alle  Geschwüre.  Das  Tarsalgelenk  war  unbe- 
weglich; nur  die  Zehenspitzen  konnten  bewegt  werden. 
Die  Hautwunde  nach  der  am  14.  August  vollführten 
Durehschneidung  der  Achillessehne  war  am  dritten  T^Lge 
geheilt  und  die  seitdem  angelegte  «Si^roma^sche  Ma- 
schine lieferte  w&hrend  neun  Tagen  bereits  überraschende 
3Seii;hen  der  verbesserten  Stellung  des  Fusses  und  der 
Beweglichkeit  des  Tarsalgelenkes^  bis  heftiger  Fersen- 
Bchmerss  und  Brand  der  Haut  an  dieser  Stelle  die  Ent- 
fernung geboten.  Ihre  Stelle  für  die  Extension  der  Nar- 
benmasse vertrat  ein  anderer  Apparat^  der  nur  um  den 
Unterschenkel  und  um  den  Fuss  vor  den  Zehen  sdne 
Befestigungspunkte  hatte.  Madame  M,  begann  in  der 
vierten  Woche  Gehversuche  und  jetzt  besorgt  sie  mit 
einem  Polster  im  Schuhe  unter  der  Ferse  ihre  Wirth- 
sdiaft;  während  sie  früher  nur  mit  Hülfe  der  Krücke  und 
grossen  Schmerzen  im  Fusse  einige  Schritte  machen 
konnte. 

Bemerkenswerth  ist^  dass  seit  der  Operation  die  drei 
äussern  Zehen  und  ein  Theil  des  Fussrückens  an  Anäs- 
thesie leiden. 

IL  In  dem  vorstehenden  Falle  betrug  die  Entfer- 
nung der  Ferse  vom  Boden  über  3  Zoll.  Es  istonnMg^ 
hcfa^  dass  die  extendirte  Narbenmasse  zwischen  den  En- 
d^i  der  durchschnittenen  Achillessehne  zur  AüsiSUpi^ 
dieser  Lücke^  als  nach  der  Heilung  die  Ferse  den  Boden 
berührte^  ausgereicht  habe,  ohne  die  gleichzeitige  Exten- 
sion der  erschlafften  Wadenmuskeln. 

Die  II jährige  Tochter  d,es  Bäckers  Jf.  litt  Sek  dem 
zweiten  Lebensjahre  in  Folge  eines  Stuntes  in  den  Keller 
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an  eoMDi  PflndeAme  in  dem  Grade^  dasa  aie  mit  dem 
knnken  Fnaae  nur  durch  die  Nagel  der  umgeschlagenen 
SUtken  den  Boden  berührte.  Mit  gütiger  Unteretätsuag 
des  Heim  Medicinafarathea  Professor  Seerig  wuide  der 
Umdo  AehiUiS  und  in  der  Fosasohle  der  tendo  rnuicuUplM' 
iaris  durchschnitten.  Nach  fiinfwöchentlicher  Anwendung 
des  iSfSrtimejer'schen  Apparates  war  bei  dm  jetzt  ange- 
stefltttA  Gehversuchen  die  Ferse  mit  dem  Boden  in  Be» 
tähmng  und  die  Beweglichkeit  des  Tarsalgelraks  voll- 
konuDoi  hergestellt. 

m.  Der  Tjäbrige  Soiui  des  Amtmanu  B.  war  mit 
Khmip^Fussenund  Händen  geboren.  Nach  einem  l}jähri- 
gen  Aufenthalt  in  einer  orthopädischen  AnsUlt  war  er 
dahin  gebessert,  dass  er  in  einer  Maschine  einige  Schritte 
gehen  konnte,  ohne  dieselbe  stutzte  er  zusammen  und 
kroch  auf  den  Knieen.  Beide  Füsse  traten  mit  dem 
fiosseni  Knöchel  auf  den  Boden,  die  Fusssohle  war  nach 
innea  und  oben  gewandt.  Durch  bedeutende  Verschie^ 
bong  der  Fosswurzelknochen  bildete  einer  derselben  in 
der  Sohle  eine  starke  Vonragung.  Bei  der  Operation,  mit 
gütiger  Unterstätzung  des  Herrn  Dr.  LewaU,  worden  an 
beiden  Füssen  die  Sehnen  der  Wadenmoakeln,  des  tAia- 
Us  anikus  und  am  rechten  Fosse  noch  der  ßexor  haUueis 
nadi  einander  durrhschnitten.  Reaction  folgte  nach  kal- 
ten Umschlägen  keiner  dieser  Verwundungen.  Die  Haut* 
wmiden  waren  am  dritten  Tage  heil.  Der  linke  Fuss 
machte  unter  Anwendung  des  Siromeyer'sehen  Appvates 
bald  gunstige  Fortschritte;  bei  der  Extension  des  schlech- 
ter geformten  rechten  zeigten  sich  grossere  Hindernisse 
od  ZOT  Uri[)erwmdung  derselben  wurde  in  der  vierten 
Wodie  nochmals  der  tendo  AckäUs  und  der  tendo  mutcuU 
fbadarii  durchschnitten.  Seit  der  achten  Woche  ging 
der  Knabe  mit  einem  gewohnlkhen  Schnürstiefel,  an  wel- 
chem in  der  Sohle  ISr  die  erwähnte  Vorragung  eines 
Fasswurzidknoehens  eine  Vertiefong  angebmcht  ist. 

rv.  Bdl  kleinen  Kindern,  wenn  der  Zustand  des 
an^gebildelen  Klumpfusses  die  Tenotomie  erfordert,   ist 
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die  Anwoidaiig  des  Apparates  naeh  Sirom^fer  fast  un- 
möglich. Eriaubte  es  die  bald  nach  der  Operation  ein- 
tretende günstige  Stellung  des  Fusses,  so  habe  ich  mich 
einer  Gipsumgiessung  bedient,  wenn  nicht,  des  Schuhes 
von  Bloiiufj  welcher  eine  Extension  der  Fussspitze.nach 
oben  gestattet. 

V.  Bei  d^  Durdischneidung  des  Kopfbickers  be- 
nutzte ich  das  Messer  von  Dieffenbach  und  die  Methode 
von  Dupuytren^  nach  welcher  ein  schmales  Messer  hinter 
der  angespannten  Sehne  eingestochen  und  diese  ohne 
weitere  Hautverletsung  durchschnitten  wird.  Nach  Ver- 
heilung  der  Hautwunde  bedime  ich  mich  mit  grossem 
Vortheile,  statt  anderer  Apparate  oder  Halsbinden,  der 
kräftigen  Extension  des  Halses,  wenn  die  Hand  und  die 
Ferse  der  kranken  Seite  an  einander  befestigt  worden. 

Herr  P.,  Schullehrer,  litt  seit  dem  sechsten  Jalne  an 
TorUcoUis.  Nach  ^em  halbjährigen  Aufenthalte  in  einem 
orthopädischen  Institute  war  die  anfangliche  Besserung 
nur  vorübergehend.  Jetzt  in  seinem  2l8ten  Jahre  machte 
Seine  Stellung  eine  Verbesserung  seines  Aussehens  höchst 
.wünschenswerth;  die  Durchschneiduiqi^  der  Sehne  des 
Skmo^fnastoideus  und  die  oben  angegebene  Verbandart  ge- 
nügten für  dieselbe  innerhalb  vierzehn  Tagen. 

H.y  jetzt  23  Jahre  alt,  litt  in  Folge  einer  bald  nach 
der  Geburt  erlittenen  Apoplexie  an  2ättem  des  Kopfes 
und  des  rechten  Annes,  der  auch  in  Stärke  hinter  dem 
linken  zurückblieb.  Vor  drei  Jahr^i  bildete  sich  nach 
einer  Erkältung  im  Seebade  Caput  obsüpum  im  hohen 
Grade  aus,  so  dass  das  Kinn  nahe  der  Mitte  des  redi- 
ten  Schlüsselbeins  stand,  der  Mundwinkel  herunt^gezo- 
gen  war,  und  überhaupt  bei  dem  fortwährenden  Zittern 
des  Kopfes  das  Gesicht  des  Kranken  in  hohem  Grade 
verzerrt  war.  Durch  die  Tenotomie  der  bei  dieser  fehler- 
haften Stellung  betheiligten  Muskeln  hoffte  ich  gleich- 
zeitig durch  Beseitigung  der  Nerveniiritation  m  Folge  der 
angespannten  Muskeln  Herr  zu  werden  über  die  durch 
sogenannten  Reflex  hervorgerufenen  Nerren^veheinungeD. 
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Dw  Erfolge  obwohl  jetzt  die  IMtung  des  Kopfes  natur- 
lieh ist^  bestätigte  nicht  diese  Ansicht  über  die  Zaekun- 
gea  der  Halsmuskeln^  namentlich  des  Plafysmamyaid.,  so 
dass  wohl  mit  Recht  der  primäre  Sitz  der  Irritation  in 
den  Centraltheilen  des  Nervensystems  zu  suchen  ist. 

Der  Hausarzt  des  Krank^i^  Herr  Dr.  UpscMiz,  ge- 
nehmigte die  Operation^  ausserdem  wohnten  derselben  bei 
die  Herrn  Dr.  DhUer^  Reichel  und  ff^eger.  Es  wurden  die 
beiden  Sehnen  des  Kopfhickers  am  Brustbeine  und  am 
Sdilusselbeine  durchschnitten^  dasselbe  geschah  14  Tage 
^iter  nochmals  mit  der  Sehne  des  Mtuc.  stemo-masioi'' 
deuM.  Da  neben  dem  Rande  des  Mose.  cucuU,  während 
der  Zuckungen  der  Leoator  scapulae  strickartig  angespannt 
war  und  wulstig  über  das  Niveau  der  Haut  sich  hervor- 
drängte^  so  wurde  er  im  3Iomente  dieses  Zustandes  er- 
griffen^ fixirt  und  auf  einem  schmalen  unter  ihm  einge- 
schobenen Messer^  ohne  weitere  Hautverletzung  als  die 
StichdAiung^  durchschnitten.  Die  arterielle  Blutung  stillte 
sich  durch  Druck  und  Eisumschläge.  Drei  Wochen  dar- 
auf büdete  sich  an  dieser  Stelle  ein  Abscess^  der^  nach 
der  Maturation  eröffiiet^  schnell  heilte. 

IHe  Haltung  des  Kopfes  ist  jetzt  natürlich^  die  Ver- 
ziehung des  Mundes  ausgeglichen.  Die  Zuckungen  des 
PUägsmam,  dauern  fort  und  geben  ein  schreckhaftes  Bild 
jeder  einzelnen  Faser  desselben.  Auf  das  Zittern  des 
Kopfes  und  des  Armes  ist  die  Anwendung  innerer  Mittel 
von  jeher  ohne  Erfolg  gewesen. 


Zur  Symptomatologie   der  Gehirnkrankbeiien. 

I  MHgetheilt  tobi 

Dr.  Krieg  y  pract.  Arzte  in  Merseburg.  « 

I 

\  1)  Den   11jährigen  Sohn  des  Wollsortirers  Oebhardt 

\     hatte  der  Vord^huf  eines  auf  ihn  anspringenden  Pferdes 
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niedergeworfeu.  Etwa  aue  halbe  Stunde  nach  geschehe* 
ner  Verietzuog  fand  ich  den  Knaben  mit  blutigem  Kopfe 
am  Boden  liegend^  mit  sehr  erschwerter  Respiration  und 
kaum  fühlbarem  Pulse.  Das  linke  Auge  war  durch  die 
hochaufgeschwollenen  Augenlider  geschlossen^  das  rechte 
starrte  mit  weit  offener  Pupille  der  eben  bellscheinenden 
Mittagssonne  entgegen.  Eine  vorläufige  Untersuchung 
überzeugte  mich^  dass  ausser  dem  Kopfe  kein  anderer 
Theil  wesentlich  verletzt  war.  Der  Huf  halte  besonders 
das  linke  Stirnbein  getroffen^  an  dessen  oberem  Theile^ 
einen  Finger  breit  über  dem  Stirnhügel^  eine  §  Zoll  lange 
gerissene;  bis  auf  den  Schädel  eindringende  Wunde  den 
Punkt  bezeichnete^  wo  die  Gewalt  zuerst  und  am  stärk- 
sten eingewirkt  hatte  ^  denn  da  das  Kind  sogleich  rück- 
wärts stürzte,  so  wurde  die  übrige  linke  Gesichtshälfte 
nur  noch  gestreift,  so  dass  nur  obetflächlich  die  weichen 
Theile  excoriirt  erschienen.  Während  der  Untersuchung 
des  Grundes  der  mit  dem  Messer  dilatirten  Wunde  gab 
der  V^letztedie  ersten  schwachen  Zeichen  zurückkeh- 
render Empfindung,  welche  im  Verlaufe  der  Krankheit  in 
verstärktem  Grade  eintraten,  so  oft  die  Wunde  berührt 
wurde,  während  Sprache  und  Sinnesfunctionen  voUstän- 
dtg  suspendirt  blieben.  Die  Behandhing  war  die  ge- 
wöhnliche und  ich  hatte  Zeit,  alle  Hülfsmittel  der  Schule* 
aufs  Glänzendste  zu  entwickeln,  denn  das  Kind  starb 
erst  am  siebenten  Tage  nach  erfolgter  Verletzung.  Erst 
am  dritten  Tage  bemerkten  die  Eltern  jenes  auffallende 
Symptom,  das  sich  in  der  Folge  unzählige  Male  auch  in 
meiner  Gegenwart  ^wiederholte,  und  welches  mich  zur 
Mittheilung  dieses  Falles  hauptsächlich  veranlasst.  So 
oft  nämlich  die  Kopfwunde  berührt  wurde,  oder  der 
Kranke  mit  einer  der  durch  Vesicatore  (im  Nacken)  und 
Sinapismen  (an  den  Schenkeln)  in  Entzündung  gesetz- 
ten Stellen  gegen  irgend  Etwas  austiess,  sehr  oft  aber 
auch  ohne  eine  solche  Veranlassung,  begann  er  laut  und 
kläglich  zu  w*immem,  zog  dann  die  Fusse  rückwärts  an 
den  Leib,  legte  die  Hände  mit  weit  ausgespreiasten  Fin- 
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gern  bald  über  die  Braet,  bald  über  den  RüdieD^  und 
drehte  sich^  mit  scbwebendem  Rumpfe,  bloss 
auf  Elleabogen  und  Knie  sich  stutzend,  mehrere 
Male  von  der  Linken  aur  Rechten  um  seine 
eigene  Achse,  und  awar  mit  solcher  Gewalt,  dass 
swei  Personen  ihn  kaum  anzuhalten  vermochten,  und  so 
laneb^  dass  er  einmal  in  acht  Minuten  19  Umdrehungen 
vollendete.  Wurde  er  mit  Ciewait  zurückgehalten,  so 
schrie  er  laut  und  angstvoll,  und  Aihr  fort  in  den  begon- 
■eoen  Drehungen,  so  wie  das  Hindemiss  nachliess.  Un* 
wülkuhiiieh  erinnerte  diese  convulsive  Beweglichkeit  an 
die  Drehkrankheit  der  Schaafe,  bei  welcher  die  Achse  des 
Rnmpfes  sich  herumbewegt  um  die  Achse  des  Kopfes, 
wahrend  hier,  vermöge  des  au^chten  Baues  des  Men** 
scfaeo,  beide  Achsen  zusammenfallen.  Die  Literatur  der 
ThicrheilkQnde,  so  weit  dieselbe  mir  durch  die  Gute  des 
•ehr  nntefrichteten  Herrn  Departements-Thierarztes  Kdrber 
ai^giiiglich  wurde,  hat  zwar  Fälle  von  HydatidenbUdung 
im  measchMdien  Gehirn  als  analogen  Krankheitsprocess 
der  Drehkrankheit  der  Sdiaafe  an  die  Seite  gestellt;  al- 
lein wie  ähnlich  die  Ergebnisse  der  Sectionen  bei  Thie- 
ren  und  Menschen  auch  hnmer  sein  mdgen,  so  sind  doch 
die  Symptome  bei  beiden  wesentlich  verschieden.  An- 
drerecils  liefert  der  vorstehend  erzählte  Fall  eine  merk- 
würdige Ueberetnstimmung  mit  einem  den  Thierärzten  als 
pathognestiseh  geltenden  Symptome,  während  der  patho- 
togische  Zustand  durchaus  verschieden  und  eigenthäm- 
Uch  war.  Denn  die  mit  grosser  Genauigkeit  von  dem 
Kieisphysicus  Herrn  Dr.  WcKfh  geleitete  gerichtliche  Sec- 
tion  ergab  Folgendes:  die  verhältnissmässig  starken  Kno- 
chen der  Caboaria  waren  unverletzt,  auch  die  Hirnhäute 
and  das  Gehirn  selbst  nicht  auffiillend  verändert,  nur  dass 
zwischen  der  pia  nuster  und  dem  Gehirn,  an  den  beiden 
hintern  Lappen  desselben  und  an  der  rechten  Hemisphäre 
des  CerebeUmh,  ekizelne  kleine  Blutextravasate  bemerkbar 
wurden.  Nach  AMdsung  der  harten  Hirnhaut  von  der 
des  Schädels  fiinden  sieh  die  vordem  R&nder  bei- 
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der  kleinen  Flügel  des  Keilheins  v<m  dem  OrbiUdtheil  des 
SUrnbeinfl^  mit  welchem  sie  mittelst  einer  Nath  verbuiif- 
den  sind,  durch  Tfeiuiung  dieser  Natlr  losgerissen^  b^de 
etwa  eine  halbe  Linie  weit  klaffend  und  die  aussersteu 
Spitzen  beider  kleinen  Flügel  abgebrochen. 

2>  Am  6.  September  v.  J.  wurde  ich  ^u  dem  neun- 
jährigen Sohne  des  hiesigen  Schullehrers  Draetde  gern^ 
fen.     Der  von  jeher  scrophulose,  aber  geistig  sehr  ent^  - 
wickelte,  lebhafte,  lernbegierige   Knabe   hatte  ohne  be- 
kannte äussere  Veranlassung  am  Tage  zuvor  über  Froat^ 
Hitze,  Durst,  Müdigkeit  und  Kopfschmerz  geklagt,  war 
wiederholentlich  wie  ohnmächtig  geworden  und  hatte  dar- 
auf jedesmal  heftig  gebrochen.    Die  Nacht  und  den  heu- 
tigen Vormittag  sollte  er  zwar  sehr  unruhig  zugebracht 
haben,   aber   doch  erst  seit  Mittag  so  schwer  erkrankt 
sem.     So  lautete  der  sehr  unvoUständige  Bericht  beider 
Eltern.     Ich  fand  den  kleinen  Kranken  in  den  heftigsten 
Delirien^  in  entsetzlicher  Unruhe,  wie  ich  solche  nur  im 
Zustande  d^  Hydrophobie  gesehen   zu  haben  mich  er- 
innerte, jedes  Glied  in  convulsiver  Bewegung,  das  Auge 
stier,  die  Pupille  kaum  merklich  verengert,  den  Puls  sehr 
frequent,    die    Haujt    in   Sehweiss   zerfliessend.      Dabei 
schwatzte  der  Kranke  mit  heiserer  Stimme,  eifrig,  unun- 
terbrochen und  so  fürchterlich  schnell,  dass  das  Ohr  dem 
rapiden    Strome   der   Worte   nicht  zu  folgen  vermochte. 
Nur  allmählig  entnahm  ich  aus  dem  allerdings  hinreichend 
markirten  einförmigen  Rhythmus,   was  der  Vater   schon 
vorher  bemerkt  hatte,  dass  der  Knabe  beständig  in 
dreizehnsylbigen  Alexandrinern  sprach.    Jed^i- 
falls  waren  es  eben  nur  Worte  ohne  Sinn,  durch  häufi- 
ges Recitiren  ähnlicher  Versmaasse  dem  Kinde  geläu^ 
geworden  und  darum  jetzt  mechanisch  sich   zum  Verse 
ordnend:  denn  selbst  die  (weiblichen)  Reime,  die  immer 
in   4  bis  6  Versen  gleichklangen,   gehörten    oft  neuge- 
schaffenen Worten  ohne  Sinn,  z.  B.  holen,  folen,  kolen^ 
rolen,  u.  dgl.   —  Energische  Anwendung  des  antiphlogi- 
stischen Apparates ;  jedoch  ohne  andern  Erfolg,  als  dass 
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die  Syvqitame  $m  Intengitit,  «fciwhinrtn^  bis*  andieh  dm 
Stadiiiiii  der  Ersehopfwg  fel^^  welches  de»  Leben  bald 
OB  Ende  nadite.  Die  Section  ergab  eine  totale  Enfc* 
sändong  der  Arachmmiea  mit  aukügem  Baunidaty  das  sidi 
besonders  reicblich  an  der  nntem  fl&eüe  des  grossen 
Gelums  abgelagert  vorfimd. 


BemerkuDgen 
fiber   den  Abdominal- Ganglien -lYphns 

and 

die  Anwendung  der  Klystire  mit  Argenkm  nitricum  ftuum 

in  demselben. 

MHsetlieili 

vom  Medieinal-Rathe  Dr.  Ebers,  Ai2t  des  Kranken- 
Hospitals  sn  AUerfaeiKgen  in  Bresko. 


(S  e  h  1  u  •  s). 

Wenn  aber  nnn  die Haiitthaligkeit  kritisch  erweckt 
wiidy  so  werden  sich  anch  alle  ZnfiUle  verringern^  den- 
noch kann  nach  der  Art^  wie  wir  die  Störungen  kennen^ 
welche  der  Dannkanal  durch  die  localen  Leiden  erfahren 
haty  wohl  der  Decompositions-Process  in  seinem  ieiasten 
Grande  m  den  Schleimhäuten  aufgehoben  setn^  das  Ex- 
anthem kann  versdiwinden,  wie  jedes  andere^  allein  die 
Folgen  dessdben^  die  Aufkickerung  der  Schleimhaut^  die 
Störung  in  ihrer  organischen  Wesenheit^  und  namentlich 
die  Uleeration^  diese  Zustände  sind  nicht  alsobald  besei- 
tigt; zu  der^i  Heilung  wird  es  immer  ^ner  langem  Zeit 
bedäifen.  Die  Erfahrung  hat  hinreichend  gelehrt^  dass 
Kranke  auch  nach  dem  40sten  Tage  starben^  dass  eine 
PhMtii  MtomknoM»  sich  bildete,  ein  hectisches  Fieber 
und  das  örtliche  Leiden  noch  den  Tod  heibeiführeu 
konnten.    Auch  aus  diesem  Grunde  scheint  die  Anwen- 
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dang  aines  htttnSduf  md  laageZdit  Uwlaicii 
delen  localen  Ifittds  von  Nulmn.  So  habe  ich  diose 
Klyalire  durch  acht  ja  bis  viensehn  Tage  selbst  noch 
länger  und  anhaltend  anwenden  lassen» 

Der  ente  Erfolg  ist  Vennioderung  der  Beiaung  sum 
Stuhl  dann;  bleiben  die  Einspcitsungen^  die  allerdings 
zuerst  nicht  lange  verweilen,  sondern  rasch  abgehen^ 
längere  Zeit  zurück;  —  bald  sind  die  Ausleerungen  von 
dem  Argenium  näricum  fusum  grau,  dann  ganz  schwans 
gefärbt,  es  verharren  die  Ii^ectionen  Tage  lang  —  24 — 48 
Stunden,  —  das  hält  mich  nicht  ab  sie  fortzusetzen.  Nor 
wenn  dann  geformte  trockene  faeces  —  ein  seltner  Fall 
—  erscheinen,  w^erden  die  Klystire  sparsamer  gegeben^ 
eins  des  Tages,  oder  um  den  andern  Tag.  Gewöhn- 
Uch  kommen  nach  einigen  Tagen  reichliche  breiartige 
schwarz  tingirte  Stühle,  —  endlich  verliert  sich  auch  die 
Färbung  des  Miliels,  und  die  fa0C€g  nehmen  nach  und 
nach  die  normale  Färbung  an,  braun,  g^uigebt,  gelb,  bei 
Leberreizungen  auch  thonartig.  Hieraus  erkeimt  man, 
dass  der  wahre  Heilungs-Process  im  Darmkanal  beginne 
und  sich  immer  mehr  feststelle,  und  dass  man  mit  den 
Injectionen  inse  halten  könne.  Die  Empfindlichkeit  des 
Daimkanals,  der  hohe  Grad  der  in  demselben  befindlichen 
Reizung,  und  die  Indolenz  vieler  Kranken,  stellen  der 
Anwendung  des  Mittels  manches  Hindemiss  in  den  Weg, 
welches  man  'disrch  die  Art  der  Anwendung  und  dureh 
die  Manipulation,  so  wie  durch  die  Einwirkung  auf  das 
Gemüth  der  Kranken  zu  überwinden  sndien  muss. 

Hierzu  ist  zuvörderst  nothwendig,  dass  man  das 
Mittel  so  anbringe,  dass  seine  naturliche  BeschaflTenheit 
eine  Milderung  erfahre.  Zu  den  von  mir  veroidneten 
Klystiren  wird  >das  Argenium  mtrumm  fuium  zu  vier, 
sechs,  in  dringenden  Fällen  zu  zehn  Gran  mit  destil«* 
lirtem  Wasser,  etwa  in  1  —  1^  Unzen,  besonders  gdö- 
set;  dann  eme  Auflösung  von  arabischem  Gummi  von 
solcher  Condistenz  bereitet  —  etwa  3  bis  4  Unzen  — 
dass  sie  in  der  Kälte  spissirt  und  mir  in  heisses  Was* 
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MT  gwtdii  wieder  flossig  wM.  Beide  Ldeuiigea  wer- 
dcD  vorerei  lo  der  gut  gesddosenen  Sprite«  gemiBcbi 
nd  mit  eiaeader  gescfaällelt^  oad  knwanii  fegebea. 
Bie  (>aaale  der  Spriise  miiss  eine  elastiache  und  mfig- 
IUbI  lange  seiB;  eo^  dem  man  sie  weit  hinaof  in  den 
Mastdarm  sehieben  kann.  Anstatt  der  Canfilen  aus  da- 
stischem  Hans  wurde  ich  vorschlagen,  dicke  starke  der^ 
gteidien  aus  deealeinirteDi  Elfenbein  anfertigeo  «i  lassen. 
Der  Kranke  muss  nun  die  bei  Klystiren  gebraudi-» 
fiche  Stttenlage  • —  auf  der  rechten  Sdte  so  erhalten^ 
dssa  er  mehr  auf  dem  Bauche  liegt,  und  die  Bauch** 
iMilrrln  möglichst  erschlaffen.  Die  Biospritaong  masa 
sdir  behutsam  und  langsam  erfolgen,  und  der  Kranke  so 
hnge  als  mogUch  in  der  gegebenen  Lage  beharren,  was 
fipeilich  mancher  Schwierigkeit  unterworfen  isL 

E0  finden  sich  bd  dem  Abdominal -Typhus  im  An- 
fange noch  oft  Anhl^uftmgen  vemlteter  fSu^enter  Stoffe 
im  Darmkanal,  aumal  im  Dickdarm,  welche  das  Eindrin- 
ge und  das  Anhalten  der  Einspritming  verhindern,  den 
Aizt  tauschen  und  die  Wirkung  des  Mittels  aufheben« 
Unter  solchen  Umstünden  lasse  ich  je  vor  einem  Klystir, 
warmes  Wasser  oder  Leinsaamenschleim  einspritzen,  und 
wenn  sich  der  Darm  ausgeleert  hat,    unmittelbar  dar«« 
auf  das  medicinische  Klystir  geben ;  diese  tmhche  Kaass- 
aehmong  hebt  auch  für  sich  allein  —  zuweilen  —  die 
hohe  Reizbarkeit  des  Darmkanals  auf,   und  bewirkt  das 
längere  Verweilen  der  Einspritzungen.    Ist  die  Empfind^ 
lichkeit   ab^   gar  zu  gross,   so  setze  ich  der  Injectiod 
Opkimtinctur  hmzu.    Man  muss  sich  durdi  das  Wegge- 
ben der  Klystire  nicht  irre  machen  lassen,   sondern  mit 
ihrer  Anwendung  luutnackig  fortfUiren,    man  kommt  in 
den  meisten  FäUea  zum  Zid,  und  bat  den  ganz  ge- 
wissen   Vortheil,    eines   der    Haupt -Symptome 
des  Abdominal  -  Typhus  zu  mindern,   zu  heben, 
SU  heilen,    und  fast  in  allen  Fällen  jeder  Nach«*« 
krankbeit  vorzubeugen.    Ich  schreibe  die  gluckliehen 
Erfolge  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit,  die  ieh  in 
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diesem' Jafare  erfaJIrei^  grossentbeilB  der  Anwendang;  die- 
ser Injectiooen  su^  die  sieh  eben  so  constant  wirksam^ 
in  diesem  Frübjalv^  wie  in  diesem  Herbst  geseigt  haben;' 
aber  ich  darf  nicht  zu  wiederholen  vergessen^  dass  ich 
die  Injectionen  in  den  Mastdarm  nicht  als  das  aDeinige 
Heilmittel;  oder  als  eine  allein  heilende  Methode  im  Ab« 
dominal-Typh&s  ansehen  will. 

Ich  bemerke  hier  noch^  obwohl  es  nicht  Eur  Sache 
gehdrt;  dass  die  Injectionen  des  ArgenH  närieifuti  sich 
auch  in  vielen  anderen  Dmt^hflUleny  in  denen  sich  Ulce- 
ration  zeigt^  und  die  bekanntlich  so  viel  chronische  Krank- 
heiten begleiten^  nützlich  erweisen^  und  wenn  auch  diese 
nicht  heilen^  doch  mindern  und  das  höchst  beschwerliche 
Symptom  heben;  so  in  den  colliquativen  DurchfUlen^  in 
der  Lungenschwindsucht  und  Abdominal -Schwindsucht, 
in  der  Febris  heetka  mit  Diarrhöe^  mehrere  Arten  der 
chronisdien  Diarrhoe  an  sich^  oder  als  Nachkrankheit 
grosser  fieb^hafter  Formen^  selbst  in  den  Folgen  verab- 
säumter EiuUritUy  wenn  nach  dieser  ein  beschwerlicher 
Durchfall  als  Nachkrankheit  zurückbleibt;  in  allen  solchen 
und  verwandten  Fällen  habe  ich  von  den  gedachten  Kly- 
stireü  Gebrauch  gemacht;  «—  d^  specielle  Fall  wird  von 
dem  geübten  Arzt  leicht  gefonden  werden. 

Die  Einspritzungen  in  den  After  sind  in  letzter  Zeit 
auch  in  manchen  andern  Krankheiten  des  Darmkanals 
empfohlen  und  wiederholt  mit  Nutzen  angewendet  wor- 
den; längst  Bekanntes  obergehend  ^  erinnere  ich  an  die 
Klystire  ans  Absuden  des  Bilsenkrautes  und  der  ToU- 
kirsche^  und  des  Bleiessigs.  Was  die  Anwendung  des 
letztem  anbelangt^  so  habe  ich  den  grossen  Nutzen  der 
Klystire  aus  Acehm  ^aturnimmy  namentlich  in  d^  Ruhr^ 
längst  gekannt^  und  mit  entschiedenem  Nutzen  seit  mehr 
als  dreissig  Jahren  angewendet.  Für  die  Militair^Laza- 
rethe  der  französischen  Armee  als  Arzt  requirirt^  habe 
ich  in  der  Ruhr-Epidemie  1806  und  1808^  in  der  diese 
Krankheit^  weniger  in  Schlesien  verbreitet^  vorzugsweise 
die  aus  Polen   zurückkehrenden    französischen   Soldaten 
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h^iaSy  j«ne  Bin^pritniiigttii  aogewendel;  und  obwohl 
die  Mdinahl  der  von  der  Ruhr  befallenen  Kranken  lan- 
gete Zeit  schon  an  dem  Ueber  gelitlon^  and  viele  tief 
cfkrankt  in  die  hiesigen  Lazarethe  gebracht  wurden^  so 
gdang  es  doch  eine  bedeutende  Anzahl  derselben  her- 
nst^en.  Ohne  mich  an  dieser  Stelle  über  die  Heilart 
der  Ruhr  besonders  einzulassen^  führe  ich  nur  an:  dass 
idi  in  diesem  Uebel  immer  Klystire  aus  einer  Tasse 
Staikesdileim  mit  einem  Scnipel  bis  zu  einer  halben 
Drachme  AceUm  saturmmim  und  einem  Zusatz  von  Opium- 
tinctur  anordne^  und  in  der  R^ehnftssigkeit  und  so  lange 
gAea  lasse^  wie  ich  i^olchjes  weiter  oben  bei  den  Ein- 
spiitaiiiigen  des  Argtnti  mMcifugi  angegeben  habe. 

Auch  hier  gelte^  d^a  die  Ruhr  ebenfalls  einer  all- 
gemeinen Beräcksich%u«g  bedarf  und  ganz  ihrer  epide- 
nusdiea  Natur  nach  beortheilt  werden  muss^  dass  aber 
diese  Klystire  in  allen  Fällen  sich  mir  als  eines 
der  ersten  Erleichti^rungs-  in.  vielen  als  ein 
wahres  Heilmittel  der  Krankheit  erwiesen 
haben« 

Ich  fuge  am  Schlüsse  noch  hinzu^  dass  in  diesem 
Ang^^Ucke  die  Bpidenüe  (dieses  Heihstes)  der  gastrisch-* 
nervösen  Fieber  und  des  ausgebildeten  Abdominal- 
typhus  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheint^  und  in.  d«i 
letzten  Tagen  kein  solcher  Kranker  mehr  in  das  Aller- 
hcS^en-Hospital  aufgenommen  worden  ist.  Von  ISO  an 
jenen  Fiebern  Gepflegten  litt^i  86  an  ausgesproche- 
nem Tffphus  abdominalis^  von  welchen  13  starben^ 
es  waren  noch  27  in  der  Pflege^  und  unter  diesen  20  in 
voller  €renesung  begriffen  oder  besser  fast  schon  gesund. 

Breslan,  den  25.  November  1839. 
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iMitthcilungen  aus  der  Praxis. 
Von  Regimento-Aizle  Dr.  Ormmer  in  HalberaUdt. 

(Fortsetzung) 

2.    Lungenbrand. 

Die  Selteolieit  der  PtOKeteentia  putmmaik  mag  die 
Hittheiiung  dieses  Falles  moiiviren. 

Der  Husar  O.,  22  Jahre  täty  von  blasser  (Seeichts* 
fiwbe^  nicht  gross,  aber  gnt  gebant,  wie  verlautete  eiii 
heimlicher  Trinker^  ward  am  15.  April  v.  J,  an  PleuriÜM 
rheumatiea  der  rechten  Seite  in  das  Lasareth  auf^penommmi. 
Am  17ten  war  das  Leiden  einer  eiafkchen  Behandlung  so 
weit  gewichen,  dass  der  Kraidse  den  gr6ssten  TheO  des 
Tages  ausser  dem  Bette  zubrachte.  Um  so  mehr  b^> 
ftemdete  es,  dass  ohne  bekannte  Veranlassung  sich  Ho- 
stel und  Auswurf  am  ISten  «ttflfallend  vermehrte,  und 
nach  Mittag  Blut  gespuckt  wurde.  Der  Puls  war  fre- 
quent,  hart,  voll,  Athmungsbeschwerden  aber  und  Sehmen 
in  der  Brust  wie  bisher  unbedeutend.  Liegen  auf  jeder 
Seite  möglich.  (Kleine  Vtnaesedih^  Natrum  mwriaäcuim^ 
Emulsion  mit  Natrum.    Das  Bhit  hatte  eine  leichte  OruOa 

Am  19ten  Wiederholung  der  Hämoirhagie,  der  An»» 
Wurf  copids,  brftunlich  gefärbt,  von  üblem  (Geruch,  Fi»* 
her,  Durst,  unruhiger  Schlaf.  —  Der  Bruder  des  Patien- 
ten eizählte  heute,  dass  O.  vor  ungef&hr  einem  Jahre, 
kuis  vor  seinem  Eintritt  in's  Regiment,  eine  Broetenl- 
sundung  gehabt  habe,  und  dass  die  Mutter  an  der  Brost- 
krankheit  gestorben  sei.  So  glaubte  ich  es  mit  einem 
aufgebrochenen  grossem  Lungengeschwür  {^Vomcd)  und 
durchfressenen  Blutgefässen  eu  thun  zu  haben,  denn  das 
anfängliche  Leiden  war  in  der  That  zu  unerheblich  ge- 
wesen, um  ihm  die  derzeitigen  bedenklichen  Folgen  bei- 
zumessen^ desgleichen  hatte  man  beim  VTechsel  des 
Krankbeitszustandes  auch  sonst   keine  unheilweissagen- 
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den  ExBdtmkxmgm  beabacblet,  s.  B.  pl&talkhm  Vaiw 
•Awuideii  des  SchmeiseB^  plAtttllchM  Verfall  der  LebeM» 
krUke,  der  Gesichtesuge^  Shiken  des  Poises  a.  s.  «r. 

Vom  30.  ApT»  bis  7.  Mtt.  —  Der  Kranke  hat  hat 
beetindig  Reiz  zum  Hosten^  am  meisten  des  Morgens. 
Bald  wirft  er  eadaverös  riechende  Jauefae  aos^  bald  ent^ 
sunt  ein  Aimlicher  jStrom  von  Bhit  dem  Munde,  la 
fraera  Zwischenräumen  jisiCEt  er  im  Bette  und  geniessl 
etwas^  an  ihn  gerichtete  Fragen  beantwortet  er  mit  voll- 
tta^Mler  Stimme^  er  hat  keine  Ahnung  von  der  Grösse 
seines  Uebels^  Gesicht  wie  bei  der  Anfiiahme^  Augen 
glisem^  Puls  schnell^  leer^  klein,  Kr&fte  brechen  susam- 
mm^  Extrem! tftten  marmorkalt  (^Nairum  niincumy  China, 
Sioren^  Kohle,  iVart?0^ca,  Eisblasen'  auf  die  Brust).  AHe 
fiese  Mittel  blieben  ohne  Wirkung,  der  Kranke  sUffo  bei 
vollem  Bewusstsein  Abends  am  7ten,  mithin  20  Tage 
nach  dem  ersten  Auftreten  der  omindsen  Ph&nomene. 

Section.  —  Blutmangel.  Im  mittlem  Lappen  der 
rechten  Lunge  eine  dnich  Gangrän  erzeugte  Höhle  von 
der  Grösse  einer  Kinderflinst,  m  ihr  Blutcoagula  und  ei- 
nige Löffel  der  ausgehusteten  ähnliche  Materie.  In  der 
linken  Lunge  einige  Knoten.  Die  Leber  um  den  dritten 
Theil  grösser,  desgleichen  die  linke  Niere. 

(Die  Coeliaca  fehlte,  und  die  drei  aus  ihr  kommen- 
den Gefasse  entsprangen  direct  aus  der  Aorta.  Sie  wa- 
t&k  enger  als  sie  gewöhnlich  zu  sein  pflegen.) 

Schßnlein  hat  im  Isten  Bande  —  2te  Auflage  —  sei- 
ner Therapie  eine  sehr  gute  Sqhilderung  des  Lungen- 
brandes gegeben.  Nur  die  Blutungen,  die  mrinem  Kran- 
ken so  arg  zusetzten,  vermisse  ich  in  der  Beschreibung« 


3.     Luxatio  Mandibulae  inveieraia. 

Die  Iftjihrige  J7.  litt  seit  einigen  Jahren  an  epilepti- 
sdien  ÜJribnpfen.  In  einem  Paroxysmus  sich  selbst  über- 
lassen fiel  sie  aus  dem  Bette,  und  hixirte  den  Unterkie- 
fer auf  der  Unken  Seite.   —    Bin  hinzugerufener  Arzt 
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hielt  die  ZuflUle  —  «ollbreüee  OSbnsiriien  des  Monde«^ 
Uimiöglfciikeit  ihn  ku  aehliesaon,   zu    «prechen  uod   asa 
kauen  (also  UnbewegUchkeit  der  Maxille)^  Hervoiwtkgen 
des  Unter-  vor  dem  Oberkiefer  und  daher  rährenden  irre«- 
gulären    Stand   der  conrespondirenden  Zähne;  Schiefheit 
des  ganzen  Gesichts  —  für  em  Ueberbleibsel  der  Kräm- 
pfe^ und  leitete  dieser  Diagnose  gemäss  sein  Knrverfah«» 
1^1   ein.   —    Nachdem   die  Kranke   vier   Wochen  den 
äiztiichen  Anordnungen  genau^  allein  ohne  Nutzen  nach«- 
gekonunen^  und  der  Eltern  Vermuthung^  es  sei  \v<|hl  eme 
Verrenkung  vorhanden  ^  i^ewiesien  war,   wünschte  man 
meinen  Rath.  —     Die  Krankheit  ward  sogleich  für  das 
erkannt,  was  sie  war,  für  eine  Luxatio  MJandibulae.    Der 
erste  Repositioasversuch  missiang,    vollkommen  gluckte 
dagegen  ein   zwdter,   der   24   Stunden  spater  gemacbt 
wurde,  während  welcher,  um  die  Spannung  der  Weich- 
theile  der   linken  B^ke   an  heben,    man   unaosgesetct 
warme  Cataplasmen  applicirt  hatte. 

(Fortsetzung  folgt.J 


Kritischer  Anzeiger, 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  sogenannte  contagiose  oder  ägyptische  Augen- 
entzfindung.     Eine  Monographie  von  Burkard  Mle, 
Dr.,  (verst.)  pens.  K.  K.  Reg.-Arzte  u.  s.  w.    Stuttgart, 
1839.    Vni  u.  267  S.  8.  mit  zwei  color.  Kupfertafeln. 
(Eine  sehr  werthvolle  Schrift,  die  zum  Theil  auf  ei- 
gener Beobachtung,  zum  Theil  auf  treuer  Benutzung  der 
frühem  Verhandlungen  basirt  ist,  und  in  der  Literatur  der 
genannten  Krankheit  eine  ausgezeichnete  Stelle  behaup- 
ten wird.     Des  Vfs.  Hauptsätze  sind:   dass  die  ^, soge- 
nannte" ägyptische  Augenentzündung  eine  uralte  Krank- 
heit, eine  blosse  Modification  der  catanrhalischen  Ophthal- 
mie ^   und  eine  nur  bedingt,   namentlich  mehr  m  dukm 
contagiose  sei.    Die  beigefügten  neun  color.  Abbildungen 
auf  den  beiden  Tafehi  sind  ausgezeichnet  schön.) 


a«ani«lit  b«i  J.  Pclseh. 


\I^O€HENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKÜWD 

Herausgeber:   Dr.  Casper. 
Mitredaciion:  Dr.  Ramhergy  Dr.  p.  Sioseh, 

Diese  Woebensckrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabeade  in  Lie- 
fcru^n  Ton  ],  bisweilen  1^  bogen.  Der  Preis  de«  Jabrganas, 
mtt  den  nötbigen  Reaistern  ist  anf  8}  TUr.  bestimmt,  wofür 
simmÜidie  Bnehbandlangen  und  Post&nter  sie  zn  Hefern  im 
Stande  sind. 

J^    4.        Berlin^  den  25«««  Jammr      1840» 

(vlficklicli  gebeiltes  Empjem.  Vom  Regim.  Arzt  Dr.  Hejser.  — 
Etwas  Tom  Eise  als  innerm  Heilmittel.  Vom  Dr.  t^.  Base» 
dow.  —  Vermisebtes.  Von  den  DDm.  Löwenbar  dt, 
Oberstadt,  Nockber  und  Bieger. 

Glücklich  gebeiltes  enornoes  Empjem  der 
recbteü  Bmslhöhle. . 

Hitgeth^t  vom  Regiments-Arzte  Dr.  Heyser  in  Regensborg. 


Referent^  als  vieljäbriger  practischer  Arzt^  hat  die 
Operation  des  Empyems  öfters  machen  sehen^  aoch  einige- 
BMÜ  selbst  verrichtet,  keiner  dieser  Fälle  glich  aber  in 
Besag  aof  die  gefahrdrohenden  Erscheinungen^  der  enor- 
me» Menge  aogehänfter  Materie,  und  des  so  unerwartet 
glücklichen  Ausganges  auch  nur  im  entferntesten  dem 
voElieg^iden.  Demnach  wird  ea  gewiss  nicht  uninteres- 
saal  sein,  diesen  seltenen  Fall  in  dieser  vielgelesenen 
Zeitschrift  dem*  ärztlichen  Publicum  mitzutheilen. 

Joseph  R.y  22  Jahre  alt,  von  grosser  Statur  und 
staiker,  jedoch  mehr^  hagerer  Körperconstitution,  erinnert 
sich  nicht,  ausser  eäiem  vor  10  Jahren  gehabten  kalten 
Fieber,  je  krank  gewesen  zn  sein,  auch  stammt  er  nicht  aus 

Jabrgang  1840.  4 

Digitized  by  VjOOQIC 


.80     - 

lie.  Gegen  Ende  des  M&rz  v/ J. 
^von  sekient  mwei  Stunden  von  Re* 
:  Wohnorte  nach  def  Stadt  ^  wo  «r 
i)9t0rwegs  plötzlich  mit  90  heftigem  Stechm  in  der  rech- 
ten Seite  berallen  woirde^  dass  er  nicht  mehr  gehen 
konnte  und  sich  deswegen  sowohl  vollends  nach  Re- 
gensburg, als  auch  von  da  Burück  nach  Hause  fahren 
lassen  musste.  Ein  am  drihen  Tage  bu  Rathe  goBoge- 
ner  Chirurg  von  Donaustanr  machte  einen  Aderiass,  gab 
eine  kühlende  Mixtur  und  legte  mehrere  Vesicatorien  an 
die  schmerzhafte  Stelle.  Das  Athemholen  wurde  indes- 
sen immer  erschwerter  und  am  28.  April  nach  bereits 
vierwöchentlicher  Dauer  seiner  Krankheit  wurde  er  in  das 
hiesige  Militair -Krankenhaus  aufgenommen.  Bei  seiner 
Ankunft  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen:  Das  Athem- 
holen im  höchsten  Grade  beengt,  das  Gesicht  livid  mit 
Ausdnick  grosser  Beängstigung,  Patient  kann  kaum  spre- 
chen, hustet  viel  und  wirft  häufig  weissen  Schleim  aus  3 
der  Puls  ist  klein,  schnell,  unterdrückt,  die.  Urinausschei- 
dung mangelt  gänzlich,  Stuhlgang  ist  jedoch  noch  ziem- 
lich regelmässig,  Appetit  fehlt,  Durst  ist  unauslöschlich. 
Die  rechte  Brusthälfte  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  aus- 
serordentlich ausgedehnt  und  erweitert,  so  dass  nach  ge- 
nauer Messung  sich  dieselbe  beinahe  um  zwei  Zoll  weiter 
ergab  als  die  linke.  Der  Ton  bei  der  Percussion  ist  da- 
selbst im  ganzen  Umfange,  sowohl  hinten  als  vom, 
dumpf  und  klanglos,  wie  bei  ein^n  gefüllten  Fass.  Re- 
spirationsgeräusch konnte  man  nach  angestellter  unmittel- 
barer Auscultation  gar  keins  entdecken,  auch  hob  sieh 
diese  Seite  bei  d^  Inspiration  nicht  im  mindesten  und  es 
zeigte  sich  längs  der  ganzen  ausgedehnten  Seite  em  be- 
dratendes  Oedem.  Liegen  konnte  Patient  nur  mit  hoch 
erhabenem  Kopfe  und  Brust  auf  der  rechten  Seite,  auf 
der  linken  ohne  Erstickungsgefahr  gar  nicht. 

Alle  diese  Symptome  deuteten  unverkennbar  auf  eine 
in  der  rechten  Brusthöhle  angesammelte  bedeutende  Quan-i- 
tität  Flüssigkeit,  und  alle  Anzekhen  forderten  ^ripfmd 
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Ae  BnUeeniiig  dieser  aiife8amittelte&  Meterie.  bdeseeii 
wmdiob  man  für  faeote  noch  die  Operation  und  veford« 
nele  das  Oabmel  mit  DigäaHs  ü  au  |  Gran  mit  Zndcer^ 
iuemm  alle  drei  Stmidte  1  Pnlver.  Obg^h  hinauf 
Patient  die  erste  Nacht  ziemlich  tvbig  anbrachte^  so 
bemerkte  man  doch  am  folgenden  Tage  eine  bedeutende 
Znnahme  der  Brustbeklemmung.  Der  Kranke  konnte  sidi 
olme  formliehe  Erstickungsgeikhr  gar  nicht'  mehr  bewe- 
gen^ nicht  einmal  allein  im  Bette  umdrehen  oder  auflich- 
ten; Gesicht  und  Hände  fingen  nun  auch  ebenfirils  an 
odematos  anzuschwellen^  eben  so  nahm  anch  das  Oe- 
dem  der  rechten  Bnisth&lfte  auffiülend  zu.  Demnach  war 
keine  Zeit  mehr  zu  verlieren  und  die  Operation  der  Pa* 
racettiiesis  iharacis  dringend  und  ohne  weitem  Vensug 
angezeigt. 

Ich  venichtete  dieselbe  noch  am  30.  April  Nachmit« 
tags  2  Uhr  in  Gegenwart  ihehrerer  hiesigen  practischen 
Aeizte^  an  der  eifaabensten  Stelle  der  ausgedehnten  Brust^ 
Bwischen  der  siebenten  und  achten  Rippe  nach  den  Re* 
gebi  der  Sdiule^  nämlich  in  der  Mitte  zwischen  Brust-- 
bein  und  Wirbelsäule;  Den  Hantschnitt  machte  ich  etwa 
drei  Zoll  lang^  trennte  dann  n^t  kleinem  Schnitten  die 
Weichtheile  bis  auf  die  Intercostal-Muskeln.  Eine  sprit- 
zende Arterie  verzögerte  in  etwas  die  Opera^on,  sistirte 
Jedoch  nach  emigen  Minuten  auf  einen  angebrachten 
Druck  mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchten  Schwamm. 

Da  die  ödematöse  Anschwellung  der  äussern  Be- 
deckungen sehr  stark  war^  so  musste  sehr  tief  einge- 
sdinitten  werden  bis  man  auf  die  Pleura  kam^  kanm  war 
indessen  letztere  mit  Aei  Spitze  des  Bistouri's  berührt, 
als  sie  durch  die  enorme  Spannung  bis  ober  einen  haI-> 
ben  ZoU  gleichsam  von  selbst  aufriss,  und  mit  einer 
ausserordentlichen  Gewalt,  wie  aus  einer  Fontaine  stürzte 
eme  milchweisse  rahmähnliche  Materie  heraus,  die  m 
wenigen  Minuten  drei  grosse  Sdiässeln  anfSIlte,  welche 
nach  genauer  Messung  die  imglaoMidie  Quantität  von 
^  Maass  baierisch  e^aben,  ohne  was  nedi  nebenbei  auf 
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dmi  Boden  verioren  ging.  INese  enorme  QuantiUit  wärde 
gewogen  etwa  17  Pfiind  bärgerliches  Gewicht  betragen 
haben.  Die  entleerte  Flussigkdt  war  dorehaus  geruchlos 
und  einem  etwas  verdünnten  Milchrdim  vollkommen  ahn-- 
Hch.  Obgleich  sie  mit  so  grosser  Gewalt  und  Schnel- 
ligkeit sich  entleerte^  dass  man  sie  gar  nicht  zuruckiEU- 
halten  vermochte;  so  war  doch  Patient  nach  der  Opera- 
tion fhst  gar  nicht  angegriffen  ^  im  Gegentheil  fühlte  er 
sich  ungemein  erleichtert.  In  die  Wunde  wurde  sodann 
Bur  Verhütung  der  Annäherung  ein  ausgefasertes;  mit  Oel 
getränktes  Leinwandstreifchta  eingebracht ,  mit  einem 
Heftpflaster  bedeckt  und  alles  mit  einer  Leibbinde  be- 
festigt. 

Die  darauf  folgende  Nacht  brachte  Patient  sdbr  ra- 
hig SU;  er  schlief  nämlich  zum  erstenmal  wieder  anhal- 
t«id  vier  Stunden^  was  seit  seiner  Krankheit  nicht  mehr 
der  Fall  war.  Bei  der  Wegnahme  des  Verbandes  am 
firigenden  Tage  entleerten  sich  auf  mehrmaliges  tiefes 
Binathmen^  Husten  und  Drängen  abermals  8  — 10  Unsen 
eiterähnliche  Flüssigkeit.  Im  übrigen  war  Patient  ziem- 
lich wohl;  hatte  einen  nur  etwas  wenig  gereizten  Puls 
und  klagte  durchaus  über. keine  Beschwerden  mehr;  neue 
Lebenslust  und  Hoflhung  belebten  ihn  nach  so  vielen 
überstandenen  Leiden. 

Ich  liess  nun  die  Pulver  aus  Cahmd  und  DigUtdu 
noch  mehrere  Tage  fortbraucheu;  un)  die  Resorption  in 
der  Pkura  zu  bethätigen;  in  Betreff  der  Nahrung  wurde 
vorläufig  die  \  Portion  gereicht. 

Der  Appetit  stellte  sich  indessen  bald  mehr  ein;  die 
fieberhaften  Heactionen  waren  kaum  noch  merklich;  da- 
her binnen  wenigen  Tagen  zur  Aufirechthaltung  der  Kräfte 
halbe  Kost  nebst  einem  halben  Maass  Bier  erlaubt  wur- 
den; und  nach  Weglassuug  obiger  Pulver  verschrieb  man 
ein  Dtcoct.  CUn.  cum  Lkhmi,  Cktrageen  mit  der  Tmd,  Gort. 
Anrani.y  hiervon  alle  zwei  Stwiden  zwei  Essloffel  voll  m 
nehmen.  Als  nun  aach  bald  hierauf  die  halbe  Kost  nicht 
mehr  reichen  wollte;  so  gab  man  ganze  Kost  und  ein 
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Mmmbs  Bier.  —  Die  abgesonderte  eitetihnl  che  Materie^ 
weldie  bidier  nnr  Moigens  entleert  wurde,  nahm  jotst 
kl  Betreff  der  Quantität  zu  und  bekam  auch  emen  etwas 
iiblen  Geruch,  daher  nmi  tagKch  zweimal  ausgeleert  and 
verbanden  weiden  mosste.  Bei  jedem  Verbände  lief  im^ 
mer  eine  Quantität  von  6 — S  Unaen  ans.  Um  die  Wunde 
oSen  Bu  i^alten  blieb  nichts  andern  übrig,  als  t&gHch 
ein  Stückchen  Ptessschwamm  rinnabringen.  Später  ap-^ 
pfidrte  man  zur  bequemem  Entleerung  d&  Flüssigkeit 
das  hintere  Ende  eines  elastischen  Katheters  in  die  Oeff- 
^nungy  auf  welche  Art  man  sdir  gut  zum  Zweck  kam. 

Patient  hatte  nun  so  viel  Fertigkeit  im  Ausdrucken 
criangC,  dass  jedesmal  der  letzte  Tropfen  sammt  der  em- 
gedmngenen  Luft  herausgepresst  wurde.  Einige  wieder- 
hotte Fieb^mfäUe  vom  12.  bis  24.  Mai  abgerechnet,  die 
jedesmal  eine  Modification  in  der  Diät  und  dem  äbrigen 
Bqginien  erforderten,  ereignete  sich  bis  dahin  nichts  be» 
sondoes,  und  man  bemerkte  nun  schon  deutlich  eine 
merkliche  Abnahme  der  secemirten  Materie.  Der  Press« 
schwamm,  welcher  nun  sehr  schmerzte,  wurde  vom  21. 
Mai  an  nicht  mdir  eingebmcht,  sondern  nur  noch  ein 
dünner  Meissel  von  Charpie  zur  Offeneriialtung  einge- 
schoben, eben  so  ward  auch  die  China-Mixtur  wegge- 
lassen. Nun  ging  es  täglich  besser  und  K  fühlte  sich 
am  3.  Juni  so  kräftig,  dass  er  auszugehen  verlangte, 
was  ihm  andi  gestattet  wurde.  Während  der  dftem  und 
mehrstondigen  Spaziergänge  athmete  er  nicht  nur  sdir 
leieht  und  ging  ohne  auszuruhen,  sondern  fühlte  sich  auch 
sehr  kiäflig  und  heiter.  Da  in  den  ersten  Tagen  des 
Juni  täglidi  nur  noch  etwa  eine  halbe  Unze  einer  hellen 
lymphatischen  Flüssigkeit  ans  der  noch  vorhandenen  klei- 
nen Oeflhong  ansfloss,  so  wurde  nichts  mehr  hineinge- 
hacht,  worauf  die  Wonddffiiung  sich  bald  schloss. 

Die  Untersuchung  des  'I%orax  ergab  nun  folgendes 
Resultat:  Die  rechte  Brusthälfte,  weiche  früher  noch  an- 
gefuDt  beinahe  zwei  Zoll  mehr  im  Umfange  hatte,    ist 

aulbdlend  eingesunken,  und  misst  jetzt  1\  Zoll  we- 
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niger  als  die  Unke  gesoude.  Dee  Ruekgrat^  was  vor  der 
EnUe^ning  d^  Flüssigkeit  selur  gekrümmt  und  nach  links 
Mngebogen  erftchien^  ist  nun  wied«:  ziemlich  grade»  Re-» 
ooBvaleseent  kann  anf  jed^  Seite^  ohne  ineommodirt  cu 
werden,  liegen.  Der  im  Verlaufe  der  Krankheit^  beson^i- 
de»  Anfangs^  voriianden  gewesene  Husten  ist  non  he^ 
leits  gann  v^schwunden  und  es  wird  nur  nodi  au  Zei* 
ten  etwas  weniges  normaler  Schleim  ausgeworfen.  Die 
Respiration  geht  auf  alle  möglidie  Weise  leieht  und  un«> 
gehindert  von  Statten.  Die  Percossion  ergiebt  nur  noch 
am  untern  Drittheile  dieser  Brusthälfte  einen  dumpfen 
Ton  9  an  der  obera  ist  er  hohltönend« 

Das  Respirataonsgwäusch  bei  der  unmittelbaren  Aus-* 
cidtation^  obgleich  noch  schwach^  ist  doch  in  der  obem 
Hüfte  wieder  vemdunbar.  Puls  und  Allgemeinbefinden 
sind  vollkommen  nonnal  und  der  in  so  grosser  Geftihr 
gewesene  Kranke^  hmt^  und  firöfalich^  verliess  auf  drin« 
gendes  Bitten  am  9.  Juni  das  Krankenhaus  um  in  s^mr 
Heimath  die  ihm  empfiddene  Milchkur  asur  bessern  Kr&f- 
tigung  seiner  Gesundheit  zu  gebrauchen.  Indessen,  hiek 
iSr  diesmal  die  Heilung  nicht  Stand  ^  denn  am  1&  Jum 
kam  B.  neuerdings  in  das  Krankenhaus.  Die  Operations- 
wvnde  war  wieder  aufgebrochen  und  es  entleerten  sich 
nach  Application  des  elastischen  Rohrchens  ungefähr  8 
Unsen  einer  weissliohen^  dünnen^  rahmafanlichen^  mdir 
lymphatischen  Flüssigkeit.  Der  Puls  war  wieder  etwas 
melu:  gereizt,  im  übrigen  aber  ausser  etwas  Brustbeklem- 
mung und  Hustenreiz  das  Alig^neinbefind^i  nicht  ge^ 
stört.  Innerlieh  wurde  jetzt  das  Chm.  sulphur,  mit  Herb. 
DigUal.  purp,  iiä  gr.  j  mit  ^ß  Zucker  taglich  zweimal  ge- 
reicht, worauf  nach  Verbrauch  von  24  Dosen  ein  so  be~ 
ftiedigender  Zustand  des  Allgemeinbefindens  erfolgte,  dass 
jeder  weitere  Arzneigebrauch  beseitigt  wurde. 

Von  nun  an  nmiderte  sich  auch  der  Ausfluss  täglich 
so,  dass  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  24  Stunden  nur 
noch. etwa  drei  Quentchen  einer  rötldidien  lymphatischen 
riüssigkeit    entleert   wurden.     Endlich   fühlt«  man  beim 
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m  dM  elMiiacheo  Rohrcfaeiifl  iouMr  mehr  Wieder- 
und  Piküeui  hatte  dabei  heftige  SehmerMu,  so  dsaa 
■M&  vom  femem  EiobringeD  abstehen  musate.  JDieOeS- 
mu^  Sag  Bon  an  sieh  so  achiieaaen  und  man  legte  ae« 
iMi  löglich  nur  noch  ein  wenig  th>ckne  Chaipie  mit  Heft» 
idlaster  befealigt  anf  dieselbe.  Am  14.  Juli  war  aie  he* 
rata  geseUoseen.  Patient  hat  nicht  die  mindeaten  Be^ 
adiwerden  im  Athemholen^  weder  Husten  noch  Fieber, 
aidii  sehr  gut  aus^  hat  an  Corpolens  sogenommen,  der 
AfpeCü  und  Schlaf  aind  vertrefflich^  so  wie  uberhrnipt 
aUe  ktblichen  Veifichtungen  normal,  fis  ist  die  gegfun-* 
detote  Hoibung  vorhanden,  daas  diesmal  die  Wunde  nicht 
mehr  aufbrechen  wird,  denn  ohne  Zweifel  ist  jetzt  die 
Resorptionsfahigkeit  der  Pleura  wieder  hergestellt  und 
vahischeiniich  im  untern  Drittheile  dea  rechten  Pleura- 
aackea  m  der  Peripherie  der  genmditen  Oirfihung  eins 
Adhtoion  aswischen  Brustfell  und  Lunge  entstmiden,  ss 
dasa  sich  daselbst  nichts  mehr  aosammehi  kann,  waa 
auch  der  dampfe  klanglose  Ton  bei  der  Percossion  und 
der  Mangel  des  Respirationsgerausches  bei  der  Auacul- 
tatioB  an  diesw  Seite  beweist. 

Am  17.  Juli  verliess  R.  frisch,  gesund,  munter  und 
wehlgenihrt  daa  Krankenhaus  um  in  Urlaub  nach  Hause 
2Q  g^ML  Die  Wuiiddfihung  ist  fest  vernarbt,  Appetit 
und  Schlaf  vortrefflich,  das  Athemholen  in  allen  Situatto« 
Ben  ungestört  und  normal,  auch  stärkere  Körperbewegung 
gen,  s«  B.  schnelles  Treppensteigen,  Laufen  u.  s.  w.  stö^ 
reu  das  ruhige  Aihmen  nicht. 

In  Betreff  des  so  unerwartet  glücklichen  Ausganges 
steht  wohl  dieser  seltene  Fall  einzig  da,  denn  wer  hätte 
wohl  geglaubt,  dass  bei  so  gefafirdrohenden  Erscheinun- 
gen (den  heftigsten  Ersückungsanfallen,  Oedem  des  T/ta« 
raae,  des  Gesichts  und  bereits  auch  der  HÄnde,  unzähl- 
barem unterdrücktem  Puls  und  Sisürung  der  Urinabson- 
^i^'fuig,  abgemagerten  Körper  nnid  einer  Ansammlung  von 
beinahe  6  Maaas  bairisch  Fluasigkeit  hn  rechten  Pleura- 
säcke, wodurch  der  rechte  Lungenflügel  auf  das  kleinste 
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Vdoineii  auisaninieiigedniekt  werden  mussie)  der  Aus- 
gang 80  glocklieh  sein  wärdef  Bedenkt  man  den  grossen 
Zwischenraum  nach  erfolgter  Entleerung  zwischen  der 
Brusthöhle  und  der  susammengepresst  gewesenen  Lunge^ 
so  ist  es  um  so  merkwärdiger^  dass  hiervon  wenige 
Nachwehen  .entstanden^  und  die  Ausdehnung  und  Respi— 
rationsflUiig^t  der  gedruditen  Lunge  so  bald  wieder 
hogestellt  war. 

Jedenrails  muss  letsetere  in  ihrem  Parenchym  unver^ 
sehrt  geblieben  sein  und  weder  Tuberkeln  nochAbscesse 
existirt  haben,  sonst  h&tte  unmöglich  eine  so  baldige 
Wiedergenesung  Statt  haben  können.  Es  fragt  sich  nun 
noch,  was  war  die  Qualität  dieser  in  so  «loimer  Menge 
angehäuften  Materief 

Bekanntlich  sond^  die  innere  Fläche  des.BrustfeUB 
im  gesunden  Zustande  eine  seröse  Feuchtigkeit  ana^ 
welche  den  Zwischemaum  zwischen  Lungen  und  Pleura 
g^tt  und  schlüpfrig  «rhält. 

Dass  in  vorliegendem  Falle  eine  PkurUit  Statt  hatte 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  auch  liegt  der  Ausgang 
derselben  klar  vor,  nämlich  die  Brustfellentzündung  hat 
sich  nicht  zertheilt,  sondern  ist  in  Ausscbwitzung  über— 
g^angen.  Die  allen  Anzeichen  nach  sehr  heftig  ent- 
zündet gewesene  Pleura  hatte  ihre  Resorptionskraft  ver- 
loren, daher  kam  es,  dass  bei  dem  gänzlichen  Stillstand 
der  Aufsaugung  die  Exhalation  abnorm  vermehrt  vor  sieh 
ging  und  die  abgesonderte  Flüssigkeit,  welche  letztere 
nichts  anders  als  Pleurasecret  war,  sich  in  so  enormer 
Menge  im  Brustfellsacke  ansammelte. 

Es  war  ein  Glück,  dass  dieser  Mensch  auf  den  Ge- 
danken kam,  sich  in  das  Militair- Krankenhaus  bringen 
zu  lassen,  denn  die  Operation  hätte  wahrlich  keinen  hal« 
ben  Tag  Aufschub  mehr  erlaubt,  und  Patient  wäre  wahr- 
scheinlich ohne  Operations-Binschreiten  in  der  Nacht  vom 
30.  April  auf  den  1.  Mai  noch  erstickt.  Jedenfells  ist  es 
gewiss  zu  bewundem,  was  hier  die  Natur  so  Imge  ohne 
zu  unterliegen  ertragen  konnte,  und  liefert  uns  neuerdings 
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dm  Bewcäs,  auch  in  dea  veizweifelten  FiHen  nicht  asu 
verzagen.  Aber  auch  die  Operation  wnrde  mit  dnem  00 
günsenden  Erfolge  belohnt^  dass  er  uns  da^  wo  sie  an- 
gezeigt ist,  «nrathigt,  sie  immer  mit  Hoflhong  und  Zuver^ 
sidit  zu  ontemebmen.  Nachträglich  moss  noch  bemerkt 
woden^  dass  IL  seit  seiner  Entiassong  aus  dem  Kran« 
kediaase,  auf  ausdrueklidhes  Verlangen,  sich  schon  ei- 
oigenud  und  zwar  zuletzt  Ende  September,  wo  er  zu 
seiaeai  Regimente  einruckte,  gestellt  hat.  Er  befand  sich 
voilkommen  wohl,  sah  gesund,  kräftig  und  wohlgenährt 
ans.  IHe  Operationswunde  war  fest  vernarbt,  das  Athem- 
hden  normal,  weder  Husten  noch  sonst  ein  Hmdemiss 
in  d&  Respiration  vorhanden,  und  so  ist  nun  die  ge» 
giundetste  Hoffiiung  da,  dass  er  zum  Ifilitairdienst  taug- 
lieh  Ueiben  wird. 


Etwas  vom  Eise  als  einem  HeilmitteL 

Mii^etbeilt 
vom  Dr.  v.  Basedow  y    pract.  Arzte  in  Merseburg. 

Die  innere  und  äussere  Anwendung  des  Eises  ist 
durch  mehrseitige  ärztliche  Erfahiung  bereits  als  heilsam 
fiestgestellt. 

Bei  Gehimentzundung,  Verwundungsznständen  des 
Kopfes,  profiisem  Nasenbluten,  bei  traumatischen  Ent- 
zündungen und  Blutungen  nach  Operation  dos  Bauch- 
end Stein-Schnittes,  nach  Operationen  am  Reeio^  bei  com- 
phdrten  Fracturen,  bei  der  durch  Commotion  und  DiaHrih 
phe  verursachten  Entzündung  der  Gelenke  und  ihrer  Bän- 
der hat  sidi  die  äussere  Anwendung  des  Eises  heilsam 
erwiesen,  und  nicht  aliein  den  Vorzug  grossem  Kältege- 
haites  vor  den  nassen  kalten  Fomentationen,  sondern 
auch  den  Vorzug  der  vermoglichten  trocknen  Anwendung 
der  Kälte,  welcher  bei  allen  zu  Rheumatismus  geneigten 
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and  mit  CUehl  8ch#«iigeni  Conslitulioimi  sehr  in  Bnr»» 
gang  EU  fliehen  ist. 

Die  Anwendang  geechieht  in  getrockneleD  ThierUa^ 
sen.  Diese  werden  am  Or^ch  wreikrae  bis  sur  hinre»-- 
chend  grossen  Oefihnng  beschnitten^  die  innere  Fläche 
wird  dann  am  besten  mit  etwas  eingegossenem  Oel  im^ 
pragnirt^  dieses  Oel  nach  einigem  Schättdn  und  Reiben 
der  Blasenhänte  wieder  ausgedruckt  und  nun  geklopftes 
Eis  bis  Eur  AniüUung  des  vierten  Theils  der  Blase  ein-^ 
geschattet.  Die  Ligatur  ist  dann  so  hoch  als  möglich 
EU  machen^  nachdem  die  Blasenhaute  über  den  Eisinhatt 
strangartig  Eusammengedrnckt  sind^  damit  sich^  vonLuft- 
inhalt  daran  nicht  g^hindert^  die  Blasen,  kappenartig  oder 
breit  auseinander  fallend,  gut  an  den  su  fomentirendea 
Theil  adaptiren  können.  Auch  grosse  Thierdärme  kön- 
nen zu  Eiskissen  benutzt  werden  und  sehr  gut  lagern 
auf  denselben,  wenn  die  Eisstücke  eret  etwas  ange- 
schmolzen sind  und  durch  Wassergehalt  der  Behälter 
nicht  mehr  drückend  wirken,  beleidigte  und  fracturirte  Cre- 
lenke  und  Glieder. 

Von  der  innem  Anwendung  des  Eises  sah  ich  (wie 
Stokes:  Vorlesungen  über  die  Heilung  der  innem  Krank- 
heiten) bei  der  Behandlung  einer  äusserst  heftigen,  durch 
jähe  Unterdrückung  einer  DiarrAoea  bähsa  entstandenen 
OasMtis  ausgezeichnete  Heilwirkung,  während  jedes  an- 
dere Ingest  durch  Erbrechen  ausgestossen  wurde.  Bei 
zwei  Fällen  von  Bluterbrechen,  denen  eine  entzündliche 
Congestion  nach  den  Magenhänten  zu  Grunde  lag,  (nach 
den  nöthigen  Venäsectionen'  wurden  hier  auch  gleichzei- 
tig Eisblasen  auf  die  Magengegend  gelegt)  zeigten  sich 
die  Eispiilen  als  ein  dem  Kranken  sehr  angenehmes  er— 
qnickrades  styptisches  Heilmittel.  Mandelgrosse  Stücke 
werden  zu  diesem  Behuf  den  Kranken  in  den  Mund  ge- 
geben, wo  sich  die  Ecken  durch  Schmelzen  bald  abrun- 
den und  die  Eispille  zum  Verschlucken  geschickt  mach^r* 
Bei  einem  TgjJius  gastricus  jm^ridus  mit  zahheich^i 
titttenschwarzen  Petechien,   schwarzblutigem    stinkendea 
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Bttuchflasse^  bei  gams  trocknet  gelähmter  Zunge  und  so 
(yphösem  Zustande^  dass  bei  jedem  Besuche  des  Kran- 
ken Fli^enschwanne  aus  der  Mundhöhle  verscheucht 
wurden^  will  ich  nicht  etwa  die  trotz  dem  folgte  Oe- 
ncsang  den  öfters  gegebenen  Eispillen  zuschreiben;  es 
war  aber  allerdings  auffallend^  wie  erweckend  und  bele- 
beod  sich  jedesmal  ein  dem  Kranken  in  den  Mund  ge- 
sebobenes  Stuck  Eis  zeigte.  Der  Kranke  kaute  dasselbe 
kiaftig^  wurde  munter^  sein  Blick  eifaielt  eine  gewisse 
Schilfe^  die  paralysirte  borkige  Zunge  wurde  wieder  mo«- 
büf  der  Kranke  konnte  nun  deutlich  und  articnlirt  spre- 
dien^  kurz  er  wurde  jedesmal  so^  dass^  quod  bene  nokau 
dwm,  er  hätte  ein  Testament  dictiren  können.  Sehr  er- 
quickead^  Durst  und  Brennen  stillend  beweisen  sich  mir 
Bo  ehen  auch  die  EispiHen  bei  einer  bis  tief  in  den  Oe- 
mphagui  Tetbreiteten  Dtphteritis^  vielldcht  wurden  sie 
auch  bei  Dy^pkagia  paralyfiea  mit  einigem  Nutzen  in  An- 
wendung konunen  können. 

Aoch  in  der  Cholera  cuioHca  und  noHras  habe  ieh^ 
wie  vide  meiner  Herrn  Collegen^  die  Eispillen  wohlthätig 
wirken  sehen  ^  und  die  Homöopathen^  welche  so  gern 
Hausmittel  anwenden^  um  nur  einen  reellen  Anhalt  ssu 
haben  ^  ohne  aus  der  Apotheke  verschreiben  zu  müssen^ 
haben  danut  bei  der  Cholera  mehrere  recht  hübsche  Hei- 
lungen bewirkt. 

Wenn  aber  das  Eis  ein  anerkannt  kräftiges  Heilmit- 
td  ist^  80  darf  man  sich  wohl  die  Frage  erlauben^  ob^ 
trolz  der  umständlichen  Aufbewahrung^  von  den  OfBcinen 
das  Vorräthighalten  des  Eises  nicht  zu  verlan- 
gen wäre?  Auf  die  Conditoren^  welche  Eiskeller  hal- 
ten,  »t  kein  Verlass^  Niemand  kann  sie  zwingen^  Eis 
ZQ  verkaufen^  und  ist  man  ja  in  der  Technik  auch  so 
wdt  gekommen ;  dass  die  Anlage  eines  Eisreservoirs  mit 
gelingen  Kosten  durchzufuhren  ist. 
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Vermischles. 

1.    Fall   von  Verwundang    des   Fötus  durch  die 

Bauchdecken^  wodurch  Frühgeburt  herbeige- 

fährt  wurde. 

Frau  J.  in  6.^  eine  robuste  Frau  von  32  Jahreo, 
Mutter  zweier  Kinder^  wurde  am  9.  August  1830^  als 
sie  mit  dem  Aufbinden  des  Getreides^  welches. sie  gleich 
beim  Abmähen  hinter  der  Sense  ihres  Mannes  in  ge- 
hackter Stellung  verrichtete^  beschäftigt  war^  mit  der  Sense 
—  der  sie  sich  allzusehr  genähert  —  in  den  Leib  ge- 
troffen. 

Die  Verwundete^  im  siebraiten  Monate  schwangere 
Frau  verspürte  alsbald  heftige  Leibschmerzen^  fiel  in 
Ohnmacht  und  wurde  sofort  in  ihre  nicht  entfernte  Woh- 
nung geschafft.  Hier  angelangt  vermehrten  sich  die 
Schmerzen  im  Leibe,  die  Blutung  aus  iet  Wunde  suchte 
man  durch  kalte  Wasserumschläge  zu  stillen;  auch  ver- 
lor die  Frau  viel  Blut  aus  den  Geburtstheüen,  und  noch 
waren  kaum  vier  Stunden  verflossen^  als  die  Frau  von 
einem  etwa  30  Wochen  alten,  aber  todten  Kinde,  dessen 
Hinterhauptbein  eine  fast  1  Zoll  breite  queerlaufende,  den 
Knochen  ganz  durchdringende  Wunde  mit  scharfen  Rän- 
dern zeigte,  entbunden  ward. 

Die  Patientin  erholte  sich  bei  einer  antiphlogistischen 
Behandlung  bald  wieder,  die  dicht  über  dem  Schaambeine 
1^  Zoll  breite  Wunde  verharrschte  allmählig,  und  nach 
9  Wochen  konnte  die  Frau  schon  wieder  das  Zimmer 
verlassen,  ohne  irgend  dne  Beeinträchtigung  ihrer  Ge- 
sundheit erfahren  zu  haben  und  hat  zeither  noch  zwei 
lebende  Kinder  ohne  allen  Zufall  zur  Welt  gebracht. 

Prenzlau.  Dr.  LöwenharcU, 
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|2.    Dothienteritis;  Nutzen  des  kalten  Wassers. 

Eine  33jährige  Frau  bot^  nachdem  sie  schon  seit  14 
Tagen     aber  Appetitlosigkeit   und  Abgeschlagenlieit   der 
CiSeder   geklagt  hatte^  ganz  da^  Bild  einer  Dothimteritu 
dar.     Sie  lag  nämlich  bei  einem  unglaublichen  Damieder- 
«11^  Kräfte  schlummersüchtig  für  sich  dahin,  klagte 
über  ein  Schmerzgefühl  in  der  Tiefe  bei  stärkerm 
DnH^e  aof  den  Leib.    Aus  dem  Schlafe  erwachte  sie  bei 
dem    leisesten  Geräusche^    aber  kaum  dass   sie  sich  so 
irat    ermontert  hatte  ^    die   an  sie  gestalten  Fragen  zu 
bcaBti¥<Mrten^  schlummerte  sie  schon  wieder,  um  bald  von 
ängstlich  zu  erwachen.     Die  Zunge  war  mit  ei- 
weissgelblichen  Schleime  bedeckt,  die  Haut  meistens 
lioekai  und  heiss.    Die  Fieber-Reizung,  welche  den  Tag 
aber  oft  fehlte,  war  gewöhnlich  die  Nacht  hindurch  stär- 
ker  und   stellte   sich   häujßg   wie  bei  einem  verkappten 
^''eebs^eber,    nach   einem    kaum   bemerklichen  Frost- 
schauer,  nach  einem  vorausgegangenen  Schmerz  im  Ruk- 
ken,  oder  nach  einer  oft  Stunden  langen  Andauer  einer 
empfindlicben  Kälte  in  den  Knieen  ein,  währte  oft  einen, 
mitonter  aber  auch  mehrere  Tage  hindurch  ohne  Unter- 
brechung.    Vor  allem  aber  belästigte  und  erschöpfte  die 
Kranke  ^e  anhaltende  Diarrhoe,  wobei  ein  demFrosch- 
leich  ahniicher  Schleim  alle   4  —  5  Stunden  ausgeleert 
wurde.     Nachdem  Patientin  anfangs  ein  Brechmittel  aus 
fpecac.,   Bhitegel   und    Schröpf  köpfe    auf  den  Unterleib, 
dann   ein   It^fus.  Ipecac.   und  gegen  den   intermittirenden 
Fieber-Typus  versuchsweise  während  der  Intermissionen 
Chmm  mit  Opium^  dann  zur  Bekämpfung  der  anhaltenden 
ond  erschöpfenden  Durchfalle,  Abkochungen  von  Mohn- 
saamenköpfen  innerlich  und  Stärkemehl-Klystire  mit  Lau- 
danuMy  aber  alles  ohne  den  mindesten  Erfolg  gebraucht 
hatte,  eihielt  sie  etwa  am  14ten  Tage  der  Krankheit  das 
Phmbum  aceücum,  anfangs  täglich  viermal  zu  \  und  dann 
zu  l  Gran  pro  dosi;^  doch  auch  dieses  Mittel  leistete  Nichts, 
der  Durchfall  kehrte  alle  4  —  &  Stunden  zurück  und  die 
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Kräfte  sanken  bei  anhaltender  Fieberreiznng  mit  jedem 
Tage  mehr^  so  dass  die  Kranke  am  Ende  nicht  einmal 
mehr  vermdgend  war^  sich  im  Bette  aufiBorichten^  oder 
irgend  eine  beliebige  Lage  anzunehmen.  Am  18ten  Tage 
der  Krankheit  bekam  Patientin  eine  unwiderstehliche  Lust 
nach  kaltem  Wasser  und  ich  nahm  keinen  Anstand^  die- 
sem Winke  der  Natur  Folge  zu  leisten.  Die  Kranke  bot 
fast  alle  Kräfte  ihres  Kdrpers  anf^  um  mit  der  malten^ 
brennendhefssen  Hand  das  mit  frischem  Brunnenwasser 
gefüllte  Glas  zu  ergreifen^  und  nachdem  sie  nur  einige 
Züge  gethan^  ßhlte  sie  sich  bei  fast  gänzlichem  Nach- 
lass  der  innerlichen  brennenden  Hitze  schon  ungemein 
erquickt.  So  trank  sie  dann  nun  am  ersten  Tage  zwei 
Gläser,  am  zweiten  vier  und  an  den  beiden  folgenden 
zwei  Flaschen,  wobei  sie  jedes  andere  Getränk  und  alle 
Nahrungsmittel  verschmähte.  Augenblicklich  mit  den 
Genüsse  des  Wassers  hörte  die  Diarihoe  auf,  und  naeh 
Verlauf  von  vier  Tagen  war  wie  durch  einen  Zauber  alle 
Fieberreizmig  fast  gänzKch  verschwunden.  Dann  bekam 
die  Kranke  Appetit  nach  etwas  Feldhuhn,  wovon  ihr  ein 
wenig  erlaubt  wurde,  und  als  solches  den  Magen  nicht 
belästigte,  nahm  sie  die  folgenden  Tage  etwas  mehr,  bis 
sie  dann  später  allmählig  wieder  zu  andern  Nahrungs- 
mitteln .  und  Getränken  überging  und  oline  den  weitem 
Gebrauch  von  Aizneimitteln,  14  Tage  nach  dem  Genuas 
des  kalten  Wassers,  wieder  in  soweit  genesen  war,  dass 
sie  das  Bett  auf  einige  Stunden  verfassen  konnte  und 
nach  Verlauf  von  \\  Monaten  war  sie  dann  völlig  wie- 
der hergestdlt. 

Remagen.  Kr.  Phys.  Dr.  Oberstadt. 


3.    Scheitelbeinbruch  ohne  Trepanation  geheilt. 

Ein  ISjähriger  Knabe  von  Niedercasse!  war  15  Foss 
hoch  mit  dem  *  Kopfe  voran  auf  einen  gepflasterten  Boden 
gefeiten.     Er  wurde  ganz  besinnungslos  nach  Hanse  ge- 
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tndit,  md  da  man  jeden  Augenblick  sein  Ende  erwar- 
tete^ so  hatte  man  keinen  Anst  hinsugenifen.  Am  fol- 
genden Tage  besuchte  ich  einen  andern  Kranken  zu 
Niedercassel  und  wurde  nun  auch  zu  diesem  Knaben 
begehrt.  Er  hatte  sich  mehrmal  erbrochen  und  lag  im 
tiefen  Sapor,  aus  welchem  er  nicht  zu  erwecken  war. 
Das  Gesicht  war  geröthet  und  der  Puls  voll  und  lang- 
sam. Auf  der  Mitte  des  linken  Scheitelbeines  fühlte  man 
durch  die  unverletzten^  nur  etwas  angeschwollenen  Be- 
deckungen den  Knochen  im  Umfange  eines  Zehngroschen- 
stäcks eingedrückt.  Ich  machte  sogleich  einen  Kreuz- 
Bchnitt  auf  der  imprimirten  Stelle  und  überzeugte  mich 
nun  noch  genauer,  dass  das  Scheitelbein  an  dieser  Stelle 
in  4  bis  5  Stücke  gebrochen  und  in  der  Mitte  des  ge- 
nannten Umfanges,  da  wo  die  Winkel  der  einzeln  ge- 
brochenen Knochenstuckchen  zusammenstiessen,  4  bis  6 
Linien  tief  imprimirt  war.  Obwohl  bei  Anlegung  des 
Kr^iascbnittes  schon  viel  Blut  ausgeflossen  war,  so  machte 
ich  doeh^  da  der  Knabe  sehr  vollsaftig  war  und  das  Ge- 
sicht noch  roth,  einen  Aderlass  von  12  Unzen,  verord- 
nete kalte  Umschlage,  12  Blutegel  an  den  Kopf  und  zum 
ianoüchen  Gebrauch  eine  Auflösung  von  Glaubersalz  mit 
Salpeter.  Ich  verliess  nun,  da  es  schon  Abend  wurde 
und  ich  keine  Trepanation»  -  Instrumente  bei  mir  hatte, 
den  Kranken,  um  ihn  am  andern  Tage  wieder  zu  be- 
suchen und  dann  die  Trepanation  vorzunehmen.  Ich  er- 
staunte jedoch  nicht  wenig,  als  ich  bei  diesem  zweiten 
Besuche  (am  dritten  Tage  nach  geschdiener  Verletzung) 
den  beschriebenen  Eindruck  wieder  völlig  ausgeglichen 
and  den  Kranken  ganz  bei  Besinnung  fand.  Er  wusste 
nichts  was  mit  ihm  vorgegangen  war  und  klagte  nur  beim 
Verbände  über  einige  Schmerzen  in  der  Wunde.  Die 
Trepanation  wurde  nun  bis  zu  etwaniger  dringenderer  An- 
ze^e  aufgeschoben,  das  antiphlogistische  Verfahren  aber 
fortgesetzt.  Nach  acht  Tagen  war  der  Knabe,  welcher 
behauptete  sich  ganz  wohl  zu  fühlen,  nicht  mehr  im  Bette 
zu  halten,   nach  14   Tagen  war   die  Schnittwunde   üftst 
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völlig  geheilt  und  bis  gegenwärtig^  3|  Monateii  aach  jener 

Verletzung,  ist  nicht  das  geringste  Unwohlsdu  ^getreten. 

Siegburg.  Dr.  Noekher, 


4.    Gläcklich  geheilter  Leberabscess. 

J.  P,y  30  Jahre  alt,  nahm,  nachdem  er  schon  fünf 
Wochen  von  einem  andern  Arzte  behandelt  worden  war, 
im  Mai  meine  Hülfe  in  Anspruch.  Da  aus  den  vorher- 
gegangenen und  gegenwärtigen  Symptomen  sich  hinrei- 
chend ergab,  dass  eine  früher  dagewesene  Leberentzün- 
dung in  Eiterung  übergegangen  sei,  so  wurden  besonders 
erweichende  Umschläge  auf  die  Lebergegend,  nebst  Ein- 
reibung von  Ungt,  Hydrarg.  mit  OL  Hyasc,  mf.  und  in- 
nerlich kleine  Gaben  von  CcUomel  verordnet.  Einige  Tage 
nachher  öflhete  sich  der  Abscess  in  den  Darmkanal  und 
der  Kranke  entleerte  mit  grosser  Erleichterung  viel  Eiter 
dnrch  den  Stuhlgang.  Dieses  dauerte  etwa  fünf  Tage^ 
wo  die  Faeces  allmählig  wieder  normal  wurden.  Zwei 
Tage  später  nahmen  die  Schmerzen  im  rechten  Hypochon- 
drium  wieder  zu  und  es  zeigte  sich  bald  zwischen  den 
untern  kurzen  Hippen  eine  geringe  Hervorragung  mit 
Fluctuation.  Nach  gemachtem  Einschnitt  entleerte  sich 
wohl  1}  Pfund  gelber  Eiter  von  üblem  Oeruche.  Die 
Wunde  wurde  durch  feuchte  warme  Umschläge  offen  ge- 
hatten und  später,  als  nicht  viel  Eiter  abgesondert  wurde 
und  die  Kräfte  des  Kranken  schon  so  weit  hergestellt 
waren,  dass  er  wieder  zu  seiner  Arbeit  ausgehen  konnte, 
bei  Tage  eine  Wieke  eingebracht  und  des  Nachts  die 
Umschläge  fortgesetzt,  bis  zur  gänzlichen  Heilung,  welche 
gegen  Ende  September  erfolgte. 

Mülhdm.  Dr.  Bieger. 


Gedrvckt   bei  J.  P  c  ( s  c  k. 
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für  die 

gesammte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:   Dr.  C asper. 
Miiredaciion:  Dr.  Romberg,  Dr.  r.  Siosch» 

Diese  Woebensclirifl  erscheiot  jedesmal  am  Sonnabeode  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrgancs, 
ait  den  notbigen  Registern  ist  auf  3]  Thir.  bestimmt,  wotär 
sammtlicbe  Bncbbandlnngen  und  Postamter  sic{  zu  Jiefem  im 
Stande  sind. 

A.   Hirgekwald. 

^    5.        Berlin,  den  1«<»  Februar      1840. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  pb^sicaliscben  Explorations- 
metboden.  Vom  Dr.  Pbilipp.  —  Witterungs-  und  Krank- 
beito - Conatitniion  von  Berlin.  Von  der  Redaetion.  — 
Krii.  Anzeiger. 

Skoda's  Werk  über  die  Percnssion  und  Ans- 
cnltation  *), 

mit  Bezugnahme  auf  den  jetzigen  Stand  dieser 
Explorationsmethoden  beurtheilt 


Dr.  Phäipp, 
pract.  Arzte  in  Berlin. 


IGt  gespamiter  Envartunff  sahen  wir  dem  Brschei*^ 
oen  dieses  seit  langer  Zeit  angekündigten  Werkes  ent- 
geg^i^  dessen  Verfasser  in  dem  Rufe  steht^  sich  gründ- 
lich mit  der  Percussion  und  Auscultation  beschäftigt^  und 
es  XU  einer  vorzüglichen  Vollkommenheit  in  deren  prac- 
lischea  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Wir  freuen  uns^ 
von  voiH  herein  erklären  zu  können,  dass  das  Vorliegende 


•)  Wien,  1839.    8. 
Jabrgang  1840.  5 
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diesem  Rufe  durchaus  entsprieht^  indem  bewunderaswer- 
iher  Fleiss,  glänzender  SdhaiMnn  und  reiche  Erfahrung 
Überali  daraus  hervorleuchten.  Nach  dieser  durch  das 
Folgende  zu  ntotivirenden  Erklärung  d&rfen  wir  nicht 
mehr  furchten,  bei  dem  Herrn  Verfasser  in  den  Verdacht 
kleinlicher  Beweggründe  zu  kommen^  wenn  wir  da,  wo 
die  Ueberzeugung  uns  seine  Ansichten  bekämpfen  heisst, 
die  Waifen  mit  der  Freiheit  handhaben,  ohne  welche  jede 
Kritik  leblos  erscheint.  Eine  vieljährige  Ausübung  der 
physicalischen  Explorationsmethoden,  theils  in  Hospitä- 
lern, theils  in  der  Privatpraxis,  giebt  uns  ein  Hecht,  das 
Wort  zu  nehmen,  wenn  zu  einer  Polemik  in  Bezug  auf 
«diese  Disciplinen  Veranlassung  geboten  wird;  was  das 
J^keda^ sehe  Werk  aber  im  Besondem  anbelangt,  so  mäs- 
'sen  wir  uns  das  Zengniss  geben,  nicht  allein  dasselbe 
nuf  das  sorgßdtigste  durchstudiert,  sondern  auch  die  darin 
enthaltenen,  mit  unsrer  Erfahrung  in  Widerspruch  stehen- 
den Thatsachen  während  des  Lesens  selbst  an  Gesunden 
und  Kranken  geprüft  zu  haben. 

I.  Percussion. 
Die  Verschiedenheiten  im  Percussionsschalle  der  Brust 
und  des  Unterleibes  lassen  sich  nach  der  bisherigen  Kmmt- 
niss  der  Schallgesetze  nicht  jedesmal  deuten,  aus  dem 
Grunde,  weil  dieselben  sich  häufig  nur  auf  das  Ihnbre 
beziehen,  hinsichtlich  dessen  die  Physik  fast  nichts  lehrt. 
Die  Erfahrung  allein  vermochte  über  diesen  Gegenstand 
Aufschluss  zu  ertheilen,  indem  sie  die  Bedingungen  er- 
mittdte,  von  welchen  so  viele  Varietäten  der  Schall- 
phänomene abhängig  smd/  Laemnec  erkennt  in  Bezug  anT 
den  Thorax  nur  Eine  Reihe  der  Tone  an,  die  vom  hellen 
(char)  zum  dumpfen^  matten  (mai).  Seine  Einthei- 
lang  der  Brustoberfläehe  in  15  percutorisdi  verschiedeiie 
Gcf  end^i  ist  practisch  begründet,  und  die^  welche  Snt^ 
her  dieselbe  für  zu  kleinlich  hielten,  sind  jetzt  daraof  su«» 
rückgekommen.  CAndral  in  der  4ten  Ausgabe  von  Laemwe 
S.  4(1.) 
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Piarry  führte  die  miUelbfure  Percussion  ein;  er  lehrte^ 

\  die  durch  dteee  Explorationsmethode  erhalteoen  Pbä- 
•OS  Eindrücken  des  Gehörs  und  des  Tastge- 
fihls  asusammeDgesetzt  sind^  von  welchen  die  letztem 
oirht  minder  Beräcksichtigung  verdienen^  als  die  erstem. 
IUI  Beztignahme  auf  diese  Verschmelzung  der  Eindrucke 
sircier  Smnesorgane  stdlte  er  die  bekannte  Gradation 
•■f  (Schenkel-^  Leb^-^  Herz-^  Milz-^  Nierenton  u.s.w.)^ 
ab  specifische  Töne  ausserdem  zwei^  den  Wasserton  und 
den  Hydatidenton  hinzulugend.  Die  Art^  Schall-  und 
Sesistenz  -  Verschiedenheiten  nach  bestimmten  Organen 
so  bczeiehnen,  denen  sie  eigenthömlich  nicht  angehören^ 
konnte  von  keiner  practischen  Brauchbarkeit  sein.  Dass 
dieses  Piorry  anerkannt^  und  wie  wenig  Werth  er  selbst 
sdner  Bezeichnung  beigelegt  hat^  thut  folgende  Stdle 
■B  besten  dar: 

„On  bldma  gtneralemeni  ces  denominaiioM  .  .  .  .  /y 
renongmsfacäemeni  ei  je  tien  ai  plutfaä  mentM'  iPiony, 
proeede  operaiaire  Feig.  34). 

Es  muss  doomach  nutzlos  erscheinen,  dass  Dr.  Skoda 
tUk  dabei  anihait^  die  Grandlosigkeit  der  erwähnten  Soala 
daiznthnn,  um  so  mehr,  da^  so  viel  uns  bewusst^  kein 
Sdviftsldler  sich  jemals  ihrer  bedimt  hat. 

Anaser  den  specifischen  Tönen,  und  der  Reihe  vom 
Hellen  zum  Dumpfen,  blieb  uns  zur  Bezeichnung  von 
SchaDverschiedenfaeiten  noch  der  Ausdruck  tympanitisch. 

Für  die  Percuseion  stellt  der  Thorax  so  wie  der  Bauch 
lüdtfs  anders  dar,  als  eine  Trommel-,  der  Bauch  in  hö- 
hemi  Grade,  wdi  in  der  Unterleibshöhle  die  Luft  ge* 
wehnlidi  in  freiem  R&umen  schwingt,  und  weil  die  nur 
ins  Weichtimlen  bestehenden  Wandungen  durch  Span- 
«nng  bei  weitem  mehr  den.  allseitig  gespannten  Pauken«- 
ÜBÜen  ähnlich  werden  können,  als  die  so  heterogen  zu- 
sammengesetzten, mehr  festen  Thoraxwände.  Daher  ist 
im  normalen  Zustande  ein  Hauptcharakter  mehrerer  Per- 
CQssienstone  am  Unterläbe  das  Trommelartige  oder 
Tympanische  ihres  Tmbre'Sy  indess  an  der  Brust  nur 

5» 
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in  Krankheiten  Töne  mit  diesem  Timbre  durch  die  Per- 
cussion  hervorgenifen  werden.  Treten  solche  Bedingun- 
gen ein^  wodurch  überhaupt  Dämpfung  von  Tdnen  ent- 
stehty  dann  erscheint  auch  der  tympanitische  Percussions— 
schall  gedämpft^  in  höherm  oder  geringerm  Grade^  so 
z.  B.  der  tympanitische  Ton  des  von  Luft  ausgedehnten 
Magens  oder  Darms  ^  wenn  das  rechte  Hypochondrium 
percutirt  wird;  da  wo  die  Leber  die  genannten  Organe 
bedeckt.  Ein  ganz  dumpfer  Schall  ^  wie  der  des  Schen- 
kels ^  kann  naturlich  niemals  vom  tympanitischen  Timbre 
begleitet  seiu^  denn  freie  Schwingung  von  Luft  ist  ja  ein 
Hanptelement  bei  dem  Zustandekommen  von  Tönen  mit 
diesem  Timbre. 

Dass  die  grössere  oder  geringere  Stärke  des  An- 
schlages die  Resultate  der  Percussion  bei  einem  und  dem- 
selben Theile  in  Bezug  auf  die  Dämpfung  wesentlich 
verändern  kann^  ist  seit  Piorry  bekannt.  Es  giebt  Fälle^ 
wo  ein  schwacher  Anschlag  einen  ganz  dumpfen  Ton 
hervorruft;  indess  bei  grösserer  Kraftanwendung  der  Ton 
weniger  gedämpft  erscheint;  so  z.B.  wo  ein  verdichteter 
Luogentheil  inmitten  von  gesundem  Parenchym  gelagert 
ist;  es  giebt  Fälle^  wo  das  Umgekehrte  Statt  findet;  so 
bei  der  Percussion  des  untersten  Theils  der  hintern  Brost- 
wand  rechterseits^  wo  die  Leber  von  einem  Lungenblatte 
bedeckt  wird^  und  wo  nur  durch  starkes  Anklopfen  die 
Leber  erkannt  wird. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken^  dass  der  Widerstand 
bei  der  Percussion  verschieden  ist^  nicht  allein  je  nach- 
dem unter  dem  getroffenen  Punkte  hiAhaltige  oder  keine 
Luft  enthaltende  Theile  sich  befinden^  sondern  dass  auch 
verschiedene  Gefuhlseindrucke  sich  kund  geben^  je  nach- 
dem die  umliegenden  Gebilde  im  Stande  sind  die  über— 
kommenen  Schwingungen  aufzunehmen^  mitzuschwingen 
oder  nicht.  Im  erstgenannten  Falle  erscheinen  die  Vl- 
brationen dem  Finger  wie  über  einea  grossem  Raum  ver^ 
breitet  und  sind  anhaltender^  im  letztern  Fall  ist  es  das 
Gefühl  des  kurzen^  schnellen  Aofliörens  derselben^  was 
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itn  FiDg^  iriflR.  Der  Widerstand  wäclwt  natürlich  mit 
der  Dämpfiing. 

Dieses  in  gedrängter  Zusanunensteiliing  die  Lehre 
TOD  der  Percnssion^  wie  wir  sie  begriffen  haben. 

Unserm  Verfasser  scheint  sie  unzulänglich  für  die 
Verschiedenheiten  im  Percussionsschall  der  Brust-  und 
Unterleibsorgane.  Er  nimmt  vier  Reihen  vom  mehr  zum 
weniger  an,  um  die  so  mannigfachen  Tdne  unterzubringen : 

1)  Vom  vollen  Schalle  zum  leeren, 

2)  -     hellen  zum  dumpfen, 

3}       -     tympanitischen    zum    nicht   tympaniti- 

Bchen. 
4}       -     hohen  zum  tiefen. 

Von  diesen  ist  die  letzte  Reihe  als  nicht  vorhanden 
anzusehen,  da,  nach  dem  Geständnisse  des  Dr.  Skoda 
sdbst,  die  Unterschiede  in  der  Schallhohe  den  wenig- 
sten, ich  sollte  meinen  gar  keinen  practischen  Werth  be- 
ntzen.  Die  zweite  und  dritte  Reihe  kennen  wir,  wie 
das  Vorangehende  zeigt;  es  bleibt  sonach  nur  die  Reihe 
vom  vollen  zum  leeren  Schalle  zur  PrfiAmg  uns  übrig. 

Mit  voll  und  leer  soll  die  Schallverschiedenheit  be- 
zekhnei  werden,  welche  sich  auf  die  Grösse  des  schal- 
lenden Körpers  bezidit,  dasselbe,  was  man  in  der  Musik 
mii  den  Worten  volltönend,  sonor  ausdrückt.  .  „Es 
ist  nicht  die  Stärke  des  Schalls,  woraus  wir  die  Grösse 
des  schallenden  Körpers  durch  das  Gehör  beurtheilen. 
fine  grosse  Glocke  lässt  uns  durch  das  leiseste. Sum- 
men ihre  Grösse  ahnen,  während  wir  durch  das  lauteste 
ond  stärkste  Klingen  einer  kleinen  Glocke  über  ihre 
Kleinheit  nicht  getäuscht  werden.  Auch  nach  der  Schall- 
höhe schUessen  wir  nicht  auf  die  Grösse  des  schauen- 
den Körpers.  ^^  Die  sogefuhrte  Stelle  ist  voll  von  Irr- 
thnmem.  Die  Fülle  des  Klangs  bei  musikalischen  In- 
stnimenten  und  bei  der  Stimme  hängt  von  vielon  ver- 
sdbiedenen,  zum  Theil  uns  noch  unbekannten  Bedingun- 
gen ab,  aber  die  Grösse  des  Instruments  kommt  dabei 
gewiss  am  wenigsten  ui  Betracht.     Eine  kleine  Geige, 
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die   gat   und  alt  ist^  klingt    unendlich   sonorer  als   etae 
grosse  und  schlechte.     Das  leise  Summen  einer  Kireh^ 
thiirmg^ocke   verräth   die  Grösse   derselben  durch  nichts 
anderes  als  durch  seine  Tiefe^  denn  in  Bezug  auf  Olecken 
ist  es  eine  bekannte  Thatsache^  dass  bei  Verschiedenheit 
der  Grösse^  die  Tiefe  im  Verhältnisse  der  Quadrate  der 
Durchmesse:  zunimmt    (Chladm  S.  198).      Es  ist  auch 
ganz  falsch^  die  Töne  einer  grossen  Glocke  im  Allge- 
meinen für  sonorer  zu  halten  als  die  einer  kleinen.   Wdch' 
einen  Einfluss  auf  die  Fülle  des  Tons  einer  Flöte  fibt 
nicht  die  Stärke  ihrer  Wände  aus!    denn  sind  diese  nur 
um  die  Dicke  eines  Messerrückens  über  das  einmal  als 
das  beste  ausgemittelte   Haass   verstärkt^   so  wird  der 
Klang  dumpf^  sind  sie  dagegen  um  diesdbe  Dicke  ei- 
nes Messenruckeis  unter  jenes  Maass  verdünnt^  so  wiid 
derselbe  unerträglich  schreiend! 

Dentlicher  ergiebt  sich  der  Sinn,  den  Dr.  iSkoiki  wii 
leer  und  voll  in  Bezug  auf  die  Percussion  verbindet, 
aus  folgender  Stelle:  ,,wenn  man  verschiedene  Punkte 
des  Thorax  und  des  Unterleibes  mit  gleicher  Stärke  per- 
cutirt,  so  wird  man  finden^  dass  an  einigen  Stellen  der 
Schall  länger  anhaltend,  und  wie  über  einen  grossen 
Raum  verbreitet  erscheint  als  an  andern.  Die  erste  Art 
des  Schalls  nun  nenne  ich  den  vollen,  die  zweite  den 
weniger  vollen  oder  leeren.^^  All^ings  werden  beider 
Percussion  in  Bezug  auf  das  längere  Anhalten  und  die 
Ausbreitung  über  einen  grossem  Raum  Verschiedenheiten 
wahrgenonunen,  Versefaiedenhdten  des  Schalls,  dem  Ohie, 
Verschiedenheitei»  der  fohlbaren  Vibrationen  in  den  ge«* 
troffenen  Theilen,  d^n  percutirenden  Fing»  bemerkbar; 
aber  die  Schailverschiedenheiten  dieser  Art  imllen  m  die 
ReSie  vom  hellen  zum  dumpfen,  indess  die  Verschie- 
denheiten der  fiihlbaren  Vibrationen  durch  die  Ausdraeke 
dastiscb,  weniger  elastisch,  unelasttsdi  bezeichnet  zu 
werden  pflegen.  Mit  andern  Worten,  wir  glauben,  dass 
das  leer  und  voll  Skoda's^  in  so  fem  es  auf  Schall- 
unterschiede  sich  bezieht,  meistens  keine  aadese  Bedeo* 
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liat^  als  hell  imd  dumfif  in  dem  gewöhnlichen 
und  dafls  die  Einiubniiig  jener  Ausdrucke  in  die 
Pereassion  nur  su  den  grossten  Hissvorsiandnisgen  Ver- 
anlansmig  geben  .könnte,  wir  glauben  ferner^  dass  Dr. 
Skoda  in  seinem  leeren  und  vollen  keine  neue  Bigeu- 
adiaft  des  Percussionsschalls  entdeckt  haben  wurde,  wenn 
er  &OB  klarere  Vorstellung  von  der  nothwendigen  Son- 
deiiing  der  P^cussionsphanomene  in  Eindrucke  des  Ge- 
hörs und  des  Tastorgans  gehabt  hätte.  Beispiele  aus 
dem  voriiegenden  Buche  entnommen  sollen  dieses  dar* 
liMB«  Es  heisst  S.  9:  ^^Percutirt  man  auf  eine  aus  dem 
Cadaver  h^ansgenommene  Ijunge,  so  erh&lt  man  den 
Sduül  des  Schenkels,  ist  aber  nur  eine  kleine  Lungen« 
paithie  daran,  die  Luft  enthalt,  so  giebt  diese,  wenn  man 
anf  sie  klopft,  einen  hellen  Schall,  der  aber  ganz  kurzf 
ist  und  wenig  Resonanz  hat,  der  also  nach  der  \^on 
nur  gewählten  Bezeichnung  leer  genannt  werden  muss.^^ 
Aber  einen  kurzen  und  wenig  Resonanz  darbietenden 
SdiaU  nennt  man  ja  eben  einen  gedämpften.  In  ei«- 
Zianner  mit  vielen  Möbeln  und  Drapperien  CBedin- 
der  Däm|rfung)  hallt  die  Stimme  nicht  nach  und 
ist  klangloser,  als  wenn  sie  in  einem  ganz  leeren  Zim- 
mer ertont.  Unter  Bediiymgen,  wie  das  angeführte  Bei- 
Bpi^  me  setzt,  ist  der  Percussionston  der  kleinen  laft-* 
hal^gen  Lnngenpartbie  gedämpft,  vorausgesetzt,  dass 
stark  genug  angeschlagen  worden  ist,  um  die  Schwin- 
gungen bis  zu  den  Grenzen  des  lufthaltigen  Theils  hin- 
soleiten;  in  vid  höherm  Grade  aber  als  das  Ohr  empfin- 
det der  Finger,  vermittelst  des  in  diesem  Falle  ihm  be- 
gebenden bedeutenden  Widerstandes,  dass  die  Schwin- 
gungen gehindert  sind,  sich  über  einen  grossem  Raum 
assanibreiten.  Fast  dasselbe  haben  wir  auf  ein  anderes 
Beispiel  zu  entgegnen,  welches  so  lautet:  „eine  ober- 
fladrikfa  gelegene,  nicht  grosse  Excavation  in  der  Lunge, 
die  vom  verdichteten  Parenchym  umgeben  ist,  giebt  ei- 
nen Percussionsschall,  der  recht  deutlich  vernehmlich,  aber 
doch  leer  ist;^^  soll  hassen,  unter  solchen  Bedingungen 
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erscheint  bei  starikem  Anschlag^e  der  Ten  gedämpft;  der- 
selbe mag  übrigens  von  tympanitischem  oder  metallischem 
Timbre  begleitet  sein;  der  dem  Finger  steh  kunc^ebende 
Widerstand  ist  bedeutend.  Ein  anderes  Beispiel  sagt: 
^der  lufthaltige  Hagen  giebt  einen  vollen^  der  dänne  Dann 
einen  leeren  Schall;^  hier  ist  das  voll  und  leer  nicht 
identisch  mit  unserm  hell  und  dumpf;  denn  beide^  der 
lufthaltige  Hagen  so  wie  der  lufthaltige  dünne  Dann^  ge- 
ben einen  hellen  Percussionsschall;  wohl  aber  ist  der 
Ton  des  Magens  unter  diesen  Bedingungen  tiefer  und  in 
einer  andern  Art  mit  dem  tympanitischen  Timbre  verse- 
heO;  als  der  des  Darms;  die  Ausdrucke  voll  und  leer 
dürften  tot  diese  Unterschiede  die  am  wenigsten  passende 
Bezeichnung  abgeben;  es  wird  keiner  behaupten^  dass 
die  grosse  Pauke  (^Hmbak^  voller  tönt  wie  die  türkische 
Trommel. 

Die  Resultale  der  Untersuchung  über  die  Schallreihe 
vom  vollen  zum  leeren  finden  sich  in  folgenden  Wor- 
ten zosammengefasst: 

^^Ein  voller  Percussionsschall  kann  hell  und  gedampft, 
tympauitisch  und  nicht  tympanitisch^  hoch  oder  tief  sein ; 
eben  so  veriiält  es  sich  mit  dem  leeren.^' 
»  In  der  gewöhnlichen,  aUgemein  verständlichen  Sprache 

ausgedrückt,  will  dieses^  glauben  wir^  so  viel  sagen: 

Ein  bei  starkem  oder  schwachem  Anschlage  gleich 
heller  oder  gleich  tympanitischer  Percussionston  ist  immer 
im  anschlagenden  Finger  von  dem  Gefühle  lang  anhal- 
tender und  über  einen  grossem  Raum  verbreiteter  Schwin- 
gungen begleitet,  und  zeigt  an,  dass  Luft  in  ansehnlicher 
Lage  unter  dem  gctrofienen  Punkte  der  Brust-  oder  Bauch- 
decken sich  befindet.  Giebt  eine,  bei  schwachem  An- 
schlage hell  oder  tympanitisch  tönende  Gegend,  bei  stär- 
ker m  Anschlage  einen  gedämpften  oder  gedämpft  tym- 
panitischen Ton,  so  ist  der  Widerstand  in  demseibeii 
Verhältnisse  stark,  dem  Finger  das  bedeutend,  was  ein 
kurzer  (rockner  Ton  in  der  Musik  dem  Ohre,  und  es  ist 
dieses  ein  Beweis,  dass  ein  lufthaltiger  Theil  oberflächlich, 
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dttanter  aber  oder  im  Umkreise  onebstisdie,  feste  Tbeile 
sich  befinden.  Befinden  sieh  im  (Segentheil  die  letztem 
aof  der  Oberfläche^  aber  inmitten  von  lufthaltigen  Gebilden^ 
so  giebt  der  schwache  Anschlag  einen  dumpfen  Ton 
■od  viel  Resistenz^  während  bei  Anwendung  grosse*- 
rer  Kraft ^  wodurch  die  entfernt  Uzenden  Theile  zum 
Mitsehwingen  gebracht  werden^  das  Umgekehrte  eintritt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wkterungs-  und  Krankheits- Constitution  von 

Berlin  in  den  Monaten  October,  November  und 

Deeember  1839. 

Mitgetheilt  von  der  Redaction. 


Der  Monat  October  brachte  bis  zu  seinem  letzten 
Dfiitheil  angenehmes  Herbstwetter  mit  grdsstentheils  hei- 
t«B  und  warmen  Tagen  und  untermischtem  Hegen:  dann 
fid  die  Temperatur  alhn&hlig  und  in  den  letzten  Tagen 
trat  Frost  ein.  Die  Schwankungen  in  der  Temperatur 
waren  in  den  ersten  drei  Wochen  sehr  unbedeutend  und 
in  den  Hittagsstnnden  zeigte  der  Thermometer  zwischen 
-I-  12^  und  +  17^  R.y  dann  aber  sank  die  Temperator 
ncfUich^  in  den  letzten  Tagen  Nachts  bis  aof  —  4^  R. 
Der  mittlere  Stand  des  Thermometers  war  am  Morgen 
+  5^%  am  Mittag  +  16^2"*^  am  Abend  +  7^7' jR.^  aber- 
hmpt  -I-  8^8^  JR.  —  Die  Atmosphäre  war  mehrentheils 
trocken^  es  regnete  selten  und  auch  die  gewöhnlichen 
Herbstnebel  wurden  nur  einige  Male  beobachtet  ^  heitere 
Tage  aber  waren  häufig.  Der  Stand  des  Barometers  war 
hoch  and  zeigte  weder  bedeutende^  noch  plötzliche  Schwan- 
kimgen,  der  höchste  war  342^97'''^  der  niedrigste  334^92''', 
die  giosste  Abweichung  8^%  der  mitUere  Stand  338,87'''. 
Der  herrschende  Wind  war  der  Ostwind,  öfter  mit  einer 
Abweichnng  nach  Süden,  als  nach  Norden,   nur  in  der 
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ersten  Woche  des  Monats  wehte  der  Wmd  aas  Westesi 
—  Am  12ten  und  am  22sten  winden  Nordlichte  beob- 
achtet^ das  letzt^e  besonders  gross  und  schön. 

Die  Witterung  im  Monat  November  war  milde  und 
sinnlich  gleichmässig.     Die  Temperatur  zeigte  keine  be- 
deutenden noch  plötzlichen  V«-änderangen  und  nur  in  den 
ersten  Tagen  und  am  22sten  und  23sten  hatten  wir  ge^ 
linden  Frost;  der  mittlere  Stand  des  Thermometers  ivrar 
Morgens  -+■  3,1®,  Mittags  +  5,4®,  Abends  -H  3,9^  über^ 
haupt  +  4,3®  K;  der  höchste  war  +  9,5®,  der  niedrig- 
ste —  1,2®,  die  grösste  Abweichung  10,7®  R,  —     Der 
Himmel  war  in  diesem  Monat  mehrentheils  trübe  und  die 
heitern  Tage  waren  selten,  es  regnete  mehr  als  im  Oc- 
tober,    doch   für  die  Jahreszeit  wenig  und  einige  Maie 
ward  dichter  Nebel  beobachtet:  g^gen  Ende  des  Monats 
fiel  Schnee,  der  aber  bald  wieder  verschwand.    Der  Stand 
des  Barometers  war  niedriger,  als  im  vergangenen  Mo- 
nate, aber  wie  damals,  auch  ohne  bedeutende  oder  plötz- 
liche Schwankungen;   der  höchste  Stand  war  339,40^^', 
der  niedrigste  330,72''^,  der  miUlere  335^7%  die  grösste 
Abweichung  also  S^IV.  —  Der  Strich  der  Winde  zeigte 
etwas  mehr  Wechsel,  als  im  vorigen  Monate,  doch  bUeb 
der  Ostwind  vorherrschend,  bald  mit  nördlicher,  bald  zul 
südlicher  Abweichung,    nur  seltner  nahm  er  den  Strich 
aus  Süd -West  nach  West.  —   Am  26sten  ward  eine 
Nebensonne  und  am  30sten  ein  sdiwaches  durch  Wol- 
ken verdecktes  Nordlicht  bemerkt» 

Der  Monat  December  brachte  gelindes  Frostwetter, 
welches  mit  geringen  Unterbrechungen  in  den  ersten  diei 
Wochen  anhielt,  wo  die  Kälte  bis  über  —  12""  R.  sti^, 
dann  aber  trat  plötzGdi  Thauwetter  dn  mit  ungewohnt 
lieh  hoher  Temperatur,  so  dass  am  23sten  Mittags  das 
Tkermom^er  +  16,8®  zeigte:  das  gelinde  Wetter  hielt 
bis  zum  SOsten  an,  wo  wieder  RUte  eintrat.  Abgesehen 
von  dem  eben  angefahrten  rasdien  T^nperatttr-Weciisd 
fanden  keine  sehr  schroffe  Veränderungen  in  deraelbsn 
SUtt:  der  höchste  Thennometerstand  war  -I-  10,6®,  dsr 
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Bie<lrig8te  —  12,2^  K;   der  mitilere  w«r  um  Morgen  — 
0^%   am  Mittag  -H  0,3%  am  Abeud  -  0,4%   Oberhaupt 
—  O^®  Ä  —  Der  Himmel  war  dabei  mdirentheils  trübe 
«nd    es  worden  nur  einige  heitere  Tage  bemerkt,  es  fiel 
Uofig^  Regen  und  Schnee,  letzterer  jedoch  nicht  m  gros* 
aen   AEasaen  nnd  bKeb  nicht  lange  liegen.    Der  Barome- 
ter sei^^te   stärkere  Schwankung^  ^    als  in  den  vorigen 
MonateB,  der  höchste  Stand  desselben  war  341,42^%  der 
niedrigste   331,18^",    der   mittlere   Stand  335,89"',   die 
gvteste  Abweichung  10,23'".  —  In  den  ersten  zwei  Drit- 
iheiieD    des  Monats  war   der   Ostwind  der  herrschende, 
bald   mit  nördlicher,  öfter  mit  sudlicher  Abweichung  und 
nur   Bsk  einzehien  Tagen  ging  der  Wind  nach  Nord  oder 
Nord** West  hinein:    in  dem  letzten  Drittel  des  Monats 
war  der  Westwind  der  harschende,  rein,  oder  mit  einer 
Abweichung  nach  Norden.     Heftige  Luftströmungen  fan- 
den einige  Male  aus  S.O.  Statt.  —  Auch  in  diesem  Mo- 
nat zeigte  sich  ein  Nordlicht. 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  hatte  sich  in  diesem 
Vierteljahr  gegen  das  vorige  nur  um  ein  Geringes  ge- 
steigert, das  Veifaaltniss  der  TodesftUe  zu  den  Geburten 
aber  war,  besonders  in  der  zweiten  H&lfte  des  Quartals, 
em  sehr  ungünstiges,  indem  die  Zahl  jener  in  der  Regel 
die  Zahl  der  Geburten  überstieg,  ein  Verbältniss,  was 
um  so  anfiUlender  war,  da  durchaus  keine  bedeutendem 
Epidemie  heiTsehte,  auf  welche  dasselbe  hatte  geschoben 
werden  können. 

Der  herrschende  Krankheitscharakter  blieb^  der  schon 
längere  Z^  bem^te,  der  catarrhalisch  -  rheumatische,' 
keinesw^es  mit  entasundlichem  Charakter,  sondern  mit 
grosser  Hinneignng  2um  Nwvösen:  bemerkenswertfa  ist^ 
dass  die  grosse  Neigung  zu  gastrischen  Uebeln,  beson*- 
ders  zu  denen,  welche  auf  einer  quantitativ  vermehrten 
und  qualitativ  veränderten  Beschaffenheit  von  Galle  und 
Sddeun  bendien,  auch  im  Winter  fortdanerte. 

Die  catairbalischen  Uebel  erschienen  besonders  unter 
der  Form  von  Husten,  Schnupfen ;  Heiserkeit,  Ophthal-» 
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mieen  und  Anginen.  Die  Husten  zeichneten  sich  durch 
grosse  Hartnäckigkeit  aus  und  tfahmen  in  der  Regel  früh 
den  krampfhaften  Charakter  an^  wodurch  sie  sich  in  der 
Form^  besonders  bei  Kindern  ^  dem  KeucUiusten  näher- 
ten: auch  kam  bei  diesen  nicht  selten  als  Einleitung  su 
Catarrh  der  sogenannte  Croiiphusten  vor;  wahrer  Keuch- 
husten^ bezeichnet  durch  die  Geschiedenheit  und  Heftig- 
keit der  Anfalle ;  besonders  aber  durch  die  diesen  vor- 
hergehende Angst  ^  kam  nur  hier  und  da  vor.  OphÜial- 
mieen  kamen  ebenfUls  besonders  bei  Kindern  vor:  bei 
diesen  aber^  wie  auch  bei  Erwachsenen^  waren  sieselt^i 
rein  catarrhalisch  und  verdankten  ihre  Haitnackigkeit  in 
der  Hegel  einer  dyscrasischen  Complication^  biri  «stem 
der  scrophulösen^  bei  letztem  der  arthritisch-hämonhoi- 
dalischen.  Bei  den  Anginen  fehlte  nur  sehr  sdten  die 
gastrische  Complication  und  sie  zeigten  seltner  als  sonst 
durch  Neigung  zur  Eiterbildung  in  den  Fauces  und  Ton- 
sillen den  acht  plilegmonösen  Charakter. 

Die  rheumatischen  Affectionen  erschienen  besonders 
häufig  unter  der  Form  von  Neuralgieen^  ind^n  sie  die 
niedrigen  Parthieen  am  Kopfe  befielett  und  als  Zahn-  und 
Gesichtsschmerzen^  nicht  selten  periodisch  exacerbirend^ 
im  hohen  Grade  quälend  und  oft  sehr  hartnäckig  waren. 
Weniger  häufig  erschienen  sie  als  PleuriHi  spuria  und 
als  PeriUmaUgiay  nur  sehr  selten  den  wahren  entzünd- 
lichen Charakter  an  sich  tragend  und  von  entzündlichem 
Fieber  begleitet.  Wahre  Pleuritis  und  wahre  Pneumonie, 
wenn  sie  zur  Entwicklung  kam^  war  nie  rein  und  das 
Gallichte  war  stets  m  ihnen  das  Vorherrschende:  es  wa^ 
ren  ganz  die  von  SMl  beobachteten  und  beschriebenen^ 
und  sie  erforderten  ganz  die  entsprechende  Behandlung^ 
besonders  durch  Brechmittel«  Noch  seltner  kamen  die 
ächten  rheumatischen  Fieber  und  der  BheumaUsmus  caUdm 
zur  Beobachtung;  und  in  diesen  Fällen  war  fast  jederzeit 
die  gastrische  oder  galliehte  Complication  zo  bemerken. 

Die  gastrischen  Uebel  wichen  von  den  im  vorigen 
Viot^ljahre  beobachteten  nicht  eben  ab.    Abgesehen  da-* 
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TOD,  dass  sie  in  vielen  IVIen  eine  Compücation  mit  den 
rofgenannten  Affectionen  bildeten^  erechieneD  sie  fleber- 
ki8  and  ephemer  als  Erbrechen,  DurchfaU,  stets  mit  pT&- 
valiiender  Galle  ond  Schleim  und  zwar  in  den  meisten 
rinen  als  günstige  kritische  Bewegungen.  Bedeutender 
waren  diese  Durchf&lle  bei  Kindern  in  der  Zahnperiode, 
wo  sie  oft  tedtlich  wurden  und  die  Zeichen  der  CFastro- 
laalacie  an  sich  trugen:  auch  hatten  sie  in  diesem  Alter 
nicht  selten  einen  dysenterischen  Charakter,  welcher  in 
einsdnen  Fällen  auch  bei  Erwachsenen  beobachtet  wurde. 
Mit  Fieber  verbunden  erschioien  sie  theils  unter  der  Form 
lekhler  gastrischer  Fieber,  theils,  wenn  gleich  seltne, 
unter  der  des  gastrisch -nervösen  Fidl>ers  mit  der  schon 
im  vorigen  Quartal  bemerkten  Modification,  und  hatten 
sehr  oft  einen  tödtlichen  Ausgang.  IntermiUirende  t^e- 
ber  waren  zwar  nicht  häui^,  wurden  jedoch  öfter  als  im 
Sommer  bemerkt.  Eryripelas  und  die  dahin  gehörenden 
Exantheme  waren  häufiger.  Nächst  diesen  Krankheiten 
tfaten  diejenigen  Neurosen,  welche  auf  einer  krankhaft 
erhöhten  Empfindlichkeit  der  Bauchgeflechte  beruhen,  als 
Gastrodynamieen,  Cardialgieen,  Koliken  u.  s.  w.  häufig 
in  die  Ersdieinung. 

Wenn  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  dass  die  in 
dKeaem  Winter  beobachteten  acuten  Krankheiten  gansden 
Charakter  der  Frühjahrskrankheiten  hatten,  so  gilt 
gans  dasselbe  von  den  chronischen  Uebeln.  Alle  dyscrasi- 
sdien  Krankheiten,  Gicht,  Scrophehi  u.  s.  w.  waren  in  der 
Evolution  b^;riffen  und  erschienen  unter  der  Form  von  Haut«- 
kiankheiten,  Geschwulsten  aller  Art  und  von  Abscessen, 
je  nach  ihrer  verschiesenen  Natur  unter  den  mannigfal- 
tigsten Formen:  von  der  Häufigkeit  der  chronischen  Ga^- 
stros^i  war  schon  die  Hede;  nächstdem  aber  verdienen 
die  Krankhttten  der  Sphäre  des  Blutgefäss  -  Systems, 
welche  auf  venöser  Plethora  j  auf  verstäriiter  Blutbildung 
bemhen,  noch  einer  besondem  Erwähnung.  Diese  Krank- 
heiten, deren  Hervortreten  schon  seit  geraumer  Zeit  in 
nnsem  Berichten  erwähnt  wurde,    und  welche   im  vori- 
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gM  Vierteljalure  eiWM  ^urüekflEUtret^to  schieiMia;  eittwik- 
kelten  sich  in  diesem  Vierteljahre  wieder  in  bedeutender 
Auedehnimg.  Sie  ersdiienen  einerseits  unter  der  man- 
nigfaltifst^i  Form  von  hämarriioidalisdien  Leiden  ^  ande- 
rerseits als  congestive  Zustände,  besonders  nach  den 
obem  Theilen  unter  der  Form  von  Kopfeehmerz,  Schwin- 
del, Apoplexie;  bei  Kindern  entwickelte  sich  besonders 
häufig  tödtlicher  Ifydrocephalus  acutus.  Endlich  erschie- 
nen sie  als  Blutungen  aller  Art,  bei  Frauen  besonders 
als  Mtnstruaüo  nmia  et  nimUfrequenB  und  als  Neigung  zu 
Abartut.  Wenn  allerdings  in  den  hier  genannten  Krankheiten 
zum  Theil  der  Grund  der  unverhältnissmässig  grossen  Mor- 
talität zu  sudien  ist,  so  mag  derselbe  auch  darin  liegen, 
daSB  eine  grosse  Anzahl  der  chronischen ,  auf  oiganisch- 
krankhaften  Entwickelnngen  in  bestimmten  Organen  ba- 
sirten  Krankheiten  ihre  letzte  Entwickelung,  nament- 
lich den  Uebergang  in  Erweichung,  in  dieser  Zeit  anffiü- 
lond  schnell  dnrdunachten,  und  so  dem  Leben  vieler  In- 
dividuen, welche  schon  lange  kränkelten,  em  Ende  |^ 
macht  wurde. 

Von  acuten  exanthematischen  Krankheiten  wurde 
keine  als  herrschend  beobachtet,  indessen  zeigten  sich 
die  Henschenpocken  immer  noch  häufig,  besonders  auch 
modificirt  bei  geimpft  gewesenen:  dbenso  wurden  auch 
die  Varicellen  bemerkt.  Scharlachfieber  zeigte  skh  häu- 
figer als  früher,  doch  nicht  in  epidemischer  Veibreitinng^ 
Masern  gar  nichL  Zu  Ende  des  Quartals  fieng  ein  ei- 
genthumliches  acutes  Exanthem,  welches  schon  in  frühem 
Jahren  als  harschend  beobachtet  wordm  ist,  wiederum 
vorzukommen  an:  es  trat  mit  Fieber  und  Angina  auf, 
zeigte  sich  besonders  dicht  im  Cresicht,  auf  Hals  und 
Brust,  bestand  in  Rothe  der  Haut,  welche  eine  Meoge 
kkino-,  sich  spitz,  wie  Friesel  fühlender  Papeln  trug: 
dabei  waren  die  Augen  afficirt,  aber  kein  Hosten  vor-> 
banden.  Das  Fieber  schien  nur  die  Eruption  zu  beglei- 
ten und  das  Exanthem  stand  nur  wenige  Tage.  Sehr 
bestimmt  unterscheidet  sich  dieser  Ausschlag  von  Ma- 
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1^  RfitlMln  nd  Sehaitech^  von  den  eratcni  dorch 
Veriauf  und  Maogidl  des  efgenthfiinlichen  Catanrhs^ 
ran  den  letztem  durch  den  Piüs^  den  Mangel  an  der  cha-* 
lakteristisch«!  Abschuppiing  und  der  Nacbkrankheiten. 


Kritischer  Anzeiger.     « 
neuer  und  eingesandter   Schriften. 


Analecten  für  die  gesammte  Staatsarzneikunde^  oder 
auserlesene  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  ge- 
richtlichen Medicin  und  der  medicinischen  Polizei^  her- 
ausgegeben durch  einen  Verein  von  Aerzten  und  Ju- 
risten (??).  Erster  Band.  Erstes  Heft.  Beilin, 
183S.     144  S.  8. 

(Enthalt:  Abhandfamg  über  die  Mordmonomanie^  von 
Etqtärol;  gerichtlich-medicinische  Betrachtmig^i  über  den 
plötzlichen  Tod  (Freiwerden  einer  gasigen  Flüssigkeit  un 
Blute  wahrend  der  Circulation)^  von  Olmer;  Verwundung 
am  Halse  bei  einem  Selbstmorde^  wobei  Luft  in  die  Hals- 
venen  drangt  voji  Hcmdsyde;  Gutacht^i  über  einen  Fall 
von  Monomanie^  von  OUmer  und  Bcofordy  und  vieljähnge 
kinderlose  Ehe  bei  erwiesener  Zeugungsfahigkeit  beider 

Galten  iW)  aus Henkels  Zeitschrift.     Wenn  nun 

jener  ^, Verein  von  Aerzten  und  Juristen'^  durchaus  etwas 
übersetzen  will  und  muss^  so  kann  man  fragen^  warum 
er  sich  zu  seinen  Producten  nicht  der  Zeitschriften  ad  hoc 
von  Henke,  fUldberg^  SehUrmager  bediente?) 


F.  O.  A.  FabriciM^  M.  D.  Ser.  Duc.  Nass.  a  cmu.^aul. 
etc.,  de  Cerebro  per  orbitam  sauciaio»  AcoedU  Ta- 
bula.   Magumük^  1839.    10  S.  4. 

(Bei  einem  Handgemenge  war  die  metaihie^  fast  dau- 
mendicke Spitze  eines  Regenschirmes  in  die  linke  Augen- 
hohle eingedrungen ;  so  dass  der  Stab  zerbrach^  und  die 
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Spitse  im  Knodien  stecken  blieb !  „Bulbus  oeuli,  quipro- 
trusus  mdy  iunc  in  arbäatn  rOrahäur  et,  quod  mrandum 
(gewiss!)^  Ü9U8  in  iUo  ocuh  ineolumis  ero^/'  Der  Ver- 
letzte starb  erst  am  58sten  Tage.  Der  Processus  orbäa- 
Us  ossisfrorUis  war,  wo  er  sich  mit  dem  Siebbein  ver- 
bindet^ durchbohrt.  Die  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins 
links  fehlte  ganz.  Die  obere  Wand  des  rechten  Seh- 
lochs fehlte  gleichfalls^  eben  so  die  obere  Wand  des 
rechten  Sinus  sphenoidalis  ^  der  rechte  hintere  Process.  dir 
wndeus  war  gebrochen.  Ueber  dem  rechten  N,  opticus 
war  etwas  Blat  ergossen.  Im  rechten  vordem  Gehirn- 
lappen fand  sich  ein  Hfihnereigrosser,  mit  weiss -grünli- 
chem Eiter  angefüllter  Abscess,  im  Uebrigen  keine  be- 
sondere 31utüberfnUung  im  Gehirne,  die  Häute  fkst  nor- 
mal. Leber  und  Baucheingeweide  boten  nichts  Krank- 
haftes dar.  Ein  fast  gleicher  Fall  ist  kurzlich  in  Fricke^s 
und  OppenheinCs  Zeitschrift  für  die  gesammte  Heilkunde 
Heft  3  mitgetheilt  worden.) 


Handbuch  ftir  angehende  Wundärzte.  Von  Carl  Otto, 
Dr.,  ausüb.  Arzte  zu  Hudolstadt  u.  s.  w.  Mit  einer 
Vorrede  von  W.  Seerig,  Dr.,  Med.  Rathe,  o.  ö.  Prof. 
in  Königsberg.  Erster  Band.  Anatomie.  A.  u.  d.  T. : 
die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers.  Ein  Leit- 
faden für  angehende  Mediciner  und  Chirurgen,  so  wie 
auch  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen.  Von  Dr.  C.  Otto. 
Leipzig,  1839.    X  und  299  S.  8. 

(Ein  kurzgefasstes  anthropotomisches  Handbuch,  das 
sich  zu  dem  auf  dem  Titel  genannten  Zwecke,  und  auch 
für  erfahrne  Aerzte  zum  Nachschlagen  und  Wiederholen 
recht  gut  eignet.  Der  Vorredner  ergiesst  sich  in  seiner 
Vorrede  in  einer  etwas  gespreitzten  Sprache  über  den 
grossen  Vortheil  der  Chirurgenschulen  und  den  unbestr^t- 
baren  Nutzen  der  Wundärzte  erster  Klasse.  Der  Vor- 
redner ist  Director  des  chirurgischen  Studiums  zu  Königs- 
berg in  Preussen.) 


Gearockl   bei  J.  Ptlscb. 
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Diese  Woehensehrifi  crselieiDt  jedetual  mm  Sonnabende  in  Lie- 
feningen  von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrcangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  fat  auf  8}  Tblr.  bestimmt,  wofür 
^■mtüehe  Baohbaadlnngen  und  Post&mter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   Hirächwmld. 


J\S  6«         Berlin,  den  ^^  Februar      1840. 


FsD  TOD  Tnli^acliwangersrhart.  Vom  Dr.  Kajrser.  —  Ueber 
den  gegenwärtigen  Stand  der  phj'sicalischen  Explorationsme- 
tboden.  Vom  Dr.  Philipp.  (Fortsetzung.)  —  Vermisrbtes. 
Von  den  DDm.  Reinboid,  Hörn  und  Noekher. 

Fall  Tun  Tubarschwangerschaflt. 

.     Mitgetbeilt 

vom  Dr.  K<»f$€r,  pract.  Arzte  in  Ansbach. 


Frau  B.y  38  Jahre  alt^  von  kräftigem  Körperbau^ 
«ber  sehr  reizbarem  Nervensystem,  hysterisch ,  von  Ju- 
gend auf  an  Krämpfen  leidend,  gebar-  im  Jahre  1822 
glücklich  ein  gesundes  Mädchen ,  wurde  seitdem  nicht 
ndir  schwanger,  und  hatte  ihre  Menses  regelmässig,  nur 
BBeist  mit  Krämpfen  verbunden.  Am  19.  Mai  1835  Hess 
sie  mich  rufen  wegen  einer  schon  länger  dauernden  Diar- 
riioe,  welche,  da  sich  die  Kranke  in  diätetischer  Bezie- 
iuiQg  keinen  Zwang  anthat,  nicht  abnehmen  wollte.  Am 
29sten  d.  M.  wurde  ich  wieder  um  Hath  gefragt,  und 
»war  über  die  ungewölmlich  lange  Dauer  iluer  Regeln, 
welche,  wie  sie  angab,  schon  seit  vier  Wochen  unaus- 
Jabrgang  1840.  6 
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gesetzt  flössen:  es  ging  wassriges^  ubelgefaibteB  Blut  ab: 
dabei  Schmerz  im  Kreuz^  Diarrhoe  mit  Tenesmus,  Appetit 
gut,  kein  Fieber.  —  Tinctura  Gfmamom,  mit  Opiun  und 
Elix,  ViirioL  Myimcht.  stillte  bald  die  chronische  Metror- 
rhagie^ aber  die  Diarrhoe  dauerte  in  geringcrm  Grade  fort^ 
und  es  gesellte  sich  jeden  Morgen  Erbrechen  hinzu,  das 
auf  kein  Mittel  wich.  —  Am  11.  Juni  bekam  sie  nach 
einer  leichten  Erkältung  eine  Kolik,  gegen  welche  ich 
Antiipasmodica  verordnete.  Am  12ten  hatte  sich  jedoch 
der  Schmerz  auf  die  Gegend  des  rechten  Charium  fixirt, 
nahm  bei  äusserlich  angebrachtem  Drucke  zu,  und  wurde 
durch  blutige  Schröpfköpfe  und  Cataplasmen  beseitigt. 
Bis  gegen  den  18ten  Hessen  auch  das  Brechen  und  die 
Diarrhoe  nach,  so  dass  Patientin,  sich  vollkommen  wohl 
fohlend,  am  22sten  wieder  ausging.  Am  Abend  dessel- 
ben Tages  hatte  sie  einen  heftigen  Aerger,  so  dass  die 
reizbare  Frau  am  ganzen  Leibe  zitterte  und  Erbrechen 
bekam.  Am  23sten  Morgens  stellte  sich  plötzlich  hefti- 
ger Schmerz  im  Unterleibe  ein,  der  von  der  Regio  iliaca 
dextra  ausging,  und  durch  ausserlichen  Druck  stark  ver- 
mehrt wurde,  dabei  war  der  Puls  klein  und  krampfhaft. 
Anfangs  versuchte  Antispcumodica  halfen  nichts,  im  Ge- 
gentheil  bis  gegen  Mittag  stiegen  die  Schmerzen  im  Un- 
terleibe und  der  Kreuzgegend  aufs  höchste:  grosse  Angst, 
Tene^mus,  kalte  Extremitäten,  Puls  fadenförmig,  fast  ver- 
schwindend —  das  Bild  einer  heftigen  Peräofiitis!  Durch 
einen  starken  Aderlass,  Schröpf  köpfe  auf  den  Unterleib, 
Cataplasmen,  Clysmata  oleosa ^  eine  Enudsio  nürosa  und 
Calomel  wurde  der  Sturm  beschwichtigt  —  Abends  Re- 
mission. (Dieser  Anfall  entstand  wohl  schon  durch  ei- 
nen beginnenden  Riss  in  dem  abnormen  Fruchtsackc, 
welcher  erst  16  Tage  später  sich  vergrösserte  und  den 
Tod  durch  innere  Verblutung  nach  sich  zog.)  Am  24sten 
Morgens  waren  die  Schmerzen  >vieder  heftig,  der  Leib 
gespannt,  in  der  Tiefe  desselben  Fluctuation  zu  fahlen, 
mehrmaliges  Erbrechen,  Puls  gespannt,  hart,  140  Schlage. 
—  Blutegel  und  Ol.  Bicm.  —   Gegen  Abend  trat  unter 
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Nadilafls  der  Sehmensen  ein  dünner  misararbiger  Aus- 
floss  aas  der  Vagina  ein.  Das  Allgemeinbefinden  besserte 
sich  nnn  wieder  von  Tage  za  Tage^  die  Oeflhung  wurde 
regeimässig^  der  Urin  hell^  der  Appetit  stellte  sich  ein, 
der  Puls  hatte  90  —  100  Schlage.  Der  Unterleib  blieb 
jedoch  in  der  Gegend  des  rechten  Eierstockes  noch  stets 
empfindlich^  und  man  fohlte  an  dieser  Stelle  eine  unge- 
fähr apfelgrosse  Geschwulst^  die  sich  bald  hart,  bald 
wieder  floctuirend  anfühlen  liess.  —  Am  29sten  wurde 
der  Ausfluss  aus  der  Vagma  stärker,  und  in  Hinsicht  der 
QoalitJU  ganz  der  Menstruation  ähnlich:  die  Kranke  fühlte 
sich  behaglich  und  äusseite^  wenn  sie  nicht  vom  Gegen- 
IheO  überfuhrt  wäre  durch  den  Eintritt  ihrer  Periode^  so 
gteobte  sie  sich  schwanger,  denn  ihre  Bräste  begännen 
aasBoschwellen«  Da  ich  jedoch  damals  an  keine  Sdiwan- 
geisehafk  dachte,  vielmehr  ihre  Krankheit  für  eine  ent* 
sondliche  Anschwellung  des  rechten  Eierstocks  mit  inter- 
cmrenter  Entzündung  des  Peräonaeum  hielt,  so  achtete 
kh  weiter  nicht  auf  diese  Aeusserung.  —  Nun  trat  am 
3.  Jah'  Nachmittag  ohne  äussere  Veranlassung  plötzlich 
wied»  heftiger  Schmerz  im  Unterleibe  ein,  nachdem  der 
Avsfluss  ans  der  Vagma  aufgehört  hatte.  Der  Schmerz 
ging  von  der  oben  bezeichneten  Stelle  aus  und  verbrei- 
tete flieh  über  den  ganzen  Leib  bis  ins  Epigasüium^  da- 
bei Umhawerfen,  Ai^st,  der  Puls  wieder  klein,  hart, 
108  Sdiläge.  Ich  untersuchte  per  vaginam  und  fand  eine 
ziemlich  bedeutende  Vorwärtsbeugung  des  Uterus,  die 
Vaginalportion  etwas  vergrössert,  hoch  in  der  Kreuzge- 
gend.  Die  Reposition  war  zwar  leicht,  doch  sehr  sclunerz- 
haft  für  die  Kranke.  —  Schröpfköple  auf  den  Unterleib, 
CiUomel  —  darauf  am  Jten  Besserung  —  am  5ten  wie- 
der Verschlimmerung:  heftige  Schmerzen,  Angst,  Kälte 
der  Extremitäten,  Auftreibung  und  Spannung  des  Unter- 
Idbes,  starker  Durst.  —  Aderlässe,  Blutegel,  Cataplas^ 
men,  Bäder,  hfftu.  DigUaL  mit  Nitrum  wurden  angewen- 
det. Es  trat  einige  Besserung  mit  Schweiss  und  gehö<- 
riger  Läbesöf&iung   ein,    dagegen   etwas  Hranguria.  — ' 
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Am  Seen  vemehrte  sieh  der  SchmenE  in  der  Gegend  des 
rechten  Chariumy  die  fiuctnirende  Gesdiwulst  wnr  dent«** 
iicher  sa  fahlen.  Am  lOten  war  der  Schmerss  an  der 
bezeichneten  Stelle  noch  empfindlicher.  Bei  der  Unter* 
sachung  per  vaginam  fand  jch  wieder  den  Fhndus  uteri 
vorwärts  gebeugt  und  versuchte  ihn  su  reponiren;  aber 
sogleich  trat  heftiger  Schmeiz  un  Leibe  ein^  Angst,  Um«^ 
herwerfen^  Extremitäten^  Stirn^  Nase  wurden  kalt,  der 
Puls  klein,  immer  schneller,  endlich  verschwindend,  abn 
ei  urinae  dtijeeHo,  trümus  —  nach  emer  Stunde  war  Pft* 
tientin  todt.     • 

Die  Section  wnrde  30  Stunden  nach  dem  Tode  vor* 
genommen.  Bei  Eroflhung  der  Bauchhöhle  quoll  sogleich 
eine  grosse  Menge  flüssigen  Blutes  (wohl  2|  baierisefae 
Maass)  heraus,  welches  die  gamfte  lUhle  etttHi  hatte. 
Die  Gedärme  waren  gerfithet,  an  mandien  Stellen  schwiis« 
Hch,  an  andern  zeigten  sich  neue  Verwachsungen  sowohl 
unter  sich,  als  auch  mit  dem  theilweise  entsundeten  Pe* 
fHünaeum:  die  Leber  Und  die  grossen  Geftsse  ganz  blut» 
leer.  Am  Eingange  ins-  kleine  Becken  in  der  Geg^id 
des  rechten  Eierstocks  zeigte  sich  eine  rundliche,  etwa 
fhnstgrosse  Geschwulst,  von  geronnenem  Blute  umgeben, 
die  mit  dem  üieru»  zusammenhing,  den  FhndUM  desselben 
nach  vorn  gegen  das  as  puüi  hindrängte,  und  alsbald  für 
die  Quelle  der  Verblutung  erkannt  wurde.  Nach  H^r^ 
ausnähme  der  Gedärme  Zeigte  sich  nämlich  auf  der  hin-^ 
tem  Fläche  der  besagten  Geschwulst  ein  Riss,  durch  den 
man  in  eine  Höhle  gelangte,  in  welcher  ein  Ei  mit  ei- 
nem wohlgebildeten,  etwa  14wdchentlichen  Fötus  ent-i 
halten  war.  Der  Uterus  cum  camexis  wurde  nun  heraus- 
genommen: die  Mutterraundslippen  waren  massig  ver« 
dickt,  die  Queerspalte  stand  ein  wenig  offen,  der  Uteru» 
selbst  war  iftwas  grösser,  als  im  normalen  Zustande, 
sein  Gewebe  fest,  nicht  aufgelockert :  in  seiner  Höhle  war 
etwas  blutiger  Schleim,  der  aus  der  Mündung  der  rech- 
ten Tuba  kam.  Die  rechte  TvAa  war  zu  einem  Sacke 
ausgedehnt,  in  welchem  der  Fötus  mit  seinen  Häuten  — 
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(Horimi  uad  Ammon  —  l«g,  von  der  begionenden  PlaoetOa 
uigUn  sich  Radimenle.  Die  Umgebung  dieses  abnormen 
Ruchtsackes  bestand  aus  Zellstoff^  im  welchem  feste 
giosse  Blnteoagula  lagen,  die  Reste  früherer  Blutungen 
«s  d^  seirissenen  Tuba,  die  aber  nicht  so  heftig  waren, 
•b  die  leüBle,  durch  welche  der  Tod  herbeigeführt  wurde. 
Der  rechte  Eieistock  lag  unter  der  Geschwulst,  etwas 
Y«igro«8€srt,  sonst  aber  nicht  verändert.  —  Eierstock  und 
Tkompete  der  linken  Seite  normal. 


Skodä's  Werk  über  die  Percussion  und  Aiis- 
caltation, 

mit  Bezugnahme  auf  den  jetzigen  Stand  dieser 

Explorationsmethoden  beurtheilt 

vom 

Dr.  Philipp, 

pract.  Arzie  in  Berlin. 


(Fortsetzung  ) 

I.       Percussion. 

(Sehlugs.) 

Es  ist  oben  angeffihrt  worden,  dass  am  Unterleibe 
der  SciiaU  beim  gesunden  Menschen  gewöhnlich  tympa- 
utisch  sei,  indess  die  Brust  im  normalen  Zustaqg^e  nie- 
■ntls,  bei  Krankheiten  der  Lunge  nur  selten  (^Pfieunuriho- 
raxy  EmmBtimien)  tympanitische  Töne  hören  lasse. 

Mesen  bisher  allgemein  geltenden  Sats  werfen  sßwei 
Wie^  vom  Dr.  Skoda  entdeckte  Thatsachen  ganz  und  gar 
ober  den  Haufen.  Die  erste  sagt: 
dass  die  Lunge  bei  einem  geringern  Luftgehalte 
einen  tjnupanitisehen  Schall  giebt,  wahrend  derselbe 
bei  vermehrter  Luftmenge  nidit  tympanitisch  sei. 
Rnhre  der  geringere  Luftgehalt  vim  verm^rter  Quan-« 
titiit  üsaiger  oder  fester  Theile  in  der  Lunge,  wobei 
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dieselbe  ihr  normales  oder  selbst  ein  grösseres  Volu- 
men bat^  so  pflege  der  Perenssionsschall  nicht  so  deut- 
lich tympanitisch  zu  sein^  als  wenn  die  Lunge  durch 
Compression  auf  ein  kleineres  Volumen  reducirt  wird« 
Für  diese  Thatsache  soll  die  constante  Erscheinung 
sprechen^  dass  bei  Exsudaten  in  der  Pleura ,  die  den 
untern  Theil  der  Lunge  ganz  comprimiren^  und  den 
obem  auf  ein  kleineres  Volumen  zusammendrucken^ 
der  Perenssionsschall  in  der  obem  Gegend  des  Thorax 
deutlich  tympanitisch  sei. 

Aber  die  angeführte  Thatsache^  abgesehen  davon^ 
dass  sie  mit  den  Gesetzen  der  Physik  im  Widerspruche 
steht,  ist  far  uns  nicht  allein  eine  nicht  constante,  son- 
dern sie  tritt  uns  sogar  als  eine  vollkommen  fremde  ent- 
gegen, von  deren  Dasein  wir  nicht  mehr  wissen,  als  von 
dem  einer  andern  sich  daran  anreihenden,  dass  nämlich 
eine  von  Serum ,  Blut,  Tuberkelmaterie  u.  s.  w.  infiltrirte 
LuDgcnparthie,  aus  der  die  Luft  nicht  gänzlich  verdrängt 
ist,  einen  tympanitischen  Ton  gäbe.  In  dem  grossen 
Armen -Medicinalbezirk  des  Prof.  Romberg,  wo  uns  so 
reicher  Stoff  zu  auscultatorischen  Untersuchungen  wird, 
gehört  Phihisis  und  Pleuritis  wahrlich  nicht  zu  den  selte- 
nen Krankheiten.  Täglich  haben  wir  es  mit  Patienten 
der  Art  zu  thun,  die  wir  aufs  sorgflltigste  auscultiren 
und  percutiren;  nicht  einmal  ist  unter  den  angduhrten 
Umständen  ein  tympanitischer  Ton  bei  der  Percusswn 
erhalte%  worden^  weder  von  Romberg  noch  von  uns. 
Wenngleich  auch  Dr.  Skoda  zahlreiche  Versuche  an  Ca- 
davem  anfuhrt,  die  seine  Thatsache  zu  bestätigen  schei- 
nen, so  müssen  wir  doch  die  Gültigkeit  derselben  so 
lange  bezweifeln,  bis  andere  Beobachter  sich  affirmativ 
darüber  ausgesprochen  hab^  werden. 

Die  zweite  Thatsache  bezieht  sich  auf  das  Veifailt- 
niss  der  Elasticität  von  Brust-  und  Baudiwand  zum 
tympanitischen  Schall.  „Die  Spannung  der  Wandungen, 
welche  die  Luft  einschliessen,  steht  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse   zu   dem   Percussionsscliall;  je  gespannter  die 
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Wmndangeo^  desto  weniger  tympanitisch  und  auch  desto 
dumpfer  tdiieii  sie*  Der  stark  gespannte  Magen,  die 
stark  aufgetriebene  Lunge,  die  stark  gespannte  Brust- 
wmnd  hei  Pneumoihamx  schallen  nicht,  oder  doch  nur  on- 
deutlich  tympanitisch,  indess  der  erschlaffte  Hagen,  die 
sQsammengezogene  Lunge  o.  s.  w.  einen  deutlich  tym- 
paniüsehen  Schall  geben/' 

Wenige  unserer  Leser  werden  nicht  schon  die  Er- 
fi4»™?g  gemacht  haben,  dass  das  vesiculäre  Lungenem- 
^lysem  in  dem  Grade  der  Entwickelung,  wo  die  Bmst- 
wuid  dem  DrudKe  der  Lunge  gewichen  ist,  immer  einen 
Aber  die  Norm  hellen  Pereussionsschallgiebt;  nach  un«> 
semi  Verfasser  mässte  derselbe  in  diesem  Fall  dumpfer 
9&Dy  als  wenn  die  Brustwand  nodi  nicht  nadbgegeben 
hat  (vom  tympanitischen  Timbre  ist  bei  Emphysem  nie- 
mals die  Rede);  und  doch  sagt  er  selbst,  bei  Gelegen- 
heit seines  vollen  und  leeren  Schalls,  in  Bezug  auf  die 
Brastwand:  ,je  biegsamer  (d.h.  in  je  höherm  Grade  ela- 
stisch gespannt)  sie  ist,  desto  stärker  wirkt  der  Stoss 
«of  die  enthaltene  Luft;  und  diese  wird  in  einet  grossen 
Ausdebttung  erschüttert,  wahrend  bei  unnachgiebiger  Brast- 
wand kaum  die  nächste  Luftschicht  zum  Schallen  ge- 
bracht wird'^l  —  Was  nun  aber  das  mehr  oder  weniger^ 
deutfieh  oder  undeutlich  tympanitische  in  diesen  Fäl- 
len anbetrifft,  so  scheint  uns  dabei  eine  Verwirrang  in 
den  phymcalischen  Begriffen  obgewaltet  zu  haben.  Es 
nUht  nämlich  fest,  dass  bei  allseitig  gespannten  Pi^uken- 
f^en  die  Hohe  des  Tons  mit  der  Spannung  zunimmt. 
Der  stark  gespannte  Magen  tönt  nicht  weniger  tympani- 
tisch, als  der  erschlaffte,  aber  der  Ton  ist  höher  und 
schdnt  deshalb  minder  vernehmlich.  Bei  dem  höchsten 
Grade  des  Mettorimus  tritt  das  tympanitische  Timbre  in 
recht  aufgesprochener  Weise  hervor. 

Was  endlich  Dr.  Skoda  über  den  son  humorique 
Pmr^9  anfuhrt,  dass  das  Vorhandensein  von  Flüssig- 
keiten nkht  nothwendig  zu  dessen  Hervorbrüigung  sei, 
griiört  zu  den  bekannten  Thatsachen.    Ptorry  selbst  sagt: 
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j,La  (UnanmaHon  kimorique  est  dcfectmeusd  fm&qu^ette 
iend  ä  fahre  admeUre,  que  parioiU  m  tan  eniend  le  brmU 
dant  il  iagü,  du  liquide  doU  se  trauter.''  (Pracid6  operor 
Urire  Pag.  37.) 

So  weit  der  Abschnitt  aber  die  Percussion. 

n.    Auscultation  der  Athmungsorgane« 
Wenn  auch  das  Werk  Laamec's  seineili  Haupt— Ib- 
halte  nach  noch  heut  zu  Tage  als  die  Grundlage  fiir  die 
Diagnostik  der  Lungen-  und  Herzkrankheiten  zu  betraeh-* 
ten  ist^  80  darf  doch  nicht  übersehen  werden^  dass  nach 
dem  Tode  des  Meisters  die  Auscultation,  seine  Entdek-* 
kung,  wesentliche  Veränderungen^  theils  durch  Bereiche- 
rungen, thinls  durch  Einschränkungen  und  Beiichtigimg^eD 
erfahren  hat.    Läge  es  uns  ob,  die  Geschichte  der  Aus- 
cultation zu  schreiben,  so  müsste  das  Behaupte  daraus 
klar  hervorgehen.     Da  aber  unsere  Aufgabe  sich  darauf 
beschränkt,  das  Verhältniss  des  SkadiiBc\i<^n  Werkes  zu 
dem    heutigen    Stande   der  Wissenschaft  zu  beleuchten, 
so  werden  wir  nur  so  viel  aus  der  Geschichte  derselben 
anzuffihren  haben,   als  zum  Verständniss   für  dicgenigen 
unserer  Leser  ndthig  ist,   die  sich  nicht  speciell  mit  dem 
Gegenstande  beschäftigt  haben.     Wir  können  nicht  um- 
hin von  dem  Wege  abzugehen,  dem  Dr.  Skoda  bei  sei- 
nen  Untersuchungen   über   AuscuHation  gefolgt  ist.     £r 
beginnt  dieselben  mit  der  Darstellung  der  Theorie,   des 
Mechuiismus  der  auscultatorischen  Phänomene;  wir,  den 
theoretischen  Theil  dem  durchaus  unterordnend,  welcher 
die  Phänomene   mit   ihren  eigenthumlichen   Kennzeichen 
beschreibt,  und  ihre  Beziehungen  zur  pathologischen  Ana- 
tomie erklärt,    wn  fangen  mit  diesem  letztem  an,   den 
man  mit  Recht  den  practiscfaen  Theil  der  AuscultatioD 
genannt  hat. 

Athmiingsgcräusche. 

Das   Athmen,    aus  zwei  Acten  bestehend,   ist  im 
normalen  Zustande  auch  von  zwei  Geräuschen  bereitet, 
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die  ditxeb  die  AuBcultation  der  Bnuit^  des  Heises  und 
an  TbeU  sncb  des  Kopfes  vernehmbar  weiden.  Diese 
Geammaehe  tragen^  je  nach  der  Abibeflung  des  respiralo- 
liBchcn  Apparats^  in  welcher  sie  entstehen^  verschiedene, 
auf  die  Intensität,  die  Dauer,  den  Rhythmus,  vor  Allem 
aber  auf  das  Timbre  sich  bezidiende  Charaktere  an  sidL 
im  Allf^mdnen  sind  die  Creriusche,  wenn  man  die  6e- 
geod  selbst,  wo  sie  entstehen,  aascultirt,  um  so  lanter, 
%-enirfwwlicher  (daher  um  so  mehr  auf  Distanz  hörbar), 
um  so  klangv<Aer,  je  höher  gelegen  die  Abtheilung  der 
Alktmmgswerkzeoge  ist,  der  »e  angehören.  Man  denke 
nur  an  die  Respirationsgeräusche  des  Larynx,  des  Pha* 
fymxy  der  Trachday  veigltchen  mit  dem  der  Lungen. 

Aascultirt  man    bei  einem   gesunden  Menschen  die 
Bmstvrand,  so  hört  man  überall  das  vesiculäre  Athmungs- 
gcränscb,  um  so  reiner   und  entwickelter,  je  mehr  die 
Stelle  der  Brust  wand  ^  an  welcher  das  Ohr  anliegt,  einer 
dicken   und    thätig  functionirenden   Lage    v<m   Lungen* 
parench3rm  entspricht.     Laeumtc^s  Angabe,  dass  bei  sehr 
angem  Menschen  in  dem  Räume  zwischen  den  Schul- 
teiblittem  und  oberhalb  des  Stemums  zuweilen  das  Bron- 
chial* Athmen  sich  vernehmen  lasse,  fand  ich  in  mehrem 
Fallen  bestätigt,  daher  ich  dem  Dr.  Skoda  widersprechen 
Binss,  wenn  er  das  Bronchial -Atbmen  untw  allen  Um» 
standen  als  durch  Krankheit  bedingt  ansieht. 

Da,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Respirations-. 
geransche  um  so  lauter  sind,  also  auch  um  so  weiter 
sich  fortfrflanzen,  je  höher  die  Abtheihmg  des  Apparats 
liegt,  in  welcher  sie  entstehen,  so  wird  es  zuweilen 
kommen,  dass  man  an  einer  Stelle  des  Thorax  n^bst 
dem  vesicuUuren  Athmungsgerausche  der  darunter  liegen- 
den Lungenparthie  auch  die  Respirationsgeriuische  aus 
den  entferntem  Bronchien,  aus  dem  Pharynx,  AemLaryn»: 
und  der  TVachea  hört  Falle  der  Art,  die  übrigens  zu 
den  Seltenheiten  gehören,  können  aber  nicht  Veranlassung 
zu  Irrthümem  geben,  denn  die  Frage,  ist  das  Lungen- 
parenchym unter  der  Stelle  des  Thorax,  welche  auscultirt 
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wird^  der  Lnft  zugäiiglich  oder  nicht  ^  diese  Hraptlrage 
bei  der  Auseoltation  wird  ja  durch  das  ZeUenafthinen  be- 
antwortet^ das  neben  den  andern  nicht  vesicnl&ren  Cte* 
rauschen  sich  vernehmen  lässt.  Irrthum  wäre  hier  nur 
dann  möglich ^  ja  unvermeidlich^  wenn  Zellenathmen  gar 
nicht  Statt  hatte;  denn  da  krankhafter  Weise  an  je- 
der St^le  des  Thorax  auch  entfernte  Respirationsger&a- 
sche  gehört  werden  können^  so  wäre  es  in  jenem  FaUe 
unentschieden,  ob  das  vemommmie  Tracheal-  oderBron- 
chialathmen  die  Folge  krankhafter  Veränderungen  des 
Lungenparenchyms  ist,  oder  ob  dasselbe  nur  ans  den 
genannten  Organen  durch  das  gesunde  Parenchym  hin- 
durch tönt  Glücklicherweise  ist  das  SchalUeitungsvw- 
mögen  des  gesunden  Lungengewebes  eu  gering,  alsdass 
Fälle  der  Art  oft,  wenn  übertiaupt  gar,  vorkommen  könn- 
ten. Bei  Croup,  bei  chronische  largngitit,  wo  das  Ath- 
mungsgeräusch  im  Kehlkopf  und  in  der  Trachea  so  häu- 
fig eine  unglaubliche  Stärke  errmht,  ist  von  demselben 
am  Thorax  meistens  keine  Spur  anzutreffen.  Dr.  Skoda 
ist  in  dieser  Beziehung  entgegengesetzter  Meinung,  und 
die  HögUchkeit  einer  Verwechslung  der  Art,  wie  sieob^i 
angedeutet  worden,  lässt  ihn  auf  Mittel  denken,  dieselbe 
zu  vermeiden.  Dieses  könne  nur  dadurch  geschehen, 
dass  man  am  Thorax  nahe  von  entfernten  Respirations- 
geräuschen, das  Geräusch  aus  d^i  Luftzellen,  von  den 
in  den  grossen  Bronchien,  in  der  Thichea  und  im  Larsnx 
entstandenen,  unterscheiden  lernt« 

Man  lernt  dieses  aber,  wie  jeder  mit  dem  Fache 
Vertraute  zogeben  wird,  allein  durch  Uebung  im  Auscul- 
tiren.  Das  Ttmbre,  durch  welches  vorzüglich  die  Ver- 
schiedenheit der  Geräusche  bedingt  wird,  lässt  sich  auf 
keine  Weise  beschreiben;  und  selbst  Laamec's  meister- 
hafte Vergleichungen  der  auscultatorischen  Phänomene 
mit  bekannten,  alltäglichen  Eindrücken  des  Gehörs  kom- 
men nur  dem  Eifahrenen  zu  Statten. 

Wie  geistreich  daher  auch  immer  die  Idee  des  Dr. 
^oda  sein  mag,  die  Unterschiede  der  mannigfachen  Re- 
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spiimiioiisgeTäiisehe  dadurch  festzusetzen^  dass  man  sie 
■ü  dem  Monde  nachahmt^  und  die  zur  Prodnction  irgend 
eines  (Jerauscbes  jedesmal  erforderliche  Stellung  der  lip- 
poi  und  Zunge  durch  Angabe  des  Consonanten  ond  Vo- 
csls  bestimmt,  welchen  practischen  Nutzen  kann  sie, 
6agea  wir,  gewähren?  was  weiss  denn  Jemand,  wenn 
ihm  bekannt  ist,  dass  auf  diese  Weise  nachgeahmt,  der 
Coosonant  der  Tracheal-  und  Bronchialgerftosche  Ch  ist, 
oder  zwischen  H  und  Ch  JFallt,  dass  W  und  B  als  Coii- 
sonant  des  Ger&usches  in  denLuftzdlen  ersdieint?  Das- 
selbe fragen  wir  in  Bezug  auf  die  kunstliche  UnterscCei-* 
dang  zwischen  nahen  und  fernen  Athmungsgerftuschen. 
Um  zu  erfahren,  wie  z.  B.  das  Respirationsger&usdi  im 
Larynx  durch  das  gesunde  Lungenparenchym  am  Tkarax 
sich  hören  liisst,  wird  ein  gesund^*,  den  Athem  an  sich 
hahenda:  Mensch,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  %ust 
anscoitirt,  indess  ein  Dritter  durch  Blasen  in  eine  so 
weit  als  möglich  in  den  Schlund  dessen,  an  dem  das 
Bxpefiment  vorgenommen  wird,  eingebrachte  Röhre  ein 
starkes  Geräusch  macht.  (! — )  „Bei  diesem  Versuche, 
sagt  unser  Verfasser,  hört  man,  besonders  in  dem  Räume 
zwischen  den  Schulterblättern,  ein  Geräusch,  dass  mit 
dem  Geräusche  im  Larynx  keine  Aehnlichkeit  hat;  es 
ist  tief,  und  lässt  sich  mit  dem  Munde  schwer  nach- 
ahmen, indem  dessen  Consonant  schwer  zu  bestimmen 
ist.  Am  nächsten  kommt  man  diesem  Geräusche  wäh- 
rend des  Exspirirens  mit  dem  Consonanten  F.^  Ebenso 
soll  das  vesicoläre  Athmen,  in  der  Feme  gehört,  nicht 
mehr  dem  Geräusche  des  Schlurfens  glühen,  sondern  in 
ein  schwtf  nachzuahmendes,  zwisdien  Hauchen  und  Bla- 
sen stehendes,  äbergehn,  das  somit  wieder  am  leichte- 
st^i  während  des  Exspirirens  mit  dem  Consonanten  F 
skh  nachahmen  lässt.  Vorausgesetzt  selbst,  diese  An- 
gaben wären  begründet,  was  kann  die  Praxis  der  Aus- 
cuHation  für  Gewinn  daraus  ziehn? 

Aber  nicht  zufrieden  damit,   die  Athmungsgeränsche 
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in  Besug  auf  deo  Ort  ihrer  EnstehuDg  ehmrakterisirt^ 
die  nahen  von  den  fernen  unterschieden  zu  haben^ 
lehrt  uns  Dr.  ^oda  auch  noch,  die  in  Folge  krankhafter 
Veränderungen  der  Lunge  am  Thorax  hörbaren  Gerau— 
ache  aus  den  grossen  Bronchien,  der  Trachea  und  dem 
LartßXy  die  er  nach  sein^  Theorie  die  consonirenden 
nennt,  von  denen  zu  sondern,  die  blos  durch  Sch&ll- 
leitung  dahin  veipflanzt  worden  (was  unserer  Meimmg 
nach  nur  hdchsi  selten,  wenn  überhaupt  jemals  statt  fin«- 
det).  Hiervon  soll  noch  ausführlicher  die  Rede  s«n  bei 
Gefbgenheit  der  Resonanz  der  Stimme  am  Thorax.  Für 
jetzt  wollen  wir  blos  zeigen,  wie  grosse,  in  der  Natur 
selbst  nidit  vorhandene  Schwierigketten  der  Ver&saer 
sich  schafft,  aus  welchem  Grunde?  weil  Laetmeo  die  für 
ihn  sehr  verzeihliche  Meinung  hegte,  dass  die  Auscul- 
tation  auf  eine  weit  getreuere  Weise  die  Intensitäts«- 
verschiedenheiten  der  mannigfitchen  Ärtas  von  LungiUH- 
anschoppungen  ang&be,  als  die  Percussion,  und  um  zu 
bewdsen,  dass  man  jn  allen  FftUen  nebst  den  ausculta« 
torischen  auch  die  Zeichen  aus  d«r  Percussion  und  die 
aus  den  Functionsstorungen  zu  Rathe  ziehen  müsse. 
Aber  welcher  zu  der  Auscultation  nur  nicht  ganz  fiemd 
Stehende  wird  wohl  heute  noch  eine  Wid^egung  des 
ersten  und  eine  Bekräftigung  des  zweiten  Ausspruchs 
v^langent 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Athmungsger&uadie  las-* 
sen  cdch  m  Folgendem  zusammenfassen: 

Das  vesiculäre  Athmen  chandcterisirt  sich  als  scfawa« 
efaes  Blasen  iion^e  leger},  als  leises  Murmeln  idoux 
snrmiire),  es  theilt  aber  keineswegs  die  besondere  Em- 
pfindung des  sich  Entwickehis  isolirter  Zellen  mit,  wie 
Lammeo  angegeben. 

Unter  dem  Einflüsse  bestimmter  organ.  Vwinderun-* 
gen  der  Lunge  verlieren  sich  die  Ger&usche  mit  dieson 
Charakter,  um  andern  Platz  zu  machen,  die  gleich  den 
Geräuschen  im  Larynx,  in  der  JVochea  und  den  grossen 
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iiB  agfMtbfittiliehes  Tätibre^^  an  nieh  ttagen. 
fltasiclillidi  dieses  TnnMs  lasMo  sieh  Abstofiuigeii  un- 
toBchcideD^  die  von  d«i  eiafachsten  za  den  entwidcelt* 
alen  Foniien  fortgehn.  Es  sind  eben  so  viele  Grade 
«Bes  gemeinsebaftlichen  Typus^  den  die  Franzosen  in 
I  der  Deaesten  Zeit  mit  Recht  den  Metallisehen  genannt 
haben«  Die  Zdche»^  welche  Laeimeö  als  Besondere,  un- 
ter dem  Nam»  der  caverndsen,  blasenden,  ampho* 
risefaen,  bronchialen  Respiration  nnd  als  Taäement 
mäatSgme  beschrieben  hat,  gehdren  sänuntKch  diesem 
Typus  an;  die  ersten  Grade  desselben,  als  heller  nnd 
tönender  Charakter  (caraeiire  ckrir  et  Tkomun£)  dai^e- 
atelll,  baden  die  Uebergange  vom  vesicnl&ren  Athmen. 
ADe  tilgen  sie  dem  Obre  die  Empfindung  von  etwas 
MetalKsdiem  mit,  nur  ein  jedes  derselben  in  verschiede- 
nem Maasse.  In  manchen  Krankheiten  iPhikmi  pulmo- 
mm)  sidit  man  sie  sich  ordnungsgemäss  folgen,  von  der 
eisten  Nuance  «n  bis  nur  letzten.  Es  findet  alsdann  nur 
Cebergang  von  einer  Stofe  zur  andern,  keineswegs  Ver- 
indcfong  in  der  Natur,  dem  Wesen  der  Gerausehe  statt. 
Die  Siufteieiter,  vom  höchsten  Grade  des  MeUilischen 
an,  gestaltet  sich  folgendermaassen: 

1)  Metallisches  Klingen;  2)  Amphorischer 
Wiederhall;  3)  Chanükter  des  Cavernösen;  4)  des 
Bronchialen;  &)  des  Blasens;  6)  Lungen-Ath- 
mnngsgeräusche  mit  Resonanz;  7}  Helles  Lun- 
gen -  Athmungsgeräusch. 

Sdion  die  puerile  Respiration  trftgt  den  Charakter 
des  Hellen  an  sieh;  noch  mehr  tritt  derselbe  in  dem 
FaUe  hervor,  wo  die  Ger&usche  eines  im  Centnnn  ge- 
legmen  hepatisirtoi  Lungenstneks  vemnscht  mit  den 
Geransehen  des  gesunden  periph.  Theils  zum  Ohre  ge- 
tangen.  Es  zer&llen  sonach  alle  Athmungsgerftusche  in 
zwei  Hauptclassen. 


I  *)    Es   giebt   in    unserer    Sprache    kein   W^ort    für   Timbre^ 

Klang  dnifkt  niclit  ^astelb«  au». 
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L  Die  vesicuUren  Geräusche  (die  Klanglosen). 

n.  Die  Geräusche  mit  metallischem  Cha- 
rakter. 

Die  anat<mijschen  Bedingungen^  von  denen  eine,  oder 
die  gemeinschaftlich  sich  vorfinden^  wo  (Serausche  der 
letoten  Classe  vernommen  werden,  sind: 

1)  Verdichtung  des  Lungengewebes  (Pnetc- 
mome^  tuberculöse  Infiltration^  Exsudat  in  der  Pleura  u. 
s.  w.)  2)  Zunahme  des  Diameters  der  Räume^ 
in  welchen  die  Luft  beim  Athmen  sich  beweget 
(Dilatation  der  Bronchien ^  Excavationen  in  der  Lun^e^ 
Pnmmoihorqx  mit  Communication ). 

Wie  verhält  sich  nun  das,  was  Dr.  Skoda  unter  der 
Aufschrift  ^^eigene  Eintheilung  der  Respirations- 
geräusche^^  lehrt^  zu  dem  eb^a  Vorgetragenen? 

^Ich  halte^  heisst  es  hier^  die  bronchiale  und  caver* 
ntoe  Respiration  Lae$mec's  für  ein  und  dassdbe  Geräusch^ 
die  hauchende  Respiration  für  eine  starke  bronchiale  und 
den  verschleierten  Hauch  für  eine-  bedeutungslose  Hodi- 
ftcation  des  bronchialen  Athmens.^^ 

Dieses  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde,  die  allgemeine 
Ansicht,  mit  der  Hodification  jedoch,  dass  man  auch  den 
amph<nischen  Wiederhall  und  das  metallische  Klingen, 
welche  Phaenomene  Dr.  Skoda  als  eine  besondere  CJaase 
von  Geräuschen  aufsteUt,  in  jene  grosse  Categorie  mit 
räischliesst.  Alle  die  aufgezählten  Geräusche  sind  eins 
hinsichtlich  der  Natur  ihres  TimMs^  nur  in  der  Intensi- 
tät desselben  bieten  sie  Verschiedenheiten  dar,  wie  denn 
auch  die  physical.  Bedingungen,  von  denen  ihre  Entste*- 
hung  abhängt,  nur  der  Quantität  nach,  wenn  ich  so  sa- 
gen darf,  von  einander  abweichen.  In  der  That,  was 
ist  denn  der  Pneumothorax  mit  Perforation,  welcher  am 
häufigsten  den  amphorischen  Wiederhall  und  das  metal- 
lische Klingen  hervorruft,  anders,  als  eine  Höhle  in  der 
Brust?  nur  durch  ihren  grossem  Umfang  und  durch  ein 
Mehr  hinsichtlich  der  Resistenz  ihrer  Wandungen  unter- 
scheidet sie  sich  von  Excavationen  in  der  Lunge. 
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^Ich  mitersclieide  deniimch^  fahrt  Dr.  Skoda  fint: 

1)  Das  vesiculäre  Athmen; 

2)  »    bronchiale        » 

3)  d«i   amphorischen  Wiederhali  and  den  me- 
tallischen Klang; 

und  weil  ich  finmer  die  Uebeizengung  habe,  dass  man 
am  Thorax  Geräusche  hört,  die  man  weder  als  Longen- 
Respirationsgeräusche;   noch  als  Bronchialathmen  deter- 

miniren   kann 

4)  Unbestimmte  Athmungsgeräusche/^ 

Uns  bleibt,  nachdem  wir  eben  von  den  Athmongs- 
gmuischen  mit  metallischen  Timbre  gesprochen  haben, 
nur  noch  die  erste  und  letzte  Rubrik  in  der  Skoda'aehoa 
Classification  zur  Betrachtung  übrig. 

Unser  Verfiaisser  nimmt  wie  Laermec  nur  ein  vesicu- 
laies  Athmungsgeräusch,  und  nur  in  Bezug  auf  die  In- 
sitat  desselben  Grades  an.  Aber  es  giebt  zwei  Lungen- 
Athmungsgeräusche  und  an  diesen  sind  noch  andere  Ei- 
genschaften zu  bemerken,  als  nur  die  Stärke.  Das  Ge- 
raosch  der  Exspiration  gehört  ebenso  wesentlich  zum 
Zellen-  wie  zum  Bronchialathmen;  denn  ist  es  auch  bei 
normaler  Beschaffenheit  des  Lungengewebes  ungleich 
sdiwächer  und  kuizer  als  das  vesiculäre  Inspirationsge- 
rauBch  (ganz  verschieden  in  dieser  Beziehung  von  dem 
Bxspirationsgeräusch  in  der  Trachea,  den  Bronchien  und 
dem  Lanfttx,  welches  schon  im  normalen  Zustande  an  Dauer 
und  Intensität  dem  Geräusche  der  Inspiration  nichts  nach- 
giebt),  so  ändert  sich  doch  dieses  Verhältniss  in  Krank- 
heiten. Beide  Geräusche  können  in  gleichem  Verhält- 
nisse anwachsen  (so  z.  B.  bei  der  puerilen  und  supple- 
oeDtären  Respiration),  oder  das  normale  Veihältniss 
zwischen  beiden  ist  gänzlich  aufgehoben,  indem  das  Ge- 
rinsch  der  Exspiration  dem  bispirationsgeräusche  an 
Starke  and  Dauer  gleich  kommt,  oder  dasselbe  wohl  gar 
noch  übertrifft  (das  letztere  im  Lungenemphysem  und  im 
ästen  SUdio  der  Phihisii).    Wie  Dr.  i^ouh  dieses  iur 
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die  Diagttosis    so    Mchst    wichtige    Momest    überaehcii 
konnte^  ist  ein  Rathsel  für  ans. 

Ebenso  noth wendig  war  '  es^  der  Nebencharaktere 
Erwähnung  ku  thun^  die  das  Longen -Athmungsgeräusch 
an  sich  haben  kann,  und  durch  welche  die  Uebergange 
m  der  andern  Classe  von  Atbmnngs-  und  2u  den  Ras- 
selgeräuschen bedingt  werden.  Ich  meine  die  Charaktere 
des  Rauhen  oder  Harten^  des  Weichen  oder  Ge- 
schmeidigen^ des  Trocknen  und  des  Feuchten. 

Das  normale  Langen -Athmungsgerausdi  ist  weder 
rauh^  noch  weiche  noch  trocken;  es  wird  trocken  in  der 
ersten  Periode  der  PMhisis  und  bei  beginnendem  Emphy- 
sem. ^9  Das  vesiculare  Athmen^  sagt  Dr.  Skoda  y  kann 
bei  solitären  Tuberkeln^  wenn  sie  auch  noch  so  häu- 
fig sind,  und  bei  lobulärer  Hepatisation  voricommen;^^ 
wohl  wivd  es  in  den  genannten  Fällen  angetroffen,  aber 
dann  immer  mit  dem  Charakter  des  Rauhen  und  Trok- 
kenen. 

Unter  der  Benennung  ^^unbestimmte  Athmungs- 
geräusche^^  begreift  unser  Verfasser  das  respiratorische 
Geräusch  am  Thorax  ^  das  sieb  weder  als  vesiculäres 
noch  als  bronchiales  Atlimen  charakterisirt,  vom  ampho- 
rischen  Wiederhalle  und  metallenen  Klan^  nicht  beglei- 
tet ist,  und  auch  kein  Rassel-  oder  Reibungsgeräusdi 
darstellt«  Das  respiratorische  G^äusch  sei  zuwetl^i  so 
wenig  maikirt,  dass  es  sich  durchaus  nicht  untersdieiden 
lasse  von  dem  Geräusche,  das  in  den  tiefer  geleg^ien 
Broncluen  oder  selbst  im  Larynx  vor  sich  geht,  und  ohne 
SU  eonsoniren  durch  das  Lungenparenchym  bis  an  die 
Brustwand  fortgepflanzt  wird.  Diese  Definition  der  un- 
bestimmten Athmungsgeräusche  steht  ja  aber  im  grell- 
sten Widerspruch  mit  dem,  was  der  Verfasser  oben  ge- 
lehrt hat.  Wozu  die  haarscharfe  Charakteristik  der  Ath- 
mungsgeräusche in  der  Longe,  den  Bronchien,  der  Trachea 
und  dem  Larynx ,  wozu  die  subtile  Unterscheidung  zwi- 
schen nahen  und  entfernten,  consonbenden  und  bloss  durch 
Leitung  verpflanzten  Geräuschen,  wenn  es  deren  giebt, 
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wie  die  vom  Dr.  Skoda  als  unbestimmte  bezeichneten! 
Es  giebt  aber  solche  in  der  That  nicht,  vielmehr  kann 
si^  das,  was  hier  so  genannt  wird,  nur  auf  die  lieber-^ 
gangsstufen  bildende  Geräusche  beziehen,  deren  Au&s* 
soiig;  und   richtige    Auslegung   allerdings    das  geübteste 


Ohr  erheischt. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


1.     Plötzlicher  Tod  und  Sectionsfund.     Durch- 
löcherung des  Darmkanals. 

Einst  wurde  ich  in  der  Nacht  zu  einem  Kmde  ge- 
holt, welches  plötzlich  sehr  krank  geworden  Bein  sollte: 
als  ich  hinkam  war  es  eben  gestorben.  Es  war  ein 
Knabe  von  9  Jahren,  den  ich  früher  bei  verschiedenen 
KiankheitsßUlen  in  derselben  Familie  wohl  gesehen,  aber 
nie  behandelt  hatte.  Die  Elteni,  von  Trauer  und  Schreck 
eigriffSm,  erzahlten  mir:  „d^  Knabe  habe  am  Abend  über 
Leibschmerz  geklagt,  doch  hätten  sie  gedacht  es  würde 
sich  wohl  wieder  geben,  bis  er  in  der  Nacht  immer  un- 
ruhiger und  kränker  geworden  und  die  Sache  ihnen  doch 
verdächtig  vorgekommen  wäre.  Dass  er  irgend  etwas 
Schädliches  genossen  haben  sollte  —  wussten  sie  we- 
nigstens nicht;  übrigens  sei  er  bisher  ganz  wohl  gewe- 
soi,  habe  auch  noch  bis  in  den  Abend  hinein  auf  der 
Strasse  gespielt.  Das  gaben  sie  jedoch  zu,  dass  er  schon 
seit  längerer  Zeit  Diarrhoe  gehabt,  audi  wohl  manchmal 
über  Leibschmerz  geklagt  habe.^^  Der  Fall  war  auffal- 
lend^ und  der  Verdacht  einer,  wenn  auch  nicht  absicht- 
lichen, Veigiftung  lag  sehr  nahe.  Er  wurde  daher  auch 
der  betreffendai  Obrigkeit  angezeigt,  mid  and^m  Tags 
die  Seetion  gemacht.  Da  fand  sich  denn  aber  nichts  an- 
deis,  was  als  Todesursadie  hätte  angenommen  werden 
kteMD,  als  ein  Lodb  von  der  Grösse  einer  Erbse  im  Iko 
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und  mehrere  Unzen  einer  übekiecbenden,  Taculenten  Fiüs«* 
sigkeit  in  der  Bauchhöhle.  Ein  todter  Spulwurm  hing  in 
jener  Oefihüng,  deren  Ränder  und  Umgebung  die  eines 
alten  Geschwürs  waren.  Spuren  der  Entzündung  zeag*- 
ten  sich  nur  im  Umkreise  von  einigen  Zollen,  andere 
Geschwüre  aber  gar  nicht.  Giftige  Substanzen  waren 
nicht  aufzufinden  —  dem  Spulwurm  konnte  man  aber 
auch  wohl  keine  Schuld  geben;  er  hatte  jene  Oef&iuug 
wohl  nur  als  nächsten  Ausweg  gewählt,  um  aus  seiner 
Behausung,  die  nun  sein  Grab  werden  sollte,  möglichst 
schnell  herauszukommen.  Dass  nun  hier  ein  sehr  ernst- 
liches Kranksein  dem  Tode  schon  längere  Zeit  vor- 
herging, versteht  sich  wohl  von  selbst  —  es  ist  nur  zu 
beachten,  dass  es  so  wenig  in  die  Erscheinung 
trat.  Ich  selbst  kann  darüber  freilich  nicht  nach  eigener 
Beobachtung  urtheilen,  indessen  sind  die  Angaben  der 
Elteni  über  das  Befinden  des  Kindes  bis  kurz  vor  sei«* 
»«in  Tode  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  sie  andern 
Falls  gewiss  gleich  meine  Hülfe  in  Anspruch  genommen 
halten,  die  sie,  da  der  Vater  UnterofBcier  war,  uebstden 
erforderlichen  Arzndmitteln  umsonst  haben  konnten.  Von 
solcher  Vergünstigung  pflegen  die  Berechtigten  aber  ge^ 
wohnlich  sehr  ausgedehnten  Gebrauch  zu  machen.  — 
Auffallend  mager  war  übrigens  die  Leiche  eben  nicht. 
Hannover.  Dr.  A.  Th.  ReMoltL 


2.     Subluxation  des  obern  Halswirbels. 

Ein  4(]yähriger  Mann  fiel  von  einem  Baume  und  blieb 
sogleich  ganz  gefühllos  liegen,  ohne  irgend  ein  Glied  sei-^ 
nes  Körpers  nur  im  mindesten  bewegen  zu  können«  Seia 
Kopf  hing  vorwärts,  mit  dem  Kina  seitwärts  auf  4ias 
Brustbein  gestutzt  und  die  Extremitäten  fielen  .bei  jeder 
Bewegung,  weiche  in  Folge  der  Untersuchung  mit  den- 
selben vergenommen  wm-de,  wieder  wie  bei  eioeai  leb» 
loeen  Körper  zwnck.  Patient  wivde  nun  vocsichtig  in 
seine  Wohnung  gebracht  und  daseibt  horizontal 
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streckt  auf  ein  Bett  gelegt  und  entkleidet.  Der  Körper 
zeigte  sich  hierbei  fortwährend  ganz  gefühllos^  obschon 
der  Verletzte  bei  Tölliger  Besinnung  war  und  mit  schwa- 
eber  SlktiiDe  angeben  konnte,  dass  er  durchaus  nicht 
wiiBse^  ob  er  Anne  oder  Beine  habe^  und  dass  er  weiter 
keinen  Schmens  empfände  ausser  einem  drückenden 
Geffihle  im  Halse.  D<m" Kopf  blieb  immer,  trotz  der 
mögiichst  horizontalen  Lage  des  Körpers,  vorwärts  auf 
dem  Brustbein  hangen  und  es  war  dem  Verletzten  nicht 
möglich  denselben  im  Geringsten  in  die  Höhe  oder  in  die 
Rande  zu  bewegen.  Ich  fasste  den  Kopf  mit  beiden 
flachen  Händen  die  Finger  hinter  die  Ohren  und  die  Dau- 
men über  den  untern  Theii  der  Kinnlade  gesetzt,  indem 
ich  eine  theilweise  Abweichung  des  Processus  odontotdeut 
des  zweiten  Hais  wirbeis  von  dem  Atlas  vermuthete  und 
hob  denselben  mit  einer  kleinen  Bewegung  nach  der 
Achse  des  Körpers,  mit  einiger  Krall  in  die  Höhe.  Un- 
ter dieser  Manipulation  Kess  sich  eine  deutliche  Rinlen- 
koDg  durch  ein  zweimaliges  Knarren  im  Halsgelenke  sehr 
merklich  verspüren,  so  dass  Patient  unter  einem  tiefen 
Seufzer  ausrief!  Ach  das  that  mir  gut!-  und  gleich  im 
Stande  war  seinen  Kopf  in  der  Höhe  zu  erhalten  uiid 
nach  Wülkühr  zu  bewegen.  Zugleich  war  die  Inspira- 
tion Tiieder  frei.  Es  wurden  nun  12  Unzen  Blut  entzo- 
gen und  die  Extremitäten  mit  erwärmten  wollenen  Tü- 
chern irottirt.  Patient  hatte  nun  das  Gefühl^  als  wenn 
seine  Füss^  eingeschlafen  seien  und  bald  darauf  konnte 
er  den  ganzen  Fuss  bewegen;  verspürte  dann  wieder 
Leben  in  den  Armen  und  ungefähr  10  Minuten  nach  der 
Reposition  war  die  Lebensthätigkeit  wieder  vollkommen 
eingetreten.  Nach  14  Tagen  war  Patient  völlig  wieder' 
hergestellt. 

Braunfels.  Wundarzt  Hom. 
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3.    Merkwürdige  Krankheit  der  Geburtstheile 
aus  Unreinlichkeit. 

Eine  60  Jahre  alte  Frau  ssa  Hochhansen  hatte  seit 
22  Jahren^  in  Folge  einer  schweren  Niederkunft^  bei  wel- 
cher ihr  von  einem  Quacksalber  sehr  ungeschickte  Hälfe 
geleistet  worden  war^  an  unTreiwilligem  Abgang  des  Urins 
gelitten.  Seit  15  Jahren  war  ihre  Periode  ausgebheben 
und  sie  hatte  es  während  dieser  Zeit  ganzlich  versäumt, 
ihre  Geschlechtstheile  zu  waschen.  Da  die  Frau  ihre 
häuslichen  Geschäfte  noch  so  ziemlich  verrichten  konnte^ 
so  war  nie  früher  ein  Arzt  zu  Rathe  gezogen  worden^ 
bis  endlich  vor  drei  Monaten^  als  die  Schmerzen  so  hef- 
tig wurden,  dass  die  Frau  weder  mehr  gehen,  noch  lie- 
gen konnte,  sondern  mehrere  Tage  und  Nächte  mit  aus- 
gespreitzteu  Beinen  und  vorn  ubergebeugtem  Oberkörper 
stehen  musste^  meine  Hülfe  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Die  äussern  Geschlechtstheile  und  ihre  nächste  Umge- 
bung waren  im  hohen  Grade  angeschwollen^  heiss  und 
roth^  die  innere  Fläche  der  Schenkel  voller  unreiner  Ge- 
schwüre, die  Wasserlefoen  und  die  untere  Hälfte  der 
grossen  Schaamlippen  waren  ganz  steif  und  rauh  anzu- 
fühlen, als  wenn  sie  mit  fest  anklebendem  Sande  bedeckt 
wären  und  bei  jeder  Berührung  im  höchsten  Grade  schmerz- 
haft. Eine  genauere  Untersuchung  mit  den  Augen  zeigte^ 
dass  diese  Theile  mit  kleinen  glänzend  weissen  Kristal- 
len bedeckt  und  von  Hamsalzen  förmlich  inkrustirt. waren. 
Durch  fleissige  Anwendung  von  lauwarmen  Bädern  mit 
Kleie^  die  täglich  zu  wiederholten  Malen  gebraucht  wur- 
den, wurde  die  Frau  binnen  drei  Wochen  geheilt. 

Siegburg.  Dr.  Nockker. 


GcdQiekt  bei  J.  Pttsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

IBr  die 

gesäumte 

HEILEÜN 

Herausgeber:   Dr.  Cawper. 
Mifredaction:  Dr.  Bambergs  Dr.  r.  SiOMch. 

Diese  Wocben^elirill  ersrheiot  jedeamal  am  Sonoabendc  in  Lie- 
ferangen  von  I,  bisweilen  I^  Bogen.  Der  Preis  des  Jafargann, 
mit  den  ndibigen  Registern  ist  auf  .^  Thir.  besUniDity  woulr 
sunoitlicbe  ilucbbandlangen  und  PosUunier  sie  zu  liefern  in 
Stande  sind. 

A.  HirBchmaid. 

^/    7.      Berlin,  den  15«*»  Februar      1840. 


Beitrage  zur  Litbotritie.  Vom  Geb.  Med.  Ratb  Dr.  Die  ff  es- 
bacb.  <^  Ucbcr  den  gegenwärtigen  Stand  der  pbjrsiealiseben 
ExploratiottSBietfaodcn.  Vom  Dr.Pbilipp.  (Portsetzung.)  — 
Knt.  Anzeiger.  » 


Beitrfige  zur  Lithotritie. 

Mitgetbeilt 

vom  Geh.  Med«  Ratb  Professor  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin. 


Die  Zerstäckelong  des  Steins  in  der  Blase  ist  ge- 
genwirtig  2u  einem  Grade  von  Einfachbett  gelangt^  dass 
es  fasi  unmöglich  scheint  hierin  noch  weitw  gehen  zu 
können.  Biunen  wenigen  Jahren  hat  diese  Operation  alle 
Stadien  ihrer  Entwicklung  durchgemacht,  sich  durch  tau«^ 
sende  von  complicirten  Mechanismen  hindurchgewunden, 
md  endlich  in  der  Heiirielowp-Chamkrti^chevL  Zange  das 
gefunden,  was  sie  suchte.  —  Dies  Instrument  gebrauchen 
jetKt  die  meisten  Chiruigen  in  Paris,  selbst  CmaU  be- 
dient sich  desselben  mitunter,  wiewohl  er  in  der  Regel 
•dner  graden  dreiarmigen  Zange  schon  aus  alter  Ge* 
wohnheit  den  Vor2SUg  giebt. 

Anch  ich  habe  das  Instrument  von  HeurMoHp,  be« 

Jabrgang  1840.  8 
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sonders  mit  der  Verbesserdng  von  Charriere,  durch  wel- 
che der  Stein  mit  Hälft  mie\'  Kurbd,  welche  iu  die  ge- 
zälmle^  obere  Bifmche  eingieif^  sermataBt  ivird,  #o  fkutsmet^ 
ordentlich  zweckmässig  gefuudcn^  «lass  ich  dasselbe  im- 
mer gebrauche.  So  geringrügig  nun  auch  im  Ganzen 
meine  eigenen  Erfahrtingen  über  die  LitlioCritie  im  Ver- 
gleich zo  denen  mancher  französischen  Aerztc  noch  sind^ 
so  glanbc  ich  sie  besonders  deshalb  mittherten  zu  m»«-. 
sen,  weil  diese  Operation  in  Deutschland  immer  noch 
nicht  allgemein  genug  geworden  ist,  wenigstens  noch 
nicht  viele  Thatsachca  darüber  bekannt  gemacht  worden 
sind. 


.1.    Zerstückelung  eines  Blasensteins  bei  einem 
5Rjährigen  Manne,  mit  gunstigem  Erfolge. 

Herr  K.,  58  Jahro  alt^  Oberförster^  von  kräRigem 
Körperbau  und  von'  Jugend  auf  gesund  gewesen^  litt  seit 
mehrem  Jahren  an  Beschwerden  beim  Urinircn^  welche 
immer  mehr  zunahmen^  und  zuletzt  ganz  unerträglich 
wurden.  Selten  konnte  er  eine  halbe  Stunde  aushalten 
ohne  den  Urin  zu  lassen.  Er  schrieb  diese  Beschwerden 
bald  Erkältungen,  denen  er  als  Forstmaim  öfter  ausge- 
setzt war,  bald  den  Hämorrhoiden  zu,  und  gebrauchte 
deshalb  wenig.  Endlich  reiste  er  unter  vielen  Beschwer- 
deii  hierher,  da  ihm  ein  homöopathischer  Arzt,  Herr  Dr. 
IWftitf,  gesagt  hatte,  er  müsse  am  Steine  teiden.  Die 
Untersuchung  liess  mich  sogleich  einen  Stein  entdecken, 
«der  nicht  klein  sein  konnte,  weil  es  leichter  war  mit  der 
Steinsonde  darauf  zu  stossen,  als  ihn  zu  vermeiden. 

Da  die  Harnröhre  eine  natürliche  Weite  hatte,  so 
bedurfte  es  nur  einer  kurzen  Vorbereitung  von  6-8  Ta- 
gen, um  sie  durch  elastische  Bougies.  so  «usaudelmen^ 
dass  der  Steinbrecher  mit  Leichtigkeit  eingeführt  werden 
konnte.  Täglich  wiederholte  Injectionen  von  lauem  Was- 
ser verminderten  die  Reizbarkeit  der  Blase  und  vermehr- 
teü  ihre  Capacitat  so,    dass  sie  fünf  Unzen  Wasser  zu 
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inlten  vermochte.  Dan  schritt  kik  zur  OpMntion«.  DieM 
nahm  ieh  auf  einem  in  die  Mute  des  Ziomiera  gestellten 
Sopha^  dessen  Rückldine  abgenommen  .worden  war^  vor. 
Der  Kranke  hatte  miter  Hucken*  und  Kreuz  dkke  Polstcr- 
kNEsea  und  die  Fusm  ruhten  auf  dem  nicht  erhfijbten 
Theü  des  Sopha's. 

Ich  injictrte  fünf  Unzen  Wasser,  welches  nun  abei 
mit  heftigem  Drange  «eben  dem  Katheter  wieder  hervor-' 
drang,  worauf  ich  diesen  schnell  herauszog,  das  Glied 
zosammeodruckie  und  die  JLiurUhMp-Chamere'stbe  Zt^nge 
«nfnhfte.  So  wie  ich  das  Instrament  öflhete  fiel  der  Stein 
sogleich  zwisdien  die  Brauehen.  Das  Maass  a^gtc,  dass 
irii  ihn  in  einem  Durchmesser  von  eilf  Linien  gefassi 
hatte.  Er  zerbrach  sogleich,  worauf  ich  zu  Wiederholten 
Malen  grössere  und  kleinere  Steinstüeke  zermalmte. 
Hierauf  wurde  das  Instrument  entfernt. 

Der  Kranke  hatte  bei  der  Operation  wenig  gelitieo 
und  sich  mehr  über  eine  unangenehme  Empfindung,  ata 
ober  Schmerzen  beklagt.  Er  entleerte  bald  darauf  eineil 
Theil  des  Wassers,  mit  dem  aber  keine  Steinfragmente 
abgingen,  nahm  darauf  ein  Bad,  wurde  auf  eine  mager« 
Diät  gesetzt  und  erhielt  eine  Emulsion  mit  Aqm  Laurth 

Am  n&chsten  Tage  hatten  sieh  heftige  Schmerzen 
in  der  Blase  ekigesielit,  der  Urin  war  nur  tropfenweisa 
entleert  worden,  und  die  Blase  zeigte  sich  so  angefüllt^ 
dass  der  Katheter  angelegt  werden  mosste.  Vierzehn 
Tage  hing  währte  dieser  Zustand;  wütbende  SehmeFzen 
in  der  Blase  mit  heftigen  KrampfzofaUen  verbunden,  star* 
ken  Fieber,  Unvermögen  den  Urin  zu  entleeren,  Abgang 
eines  molkigten,  mit  dickem^  Schleim  vermischten  Harun 
donch  den  Kathete,  kurz  eine  'Reihe  von. Erscheinungen^ 
welche  den  Tod  des  Kranken  besoq^en  Uessen.  Die  Ge-, 
fidv  war  hier  um  sc^  grösser,  ata  die  Menge  der  io  der 
Blase  vorhand^Den  .Sieiafiragmente  die  Entzündung  her-. 
vorgebracht  hatten  und  unterhielten.  Durch  AderJassey 
Bhitegel,  Breiumschläge,  narcotisirte  Ricinusemulsion  u.s.  w. 

8* 
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gekui|^  es  endlich  die  Heftigkeit  der  Zußlle  bu  missigen^ 
worauf  ich  die  sweiie  Operation  vornahm. 

Nachdem  ich  die  Bhise  wieder  mit  Wasser  ange- 
füllt hatte^  serbrach  ich  viele  der  grfesem  und  kleinem 
Steinfragmente,  wobei  der  Kranke  wenig  litt.  Gegen  das 
Ende  der  Session  gerieth  der  Hauptstein,  welcher  noch 
14  Linien  maass,  zwischen  die  Brandien  und  brach  leicht. 
Schon  am  Abend  leerte  Pat.  »um  erstenmal  mit  einiger 
Erleichterang  eine  Quantität  kleiner  Brockel  aus,  denen 
in  den  nächsten  Tagen  noch  grössere  Portionen  folgten. 
Die  Zufälle  waren  nach  dieser  zweiten  Session  äusserst 
gering,  und  als  am  siebenten  Tage  keine  Steine  mehr 
abgingen  nahm  ich  die  dritte  Operation,  bei  der  wieder 
viele  Zerbröckehmgen  von  grossem  Steiufragmenien  Statt 
hatten,  vor.  Diese  ertrog  der  Patient  noch  leichter,  und 
ohne  grosse  Beschwerden  entleerte  er  in  den  nächstfol- 
genden Tagen  viele  Brocket.  lu  Zwischenräumen  von 
acht  zu  acht  Tagen  wiederholte  ich  dann  noch  dreimal 
die  Operation  und  immer  gingen  nach  jeder  neuen  Ses- 
sion viele  Fragmente  ab.  Ein  grösseres  Fragment  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Bohne  setzte  sich  nach  der 
letzten  Zerbröckelung  in  dem  hintem  Theile  der  Urethra 
fest,  ich  zog  es  mit  grosser  Leichtigkeit  mittelst  des  Le- 
ro^'d*EUoUe'schen  StetnlöfTels  heraus.  Als  dadurch  der 
Kanal  wieder  frei  geworden  war  stiess  die  Blase  die 
letzten  Steinreste  aus  und  von  diesem  Augenblick  an 
war  der  Mann  vollkommen  von  allen  seinen  Quaalen  be- 
freit. Er  ist  auch  seitdem  gesund  geblieben  und  zu  der 
jugendlichen  Kraft  seiner  frühern  Jahre  zurückgekehrt.  — 
Nach  der  (^antität  der  abgegangenen  Fragmente  zu  ur- 
theilen  musste  der  Stdn  ungefähr  den  Umfong  eines 
massigen  Hühnereis  gehabt  haben.  Sein  Hauptbestand- 
thetl  war  phosphorsaure  Kalkerde. 

Bei  den  folgenden  Fällen  werde  ich,  um  öftere  Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  weniger  ausführlich  sein,  da 
das  Verfahren  dem  so  eben  beschriebenen  ganz  ähnlkh 
war. 
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2.     Zerstückelung  eines  Blascnsieins  bei  einem 
26jährigen  Manne  mit  günstigem  Erfolge. 

Ein  junger  Mann^  Herr  B.  aus  Antwerpen^  26  Jahie 
■ll^  groflSy  schlank  und  sehr  reizbar,  htt  seit  drei  bis  vier 
Jmfaren  ao  Besehwerden,  welche  mich  auf  die  Vermuthuiig 
brachten,  dass  er  am  Steine  leide.  Die  Schmersen  wa- 
ren in  der  letzten  Zeit  so  anhaltend  und  unerträglich, 
dasB  er  nur  im  Liegen  Ruhe  hatte.  Der  Urin  zeigte  ge- 
wöhnlich einen  schleimigen  Bodensatz.  Bei  der  Unter- 
suchung mit  der  Steinsonde  entdeckte  ich  den  Stein  so- 
gleidi.  Ich  fing  nun  an  dem  Kranken  Boogies  einzule- 
gen, theils  um  die  sehr  empfindliche  Harnröhre  etwas 
ataostumpfen,  theils  um  sie  allmäblig  auszudehnen.  Aber 
schon  diese  höchst  behutsam  angestellte  Vorkur  brachte 
eine  heftige  Auir^fung  des  Nervensystems  hervor,  und 
bald  darauf  verfiel  der  Patient  in  ein  gastrisch- nervöses 
Fieber,  von  welchem  er  sich  erst  nach  mehrem  Monaten 
vollkommen  wieder  erholte.  £s  kann  wohl  wenig  Inter- 
esse haben ^  anzugeben,  welche  Arznei  er  nahm;  es  war 
nur  wenige  und  einfache. 

Nachdem  der  junge  Mann  sich  vollkommen  wieder 
erholt  hatte  nahm  ich  die  Operation  vor.  Die  Harnröhre 
war  binnen  ein  Paar  Tagen  wieder  gehörig  erweitert 
worden.  Acht  Unzen  Wasser  wurden  injicirt.  Dann 
fiihrte  ich  das  Instnunent  em,  bald  fasste  ich  den  Stein; 
er  maass  in  diesem  Durchmesser  fünfzehn  Linien,  er  musste 
sehr  mürbe  sein,  denn  er  zerbrach  sehr  leicht.  Das  Zer- 
brechen grösserer  und  kleinerer  Stucke  wurde  dann  noch 
zehn  Minuten  lang  fortgesetzt,  und  noch  ehe  der  Kranke 
über  Schmerzen  klagte  zog  ich  die  Zange  heraus.  Mit 
dem  nun  abgehenden  Wasser  wurden  einige  Brocket  ent- 
leert, denen  vier  Tage  lang  noch  viele  andere  grössere 
ood  kleinere  folgten.  Der  Mann  war  so  wenig  aificirt, 
dass  ich  schon  am  fünften  Tage  die  Operation  wieder- 
holen konnte.  Um  nicht  durch  starke  Ausdehnung  der 
Blase  die  Fragmente  zu  weit  auseinander  zu  werfen,  in- 
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jicirte  ich  diesmal  nur  fünf  Unzen  Wasser.  Beim  jedes- 
maligen Oeffnen  der  Kange  fielen  Stucke  von  8,  7,  6,  5, 
4y  3  und  2  Linien  zwischen  die  Branchen  nnd  wurden 
zerbrochen.  Dann  entfernte  ich  das  Instruroenli  Es  ging 
wieder  etwas  Gries  ab,  das  Wasser  aus  der  Blase  kam 
eben  so  klar  wieder  heraus,  als  es  eingespritzl.  worden 
war.  '  In  den  folgenden  Tagen  entleeiie  der  Patient  viele 
kleine  Sieinchen  und  Sand,  und  als  diese  nicht  mehr  ab«- 
gingen  wiederholte  ich  an  achten.  Tage  die  Lithotritie. 
Dieselbe  Leichtigkeft  in  der  AuiBudting  der  Steine;  das 
grdsste  Fragment,  welches  ich  heute  zerbrach,  maass 
fünf  Linien,  alle  übrigen  waren  kleiner«  Nur  zwei  Tage 
hmter  einander  gingen  Steine  ab.  Acht  Tage  spater  eine 
neue  Session.  Diesmal  lasste  ich  nur  ein  kleines  Frag« 
ment,  von  drei  Linien  im  Durchmesser,  ich  stand  dann 
von  weitern  Unternehmungen  für  diesen  Tag  ab>  als  der 
Patient  anfing  aber  Schmerzen  zu  klagen.  Es  gingen 
wieder  Steinchen  ab.  Noch  zwei-  Sessionen  wurden  in 
Zwischenräumen  von  acht  Tagen  gehalten  und  in  diesen 
noch  viele  zurückgebliebene  kleine  Fragmente  zerquetscht. 
Diese  gingen  einige  Tage  darnach  ab,  worauf  die  Blase 
sich  vollkommen  rein  zeigte.  Ich  konnte  jetzt  ohne  Be~ 
schwerden  für  den  Patienten  zwölf  Unzen  iujiciren,  und 
eine  gleiche  Menge  Urin  vermochte  die  Blase  zu  halten. 
Von  dieser  Zeit  an  war  der  junge  Mann  vollkommen 
gesund. '  Er  wurde  bald  frisch  und  blühend  und  zu  jeder 
Anstrengung  kraftig. 


3.     Zerstückelung  eines  Blasensteins  bei  einem 
46j&hrigen  Manne  mit  günstigem  Erfolge. 

IleiT  H.,  46  JiEilire  alt,  ein  kräftiger  Landinann,  litt  seit 
eiAem  halben  Jahre  periodisch  am  Hiasenkrampf,  weicher 
sich  bisweifen  so  steigerte,  dass  der  Kranke  laut  brüllte. 
Zu  andern  Zeitcu  fühlte  er  sich  so  wolil,  dass  er  ohne 
Beschwerden  reiten  und  fiahren  konnte.'    lieas  er  dann 
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den  Urioy  welcher  fmBt  iimner  rein  und  klaf  war,  so  ge- 
schah es  bisweileD,  dasfi  der  SinUiI  plötaltch  shgeschniu 
ten  lYurde^  worauf  jene  Zurälle  eintraten.  Schleim  war 
Die  abgegangen,  nur  bisweilen  ein  durch  eine  geringe 
Menge  Blutes  rtSthlich  gefilrbter  Uriu. 

Melurere  Aensle  hatten  beim  Katheterisiren  mit  einem 
sUherueii  Katheter  keinen  Stein  gefunden,  auch  ich  hatte 
tm  Paarmal  vergebens  darnach  gesucht.  Ich  glaube 
aber  dennoch,  dass  ich  den  Stein  nur  wegen  seiner  Klein- 
heü  nicht  entdeckt  halte,  und  dass  dieser  mit  scharfecki- 
ger Obeifläclie  die  Ursache  jener.  Erscheinungen  sei*  Ich 
fing  daher  an  die  Harnröhre  zu  enveitern  und  Wasser 
in  die  Blase  au  spritzen.  Unerwartet  sticss  der  silberne 
Katheter  auf  einen  Stein,  welchen  ich  aber  bei  spätem 
Unlersuchungen  ntchi  wieder  auffinden  kpante«  Nach- 
dem die  Urethra  gehörig  erweitert  worden  war  glaubte 
ich  die  Operation  vomehmen  zu  können.  Idi  iiyicirte  nur 
finf  Unzen  Wasser,  wiewohl  dip  Blase  ohne  Bescliwerde 
e»B  Pfvad  aufnahm,  um  mir  die  Aullindiittg  des  Steins 
nicht  noch  mehr  zu  erschweren.  Dann  brachte  ich  4ie 
Stemzange  ein,  ich  hatte  sie  nur  ein  Paarmai  vergebens 
geöfihct,  als  in  dem  Augenblick,  wo  ich  mit  dem  In- 
strument. 4eine  Grube  in  die  hintere  ülasenwand  eindruckte, 
der  Stein  mit  der  Zange  gefasst  wurde.  Er  maass  in 
diesem  Durchmesser  fünf  Linien.  Er  bracli  ziemlich  schwer. 
Dann  ward  es  mir  sehr  leicht  die  einzelnen  Stücke  wie- 
der za  fassen  und  zu  zerbrechen.  Nach  der  Operation 
ging  das  erste  Wasser  mit  etwas  Blut  vermischt  ab,  das 
letztere  aber  ganz  klar,  ein  Beweis,  dass  die  gcrijige 
Menge  Blut  aus  der  Harnröhre  und  nicht  aus  der  Blase 
gekommen  sei.  Der  Kranke  litt  wenig  nach  der  Opera- 
tmn,  ein  Bad  bekam  ihm  sehr  wohl  und  er  liess  in  dem- 
selben einige  Griesstückchen.  Der  Abgang  mehrerer  und. 
gi^sserer  Fragmeute  erfolgte  erst  am  dritten  Tage  und. 
dauerte  bis  zum  achten  Tage  fort,  die  ganze  Quantität 
ergab,  dass  der  Stein  nur  die  Grösse  eines  Sperlingseies 
gdiabt  haben  müsse.     Seit  dieser  %eU  blieb  der  Mann 
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gesuod   und  bei  spitem    Untersuchmij^eii  emdeekte  ich 
weiter  keine  Steinrragmente  in  der  Blase. 


4.    Steinserstückelung  bei  einem  65jährigen 
Manne  mit  glücklichem  Erfolg. 

Henr  t>.  E.,  Oberfonstmeister^  hatte  sich  bis  in  seine 
spatem  Jahre  ein^  kraftigen  Gesundheit  erfi-eut^  bis  a«! 
Urinbeschwerden,  welche  allmählig  immer  zunahmen.  Seit 
einem  Jahre  hatten  sich  dieselben  indessen  so  gesteigert^ 
dass  der  Patient  eine  leidensvolle  Existenz  hatte.  Der 
Urin  ging  oft  nur  Tropfenweise  unter  heftigen  Schm^- 
zen  ab  und  machte  einen  dicken  schleimigen  Bodensatz. 
Der  Kranke  hatte  schon  bei  mehrem  Aerzten  veigebiich 
Hülfe  gesucht.  Da  kdn^  von  ihnen  einen  Stein  v^rmu*^ 
thetO;  so  war  denn  jede  Untersuchung  unterblieben.  End«- 
lieh  wandte  er  sich  an  Herrn  Dr.  Trmks,  welcher  ihn 
mit  Bestimmtheit  erklärte^  er  müsse  einen  Stein  in  der 
Blase  haben^  er  möge  zu  mir  nach  Berlin  reisen  und  sieh 
von  mir  die  Lithotritie  machen  lassen.  Diesem  einsichts^ 
vollen  Rathe  gab  der  Kranke  sogleich  Gehdn 

Ich  fand  den  Stein*  so  wie  ich  die  Steinsonde  ein- 
führte. Es  bedurfte  nur  einiger  Tage  um  die  Harnröhre 
gehörig  zu  erweitern^  dann  nahm  ich  die  Operation  vor. 
Sechs  Unzen  Wasser  wurden  injicirt;  da  diese  schoa 
mit  heftigem  Drange  neben  dem  Katheter  zum  Theil 
wieder  hervorströmten  ^  so  brachte  ich  die  Steinzange 
schnell  ein^  ergriff  den  Stein  sogleich^  ich  hatte  ihn  in 
einem  Durchmesser  von  sechszehn  Linien  gefasst  —  und 
zerbrach  ihn.  Dann  zerbrach  ich  ihn  wohl  zwölf  bis  drei- 
zehn Älale,  vricder  ergriffen^  in  grosse  und  kleine  Stein- 
stucke und  endete  die  Session  erst  dann^  als  der  Kranke 
aber  Schmerzen  in  der  Blase  zu  klagen  anfing.  Unge-. 
achtet  eines  hohen  Grades  von  Sensibilität  hatte  er  die 
Operation  mit  grosser  Ruhe  ertragen. 

Die  Nacbbebandhmg    war  hier  wie  in  allen  andern 
Fällen  die  nämliche.     Unmittelbar  nach  der  Session  ein 
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Bttdy   lUciiiusciiiulsion  mit  Aqua  Lamroeerati^  scIi 
Cretrinke  v.  8.  w.^   spater  Blutegel  an  den  Damm.    Es 
erfolgte  eine  höchst  unbedeutende  Rcaction^  und  in  den 
nächsten  Tagen  gingen  viele  Steinbrockel  ab.    Schon  am 
sechsten    Tage    konnte   ich   die   Operation  wiederholen. 
Es  worden  sechs  Unzen  Wasser  eingespritzt,  welche  be- 
faem  gehalten  werden  konnten;    Ich  zerbrach  viele  Frag- 
mente   und  endete  die  Session  noch  bevor  der  Kranke 
über   Schmerzen  in  der  Blase  klagte.    Dieselbe  Nachbe- 
bandlung.     Es  gingen  wieder  viele  Steinfragmmite  ohne 
grosse  Beschwerden  ab  und  nach  ungefthr  acht  Tagen 
konnte  ich  die  dritte  Operation  vornehmen.    Diesmal  in- 
^drte  ich  nur  IQnf  Unzen  Wasser,  um  die  schon  sehr 
verkleinerten    Fragmente    nicht   zu   sehr  zu   zerstreuen. 
Enie   Viertelstunde  lang   zerquetschte  ich   die  Trümmer, 
wdche  zum  Theil  in  Brei  verwandelt  wurden  und  endete 
dann  die  Sitzung,  nachdem  alle  Fragmente  zertrümmert 
waren.     An  diesem  Tage  gingen  grosse  Massen  Stein- 
brockel ab,  der  Kranke  beklagte  sich  durchaus  nicht  ober 
Sdim^zen,  und  als  ich  ihn  am  Abend  wieder  besuchen 
wollte,  erTnhr  ich,  dass  er  in  eine  Gesellschaft  gegangen 
sei,  —  gewiss  der  sicherste  Beweis  seines  Wohlbefin- 
dens.    Die  letzten  Steinbrockel  gingen  in  den  nächsten 
Tagen  mit  dem  Urin  ab.   Die  spätere  Untersudiung  zeigte 
keine  Spur  mehr  von  Stein,   und  der  Herr  t>.  £.  reiste 
von  allen  Leiden  befreit  in  seine  Heimath  zurtick.    Die 
abgegangenen  und  gesammelten  Stetiifragmente  zeigten, 
dass  der  Stein  den  Umfang  eines  kleinen  Hühnereis  ge- 
habt haben  mfisse. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Wtöda's  Werk  über  die  Pcrcnssion  nnd  Ans- 

ciiltatiou, 

mit  Bczugnalune  auf  den  jetzigen  Stand  dieser 

Exploratiousmethoden  beurtheilt 

vom 

Dr.  Philipp, 
pract  Arzte  In  IS(;rliii.' 


(Fortsetsung  ) 
Wiederhall  der  Stimme  am  Thorax. 

Laennec  uuteischeidet:  1)  den  Wiederhall  der  Stimme 
im  gesunken  Lungengewebe;  2)  den  Wiederhall  der  Stimme 
in  den  grossen^  an  den  Wgrzeln  der  Lunge  liegcudeu 
Bronchien  —  Branchaphcnie,;  3)  den  Wiederball  der  Stimme 

in  den  Bronchien,   bei  dichterm,  verhärtetem  Gewebe  

Bronchophonie  accidenieUe;  4)  den  Wiederhall  der  Stüume 
in  einer ^  innerhalb  des  Brustraums  befindlichen,  lufthalti- 
gen Höhle  —  rectoriloquie;  5}  den  zitternden^  meckern— 
den  Wied^hall,  durch  Flüssigkeit  in  der  Plei$ra  bedingt 
—  Egifphome.  * 

In  seinem  leicht  erklärbaren  Eifer,  spedelle  Zeicheii 
lür  jede  Krankheit  zu  finden,  hat  Laemec  sich  zum  Theii 
iüfi  Zweifel  verhelUt,  die  über. die  Eindrücke  seiner  Siime 
in  ihm  aufkommen  mussteu.  Dass  abor  solche  Zweifel, 
lünsichtlich  der  Bedeutung,  welche  or  der  Peclariloquic 
und  Egophcme  beigelegt  hat,  wirklich  in  ihm  rege  ge^^- 
worden,  thun  am  besten  seine  eignen  Worte  dar:  ,,LV- 
gophcmie,  sagt  er,  peut  etre  facikment  confondu  avec  la 
pectoriloquie,  ei  plus  cusemaä  encore  avec  la  bronchoj.honie'^ 

und  an  einer  andern  Stelle:  y^mon  inceriitudc  sur  la 

üxUeMr  de  Cegaphonie  a  äe  Wautant  plus  langue,  que  tous 
les  pleuretiques  ne  sont  pas  egaphones,  que  la  broncJiopiunue 
numque  encore  plus  souveni  chez  Ics  pneumomques,  que  les 
deux  nuüadies  ei  par  consequeni  les  deux  pheRomenes  soni 
souveni  reunis  eic/'     Nachdem  haben  Piorry,  CoUin,  Le- 
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€oux,  CnnodUneTy  Dqmcj  Ambral  und  uocfc  uiiMklige  At^ 
dere  sich  bemobt,  daisutbiai^  wie  wenig  die  Egophank  «I« 
paihi^^iHWioBiaches  Zeichen  der  Plewräis  mit  Erguae  an« 
gesehen  werden  koiine,  wie  sehr  häufig,  ohn^  dass  eine 
£xcavmtion  in  der  Lunge  vorhanden,  die  Brwichophame 
sich  zu  der  SUrke  der  PedorUoguh  erhebe,  wahrend  vrn^ 
gekehrt  in  Fällen  von  Excavaiionen  nicht  selten  nur  ein 
einfacher  Wiederhall  der  Stbnmo  sich,  hören  lasse«  Hin 
sagt  in  seiner  Inaugural«- Dissertation  (Strasburg  1S37): 
^ie  Bronchophonie  in  Folge  von  pneumonischer  und  tUf» 
berkolöser  Induration  der  Lunge  kann  so  intensiv  sein, 
dass  die  leisesten  Worte  des  Kranken  dem  Ohre  des 
Auscultirenden  sugeblasen  werden,  während  die  tägliche 
Erfahrung  lehrt,  dass  in  Fällen  von  Excavationen  die 
PecioHlcqme  oft  sehr  schwach,  kaum  vernehmbar  ist*^^ 
Broackophame,  Pectcräoipäe  und  Egcphonie  sind  Glieder 
einer  Kette  (Pcctcrüoquie  nichts  als  eine  sehr  intensive 
Bromohophfnue,  Egophonie  nichts  als  Bronchophonie  ja  Slds« 
scn,  mit  schmetterndem  Timbre}'^  in. sofern  sie  als  die 
hervorragendsten  sich  darstellen,  mögen  sie  allerdings  am 
meisten  und  häufigsten  den  drei .  anatomischen  Typen 
(Pneumonie,  Excavationen,  Pleuritis)  Laamodg  entspre- 
chen ;  aber  wir  haben  es ,  am  seltensten  mit  ihnen,  ge- 
wöhnlich mit  einem  der  unzähligen  Zwischenglieder  der 
Kette  SU  ihun,  weil  die  organischen  Veränderungen,  durch 
welche  diese  Phänomene  bedingt  werden,  in  der  grossen 
MehrZisM  der  Fälle  ebenfalls  Combinationen  verschiede- 
ner Zustände  darbieten,  keineswegs  so  rein  mid  geschie- 
den dastehen  wie  in  den  Lehrbüchern.  Wenn  in  den 
meisten  bisher  über  Auscultation  erschienenen  Schiiften 
Laamtc's  Unterscheidung  zwisdien  Bromhophomey  Pectoris 
loquie  und  Egophome  beibehalten  wurden,  so  geschah  die- 
ses, weil  die  genannten  Varietäten  ein  und  desselbea 
Grundphänomeos  in.  der  That  auf  eine  bewunderungs^ 
würdig  getreue  Weise  die  extremen  Glieder  in  der  Keito 
darstellen,  nicht  aber,  wie  Dr.  Skoda  behauptet,  weil  man 
sie    lur    pathognomonisclie   Zeichen    von    Excavationen, 
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pleiirtlificher  Exsudate  und  pneantmisdier  Verdichtuagen 
angesehen  hat.  In  da:  neusten  Zeit  bedienen  sich  die 
Franzosen  nicht  einmal  mehr  der  von  Laamec  eingeflihr^ 
len  Bezeidinungen  (ur  den  verschiedenen  Wiederhall  der 
Slimme  an  der  Brust,  sondern  sie  sprechen  in  dergleichen 
Fftllen  hnmer  nur  von  Resonanas  der  Stimme  in  mehr 
oder  minder  hohem  Grade«  Wir  selbst  pflegen  seit  lan-» 
ger  Zeit  <ur  nicht  sehr  vertraut  mit  dem  Fache  jeden  za 
halten,  der  die  Ausdrücke  Vectorüoqme  und  Egophonie  viel 
im  Munde  fuhrt. 

Hiernach  beurtheilc  man,  ob  Dr.  Skoda  etwas  Neues 
lehrt,  wenn  er  beweist,  dass  Laennec*if  Pecioriloqtue  und 
Brokchaphonie  eine  und  dieselbe  Erscheinung  darstellt, 
und  dass  Laennec^s  Egophonie  ein  die  consonircnde  Stimme 
zuweilen  begleitender  Schall  sei,  der  mit  dem  Vorhan«- 
densein  von  Flüssigkeit  in  der  Pleura  nicht  im  wesent- 
lichsten Zusammenhang  stehe!  Hiernach  beurtheile  man 
auch  die  folgende  Eintheilong  der  am  Thorax  hörbaren 
Stimme,  w^ie  sie  uns  mit  dem  Prädikat  „eigene'^  hier 
geboten  wird : 

1)  Die  Stimme  mit  gleichzeitigor  Erschütterung  des 
Ohrs  —  die  vollständig  durch  das  Stethoscop  dringende 
Stimme  —  starke  Bronchophouie. 

2)  Die  Stimme  ohne  oder  mit  unmerklicher  Erschüt-« 
terung  des  Ohrs  — •  die  unvollständig  durch  das  Stetho- 
scop dringende  Stimme  —  schwache  Bronchophouie. 

3)  Das  undeutliche  Summen,  und  das  FeUen  alfes 
Schalls. 

Es  ist  wohl  jedem  klar,  dass  wenn  einmal  Pectari" 
hquie  und  Egopkonie  als  zur  Bronchophonie  gehörend  zu 
betrachten  sind,  die  Eintlieilung  in  starke  Bronchophonie y 
schwache  B,  und  undeutliches  Summen  keine  andie  ist, 
als  die  welche  uns  Jjxennec  giebt.  Die  von  Dr.  Mo/a 
hinzugefugten  Umsdireibungen  sind  von  geringer  Bedeu- 
tung; denn  die  Ausdrücke  ,^  unmerkliche  und  starke  Er- 
schütterung des  Ohrs'^  sagen  nichts  Bestimmteres  als 
was  durch  „starker  und  sehwacher  Wiederhall^^  sich  be- 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    113    — 

liMii;  aumerdem  lehrt  aber  die  tigUche  Br- 
Manng,  was  gehen  Laamce  beobadilet  hal^  diiss  sogat 
das  undeatlielie  Siamaien  mil  einer  EfBchätterang  dee 
(Nv8  verbunden  ist. 

Rasselgeräusche. 

Laetmee  unterschied  iiinf  Arten  von  Rasselgeräu- 
schen: 1)  Bäle  cripHmd  (Pneumonie),  o)  Räle  90U9* 
cripiUmi  (Oedem  der  Lunge,  Haemoptißms).  2)  Rdle  mw 
queux  (Catarrh^  etc.)  a)  Gargouälemeiti  (Excavaiionen 
ra  der  Lunge,  Dilatation  der  Bronchien.)  3)  Hole  so- 
nore (Catarrhalische  Zustände),  d)  Hmfiemeidy  son  iftme 
cüfde  de  basse,  roucoulemeni  de  la  tourtereUe.  4)  Rate  «t* 
UbaU  (Catarrhalische  Zustande),  a)  Cri  des  petiis  oiseaux, 
eüftuüe  (Time  petiie  soypape.  5)  Säle  crepHani  see  ä  gro9^ 
<ef  buUes  ou  craquant  (Emphysem). 

Das'  so  ohne  innem  Zusammenhang  AuPgestellte 
konnte  nicht  lange  genügen«  Die  spedfische  Bedeutung^ 
wdche  Laennec  einigen  dieser  Geräesche  beilegte^  er- 
wies sich  als  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden.  Das 
trockne  grossblasige  Knistern  kommt  im  Eniphysem  nie- 
mals vor  (Jjouu,  Andrei,  Chomd^  Rostan,  Boitälaud),  und 
wenn  auch  das  Knistern  so  fetn^  trocken  und  gleichbla- 
sig wie  zuweilen  in  der  Pneumonie  in  keiner  andern 
Krankheit  beobachtet  wird^  so  stellt  es  sich  doch  bei 
weiten  nicht  immer  mit  diesen  Charakteren  in  der  Pneu- 
monie ein;  auch  fehlt  es  sehr  häufig  ganz  und  gar.  In 
gleicher  Art  erwiesen  seheint  es^  dass  das  Gargöuille- 
ment  sich  nicht  and^s  zu  dem  Schleimrassehn  Laenneds 
Yerhalte,  wie  nach  unsrer  Darstellung  seine  Pectoriloquie 
sctr  Bronchophonie.  Wie  wir  es  nun  beim  Athmen  und 
bei  der  Stimme  gesehen  haben^  dass  Dr.  Skoda  gewisse 
Meinangen  und  Ansichten  Laennec\  die  seit  lange  schon 
ihre  Gültigkeit  ganz  oder  theilweise  verloren  haben^  von 
Neuem  zu  bestreiten  sich  bemuht,  so  wiederholt  es  sich 
bei  den  Rasselgeräuschen.  Die  Bedeutung  des  feinen 
Knistems,  des  trocknen  grossblasigen  KAisterns  und  des; 
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eftvem^tsen  Ras^elii»  als  fMrfhognomoii;  Zeichen  rar>Pii«ii]« 
mmity  Emphysem  und  Bx^^avationen  in  der  Ltfnge^  vrhA 
voll  ihm  auf  das  weiUftnfigfste  bekitopft,  als  ob  diese» 
nicht  schon  zur  Genüge  geschehen  wlre.  WiH  sich  Dr: 
Skoda  überzeugen^  dass  er  in  dieser  Beziehung  nur  das 
Allcrbekannteste  sagt,  so  empfehlen  wir  ihm  das  Com- 
pendium  de  M6decine  pratiquo  von  Mtmnerct  und  Dela- 
berge  (Vol. I.  Pag. 375.)  zum  Lesen.  Was  seine  „eigne*^ 
Eintheilung  der  Rasselgeräusche  (in  Tesiculäres,  con- 
sonirendes,  trocknes-knisterndes  mit  grossen 
Blasen,  und  unbestimmtes)  anbelangt,  so  genügt 
es,  die  Einwendungen,  die  wir  gegen  die  ähnliehen  CI«8-> 
sificationen  Jer  Athmungsgeräusche  und  der  am  Thorax 
hörbaren  Stimme  oben  Torg^braeht  haben,  sich  ins  Ge- 
dächtiliss  zurückzurufen,  um  die  gänzliche  Unhalt barkeit 
derselben  zu  erkennen. 

Dr.  Skodsii  Theorie  d^er  bei  normaler  und 
krankhafter  Beschaffenheit  der  Lunge  in  ver- 
schiedener Stärke  hörbaren  Stimme  am  Thorcur. 
Bei  weitem  weniger  wichtig  als  der  eben  abgehandelte 
practtsche,  aber  unendlich  schwieriger  erscheint  deijenigo 
Theil  der  Lehre  von  der  AuscuUation,  in  welchem  der 
Mechanismus  der  Phänomene,  die  physicalischen  \5v** 
Sachen  ihrer  Entstellung  Gegenstand  der  Untersuchung^ 
sind.  Mit  welcher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  man  auch 
immer  hier  zu  Werke  gehen  mag,  so  lässt  sifch  nicht 
erwarten,  dass  jemals  die  gegebenen  Erklärungen  den 
physicalisehen  Beweisführungen  an  Strenge  gleich 
komnen;  denn  die  physical.  Elemente,  welche  bei  den 
auscultator.  Problemen  in  Betracht  kommen,  lassen  sich 
nicht  so  leMht  analysireny  und  ausserdem  werden  diesel- 
ben gewiss  nicht  seken  durch  hinzukommende  dynami- 
sche Momente  im  höchsten  Grade  oomplicirt.  Nicht 
ohne  einigen  Widerwillen  folgen  wir  daher  unserra  Au- 
tor auf  dieses  verworrene  Gebiet.  Die  Verschiedenheit 
ia  der  Stärke  der  Stimme  am  Thorax  bei  gesunder  und 
hei  krankhafter  Besohaffenhett  der  Athmnngsorgane,  die« 
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ses  dM  ^robleln^  welches  Dv.  Skoda  hier  seiner  Lösung 
Bonihren  wiH«    Sehen  vrir  auf  welche  Wctse. 

Der  sehr  wenig  markirte  Wiederhall  der  Stinmio 
am  norax  bei  gesimdem  Lungenparenchym^  verwandeH 
sich  in  einen  mehr  oder  HVeniget  starken: 

1)  in  allen  Krankheitsprocessen^  dnrch  welche  dad 
Lttogengewebe  (entweder  in  Folge  von  Itifillration  mit 
firemdartigcr  Materie^  oder  in  Folge  von  Comprcssion) 
derb  —  dicht  —  luftleer  —  solid  geworden 

2)  bei  Excavationen  im  LnngeB^arenchym  nnd  Er-> 
weitenmg  der  Bronchien,  in  welchen  Fallen  immer  di^ 
Wandungen  der  lloMen  and  erweiterten  Bronchien  in 
verdichtetem  Parenchym  liegen. 

Diese  Bedingungen  wohl  «rwogen,  so  fragt  sich  bo- 
erst,  wamm  ist  der  Wiederhall  der  Stimme  am  Thnrax 
bei  gesunden  Menschen  fast  null?  ,,das  spärliche  und 
luHhaltige  Gewebe  der  Lunge^  antwortet  Laemec  hierauf, 
ist  ein  schlechter  Leiter  des  Tons,  und  die  Schlaff- 
heit der  Bronchialwände  aber. den  Punkt  hinaus,  wo  die 
Knorpel  in  ihnen  zu  fehlen  anfangen,  macht  sie  wenig 
geeignet  Ton  hervorzubringen.  Andrerseits  ist  der 
Durchmesser  der  Cronchialästo  sehr  klein,  daher  der  in 
ihnen  sich  erÄcugondc  Ton  ein  höherer  sein  uiid  Schwä- 
cher erscheinen  muss,  als  in  den  grossen  Bronchiän. 
Findet  eine  von  diesen  Bedingungen  mcht  mehr  Statt, 
und  besonders  wenn  gleicheeitig  mehrere  folden».  s« 
wird  die  Resonanz  der  Stimme  in  den  kleinsten 
Bronchien  vernehmbar/^  Aus  diesen  Worten  geht 
nach  Dr.  Skodas  e^nem  Cfestandnisse  klar  hervor^  das!» 
iMenneCy  fem  davon,  die  verschiedene  Stärke  der  Stimmd 
am  Thorax  allein  auf  Rechnung  des  verschiednen  Schall*' 
leitnngsvertnögens  der  Lunge  im  gesunden  und  krank- 
haften Zustande  zu  setzen^  vielmehr  eben  so  sehr  die 
Verstärkung  durch  Resonanz  dabei  in  Anschlag 
brachte. 

In  den .  meisten  Krankheiten  des  Lungenparenchyms 
und  der  Pleura  (Hepatisation^  Infiltration  mit  Tuberkeln^, 
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Excavadione»^  DüalatioB  ißt  Bfondiieii)  wM  die  ma 
veniehmende  Bronchophonie  (hier  im  generellen  Sinne 
des  Worts  gebraucht)  su  gleicher  Zeit  der  verstärkten 
Resonanz  und  den  besser  gewordenen  Schall-* 
leitungsverhältnissen  der  Organe  zususehreiben  sein. 
Im  Pneumothorax  ist  die  Bedingung  zur  verstärkten  Re- 
sonanz (Compression  der  Lunge  durch  die  extravasirte 
Luft)  gegebeq^  nichts  desto  weniger  ist  die  Stimme  am 
Thorax  unhörbar  ^  weil  die  Luft  in  der  Pleurahöhle  der 
Fähigkeit  ermangelt^  den  Schall  weiter  flutzupflanzen. 
Louii  hat  starke  Bronchophonie  au  einer  Stelle  der  Brust 
vernommen^  unter  welcher  ein  ungeheures  die  ganze 
Lunge  comprimirendes  Encephaloid  lag;  in  diesem  Falle 
kann  nur  das  bessere  Leitungsvermögen  der  Geschwulst 
als  Ursache  der  Bronchophonie  angesehen  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  ADzeiger. 


Carol.  Fried.  Theod.  Krause  Synopsis  icone  Hlusirata 
fiervorum  systematis  gangUosi  in  capüe  liomims.  Hano^ 
verae  MDCCCXXXIX.     10  P.  fol. 

(Eine  prachtvoll  gedruckte  Gelegenheitsscbrift^  die 
auf  einer  schön  ilhuninirten  Tafel  die  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Nerven  darstellt,  nach  den  eigenen  Untersuchung« 
gen  des  um  die  topographische  Anatomie  so  vielfach  ver-« 
dienten  Verfi^sers.  Vorangedrucki  ist  eine  Gratulations«» 
Epistel  zum  Jubiläum  des  Herrn  Ob.  Med.  Raths  S^gtäsL, 
welchem  Feste  wir  diese  Schrift  zu  verdanken  haben.) 


Druckfehler. 

Jn  No.  5  S.  71  Z.  II  von  oben  muss  es  hciasen  statt  )tPcr- 
cntirt  man  auf  eine  aus  dem  Cadaver  herausgenommene  Lungc^^ 
„Percutirt  man  auf  eine  aus  dem  Cadaver  hcrausgeuommcoc  he- 
paiiftirte  Lange  <«  " 

GcarMkl  b«i  J.  Pait«h 
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Diese  IrVocfaensclirift  ersrbeiot  jedAsma]  am  Soooabende  in  Lie* 
feroneen  von  1,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
Bftii  den  n5tbigen  Registern  rät  auf  ^  Tbir.  bestimmt,  wofür 
slmmilicbc  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

''         -4.    Hirschwttld. 

^    8.      Berlin,  den  22«^  Februar      1840^ 

üeble  Folgen  der  Aderlässe.  Vom  Dr.  v.  Basedow.  --  Bei- 
trage znr  Lithotritie.  Vom  Geb.  Med.  Ratb  Dr.  Dieffen- 
baeh.  (Fortsetzung.)  —  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
pbjsicalischen  Explorationsmetboden.  Vom  Dr,  Philipp 
(Fortsetzung.)  —  Vermischtes.  Von  den  PDrn.  Reinbold ! 
Iidseber  und  Metz. 


üeble  Folgen  der  Aderlässe. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  v.  Basedow,  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


In  Bessng  tftof  den  in  dieser  Wochenschr.  Jahrg.  1839 
No.  31  gegebenen  Beitrag  über  diesen  Gegenstand  und 
Andeutungen  zur  Veriiutung  erlaube  man  mir  folgende 
Bemerkungen. 

Wo  ich  ein  Interesse  hatte^  die  Blutgerinnung^  die 
Pnls Veränderung  zu  beobachten^  wo  Indication  drängend 
war^  oder  wo  der  Chirurg  nicht  dadurch  verlor^  habe  ich 
namer  die  Venäsection  selbst  >  immer  mit  der  Lanzette 
gonaeht^  und  trotz  dem^  dass  ich  es  nicht  läugnen  und 
loben  darf,  durch  drängende  Umstände  bewogen,  mitunter 
auch  ein  zu  Abscess-Oeffiiungen  schon  gebrauchtes  In- 
stniment  benutzt  zu  haben ^  trotz  dem,  dass  öfters  bei 
Jabrgang  1S40.  9 
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dem  Verbände  in  das  Zellgewebe  infiltrirtes  Blut  zurück- 
gelassen und  nach  dem  Verbände  mit  dem  Arme  nicht 
zum  besten  un^egangen  wurde ^  nie  böse  Folge,  an  der 
Wunde  gesehen.  Nicht  selten  kamen  mir  aber  klaffisnd«»^ 
entzündete  und  schwärende  VTundlippen  und  eine  Ent- 
zündung des  Zellgewebes  an  der  Ader  vor^  wo  der 
Schnepper  gebraucht  war^  welchen  die  Chirurgen  fast 
ohne  Ausnahme  vorzidien.  Nicht  das  Instrument  war 
hier  Schuld^  sondern  ein  gewissermaassen  liederlicher  Ver- 
band ;  denn  gewiss  verdient  die  kleine  Wunde^  eben  weil 
sie  durch  irische  Vereinigung  heilen  soll^  bei  dem  Ver- 
bände eben  so  viel  Aufmerksamkeit  als  eine  grössere, 
und  das  Auflegen  des  Bäuschchens  auf  die  Wunde  ist 
oft  nicht  genügend,  vielmehr  nachtheilig.  Oft  tritt  bei 
dem  Verbände  noch  ein  Tropfen  Blut  ans^  hierdurch  be- 
kommt die  Compresse  eine  harte,  krustige,  grade  über 
der  Wunde  gelegene  Stelle,  welche,  ist  sie  angeklebt^ 
die  Wunde  bei  der  kleinsten  Bewegung  des  Arms  hin 
und  her  zerrt,  ist  sie  es  nicht,  darüber  hin  und  her  reibt; 
oft  finden  sich  auch  Filamente  geronnenen  Blutes  vor, 
welche  aus  der  Ader  entspringen  und  bis  über  die  Haut 
hinaus  sich  gezogen  haben,  auch  diese  verhindern  die 
frische  Vereinigung;  oft  wird  gar  nicht  nachgesehen,  ob 
auch  die  Wnndlippen  gehörig  an  einander  schliessen. 

Will  man  «a,  wie  es  sich  bei  jedem  Verbände  zur 
frischen  Vereinigung  gehört,  genau  nehmen,  so  hebe  man 
die  Haut  zwischen  zwei  Fingern  zeltförmig  in  die  Höhe, 
so  dass  bei  geschlossener  Ader  die  Hautwunde  auf  der 
Spitze  des  Zeltes  Hegt,  sie  kann  so  leicht  von  filamea- 
tösem  Gerinnsel  gereinigt  werden;  dann  comprimire  man 
die  Hautwunde,  indem  man  das  Zeltchen  zwischen  den 
Fingerspitzen  hin  und  her  schiebt,  immer  kürzer  werden 
und  entsclilüpfen  lässt.  Der  Blutstrom  durch  die  Vene  ist 
während  dessen  retablirt,  so  dass  keine  Nachblutung  ein- 
tritt und  liegt  dann  die  kleine  Wunde  gewöhnlich  so  eng 
geschlossen  da,  dass  sie  kaum  zu  erkennen  ist*  Bin 
linienhreites  Streifchen    englisches  Pflaster   sichert   dann 
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die  enge  Schtiessung,  oder' vermittelt  sie,  wo  die  Wände 
noch  klafit,  nur  muss  es  auch  1.  a.  aufgelegt  und  die 
Wunde  damit  nieht  etwa  nur  bedeckt  weiden.  So  hei- 
len madi  bei  ongunatigem  Grand  und  Boden  einfache 
Wonden  durch  die  frische  Vereinigung^  wogegen  bei  an- 
genundai  Organismen  und  bei  einer  durch  gastrisch -bi- 
liöse Stimmung  entstandener  Disposition  zur  Rose  und 
Zellgewebsentzundung  die  klaflTenden^  schwärenden  Wund- 
rinder und  eine  an  sich  unbedeutende  kleine  Entsundung 
des  Zellgewebes  über  der  Ader  die  verbreitetsten  Ent- 
sändoi^en  und  Vereiterungen  des  Zeilgewebes  dahin  nu 
bestinmien  vermögen. 

Was  die  Viarunreinigung  der  Wunden  durch  ge- 
brauchte Instramente  betrifft^  so  mässte  man^  fände  sie 
se  leicht  staU^  mehr  Unglücksfalle  durch  den  Schröpf- 
scfanepper  erleben;  viel  verdächtiger  sind  die  Finger  des 
Wundarztes  als  die  doch  immer  rein  und  blank  gehalte- 
nen Lanzetten.  Der  Artillerie  -  Lieutenant  «•  M.  erlitt 
eine  staike  Quetschung  auf  der  PaieOa,  es  bildete  sich 
sogleich  eine  grosse  runde  Geschwulst  auf  derselbe 
kalte  Umschlage,  omne  fundum  nocet,  wurden,  ohne  dass 
CDtzondliche  Mitleidenschaft  des  Gdenkes  dieselben  er- 
forderte, acht  Tage  lang  gemacht,  hierdurch  allerdings  alle 
EntBundung,  aber  auch  die  Resorption  gänzlich  unter- 
drückt. Ohne  Elfolg  wurden  nun  14  Tage  hindurch  be- 
lebende incitirende  Fomente  gebraucht,  ich  musste  die 
ganze  Geschwulst  kreuzend  spalten,  um  einen  Apfel- 
grossen Blut-Trombus  mit  den  Fingera  herausnehmen  zu 
können.  Nach  Verheilung  bis  auf  eine  zolllange,  zwei 
Linien  breite  granulirende  Stelle  fand  ich  eines  Tages 
£eselbe  auffallend  ungünstig  in  ihrem  Aussehen  verän- 
dert, die  Granulationen  ödematös  geschwollen,  mit  vio- 
letten Höckern  besetzt;  am  folgenden  Tage  zeigten  sich 
omgebende  Cicatrisationen  eingeschmolzen,  Patient  hatte 
krankes  Ansehen,  klagte  über  Abgeschlagenheit  derKräfte, 
öfteres  Frösteln,  die  Granulationen  wurden  brandig  be- 
funden.    Zur  grossen  Beruhigung  erfuhr  ich,   dass  kein 
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Hospitalbrand  ^  wohl  aber  Variola  im  Militair-LaBarethe 
behandelt  wurde;  letztere  war  es,  welche  der  den  Ver- 
band besorgende  Compagnie- Chirurg  mit  seinen  Fingern 
auf  die  Granulationen  geimpft  hatte  und  die  bald  als 
Varioloid  allgemein  ausbrach. 

Darf  ich  mich  endlich  noch  über  die  Vorzüglichkeit 
der  Lanzette  oder  des  Schneppers  in  technischer  Hinsicht 
aussprechen,  so  kann  ich  versichern,  dass  ich  unergiebige 
Aderlasswunden  oft  durch  den  Schnepper  da  habe  ma- 
chen sehen,  wo    die   Lanzette  gar  nicht  fehlen  konnte. 
Suchend,   langsam,  des  Erfolges  sicher,  kann  man  die 
Lanzette  da  einsenken,  wo  nur  Fluctuationsgefuhl,  eine 
sichtbare  Vene  aber  nicht  vorliegt,    und  sollte  auch  die 
Vene  nur  blossgelegt  sein,  noch  ä  deux  temps  die  Vena- 
section  vollenden,  was  mit  dem  Schnepper  immer  eine 
missliche  Sache  ist.     Wohl  habe  ich  mir  aber  bei  Venä- 
sectionen  an  Kindern  von  zwei  Jahren  ab  öfters  ein  den 
Grossenverhältnissen   accomodirtes   schnepperartiges   In- 
strument gewünscht,  weil  die  Lanzette  wegen  leichten 
Zusammenschreckens    der    Kinder,    oft   so   kurz  gefasst 
werden  muss,  dass  man  die  Spitze  kaum  mit  den  Augen 
verfolgen   kann;   jedoch   habe  ich  immer  noch  glücklich 
und  zwar  sehr  oft  bei  Kmdem  diese  Operation  gemacht^ 
welche  durch  Egelsetzen  nicht  vertreten  wird,  dem  klei- 
nen Kranken  so  anhaltende  Quälerei^  armen  Eltern  nicht 
unbedeutende  Ausgaben  erspart   und  wegen  Seltenwer- 
den der  Blutegel  bald  allgemeiner  angenommen  weiden 
muss. 
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Beiträge   zur  Lithofride. 

Miigetkeili 

Tom  6dl.  Med.  Ralh  Profeflsor  Dr.  Dieffetiback  in  Bcriin. 

(Fortsetzung  ) 

5.     Versuch  zur  Lithotritie  bei  einem  50jährigen 
Manne  mit  tödtlichem  Ausgang. 

Es  wandte  sich  der  Graf  v.  S.  aus  Polen  ^  SO  Jahre 
ali^  wegen  Blasenbeschwerden  an  mich.  Viele  Aerzte 
hatten  ihn  vor  mir  behandelt,  sich  aber  nicht  von  der 
Cregoiwart  eines  Steins  überzeugen  können,  sondern  alle 
dem  Kranken  gerathen,  jeden  Sommer  Carlsbad  zu  be«- 
suchen.  Diesen  Rath  hatte  er  seit  Jahren  befolgt,  ohne 
dadoreh  einige  Erleichterung  zu  bekommen. 

Bei  der  Einfuhrung  der  Steinsonde  stiess  ich  sogleich 
nadi  vom  und  oben  auf  einen  sehr  harten  Stein ;  verän- 
derte ich  die  Richtung  des  Instruments,  so  war  er  nicht 
zu  fühlen;  mitunter  glaubte  ich  aber  einen  Stein  mit  der 
Sonde  zu  berühren^  welcher  seine  Stelle  änderte,  dabei 
aber  stiess  der  Schnabel  immer  nach  oben  gegen  einen 
steinharten  Körper.  Der  Fall  war  mir  sehr  dunkel,  und 
ich  schwankte  einige  Wochen  lang,  ob  ich  den  Schnitt 
oder  die  Zerstückelung  hier  vornehmen  sollte.  Doch 
sdireckte  mich  von  dem  Steinschnitt  die  immense  Cor* 
pulmz  des  Patienten  und  seine  Todesangst  vor  einer 
Mutigen  Operation  ab;  wogegen  mich  der  klare  Urin,  die 
Abwesenheit  des  Blasenschleims  und  die  Weite  der  Harn- 
röhre zur  Lfithotritie  aufforderten.  Ich  entschied  mich  also 
lur  letztere,  mit  dem  Vorbehalt,  dassich,  wenn  das  Maass 
der  Strinzange  einen  sehr  voluminösen  Stein  zeigen  sollte, 
denselben  nicht  zerbrechen,  sondern  dann  sogleich  die 
SeeHo  aba  machen  wollte. 

Der  Kranke  wurde  nun,  ehe  ich  zur  Operation  schritt, 
einige  Wochen  lang  mit  gelind  ausleerenden  Mitteln  be- 
handelt; er  musste  schleimige  Getränke  trinken  und  täg- 
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lieh  ein  laues  Bad  nehmeu.  Mittlerweile  wurde  auch  die 
Harnröhre  durch  Bougies  erweitert.  Nachdem  nun  Alles 
gehörig  zur  Lithotritie  vorbereitet  war^  injicirte  ich  acht 
Unaen  Wasser  in  die  Blase  and  brachte  den  Steinbrecher 
ein.  Der  Schnabel  des  Instruments  stiess  sogleich  auf 
den  Stein ;  und  zwar  wieder  in  der  Richtung  nach  vom 
und  oben.  Das  Instrument  wurde  geöffnet  und  geschlos- 
sen^ aber  der  Stein  nicht  gefasst.  Ich  wiederholte  dies 
mehrere  Male^  traf  den  Stein  immer  ^  aber  das  bis  auf 
den  höchsten  Punkt  geöfßiete  Instrument  fiisste  ihn  nicht^ 
sondern  die  Löffel  glitten  mit  ihren  Spitzen  mit  einem 
scharrenden  Geräusche  wieder  ab.  So  blieb  es  auch  bei 
veränderter  Lage  des  Kranken^  und  als  dieser  bei  jedem 
neuen  Versuch  über  immer  helligere  Schmerzen  zu  kla^ 
gen  anfinge  stand  ich  von  weitem  Untersuchungen  ab* 
Dieser  Session  wohnten  der  Herr  Geh.  Rath  Casper  und 
Dr.  HoUhoff  bei. 

Der  Kranke  wurde  nun  sogleich  eine  Stunde  lang 
in  ein  lauwarmes  Bad  gesetzt^  Blutegel  in  grosser  Menge 
an  den  Damm  applicirt^  Ricinusölemulsion  mit  Aq*  Lauro* 
cerari  und  schleimige  Getränke  verordnet.  Dennoch  stellte 
sich  ein  heftiges  Fieber  mit  Schmerzen  in  der  Blase  be« 
gleitet  ein^  wiederholte  Aderlässe^  Blutegel^  Breiumschläge 
mit  narcotischen  Kräutern  an  den  Damm  waren  nicht  im 
Stande ;  die  allgemeine  und  örtliche  Reaction  zu  heben. 
Acht  Tage  später  traten  heftige  Delirien  ein  und  am 
zwölften  starb  der  Kranke.  Während  der  ganzen  Zeit 
hatte  der  Urin  stets  durch  einen  elastischen  Kathete  ent«- 
leert  werden  müssen. 

Die  Seetion  zeigte^  dass  in  diesem  Falle  weder  die 
Lithotritie  noch  der  Steinschnitt  den  Kranken  hätten  hei- 
len können,  sondern  dass  er^  auch  wenn  er  uaoperiit 
bliebe  einem  baldigen  Tode  verfallen  musste;  ich  pries 
mich  besonders  glücklich^  dass  ich  den  Steinschnkt  nicht 
gemacht  hatte^  bei  dem  er  wahrscheinlich  unter  der  Ope^ 
ration  gestorben  wäre.  Die  Bauchdecken  enthielten  eine 
unglaubliche  Menge  Fett,   eben  so  die   Unterieibshöhle. 
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INe  Blase  Beigte  in  ihren  Wandungen  eine  starke  alte 
Verdickung^  die  Oberflache  war  mit  einem  dicken  atin- 
keaden  Schleimübersuge  bedeckt  und  von  graubrauner 
Farbe.  In  dieaem  freien  Räume  der  Blase  lag  ein  läng- 
licher abgerundeter  Stein  von  der  Dicke  eines  kleinen 
Fingers  und  etwa  zwei  Zoll  Länge.  Nach  vom  und 
oben  in  der  Gegend  dicht  über  dem  Schaambogen  ragte 
die  abgerundete  Flache  eines  Steines  gleichsam  durch  ein 
randes  Fenster  von  2}  Zoll  hinein^  der  Stein  steckte  in 
einer  besondem  Tasche  und  hatte  den  Umfang  eines 
Giinseeies.  Er  war  fest  von  den  Wandungen  dieser  Ne« 
benseile  der  Blase  umschlungen.  Dieser  Nebensack  com* 
mnnieirte  nmi  mit  der  Blase  durch  jene  2^  Zoll  grosse 
Oeffnoi^^  vor  welcher  nur  ein  kleiner  Theil  des  Steins 
lag.  Die  Harnleiter  waren  stark  ausgedehnt,  ihre  Wan- 
dungen bedeutrad  verdickt,  die  Nieren  gross,  mit  Abs- 
cessen  durcf^sät.  Die  Leber  war  vergrössert  und  miss- 
Enbig*  (Fortsetzung  folgt.) 


Skoää's  Werk  über  die  Percussiou  und  Aus- 
caltation, 

mit  Bezugnahme  auf  den  jetzigen  Stand  dieser 

Explorationsmethoden  beurtheilt 

vom 

Dr.  PUUpp, 

praet.  Arzie  in  Berlin. 


(Fortsetsung.) 

Im  Gegensatz  mit  dieser  bisher  als  gültig  betrach- 
teten ErUärungsweise  ist  Dr.  Skoda  der  Ansicht,  dass 
bei  dem  in  Hede  stehenden  Phänomene  die  Gesetze  der 
SehallleÜung  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Erfah- 
rang,  dass  die  Bronchophonie  bei  Hepatisation  der  Lunge 
innerhalb  einiger  Minuten  mehrere  Male  erscheinen  und 
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wieder  verschwinden  kann^  je  nachdem  die  in  der  hepa-« 
tisirten  Stelle  verlaufenden  Brondiien  durch  Fl&M^eit 
obliterirt  sind  oder  nicht^  und  eine  zweite  Erfahrung^  dass 
die  Stimme  am  Thmrcuc  mit  zunehmendem  Exsudate  in 
der  Pleurahöhle  immer  schwächer  wird^  haben  diese  Ue- 
berzeugung  bei  ihm  begründet.  Wäre  die  Schailleitungs* 
fahigkeit  der  hepatisirten  Lunge  grösser^  so  mässte  ea 
gleichgültig  sein^  ob  die  Bronchien  Luft  oder  Flassigkeit 
enthalten ;  und  wäre  das  Exsudat  im  Stande ,  den  Schall 
besser  zu  leiten^  so  mussto  bei  der  Zunahme  desselben 
das  Umgekehrte  von  dem  eintreten^  was  Statt  iBndet. 
Die  mitgetheilten  Erfahrungen^  gegen  die  wir  ubrigeBS 
sehr  viel  einzuwenden  hätten^  lassen  erkranen^  dass  un-* 
ser  Autor ;  was  man  Schallieitungsvermögen  der  Lunge 
nennt^  in  einem  ganz  ungewöhnlichen  Sinne  verstanden 
habe.  Nach  ihm  hätte  man  bisher  angenommen  ^  dasa 
das  Lungengewebe  vom  Kehlkopfe  aus  durch  die  Wan- 
dungen der  Trachea  und  der  Bronchien  in  Vibra-* 
tionen  versetzt  werde.  Aber  wer  hat  jemals  eine  Be- 
hauptung der  Art  aufgestellt?  etwa  Laennec^  der  die  nor- 
male Bronchophonie  zwischen  den  Schulterblättern  gans 
einfach  dem  stärkern  Wiederhall  der  Stimme  in  den 
grossen^  mit  knorpligen  Wandungen  versehenen  Bronchien 
an  der  Wurzel  der  Lunge  zuschrieb  ^  der  von  der  PectO" 
rüoquie  sagte:  f,eUe  est  due  ä  la  risommce  plus  forte  ei 
plus  sensible  de  la  voix  dans  les  pomis  qtd  la  repercutent 
paar  une  surface  plus  solide  et  plus  etendue  que  les  cellules 
aeriermes  et  les  petiis  rameaux  branc/uquesf^'  Geht  nicht 
vielmehr  aus  dem  Angeführten  klar  hervor,  dass  Latnnec 
die  in  der  IVachea  und  in  den  Bronchien  befindliche  Luft 
als  beim  Sprechen  in  Schwingungen  gerathend  angese- 
hen und  wohl  gewusst  hat,  der  durch  Zurnckwerfling  der 
Schallwellen  (Resonanz)  bedingte  Schall  sei  um  so  stär- 
ker, je  vollständiger  das  Reflexionsvermögen  der  die  Luft 
begrenzenden  Wandungen?  Das  Leitungsvermögen  kommt 
hierbei  in  sofern  in  Betracht,  als  die  Bronchien  und  Ex- 
cavationen,  anstatt  wie  die  Sprach-  und  Hörröhre  unserm 
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Oine  eine  offene  Mündung  «usukebren^  im  €regenUieil  in 
dies^  Riclitang  verschlossen  sind,  durch  Gebilde  ver- 
scUoesmi,  die  der  Ton  zu  passiren  hat,  wenn  er  for  uns 
▼emeiunbar  sein  soll.  Oder  wird,  wenn  wir  durch  Hor- 
chen an  einer  Thur  die  Worte  eines  im  anstossenden 
Zimmor  Sprechenden  vernehmen,  der  Schall  nicht  etwa 
durch  die  Thur  geleitet?  So  wie  es  aber  für  die  Ver- 
nehmbarkeit in  diesem  Falle  nicht  einerlei  ist,  ob  die  Thur 
einfach  ans  H0I2  besteht,  oder  ob  sie  mit  Polster  belegt 
ist,  so  kann  es  auch  in  Bezug  auf  die  am  Thorax  h^- 
baie  Stimme  nicht  gleichgültig  erscheinen,  ob  die  Bron- 
chial und  Excavationen,  in  welchen  die  Stimme  resonirt 
von  gut  oder  schlecht  den  Schall  leitenden  Medien  um- 
geben sind.  Bei  schallleitenden  Medien  kommt  es  aber 
hauptsiichlich  auf  die  Gleichartigkeit  und  gleiche 
Dichtigkeit  ihrer  Theile  an;  je  mehr  diese  bei  ihnen 
Statt  findet,  desto  weiter  und  vollkommener  verbreiten 
sie  den  Schall.  Aus  diesem  Grunde  muss  die  hepatisirte 
Lunge,  als  ein  Gewebe  von  gleichmässiger  Dichtigkeit, 
den  Schall  besser  leiten;  denn  das  normale  Lungenparen- 
chym ist  aus  Theilen  von  sehr  ungleichartiger  Dichtigkeit 
(ans  Luft  und  festen  Theilen)  zusammengesetzt.  Aus 
denselben  Grunde  verbreitet  sich  der  Schall  durch  die 
Lull  in  der  Nacht  stäiker  als  bei  Tage,  wegen  der  gleich- 
massigem Dichtigkeit  der  Nachtluft.  Freilich  ist  die  he- 
patisirte Lunge  in  Folge  ihrer  grossem  Starrheit  und 
Spannung  auch  bei  weitem  mehr  als  die  gesunde  geeig- 
net, den  beim  Sprechen  in  der  Luft  ihrer  Bronchien  fort- 
gehenden Schall  zu  reflectiren,  aber  dass  diese  Bedin- 
gung allein  die  Stimme  am  Tharcuc  zu  verstärken  im 
Stande  sei,  l&sst  sich  schon  deshalb  nicht  direct  bewei- 
sen, weil  sie  ja  nie  ohne  die  andere  vorhanden  ist,  viel- 
mdir  mit  dieser  immer  zusammenfallt. 

Die  Behauptung  des  Dr.  Skoda,  dass  die  Pneumonie 
nur  in  dem  Falle  zur  Bronchophonie  Veranlassung  gäbe, 
wenn  die  hepatisirte  Stelle  so  gross  ist,  dass  sie  wenig- 
stens emen  grossem  Bronchialzwdg  enthält,  der  ausser- 
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dem  lufthaltig  sein  imd  mit  der  Luft  in  der  Trachea  eoia- 
mmiiciren  müsse  ^  diese  Behauptung ,  meinen  wir^  gehört 
But  zu  den  gewagtesten  seines  Werkes.  Denn  da,  sei- 
nem eigenen  Ausspruche  nach,  die  BroneUen  hepatisir- 
ter,  tuberculös  infiltrirter  oder  mit  Excayatioiien  durchsBO-* 
gener  Lungenparthieen  .nach  dem  Tode  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  keine  Flüssigkeit  mithalten,  da  fast  im- 
mer die  Communication  der  tiefem  Bronchien,  u.tis.w.  mit 
dem  Larynx  durch  Schleim,  Blut,  Serum  u.  s.  w.  gans 
oder  theilweise  unterbrochen  gefunden  wird,  wodurch  l&ast 
sich,  fragen  wir,  beweisen,  dass  wahrend  des  Lebens 
diese  Bedingungen  nicht  schon  Statt  gefunden  haben? 
Und  hört  man  nicht  bei  Pneumonieen  sehr  häufig  gross- 
Uasige  Rasselgeräusche  und  Bronchophonie  an  derselben 
Stelle? 

Durch  Erwägung  des  m  der  Physik  ober  die  ver- 
schiedene Schallleitungsfähigkeit  der  Körper  Bekannten 
lässt  sich  der  in  Frage  stehende  Punkt  nicht  deuten,  eben 
so  wenig  durch  Versuche  an  Lungen  selbst.  Der  Weg, 
den  unser  Autor  einschlögt,  um  das  Problem  zu  lösen, 
besteht  darin,  dass  er  am  Dünndarm,  an  der  Leber  und 
am  Herzen,  welche  Theile,  rucksichtlich  der  Fähig^eit^ 
den  Schall  zu  reflectiren,  den  häutigen  Bronchien  und  der 
hepatisirten  Lunge  gleichgesetzt  werden,  seine  Experi- 
mente anstellt.  Hält  er  nun  im  Ernste  diese  Versuche 
für  entscheidend  hinsichtlich  der  Frage  über  die  Schall- 
leituugsf  ähigkeit  der  gesunden  und  der  verdichteten  Lunge? 
Wir  wdlen  denselben  hier  eine  Stelle  einräumen,  damit 
der  Leser  selbst  Richter  sein  könne: 

1)  Spricht  man  durch  ein  an  einem  Binde  des  mit 
Luft  gef&Ilten  Darmstficks  aufgesetztes  Stethoscop,  so 
kann  am  andern  Ende  des  Darms  durch  ein  Stethoscop 
wahrgenommen  werden,  dass  die  Stimme  in  der  Luft  des 
Darms  mittönt  (!?).  Setzt  man  das  Stethoscop  nicht 
unmittelbar  auf  den  Darm ,  sondern  auscultirt  durch  eine 
Zwischenlage,  z.  B.  durch  ein  Stück  Leber  oder  Lunge, 
oder  durch   eine  mit  Wasser   gefüllte  Darmparthie,  die 
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BMI  auf  den  Dami  legt,  so  nimiiit  hmd  das  Miltönen  (1) 
der  Stimme  in  der  Luft  des  Darms  schon  iiiebl  mehr  oder 
wenig  wahr« 

2)  Bohrt  man  in  eine  Leber  einen  Gang  >  ohne  ja- 
dodi  auf  der  ^itgegengesetaten  Seite  durehaukonimen, 
«Dd  spricht  in  denselben  mittdst  eines  an  die  Oelfiiung 
ai^eseüiten  Rohrs,  das  diese  genau  verscUiesst,  so  wird 
amn  durch  em  auf  die  Leber  angesetstes  Stethoscop  nach 
der  ganzen  Lange  des  Gangs  und  auf  einer  ziemlichen 
Entfernung  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Stimme  so 
stark  vernehmen,  dass  sie  bei  weitem  jene  Stimme  über- 
tönt, die  aus  dem  Munde  des  Sprechenden  durch  das  irae 
Ohr  gehört  wird.  Man  kann  durch  eine  Zwischenlage 
▼on  einigen  Zollen  Leber  -  oder  Lungensubstans  oder 
durch  Knochen  oder  Knorpd  auscultiren  und  noch  immer 
ttsst  sich  die  Stimme  aus  dem  künstlichen  Gange  in  der 
Leber  vernehmen,  obwohl  sie  mit  Zunahme  der  Dicke 
da-  Zwischenlagen  immer  schwächer,  zuietst  ganz  nn- 
hörbar  whd. 

3)  Entleert  man  die  linke  Herzkammer  von  Blut  und 
unterbindet  den  link^i  Vorhof,  so  lässt  sich,  nach  Zcr- 
Störung  der  Aortenklappen,  mittelst  ein^  Rölire  durch  die 
Aaria  in  die  H^e  des  linken  Ventrikels  sprechen.  Man 
hört  dann  beim  Ansetzen  des  Stethoscops  an  das  Hena 
das  Mittönen  der  Stimme  in  der  Herzhöhle  und  kann  so<« 
wohl  durch  Zwischenlagen  von  Lunj^en-  und  Lebersub-« 
stanz  als  unter  Wasser  auscultiren. 

4)  Nimmt  man  den  Larynx  sammt  der  Trachea  und 
den  beiden  Bronchialstämmen,  welche  letztere  man  unter-^ 
binden  muss,  und  spricht  durch  eine  Röhre  in  den  Larynx, 
so  verhält  sich  alles  grade  so,  wie  bei  dem  Versuche  mit 
der  Leber  und  dem  Herzen. 

Diese  Versuche  scheinen  mir  nur  zu  beweisen,  dass 
die  Häute  des  Dünndarms  weniger  zur  Tonverstärkung 
durch  Resonanz  geeignet  sind,  als  die  verhältnissmässig 
dichten  Wandungen,  welche  das  Herz  und  die  Leber  in 
den  genannten  Experimenten  darbieten.   Bedurfte  aber  das 
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wohl   eines   Beweises?     Hat  nicht  Laeumdc  der  scliiva^ 
chen  Resonanz  der  Stimme  in  den  häutigen  Broncliienj 
im  Gegensatz  zu  der  starken  in  den  Bronchien  einer   he- 
patisirten^  oder  innerhalb  der  Excavationen  einer  tob^- 
culös  inflltrirten  Lunge  ausdrücklich  und  ausführlich   Er^ 
wähnung  gethan?    Wenn  er  bei  dem  in  Rede  stehen«^ 
den   Phänomene   ausserdem   die  verschiedene    Schalllei-> 
tungsfähigkeit  des  verdichteten  und  des  normalen  Liun— 
genparenchyms  in  Anschlag  brachte^  so  geschah  es^  iTreil 
dieselbe  allerdings  evident  ist     Man  hört  bei  unverän* 
derter  Lage  des  Herzens  die  Geräusche  desselben  stär- 
ker   unter    der   rechten   als   unter  der   linken   Claviculay 
wenn  die  rechte  Lunge  allein  mit  Tuberkeln  in- 
filtrirt   ist.     Hierbei   kann    von    verstärkte  Resonanz 
doch  wohl  nicht  die  Rede  sein.     In  Bezug  auf  das  Ex-> 
periment  mit  der  Leber  erlaube  ich  mir  dem  Dr.  Scoda 
ein  anderes  bekanntes  anzuführen:    Spricht  man  in  ein 
Loch^  das  in  die  Erde  gegraben  worden^  so  vernimmt  em 
anderer,    der   mit   dem    Ohre   am  Erdboden  horcht^    die 
Stimme    des   Sprechenden   in   grösserer   oAa   geringere* 
Entfernung,  je  nachdem  das  Erdreich  mehr  oder  minder 
dicht^  die  Stimme  mehr  oder  weniger  stark;  ist  eine  Decke 
lockern  Schnee's  über  der  Erde  ausgebreitet  ^  so  wird  die 
Stimme  viel  schwächer  ^  oder  gar  nicht  veinommen;  weil 
der  Schnee  einen  der  schlechtesten  Schallleiter  darstellt. 
So  wenig  nun  als  sich  hierbei  der  Einfluss  der  Schall* 
leitungsverhältnisse  in  Abrede  stellen  lässt,  eben  so  we<- 
nig  glauben  wir^   dass  dieses  bei  der  am  Thorax  hörba- 
ren Stimme  geschehen  könne. 

(Schiuss  folgt.) 
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Vermischtes. 


1.     Unerwartete  Wirkung  gewöhnlicher  Gaben 
des  Exir.  Hyoscyami. 

Einen  jungen  kräftigen  Soldaten  von  22  Jahren  be- 
handelte ich  vor  mehren  Jahren  an  einem  CaUirrh.  pubn. 
febriL  Als  nun  nach  einigen  Tagen  das  Fieber  sehr  ge- 
mässigt war^  dagegen  ein  unaufhörlicher^  augenscheinlich 
krampfhafter  Husten  den  Kranken  quälte,  so  bekam  er 
in  einer  Salmiak -Mixtur  das  Exir.  Hjfotcyami,  von  dem 
er  alle  zwei  Stunden  \  und  so  den  ersten  Tag  1\  Gran 
nahm  —  jedoch  ohne  Eifolg;  er  schlief  die  Nacht  übri- 
genSy  so  weit  es  der  Husten  erlaubte,  ruhig.  Am  andern 
Morgen  fing  er  mit  derselben  Dosis  wieder  an,  so  dass 
er  am  Abend  abermals  1\  Gran  bekommen  hatte,  und 
schlief  dann,  ohne  dass  irgend  etwas  Ungewöhnliches  an 
ihm  bemerkbar  gewesen  wäre,  zur  gewöhnlichen  Zeit  ein. 
In  der  Nacht  zeigte  sich  aber  schon  eine  bedeutende 
Veränderung  in  seinem  Zustande.  Er  war  sehr  unruhig 
geworden,  hatte  phantasirt,  nicht  im  Bette  bleiben  wollen 
u.  s,  w.  Am  folgenden  Morgen  lag  er  da  mit  blassem, 
verklärtem  Gesichte,  über  das  ein  eigener  Ausdruck  von 
Ruhe^  Heiterkeit  und  Zufriedenheit  verbreitet  war  —  das 
Auge  klar,  ruhig  —  sinnend,  mit  etwas  erweiterter  Pu- 
pille, der  Puls  klein,  langsam  und  selten.  Er  richfete 
sich  sehr  rasch  und  kräftig  auf,  behauptete  mit  iBreund- 
lidiem  Lächeln  sich  ausserordentlich  wohl  zu  befinden: 
„ihm  fehle  sogar  nichts  mehr.^^  In  der  That  war  auch 
der  Husten  verschwunden,  der  Athem  leicht  und  ruhig, 
die  Zunge  rein  und  feucht,  die  Haut  weich  und  von  nor- 
maler Temperatur.  Er  glaubte  in  seiner  Heimath  zu  sein, 
wünschte  auszugehen  und  suchte  das  mit  vieler  Beredt- 
samktit  zu  erlangen,  sprach  überhaupt  in  solch'  einem 
Hochdeutsch,  so  gut  gewählten  Ausdrucken,  und  mit  so 
lebendigem  Anstände,  dass  man  kaum  den  sonst  stillen 
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und  indolenten  Bauerburschen  wieder  erkannte,  der  seine 
etwanigen  Gedanken  selbst  im  gewohnten  Plattdeutsch 
nur  sehr  schwerfallig  au£izudrücken  pflegte.  Das  war  al- 
lem Anscheine  nach  die  Wirkung  des  Hyo^cyamuf.  Um 
sie  aufzuheben  wurde  das  gewöhnliche  Verfahren  (schwar- 
zer Kaffee  u.  s.  w.)  angewandt^  aber  sie  wurde  nicht  da- 
durch aufgehoben.  Vielmehr  dauerte  dieser  Zustand  bei 
völliger  Schlaflosigkeit  ununterbrochen  36  Stunden  fort, 
trotz  allen  Blutegeln,  die  an  seinen  Schläfen  sogen,  trots 
der  kalten  Umschlfige  auf  den  Kopf,  .der  starken  Ga- 
ben Calomels  und  der  kräftigsten  Hautreize.  Da  kam 
denn  am.  Abend  des  zweiten  Tages  der  Schlaf  und  am 
folgenden  Morgen  erwachte  der  Kranke  mit  dem  klarsten 
Bewusstsein,  und  so  wohl,  dass  die  ganze  Krankheit  wie 
abgeschnitten  erschien.  Selbst  alle  fKihem  catarrhalischea 
Beschwerden,  der  quälende  Husten  mit  sammt  den  febri- 
lisehen  Erscheinungen,  die  vorher  noch  nicht  ganz  ver- 
schwunden waren  —  sie  waren  fort.  Nach  einigen  Ta- 
gen wurde  er  geheilt  entlasset.  —  Ich  glaube  nicht,  dass 
dies  die  gewöhnliche  Form  des  NarcoHsmua  ist,  die  der 
H^oscyamus  tubl  err^en  pflegt;  dass  er  aber  hier  in  un- 
gewöhnlich grossen  Gaben,  und  unvorsichtig  gereicht  wor- 
den, wird  wohl  Niemand  mit  Grund  behaupten  können. 
Hannover.  Dr.  A.  Th.  RehibaU. 


2.    Beckenabscess   mit  tödtlichem  Ausgang. 

Ein  Dienstmädchen  von  18  Jahren,  welches  ausser 
einem  scrophulösen  Kopfausschlag  in  der  Kindheit  immer 
gesund  gewesen,  auch  regelmässig  menstruirt  war,  übri- 
gens nie  über  Unterleibsbeschwerden  geklagt  hatte,  wurde 
am  25.  März  1H36  plötzlich  von  Frost  mit  darauf  folgen- 
der Hitze  befidlen.  Glewhzeitig  stellte  sich  unter  anhal- 
tenden Leibschmerzen  ein  Durchfall  mit  schleimig-wäss- 
rigen  Ausleerungen  ein,  wozu  sich  Appetitlosigkeit  imd 
grosse  Abgoschlagenheit  der  Kräfte  gesellten.  So  fand 
ich  die  Kranke,  als  ich   am  31.  März  zu  derselben  ge- 
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rafen  wurde.  Der  Pols  war  voll,  hart  und  missig  !>•- 
■dileanigt,  die  Zunge  weim  belegt,  Uebelkeit  oder  Er-» 
brechen  nicht  vorhanden.  In  der  linken  Seite,  unter  dem 
kurzen  Rippen  klagte  die  Kranke  über  einen  klenunen- 
den  Schmerz,  der  sich  über  den  ganzen  Unterleib  ver- 
breitete und  sich  besonders  bei  angebrachtem  Drucke  ver- 
stärkte. Der  Unterleib  war  übrigens  weich,  wenig  auf- 
getrieben, der  Kopf  frei,  das  Fieber  massig;  es  war  ein 
koiser  Husten  mit  Athanbeschwerden  zugegen,  und  der 
DorehfitU  hatte  fast  ganz  aufgehört.  Es  wurde  ein  mässi* 
ger  Aderlass  instüuirt  imd  ein  diaphoretisches  Veihallen 
angeordnet.  Noch  an  demselben  Tage  (den  31.  März) 
tmt  grosse  BeftngetiguBg  mn,  man  hielt  aber  den  Zu- 
sUnd  nicht  for  gefahrvoll  und  fimd  sich  nicht  veranlasst, 
flBch  davon  zu  bmiachriohtigen.  Als  indessen  die  Haus-« 
Hau  Abends  um  1 1  Uhr  nach  dem  Mädchen  sab^  fand  sie 
dasselbe  todt  in  Bette  liegen.  •— «  Zwei  Tage  nach  dem 
Tode  wurde  die  Leiche  gedflhet.  Der  Körper  war  unter- 
«etst  und  kräftig  gebaut  und  ausser  Tedtenflecken  fiuid 
man  äosserlich  an  demselben  nichts  Normwidriges.  Die 
Oigane  in  der  Brustlidhle  waren  durchgängig  ohne  alle 
krankhafte  Veränderung.  Bei  der  Oeffnung  der  Bauch- 
hdUe  floss  eine  beträchtliche  Menge  einer  geibgrünUchen, 
widerUcb  riedienden  Flüssigkeit  heraus;  das  Netz  war 
mit  vielem  Fett  durchzogen  und  nach  der  Entfernung 
desselben  «rsdiienen  die  sämmtlichen  Gedärme  an  ihrer' 
Oberfläche  entzündet,  so  wie  auch  am  Magen  und  am 
MesaOermm  geröthete  Stellen  vorhanden  waren.  Diese 
Eingeweide  schwammen  in  einer  Flüssigkeit  von  dersel- 
h&k  Beschaffenheit,  als  die  herausgeflossene.  Man  fand 
die  Quelle  derselben  in  einem  geborstenen  Abscesse,  wel- 
cher sich  im  Becken  an  der  linken  Wand  und  zwar  zwi- 
schen dem  Vtems  und  dem  Mastdarme  befand.  In  der 
Höhle  desselben  war  noch  l  Quart  der  Flüssigkeit  ent- 
halten, so  daes  er  einen  bedeutenden  Umfimg  hatte,  wo- 
durch die  GebärmiJtter,  welche  übrigens  unbetheiligt  er- 
sehioi,  nach  der  Harnblase  gedruckt  wurde.    An  der  in-, 
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nem  Fl&che  des  Magens  und  der  Ged&rme  bemeikte 
keine  Zeichen  von  EntzOndung.    Leber^  Mite  and  MTiereo 
waren  ganz  nonnal. 

Lübben.  I>r.  Lascher. 


3.    Vorfall  der  Nabelschnur  neben  dem  Kopfe. 

Dieser  unangenehme  und  gefährliche  Fall   kam    mir 
im  Laufe  des  Jahres  18—  zweimal  vor  5    einmid  im  hie- 
sigen Marianen- Institute  und  einmal  in  m^er  Privat- 
praxis.    Da  ich  in  beiden  Fallen  schon  früh  gerufm  w^ar- 
den  war^   bevor  der  Kopf  in  die  Beckenhöhle  getretoi, 
so  gelang  es  mir^  die  Nabelschnur  zu  reponiren.    In  ei- 
nem Falle  lag  sie  vor,  neben  der  Vereinigung  dw  SchaMn- 
beine  und  im  andern  in  der  rechten  Seite  der  Becken- 
höhle.   Nachdem  ich  die  Nabelschnur  reponirt  hatte,  blieb 
ich  mit  meiner  Hand  liegen,  wartete  einige  Wehen  ab, 
bis  sich  der  Kopf  etwas  heruntergeseukt  hatte  und  jene 
zuräckblieb,  dann  entfernte  ich  meine  Hand  und  überliess 
die  Geburt  der  Natur.     In  beiden  Fällen  hatte  ich   die 
Freude  zu  beobachten,  dass  die  Kinder  gesund  und  ohne 
sonstige  Kunsthulfe   geboren   wurden.     Dieses  Maadv^ 
gelingt   aber  nicht   immer;   wird    man   bei  vorgefftUeaer 
Nabelschnur   erst   dann   gerufen,  -wenn   der  Kopf  sciion 
tiefer  heruntergetreten  ist,  dann  ist  ein  sokhes  Verfahren 
nicht  mehr  ausfuhrbar  und  man  muss  rasch  seine  Zuflucht 
zur  Zange  nehmen. 

Aachen.  Dr.  Meist. 

01^  Ffir  diese  Wocbensebrift  passende  BeitrSge  werden  nnck 
dem  Abscblusse  jedes  Jahrgangs,  anch  auf  Verlangen  gleiek 
nach  dem  Abdruck,  anstandig  honorirt,  nnd  eingesandte  Bfi* 
eher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  aus- 
fohriichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenniniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Binznsendende  erbittet  sich  der  Heraus* 
geber  mir  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 

Gvdnickl  bti  J.  Pttich 
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Diese  "Woelieiisclirift  ersrheist  jedAsmjil  am  Sonaabendo  In  Lie- 
ferao^n  von  1,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jalirganes^ 
mit  den  nSthigen  Registern  ist  auf  3]  Tbir.  bestiinmt,  wofiir 
aiwaitlirbe  Bnebbaad langen  und  Postfiwter  sie  an  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirsc^waiA 

^    9.      Berütiy  den  29<«>  Februar      1840. 

Ueber  T^inpanites  abdominalis.  Vom  Dr.  Scubr.  —  lieber  den 
gegenwärtigen  Stand  der  nbysicaliscben  Explorationsmelboden. 
V«m  Dr.  Philipp.  (Beblnss.)  -* 


lieber  Tympanites  abdominalis. 

MiigetheiH 
vom  Dr.  Scukr,   praetischem  Atzte  in  Celle. 


Ein  i»eHner  Ziifkil  i&hrte  mir  an  einem.  Tage,  dem 
1.  Mai  V.  J.^  zwei  F&lle  dieser  seltnen  Krankh^t  vor 
Augen.  Ich  übergebe  sie  der  Oefientlichkeit^  Weil  sie  bei 
öbrigeiis  sehr  gleichen  Verhältnissen  durch  die  Verschie-* 
deoheit  des  Verlaufs  und  der  Behandlung  zu  einigen 
practisehen  Folgerangen  berechtigen. 

Beide  Fälle  betreffen  uneheliche^  von  schwächlichen 
Nähterinnen  gebome  Kinder  männlichen  Geschlechts^  in 
dem  Alter  von  vier  Wochen;  beide  sind  in  ihrer  Aus- 
bädong  sehr  flurnckgeblieben^  in  ihrer  Ernährung  verküm- 
meriy  und  beide  sind  nach  Aussage  'der  Mutter  vier  W6*- 
cben  na  früh  auf  die  Welt  gekommen.  Beide  Mutter 
werden  beschuldigt^  durch  ein  sehr  starkes  Zusammen-^ 

Jahrgang  1840.  10 
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Schnuren  ded  Leibes  während  der  Schwangerschaft  hem- 
mend auf  die  Ausbildung  der  Frucht  gewirkt  zu  haben. 

1.  Ein  der  hiesigen.  Püegefrau  Rieper  iibergebenes 
Kind  wurde  in  den  ersten  vierzehn.  Tagen  seines  Lebens 
mit  Kuhmilch  aufgeliittert,  dann  aber  wegen  zuoehmeu- 
der  Schwäche  von  einer  leukophlegmatisch  aussehenden, 
sonst  gesunden  Frau  gestillt^  welche  zugleich  ihr  eigenes 
neun  Wochen  altes  Kind  nährte.  Am  29.  April  bemerkte 
man  an  dem  Kinde  eine  ungewöhnliche  Spannung  des 
LeibeSi  die  bis  zum  folgenden  Tage  ungemein  zunahm. 
Tages  darauf  wünschte  man  meine  Hülfe;  ich  fand  fol- 
genden Krankheitszustand:  Welkes^  blasses  Gesicht, 
magere^  dürre  Extremitäten;  der  Bauch  ist  ausserordent- 
lich ausgedehnt  und  sitzt  wie  eine  aufgetriebene  Blase 
am  Stamme^  die  den  Raum  des  Thorax  sehr  einengt; 
die  Gesehwulst  ist  durchaus  gleichmässig  und  eben^  ela<- 
stisch  anzufühlen^  begränzt  oben  von  den  freien  Rändern 
der  untern  Rippen  und  dem  l'roe.  eniftfarmis  Stemi,  unten 
von  den  Beckenknochen;  nach  beiden  Seiten  erstreckt 
sich  eine  eiförmige  Fortsetzung  der  Geschwulst  zwischen 
der  Hüfte  imd  den  Rippen  bis  einen  Zoll  von  der  Spina 
darsi.  Ueber  der  ganzen  Geschwulst  ist  die  Percussion 
sehr  hell  klingend  und  an  keiner  Stelle  ist  eine  weichere 
oder  härtere  Ungleichheit  zu  fühlen.  Der  Nabel  ist  ko- 
nisch her  vorgetrieben  und  halb  durchscheinend;  die  Haut 
des  Bauches  ist  marmorirt  von  unzähligen  ausgedehntea 
kleinem  oder  grossem  Venen.  Stuhlgang  erfolgt  regel- 
mässig,  ohne  Flatus,  und  zeigt  die  gewöhnliche  Beschaf- 
fenheit. Urin  wird  wenig  gelassen.  Die  Respiration  ist 
ein  äusserst  mühsames  Brust  -  und  Ualsathmen*  Das 
Kiud  kann  nicht  mehr  saugen,  und  wimmert  zuweilen  mit 
feiner  Stimme.  Fieber  ist  nicht  zugegen^  der  Puls  nicht 
beschleunigt^  die  Haut  kühl  und  livide  gefärbt. 

Bei  diesem  Grade  des  Uebels,  welches  sich  ohne 
voningegangene  andere  krankhafte  Erscheinungen,  so  rasch 
ausgebildet  hatte  ^  bei  der  beschriebenen  Form  und  Aus- 
dehnung der    tympanitisch    klingenden   Geschwulst  und 
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tei  An  lomtdaneniiien  nonnalen  Function  des  Dannknaids 
kvoate  kein  Zweifei  dariiber  Statt  finden  ^  dasa  hier  eine 
Aosdehming  des  Saccus  peräonaei  durch  eine  Gasanh&n- 
fcng  Torliege.  Zu  besorgen  war,  dass  bei  Fortdauer  des 
l^els  die  mechanische  Behimlerung  der  Respiration  sehr 
Wd  den  Tod  des  Kindes  herbeilühren  werde.  Von  den 
mnern  Arzneimittehi^  deren  keines  eine  apecielle  Einwir* 
ku^  auf  die  Krankheit  versprich  ^  verordnete  i<ih  das 
Extr,  Auremi,  mit  Feuchelwasser.  Aeusserlich  wurde  ein 
■dt  Roibwein  bereiteter  Aufguss  von  ätherischen  SUka^ 
Um  anballend  und  kalt  mit  leinenen  Corapressen  über* 
geschlagen  und  zwischendurch  eine  Einreibung  von  Cau* 
pher^  Terpenthin  und  Naphtha  mit  Mandelöl  gemacht. 

Diese  Behandlung  wurde  mit  Sorgfalt  bis  zum  fol* 
genden  Tage  fortgesetzt^  jedoch  ohne  den  mindesten  Er- 
folg. Die  Geschwulst  des  Leibes  blieb  dieselbe  an  Ge^* 
stak  ODd  Umfang,  Urin  war  nicht  mehr  gelassen ,  Stuhl* 
gang  war  eriolgt,  die  Respiration  wurde  beschleunigter, 
nihsamer  und  schwächer.  Ein  gewisser  Tod  des  efen- 
den  Kindes  schien  allein  durch  die  Entleerung  des  Gases 
abwendbar  zu  seiu.  Zum  Einstichspunkte  wählte  ich  die 
Laica  alba,  \  Zoll  unter  dem  Nabel.  Die  Operation  ge- 
schah in  Ermangelung  eines  fernen  Troikars  mit  einer 
Aderlasslanzette,  mit  der  Absicht,  in  die  gemachte  Oeff- 
nung  ndiiiigenfalls  eine  Hohisonde  einzubringen,  um  dem . 
Gase  einen  Austritt  zu  verschaffen.  Es  war  kaum  mög- 
lich, den  Einstich  ohne  Verletzung  einer  der'  zahllosen 
kleinen  Subcutanvenen  zu  machen.  Das  Instrument  drang 
einen  halben  Zoll  tief  ein;  es  überraschte,  mich,  dass 
nicht  angenblicklich  die  eingeschlossene  Luft,  sondern 
nur  einige  Tropfen  Blut  und  darnach  eine  geringe  Quan- 
tität einer  wasseriieUen  Feuchtigkeit  hervordrangen;  die 
Spitze  der  Sonde  stiess  auf  ein  leicht  verschiebbares 
Hindemiss.  Der  Stich  hatte  das  Peräanaeum  nicht  durch- 
bohrt, das  an  der  Steile  wahrscheinlich  durch  ein  Rudi- 
ment des  üraehus  an  dem  unmittdbaren  Contacte  mit  der 
Bauchwandnng   mochte  verhmdert   sein.     Eine  Wieder- 

10» 
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holung  der  Operation  oberhalb  des  Nabels  wurde  von  den 
Angehörigen  auf  das  entschiedenste  versteigert  und  so 
blieb  mir  (ur  die  Rettung  des  Kindes  nur  die  Hoffnung^ 
übrig;  dass  die  ungemeine  Anspannuug  der  Bauchmus- 
keln dies  Gas  gegen  den  durch  die  Operation  gebildeten 
nachgiebigen  Punkt  antreiben  und  so  die  begonnene 
känstliche  Passage  voltenden  werde.  In  den  einen  Wund- 
winkel legte  ich  einen  dünnen  Charpiepfropf  und  empfaU 
das  Kind  ruhig  liegen  s«i  lassen.  Nach  drei  Stunden 
wurde  ich  eilig  zurückgerufen;  ich  erfuhr ^  dass  ungefähr 
eine  Stunde  nach  der  Operation  der  Bauch  nach  dem 
Auszischen  vieler  Luft  rasch  zusammengesunken  se^ 
dass  aber  der  Kleine  sehr  \del  Blut  verloren  habe  und 
nun  im  Sterben  liege.  Und  in  der  Tlmt  hatte  es  ganas 
den  Anschein  dazu.  Der  Bauch  war  zusammengesunken^ 
nur  in  der  Oberbauchgegend  war  eine  emphysematdse 
Spannung  \!iie  von  einer  btßatio  ventricuU  zurückgeblie» 
ben.  Alle  Tucher  um  den  Leib  des  Kindes  und  selbst 
das  Bettunterzeug  waren  mit  Blut  getränkt^  das  langsam 
aus  der  Oberfläche  der  Wunde  hervorrieselte.  Ein  er- 
starrter Körper  mit  steifen  kalten  Gliedern^  einge&dlenem 
Gesicht  und  glanzlosen  Augen ^  ohne  Puls,  lag  vor  mir 
und  allein  der  leise  Athemzug  gab  Kunde  von  dem  Les- 
ben. Die  Ueberzeugung;  dass  eine  grossere  Sorgfalt 
diesen  unvorhergesehenen  Zufall  könnte  verhütet  haben^ 
gewahrte  mir  nicht  die  erfreulichste  Stunde  meines  ärzt* 
liehen  Lehms.  Ein  angelegtes  Stuck  Schwamm  stUlte 
die  Blutung  sogleich;  behutsam  wurde  dem  Khide  ein 
Moschussaft  eingeflösst  und  Klystiere  aus  Bouillon  und 
Eigelb  gegeben.  Wider  Erwarten  erholte  sich  das  Kind 
bei  dieser  mehrere  Tage  laug  fortgesetzten  arzneilichen 
und  diätetischen  Pflege.  Am  dritten  Tage  nach  der  Ope- 
ration verfiel  es  in  den  nervösen  Zustand^  der  nicht  sel- 
ten nach  übermässigem  Blutverlust  eintritt  und  die  Symp- 
tomengruppe  des  acuten  Bydroeefhabu  s'unulirt.  Der  lange 
fortgesetzte  Gebrauch  des  Extr.  Chin.  fr.  p.  mit  Moschus 
beseitigten  denselben.     Acht  Tags  nachher  war  die  In- 
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kAon  der  Oberbaud^g^egend  noch  dieselbe  wie  nach  der 
OpcimtioD;  sie  verschwand  nach  Anwendung  der  kalten 
UierisdiHspiritaösen  Ueberschlftge.  In  schwachem!  Grade 
kdirle  diese  in  den  nächsten  vier  Wochen  noch  zweimal 
nrvek  und  wich  auf  dieselbe  Behandlung.  Jetzt  ^  vier 
Httsate  nach  der  Operation^  hat  euch  das  Kind  erholt  und 
Uetet  die  Hoffiiung  dar^  am  Leben  erhatten  au  werden. 

2.     Ein    in    seiner   Ernährung    sehr    verkümmerter 
Knabe  war  der  Frau  des  hiesigen  Tagelöhners  Kammmn 
tttigeben^  die  neben  diesem  Pfleglinge  noch  ihr  eigenes 
11  Jahr  altes  Kind  stillte.   Der  Kleine^  wahrscheinlich  von 
CM  syphüiiischeu  Mutier  geboren^   kam  mit  Hautaus- 
acUägcn  auf  die  Welt;  bald  trat  eine  purulente  Entsun- 
AiDg  beider  Augen  .fainm.    Vierzehn  Tage  nach  der  Ge- 
äfft begann  der  Leib  aufzuschwellen^  Anfangs  langsam, 
<huui  sehr  rasch,  so  dass  endlich  doch  ärztliche  Hülfe  iur 
>^ig  erachtet  wurde.     Die  Haut  des  Gesidits  und  der 
ttitcrn  und  obem  Extremitäten  war  mit  IJchmlividus  be- 
nt>  dessen  Flecken  hin  und  wieder  in  Geschwüre  über- 
fegaogen  waren.    Das  linke  Auge  war  gänzlich  zerstört^ 
^  Cornea  des  rechten  trübe  und  exulcerirt.    Der  Körper 
wir  abgemagert,  der  Bauch  ausserordentlich  stark  ausge- 
<Uuit,  ganz  wie  in  dem  ersten  Falle ^  auch  hier  erstreckte 
sich  auf  jeder  Seite  ein  halb  eiförmiger  Fortsatn  der  tym- 
P^aitischen   Geschwulst  zwischen  Hüfte  und  Rippen  bis 
^eo  Zoll  von   der   Spina  dorsL     Unter  der  Haut  des 
Abdomens   war  eine  unzählige  Menge  von  ausgedehnten 
Venen.     Sehr  mühsames  Brust-  und  Halsathmen.    Kein 
lieber;    seit   zwei   Tagen    kein   Stuhl  und  Urinabgang. 
H  verordnete  Lavements  von  Asafuetida,  kleine  Gaben 
^^mH,  Aq.  Qfphthalmka    Conar.   und   liess   unausgesetzt 
kalte  Ueberschlage  von  Branntwein   und  Wasser  über- 
«chlagen.     Dem   Kinde   wurde  fleissig  frische  Kuhmilch 
^^ttgeflösst.     Am  folgenden 'Tage  erfolgten  einige  Calo* 
^btühle  ohne  Blähungen^  Urin  ging  nicht  ab.    Die  Pa» 
ftcenthese  wurde  verweigert;  die  Respiration  wurde  im- 
1^  mühsamer  nnd  am  vierten  Tage  starb  das  Kind. 
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Nur  die  Oeflhung  des  Bauches  wurde  gestattet.  Mit- 
iosserster  Behutsamkeit  begann  ieh  die  Bauchdecken  ober- 
halb des  Nabels  lagen  weise  abzutragen;  es  gelang,  das 
Perikmaeum  im  Umfange  eines  QuadratKolls  unverletst^ 
aber  nicht  rein  blosszulegen;  es  drang  aus  dieser  OeflT- 
mmg  als  eine  helle ,  durchsichtige  lufterf&Ute  Blase  her«* 
vor.  Ein  au  tief  eindringender  Sehnitt  öffnete  dieselbe 
und  eine  Menge  geruchlosen  Gases  zischte  heraus.  Der 
Banch  coUabirte  und  wurde  nun  ganz  gedflhet.  Das  Pe^ 
rikmaeum>  zeigte  sich  als  eine  zarte  entfaltete  Membran 
ohne  eine  Spur  von  Fett;  die  Blutleere  desselben  con- 
trasiirte  aufiUlend  mit  der  äussern  Haut.  An  keiner  Stelle 
war  eine  Rdthe  oder  Geßss^twidcelung.  Das  grosse 
Netz  stellte  sich  als  eine  noch  mit  Gas  erfüllte  Blase 
dar,  ein  Umstand^  der  mir  erklärte,  warum  in  dem  ersten 
Falle  nach  der  Paracenthese  eine  emphysematöse  Span- 
nung im  tipigasirium  zurückgeblieben  war.  Das  Zwerch- 
fell war  sehr  in  die  Höhe  gedr&ngt;  die  Unterleibsorgane 
s&mmtiich  sehr  blutarm;  der  Darmkanal  hatte  die  normale 
Weite  und  Structur  und  lag  zusammengedrängt  hinten  in 
der  Bauchhöhle.  Die  genauste  Durchsicht  des  TVäch» 
miettinaU»  entdeckte  nirgends  eine  Trennung  der  Conti- 
noität,  eine  Wunde,  ein  Geschwür  oder  eine  Erweichung. 
Die  Schleimbaut  war  blass,  unter  ihr  und  zwischen  den 
Hauten  des  Darmkanals  keine  Gasansammlung.  Die  übri- 
gen Organe  integer;  auf  der  Oberfläche  der  Leber  einige 
kleine  Luftblasen.  Die  Harnblase  enthielt  eine  massige 
Quantität  Urin,  der  durch  Druck  leicht  aus  der  Harnröhre 
ausfloss. 

Die  Gasansammlung  in  der  Höhle  des  PerUana^imM 
während  des  Lebens  kann  auf  mehrfache  Weise  zu  Stande 
kommen,  nämlich: 

1)  durch  den  Eintritt  des  Darmgases  oder  der  at- 
mosphärisclien  Luft  m  das  Cavum  periUmaei  in  Folge  ei- 
ner Verletzung  des  Tracius  nOeiftitialts  oder  der  Bauch- 
wandungen ; 

2)  durch  Zersetzung  in  das  Cfwum  peräonaei  eigos-> 
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iener  Fluss^eiten^  des  Eitern^  der  Jaudie^  des  BluU^ 
des  Wassers  u.  s.  w.; 

3)    durch    eine    krankhafte    Gasanshauchung    des 
Bauchfells. 

Die  Gesehkhte  der  Bauch-  und  DarmWunden  zeigt^ 
dass  LiOft-  und  Gaseintritt  in  die  Bauchhöhle  selten  ist^ 
namentiich  viel  seltner  als  Luftansanunlnng«!  in  dem 
CmPQ  pleurae  bei  penetiirenden  Brust-  und  Lui^nver«i 
letsoRgen:  eine  Verschiedenheit,  die  besonders  davon  ab- 
hangt,  dass  der  Bauch  nicht  einer  regehnissigen  Enra- 
teroBg  zur  Anasiehang  der  atmosphärischen  Luft  ivie  die 
Bnwthdhle  untenvorfen  ist.  Hftuflger  ist  die  Luftansamm«« 
hmg  in  der  Bauchhöhle  bei  penetrirenden  Geschwüren, 
Erweichungen  und  brandigen  Zerstörungen  eines  Theiles 
des  Traeius  intestinaü.  Hier  treffen  mehrere  dazu  gfin«« 
stige  Bedingungen  zusammen.  Mit  den  genannten  Krank- 
hcitsprocessen  exisürt  zugleich  ein  Tymptmiiei  mtestmaU» 
im  hdfaem  oder  geringem  Grade,  die  Resistenz  der  Bauch- 
ilerken  emerseits  und  andererseits  die  forttreibende  Kraft 
des  Traciu»  mteaimaUs  zur  Entleerung  desbases  aus  dem 
Munde  oder  dem  After  sind  durch  die  voiangegangene 
Kiankheit  und  Behandlung  geschwächt,  und  endlich  tre- 
ten durch  die  Oeffiiung  nicht  selten  Stoffe,  die  einer  Zer- 
setzung und  Gasentwickelung  im  hoh^i  Grade  untenvor- 
fen sind. 

Alle  diese  Luft-'  oder  Gaf^ansammlungen  veidanken 
ihr  Dasein  andern  Krankheiten,  und  sie  können  als  Symp- 
tome derselben  auf  einen  Platz  im  nosologischen  Systeme 
nicht  Anspruch  maciten.  Dass  es  eine  selbstständige 
Gasansammlung  im  Caoo  periUmaä  gebe,  deren  Entste- 
hung auf  die  erwähnte  mechanische  oder  chemische  Weise 
nicht  zu  Stande  kommt,  hat  man  lange,  selbst  bis  auf 
uBSCTe  Zeit  in  Zweifel  gezogen.  LiUre  erklärte  sich  in 
seiner  Preisschrift  {Mimair.  de  Facad.  des  edenc.  1713 
pag.  314  sq.)  gegen  eine  solche  Krankheit,  welche  Cam- 
per  iHiit.  de  la  eoc.  roy.  de  med.  aim.  1784  und  1789, 
fog.  81)  sogar  eiiie  Einbildung  der  Aerzte  nennt;  deHaen 
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(Alf.  med,  IL  pag.  6t)  suchte  in  allen  fraheni  AutOfen 
vergeblich  nach  einem  unzweifelhaften  JFalle.  Hekter  be* 
obachteie  die  Krankheit  nicht  selbst^  erzählt  aber  (med. 
Chirurg,  und  anatom.  Wahmehm.  S.  28)  einen  Fall  von 
dem  berähroteu  Anatomen  Rtoftch,  der  bei  der  Section 
einer  Leiche  den  sehr  ausgedehnten  Bauch  beim  Eid— 
schnitte  nach  dem  geräuschvollen  Ausströmen  eines  Gbi^ 
ses  ganz  collabiren  sah;  veigebens  suchte  er  nach  einer 
Verletzung  des  Tr(whu  inUitmaUs.  van  Switten  beiuft 
sich  auf  diesen  Atf^'^A'scben  Fali^  um  die  Existenz  der 
bezweifelten  Krankheit  zu  beweisen;  doch  hat  er  antch 
nur  die  secundäre  Gaserzeugung  vor  Augen,  wie  nach- 
stehende diagnostische  Bemühungen  zeigen:  yySi  haee 
iitfmpanäea  itOeHinaUs}  signa  al^uerhu  ei  tuimeat  subito 
inßaium  abdamen,  de  tympanäe  ahdmninidi  cogUandum  est. 
CoKfiPmakur  haee  diagnosisy  st  totes  causae  fuerird  prae- 
gressae,  a  qu&us  puiredo  et  tab^factio  viscerum  mehiienda/^ 
(Cosimen^«  IV.  pag.  178  Ed.  m  4.)  Dieser  liierarische 
Nachweis  mag  dazu  dienen,  die  grosse  Seltenheit  unse- 
rer Krankheit  zu  beweisen,  woraus  sich  erklärt,  dass  die 
wenigen  Stimmen,  die  sich  für  sie  erhoben,  wie  Semoch 
ges,  Combalusier  (Pneumatotogia')  und  Mead  {Phäos.  TVtau* 
,aßt.  No.  414)  überhört  wurden.  Dusseau^s  interessanter 
Fall  im  Joum.  de  mSd.  pag.  308,  der  einzige,  den  ich  habe 
aufBiiden  können,  scheint  übersehen  zu  sein;  auch  fehlt 
ihm  der  Beweis  der  Section.  Und  so  haben,  da  ich  von 
andern  Beobachtungen  nicht  weiss,  die  meinigen  \iel- 
Idcht  das  zufallige  Verdienst,  die  Existenz  einer  Krank- 
heit erfiihrungsmässig  nachgewiesen  zu  haben,  an  da* 
noch  neuere  Autoren,  wie  Conradi  und  iS.  Cooper  zwei- 
feln. A  priori  lässt  sich  ein  gegründeter  Zweifel  g^fen 
die  Annahme  einer  spontanen  Grasabsonderung  hn  Cäoo 
perUmaei  nicht  geltend  machen.  Gasentwickelungen  kom- 
men bei  Lebzeiten,  wie  man  annimmt,  Jn  fast  allen  Or- 
gjSJkea  des  Körpers  vor,  selbst  das  Auge  ist  davon  niclit 
ausgenommen,  und  die  Gegenwart  von  Gas  im  Herzen 
und  den   Blutgefässen   im   krankhaften  Zustande  haben 
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üe  neacra  Ustereiichiingen  im  hohen  Grade  wahrscheiu- 
Ikh  gemacht.    Nicht  so  selten  hat  man  bei  Hysterischen 
and  Hypochondern  das  grosse  Netz  von  Gas  ausgedehnt 
gefunden,  und  P.  Frank  spricht   von  doem    Tjfmpamtei 
mtuHneUü  exiemus,  d.  i.  eine  Gasansammiung  unter  der 
Peritonftalhaot  des  Dannkanals.    Die  acustisch-percusso- 
rische  Exploration  hat  eine  sehr  schnell  eintretende  Gas- 
aoshaacfanng  in  der  Pleuritis  nachgewiesen,  wie  die  we- 
nigen aber  soveri&ssigai  Erfahrungen  von  Grates,  Sioku 
und  Hudson  bewiesen;  die  weitem  Details  in  ihren  hier«- 
her  bezüglichen   Fällen,  wie  die  Abwesenheit  eines  pu- 
triden  Fiebers    und  das   schnelie   WiederaufiMtugen   des 
Gases,  was  in  16  —  2t  Stunden  geschah,  während  die 
übrigen  Krankheitserscheinungen  fortdauerten,  machen  es 
im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  das  Gas  seine  Ent- 
stehung nicht  einer  Zersetscing  des  pleuritischen  Ergus- 
ses SU  verdanken  hatte.     Die  allgemeine  Annahme  ist, 
dass  die  serdsen  Häute  normalmässig  ein  dunstformiges 
Gas  aushauchen.     Doch  es  ist  nach  den  obigen  That- 
sacheti  überflüssig,    noch   mehrere   theoretische    Grunde 
iiir  eine  spontane  Gaseraseugung  des  PerHonaewms  beinu- 
kringen.  (Schluss  folgt.) 

Skodas  Werk  über  die  Percussiou  und  Aiis- 
cultation, 

mit  Bezugnahme  auf  den  jetzigen  Stand  dieser 
Explorationsmothoden  beurtheilt 

%-oin 
Dr.  Pkätpp, 

pract.  Arzte  in  Berlin. 


(Schluss.) 

111.    Auscultation  der  Organe  des  Blutumlaufs. 

Dieser  Abschnitt  erheischt  noch  weit  mehr   als  der 
vorige  die  genaue  Sonderung  des  theoretischen  und  kli- 
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nischeii  Theils.  Die  ausculUtorischen  Erscheinungen  ded 
Normalsustandes  beim  Atbmen^  Sprechen  und  Husten 
sind  sehr  leicht  zu  deuten^  dahingegen  die  Enscheinnngen 
im  Gefolge  der  Ilerzfunction  bisher  noch  einer  jeden  Deu- 
tung widerstrebt  haben. 

r 

Uersstoa». 

Die  Physiologie  vermag  in  der  That  bis  heute  noch 
ntclit;  den  Herzstoss^  die  Herzgerausche  (Tic-Tac)  zu 
erklären.     Die  grosse  Zahl  von  Theorieen^   welche  den 
Schlüssel  zu  diesen  Problemen  enthalten  sollen^   stellen 
nur  eine  Rdhefolge  fruchtloser  Anstrengungen  dar.     Aus 
diesem  Grunde  glauben  wir  nicht  dem  Leser  etwas  We- 
sentliches vorzuenthalten^  wenn  wir  die  von  unserm  Ver« 
fasser  angenommene  Erklärung  des  Herzetosses  nach  det 
Theorie  von  Dr.   Ouibrod  hier  übergehen.     Wir  würden 
so  gethan  haben  ^  selbst  wenn  nicht  schon  Jok.  Miiiler 
dieselbe  als  eine   auf  physicalischen  Missverständnissen 
beruhende  dargestellt  hätle  (Jahresbericht  1836  S.  120). 
Es  genügt,   zu  wissen,   dass  der  Herzstoss  hinsiditliciv 
seiner    Stärke  Verschiedenheiten   darbietet,    die  uns  zu 
werth vollen,   untrüglichen  Zeichen  von  Herzkrankheiten' 
werden.    Was  Dr.  Skoda  hierüber  sagt,  weicht  in  nichts 
von  dem  Bekannten  ab;  jedoch  scheint  er  uns  ein  wenig 
zu    rasch    im    Aufstellen    von    allgemeinen   Lehrsätzen. 
Dass  bei  Hypertrophie  und  Dilatation,  die  auf  den  linken 
oder  auf  den  rechten  Ventrikel  beschränkt  ist,  keine  be- 
deutende  Verstärkung  des   Herzstosses   anhaltend   vor*- 
komnic,    dass  der  Herzstoss,   wenn  eine  weite  Kammer 
in  eine  enge  Arterienmündung  ausgehe,  geringer  sei,  als 
wenn  eine  weite  Kammer  auch  eine  w^eite  Arterienmün- 
dung hat,  dieses  sind  Sätze,  die  wir  gewünscht  hätten 
in  einem  weniger  bestimmten,  absoluten  Tone  ausgespro-> 
<:hen  zu  finden. 

Laenfiec  lehrte,  dass  bei  Hypertrophie  der  linken 
Kammer  die  verstärkten  Herzstösse  in  der  linken  Seite, 
bei  Hypeitrophie  der  rechten  Kammer  dagegen  unter  dem 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     143    - 

Stenmm  *  gefUü  werden.  Diese  Angabe  hat  sieh  seit 
langer  Zeit  schon  als  ongenaa  erwiesen.  Es  ist  bekannt^ 
dass  bei  sehr  gmssem  Herzen  der  Sloss  sowohl  unter 
dem  Slenmm  als  in  der  Hersgrube  und  in  der  ganaen 
linken  Seite  geiShit  wird,  bekannt,  dass  bedeutende  Ex- 
sudate in  der  linken  Pleura,  die  das  Hers  nach  rechts 
dringen,  auch  den  Imjpnls  desselben  in  dieser  Richtung 
fiyübar  machen«  Nach  Dr.  Skoda  hängt  es  bei  Hyper- 
trophie des  H^rsens  nur  von  der  Lage  des  Organs,  kei- 
neswegs aber  van  dem  Ventrikel,  den  die  Hypertrophie 
befallen  hat,,  ab,  dass  der  Impuls  untinr  dem  Brustbein 
oder  in  der  linken  Seite  wahrgenommen  wird.  Dieses 
moss  augestanden  werden,  mit  dem  Bemerken  jedoch, 
dasH  die  Hypertrophie,  je  nachdem  sie  sieh  auf  den  ei- 
nen oder  den  andern  Ventrikel  beschrankt,  wohl  im  Stande 
ist,  normi\idnge  VerfaiUtnisse  hinsichtlich  der  Lage  des 
Hen&ens  zu  bedingen. 

UorsgeränseUe. 

Der  Verfasser  nennt  die  normalen  Herzgeräusche 
(Tie-Tac  des*  HenKens,  Kliqipengerftusche  BauäUuutsy 
Herstöne,  di^  Aftergeräusche  hingegen  vorzugsweise 
und  allem  Geräusche,  und  zwar  deshalb,  weil  das  Tic- 
Tac  Abweichungen  von  der  Norm  hat,  und  dann  krank- 
hafte Zustände  des  Heizens  anzeigen  kann.  Wir  ver- 
stdien  nicht  recht,  wie  die  angeführte  Ursache  mit  der 
vorgeschlagenen  Veränderung  in  der  Nomenclatur  zusam- 
menhängt, glauben  aber,  dass  die  bisher  ubkcheu,  durch 
den  Gebrauch  sanctionirten  Benennungen  auf  eine  ge- 
wisse Schonung  Anspruch  habeq. 

Die  eigene  Ansicht  von  der  Ursache  (?)  der  norma- 
len Herzgeräusche  besteht  darin,  dass  behauptet  wird, 
beide  Herzkammern,  die  Pulmonalarterie  und  die  Aorta 
könnten  jede  (ur  sich  sowohl  das  erste  (Tic)  als  das 
zweite  (Tac)  in  der  Herzgegend  vernehmbare  Geräusch 
hervorbringen. 

Was  die  beiden  Ventrikel  anbetrifft,   so  kaim  man 
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bekanntlich  nur  bei  Rraukheilen  des  HerzeüS  untenscbci^ 
den  zwischen  den  Geräuschen^  die  dem  einen  üngehörcn, 
und  denen  des  andern.    Wenu  an  der  Thoraxsteile  ^   g^— 
gen  welche  das  Herz  anschlägt  —  im  linken  Ventrikel  — 
gar  kein  Tic-Tac  sich  hören  lässt^  sondern  statt  dessen 
ein    einfaches    oder    doppeltes    Aftergeräusch,    während 
rechts  von  dieser  Stelle  —  dem  rechten  Ventrikel  entp- 
sprecheud  —  das  Tic-Tac  deutlich  gehört  wird,   so   ist 
man  berechtigt  anzunehmen,  dass  jeder  Ventrikel  das  Tic- 
Tac  iur  sich  hervorbringt.    In  Bezug  auf  diese  AnnaliBie 
ist  also  Dr.  Skoda  ganz  seinen  Vorgängern  gefolgt.  Wor- 
auf stötzt  er  nun  aber  jene  zweite,  Iur  uns  in  der  Tfaat 
überraschend  neue,  dass  die  Aorta   und  Pulmonalarterie 
jede  (ur  sich  im  Stande  sei,   sowohl  das  erste  als  das 
zweite  in  der  Herzgegend  vernehmbare  Geräusch  her%''or— 
zurufen?  auf  folgende  Beobachtungen: 

1)  Wenn  man  die  Geräusche  au  der  Stelle  des  7%o- 
raxy  gegen  welche  das  Herz  anschlägt,  mit  denen  ver- 
gleicht, welche  sich  oberhalb  der  Basis  des  Herzens,  an 
den  Thoraxstellen,  unter  denen  die  Pulmonalarterie  uud 
die  Aorta  Hegt,  hören  lassen,  so  bemerkt  man  nicht  sel- 
ten, dass  in  der  Herzgegend  das  erste  Geräusch  länger 
ist  als  das  zweite,  indess  oberhalb  der  Basis  des  Heizens 
der  Accent  auf  das  zweite  Geräusch  fallt.  Auch  wir 
haben  in  wenigen  Fällen  diese  Erscheinung  wahrgenoni'- 
men,  ohne  dass  es  uns  in  den  Sinn  gekommen  wäre, 
daraus  solche  Folgerungen  herzuleiten. 

2)  Ausculürt  man  oberhalb  der  Basis  des  Herzeus  — 
etwas  über  der  Mitte  des  Brustbeins  —  am  rechten  Raadc 
dieses  Knochens,  unter  welcher  Stelle  die  Aorta  verläuft, 
so  wird  man  zuweilen  die  Töne  an  Stärke  und  Hellig- 
keit, und  in  sehr  seltenen  Fällen  auch  inderSchaU* 
höhe  von  jenen  verschieden  finden,  welche  man  beim 
Ansetzen  des  Stethoscops  in  gleicher  Höhe,  aber  et\V9L 
einen  Zoll  links  vom  Brustbein  (!)  eihält. 

3)  Sehr  häufig  wird  dem  Verlaufe  der  Aorta  ent- 
sprechend' ein  einfhches  oder  doppeltes  Aftergeräusch  und 
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keiD  Tie-Tk  vernommen ,  da  doch  üb^  dem  rechten  und 
Gnken  Ventrikel  und  über  der  Ptdmoualarterie  beide  Tone 
sich  deutlich  hören  lassen. 

Des  so  kurz  uns  zugemessenen  Raumes  halber  mfis- 
sefl  wir  darauf  verzichten^  das  Irrige  und  Falsche  der 
aus  diesen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  hier  dar- 
znthun.  Wir  behalten  uns  dieses  für  eine  andere  Gele- 
genheit vor. 

Uebcr  die  innerhalb  der  Herzhöhlen  entst^enden 
Aacrgerausche  rathält  unser  Werk  nur  Bekanntes.  In 
Abrede  gestellt  wird  es^  ob  Hypertrophie  und  Dilatation 
des  finken  Ventrikels  ohne  Klappenfehler  solche  Geräu- 
sche entstehen  lassen  könne.  Wir  haben  Fälle  der  Art 
in  Gemeinschaft  mit  andern  CoUegen  hier  beobachtet. 
Aach  gegen  Andrats  Beobachtung^  dass  bei  allgemeiner 
fläkoray  so  wie  mi  Gegentheil  bei  Blutmangel  nach  gros- 
sen Bitttveriusten  Aftergeränsche  im  Herzen  entstehen 
können,  werden  Zweifel  erheben.  Ganz  einverstanden 
sind  wir  mit  der  Behauptung,  dass  auf  die  Unterschei- 
dung der  Aftergeräusche  nichts  ankomme,  dass  es  durch- 
i^QS  gleichgültig  sei,  ob  man  ein  Blasebalg-,  ein  Bassel- 
oder  em  Sägegeräusch  hört. 

Was  die  grosse  Schwierigkeit  anbetrifft^  Beibungs- 
gmusche  am  Perioanlium  von  Aflergeräuschen  innerhalb 
des  Heizens  zu  unterscheiden,  so  ist  dieselbe  allerdings 
in  dem  Maasse  vorhanden;  das  Unterscheidungsmoment 
jedoch,  welches  Dr.  S^oda  hervorheben  zu  mässen  glaubt, 
dass  nämlich  die  Geräusche  innerhalb  der  Herzhöhlen  ge- 
Dtu  dem  Bhythmus  des  Tic-Tac's  entsprechen,  indess 
die  Reibungsgeräusche  am  Perkardium  dem  Tic-Tac  gleich- 
kam nachzuschleppen  scheinen,  dieses  Uutersch^dungs- 
zeichen  meinen  wir,  bewährt  sich  am  Krankenbette  nicht 
niehr,  als  jenes  andere  von  den  Schriftstellan  angeführte, 
dem  Dr.  Skoda  den  Werth  gänzlich  abspricht. 

Die  Abschnitte,  welche  sich  mit  den  Regeln  zur 
AQiBndung  und  Bestimmung  der  normalen  und  Afterge- 
»ttsche  am  Herzen,  PerieanHum  u.  s.  w.,  so  wie  mit  der 
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Badeniuni;  derselbea  in  deii  Kammeni,  der  Aorta  be- 
schäftigen^ gehören  nach  unserm  DalBrhalten  su  den  ge- 
lungensten des  ganzen  Buchs,  und  wir  freuen  uns  dieselben 
am  Schlüsse  unsrer  Arbeit  besonders  empfehlen  zu  können. 

Liegt  nnn  zwar  schon  in  den  speciellen  Betrachtun* 
gen,  mit  denen  wir  eben  zu  Ende  gekommen  sind,  unsere 
Ansicht  über  den  Werth  der  Skoda^ sch^n  Arbeit,  geht 
aus  d^  Aufmerksamkeit,  die  wir  derselben  gewidmet 
haben  schon  zur  Genüge  hervor,  iur  wie  bedeutend  im 
Allgemeinen  wir  sie  halten,  so  möchte  es  doch  nicht 
überflüssig  scheinen,  jetzt  noch  einen  Blick  der  Muste- 
rung aber  das  Ganze  zu  werfen. 

Erweitert  das  Werk  den  Umfang  unsres  Wisseos  m 
Bezug  auf  Auscuitation  und  Percussion,  sei  es  durch  Ent- 
deckungen, sei  es  durch  Verbesserungen  irgend  einer  Art? 

Ohne  zweifei  ist  dieses  der  Fall,  aber  doch  bei  w^ei- 
tero  nicht  in  dem  Grade  'wie  ein  mit  dem  Gegenstande 
nicht  ganz  Vertrauter  beim  ersten  Lesen  wohl  glauben 
wurde,  und  wie,  nach  seiner^  Vorrede  zu  urtheilen,  Dr. 
Skoda  selbst  es  wohl  geglaubt  haben  mag. 

Vieles  trägt  im  Munde  der  Dn  Skoda  den  Schein 
der  Neuheit,  was  sich  bei  genauer  Prüftmg  als  alt  aus- 
weist; so  z.  B.  die  Lehre  von  der  nicht  specifiscben 
Bedeutung  des  cavernösen  Athmens,  der  Pectoriloquie  und 
figophooie,  der  Crepitation  u.  s.  w.  Er,  dessen  Beobach- 
tungen 80  zahlreich  sind,  dass  er  glaubt  behaupten  zu 
dürfen,  seine  Ansichten  würden  sich  nicht  wesentlich  an- 
ders gestaltet  haben,  selbst  wenn  ihm  die  Werke  Laemtdt 
(?!!?),  Bowdlavuts^  Andrat^^  unbekannt  geblieben  wären, 
er  scheint  in  der  That  es  nicht  der  Mühe  werth  eraditet 
zu  haben,  sich  mit  den  Schriften  eines  I^orrtf,  CruoeUhier, 
Hirz,  Aronssohn,  Lombard  und  vor  Allen  eines  Siokes  be- 
kannt zu  machen«  Mehr  als  Einzelnes  dieses  darzuthun 
im  Stande  ist,  tritt  es  in  der  ganzen  Anlage  des  Werks 
hervor,  in  welchem  jede  Seite  den  höchsten  Grad  auto- 
didactischer  Selbstzuversicht  erkennen  l&sst.    Wir 
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sind  fem  davon  ^  der  Ueberiadong  medis.  Werke  mit 
nichtssagenden  Krankheilsgeechtchten  nach  frans«  Art 
das  Wort  reden  su  wollen,  aber  wo  es  sich  um  neue 
Krankheiten  oder  um  die  Feststellung  bisher  nicht  ge* 
kannter  Besiehungen  zwischen  organ.  Veränderungen  und 
Symptomen  während  des  Lebens  handelt,  da,  meinen  wir, 
ist  die  Mittheiiung  beweisender,  schlagender  Krankheits* 
lalle  unerlasslich,  um  so  mehr  unerlässlich,  je  weniger 
derjenige,  von  dem  das  Neue  ausgeht  auf  Autorität  in 
der  Wissenschaft  Anspruch  machen  daif.  Die  Thatsache, 
dass  comprimirte  oder  iofiltrirte,  jedoch  luilhaltige  Lun- 
I  genparthieen  einen  mehr  tympanitischen,  zuweilen  auch 
eineu  helleren  und  lauteren  Percussionsschall  geben,  als  die 
von  Luft  stark  ausgedehnte  Longe,  diese  so  ftemd  und 
isolirt  dastehende  Tbatsache  findet  sich  auch  nicht  durch 
eine  einzige  Beobachtung  gestützt,  ja,  was  noch  mehr 
ist,  Dr.  ^oda  scheint  nicht  zu  wissen,  dass  Qrave^^  Hud* 
fo«  und  Slokes  einige  wenige  Fälle  gesehn  und  mitgetheilt 
haben,  die  zu  Gunsten  dieser  Erfahrung  sprechen  würden^ 
wenn  sie  nicht  eben  durch  ihre  sehr  geringe  Zahl  sich 
als  Ausnahmen  charakterisirton,  ich  meine  die  Fälle  von 
Pneymonie  mit  tympan.  Tone  bei  der  Percussion.  iSfoiter, 
der  an  EIrfalirung  ge\räs  keinem  nachsteht,  erzählt  in 
Betreff  der  eben  erwähnten  Tbatsache  nicht  allein  den 
Fall,  der  ihm  selbst  vorgekommen,  sondern  auch  die  von 
Gravc9  und  Hudton  beobachteten.  So  sehr  wir  Grund 
haben,  anzunehmen,  dass  das  Buch  nnsres  Collegen  in 
Wien  aus  einer  Fülle  von  Beobachtungen  hervorgegangen 
isei,  so  sehr  müssen  wir  es  doch  bedauren,  keine  Probe 
davon  erhalten  zu  haben.  Die  grössten  Meister  scheu- 
ten es  nicht,  sich  auf  diese  Weise  zu  beglaubigen,  und 
Laetmec  fuhrt  nicht  selten  die  Aerzte  namentlich  auf,  welche 
geoneinschaftlich  mit  ihm  einen  entscheidenden  Krankheits- 
fiül  beobachtet  hatten.  Die  Versuche  an  Cadavem  in  der 
Art^  wie  Dr.  Skoda  sie  angestellt  hat>  bieten  keinen  Er- 
satz für  den  Hangel  an  patholog.  Belegen.  Wir  halten 
uns  nicht  für  berechtigt^  eine  durch  die  Trachea  mit  Wasser 
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iojldrte  Longe  als  physical.  Aequivaient  eiser  in  Folge  von 
Pneumonie  angeschoppten  zit  betrachten^  wir  sind  über- 
zeugt, dass  es  nicht  hinreiche^  eineljunge  stark  aufisublasen^ 
um  ein  Praeparat  von  Lungen  «Emphysem  darzustellen. 

Die  Eintheüungen  und  Anordnung  mit  dem  Praedi* 
kate  ,,eigene"^  weldie  so  zahlreich  in  dem  Buche  des 
Dr.  Skoda  vorkommen,  sind  entweder  ihrem  Wesen  nach 
alt  und  bekannt^  odery  wenn  neu,  so  halten  sie  nicht 
Stand  gegen  die  Einwürfe^  die  sich  dagegen  vorbringen 
lassen;  man  sieht  ihnen  auf  den  ersten  Blick  an,  dass 
sie  nicht  in  der  Natur  der  Dinge  begründet  sind,  vielmehr 
einem  gewissen  unwiderstehlichen  Hange  des  Verfassers 
zur  Scholastik  ihren  Ursprung  verdanken.  Dieser,  bei 
jeder  Gelegenheit,  besonders  aber  in  der  Polemik  gegen 
Laennec  auf  eine  widrige  Art  hervortretend,  wurde  viel 
dazu  beitragen,  das  Buch  ungeniessbar  zu  machen,  wenn 
nicht  die  Form  und  Darstellungsweise  schon  allein  in 
dieser  Beziehung  alles  thäte.  Beim  Lesen  dieses  Buches 
hat  man  in  der  Tfaat  unaufhdriich  mit  der  Neigung  zu 
k&mpfen,  es  wieder  bei  Seite  zu  legen.  Es  giefot  kein 
zweites  mit  einer  in  dem  Grade  undeutschen,  trocknen, 
geschraubten^  geschachtelten  Sprache.  Man  mag  noch 
so  oft  sich  zurufen,  dass  der  Verfasser  als  Ausländer 
(er  ist  ein  Böhme)  in  Betreff  des  Ausdrucks  Ansprüche 
auf  unsere  Nachricht  habe,  mit  jeder  neuen  Periode  geht 
unsere  Geduld  von  neuem  zu  Ende.  Wu:  können  nicht 
dem  Dr.  Skoda  darin  beistimmen,  dass  die  Auffindung  der 
richtigen  Ausdrücke  und  eine  klare  Darstellungsweise  in 
dem  Gegenstande,  den  er  sich  gewählt,  schwerer  sei,  als 
in  jedem  andern ;  es  sclieint  uns  im  Gegentheil,  dass  hier, 
wo  auch  in  dieser  Beziehung  so  grossartige  Vcrbilder 
vorhanden  sind  wie  Laennec,  Cortnsart  u*  s.  w.,  das  Frei- 
werden des  Gedankens  um  so  leichter  vor  sich  gehen 
müsse,  je  vollständiger  man  die  Werke  jener  unerreich- 
baren Muster  in  sich  aufgenommen  hat.  Leider  aber 
scheint  es,  als  kenne  unser  Verfasser  jene  Werke  nur 
aus  mitteimässigen  Uebersetzungea. 

Gednickt  bei  J.  Ptttch 
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Diese  WoehcDscJirift  ersrheiot  jedesmal  am  Sounabciide  iu  Lie- 
femo^en  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrgani^, 
mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  l^  Tbir.  bestimmt,  wofür 
•Snintllcbe  BacUiandJongcn  und  Postämter  sie  zu  liefere  im 
Stande  sind. 

A.    liirMvhwaid. 

J^    10.       BerUn,  den  V^  März        1840s 


«= 


Unter  welrben  Umständen  ist  derti-enuss  der  Kartoffeln  scbädlicb? 
Vom  Dr.  Scbäcbert.  —  Ueber  Tvmpanitcs  abdominalis. 
Vom  Dr.  Scubr.  (Scblnss.)  -*  MittbeiJongen  ans  derPrakis. 
Vom  Regim.  Arzt  Dr,  Cramer.  (Forts.) 


Unter  welchen  Umständeu  kann  der  Genuss  der 
Kartoffeln  der  Gesundheit  »chädlieh  werden  ? 

Beantwortet 
vom  Dr.  Schachert,  pract.  Arzte  in  Landsberg  a.  d.  Warthe. 


Die  Kartofreln  wurden  s&war  schon  1586. nach- Bmopa 
gebracht  und  ihres  Wohlgeschmacks  wegen  bald  seiir  be» 
liebt ^  doch  dauerte  es  lange,  ehe  sie  eine  aUgfameinere 
Verbreitung  fanden.  Htei^u  mag  wohl  der  Umstand  viel 
beigetragen  haben,  dass  sie  zu  einer  Pflanzea- Familie 
geboren,  die  täerall  als  giftig  verrufen  ist.  In  Deutsch-^ 
fand  wurden  sie  zuerst  im  Jahre  1740  im  Voigtlando  ge« 
baut.  Seitdem  stieg  ihre  Kultur  in  dem  Grade,  in  wel- 
chem man  ihre  allgemeine  Nützlichkeit  erkannte^  Indeissen 
wurd«!  bald  genug  Beispiele  bekannt,  dass  Menschcna 
nach  dem  Gemisse  von  frühzeitig  aus  der  Erde  genom- 
OMiien  Kartoffeln  erkrankten,  und  da  man  glaubte,  dass 

Jahrgang  1810.  H 
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diese ,  wie  ändere  unreife  Fruchte  der  Gesundheit  allge- 
mein nachtheilig  seien^  so  wurde  namentlich  in  den  Preussi- 
schen  VStaate^i  festgesetzt^,  dass  3omin^r-Kai'toffiBln  ojuchH. 
vor  dem  11.  August ^  Winter* Kartoffeln  aber  nicht  vor 
dem  I.  September  zu  Markte  gebracht  werden  dürften. 

Nachdem  mau  durch  chemische  Untersuchungen  die 
einzelnen  Bestandtheile  der  Kartoffeln  naher  kennen  ge- 
lernt ^  fast  dieselben  in  den  sogenannten  unreifen^  wie  in 
den  reifen  gefimdcn^  in  beiden  aber  durchaus  keine  Sub- 
stanz entdeckt  batte^  der  man  irgend  eine  nachtheilige 
Wirkung  auf  die  Gesundhext  zuschreiben  konnte^  so  er- 
hoben steh  mehrere  Stimmen  gegen  die  Noth  wendigkeit 
jenes  Verbotes.  Zuerst  waren  es  Pft^  und  Vibarg,  die 
in  einer  besoudern  Schrift  (Kiel  1807}  eine  vollständige 
Analyse  nicht  nur  verschiedener  Varietäten  der  Kartoffeln^ 
sondern  auch  derselben  Varietät  in  verschiedenen  Perio- 
den des  Wachsthums  lieferten  und  liierauf^  so  wie  auf 
eigene  und  fremde  Erfahrungen  sich  stützend^  behaupte- 
ten^ dass  auch  der  reichlichste  Genuss  unreifer  Kartoffeln 
keine  schMlichen  Wirkungen  habe.  Heim  suchte  zwar 
bald  darauf  {Hom^s  Archiv  1808)  diese  Behauptung  zu 
widerlegen  und  führte  drei  Beispiele  aus  seiner  eigenen 
Beobachtung  an^  wo  nach  dem  Genüsse  unreifer  Kartof- 
feln sehr  heftige  narcotische  Erscheinungen  eintraten,  doch 
wurde  endlich  1829  das  erwähnte  Verbot  als  unnöthig 
eraehtet  und  aufgehoben.  Damit  wurde  jedoch  keines- 
wegs gesagt^  dass  die  Kartoffeln  überhaupt  niemals  schäd- 
lich miken  könnten^  es  wird  sich  vielmehr  aus  der  all- 
gemeinen Erfidurung  und  aus  den  Resultaten  chemischer 
Untersuchnngen  wohl  nachweisen  lassen^  dass  unter  Um- 
ständen ein  naehtheiliger  Emfluss  auf  die  Gesundheit 
Statt  finden  könne. 

Im  Allgemeinen  werden  die  Rartoffeln  in  firühe^  d.  h. 
solche^  die  schon  im  August  vollständig  ausgewachsen 
sindy  und  späte^  die  erst  gegen  Ende  Septembeis  oder 
Anfang  Octobers  ihr  Wachsthum  beendigen,  eingetheilt- 
Von  jeder  Art  hat  man  weisse,  rothe  und  violette;  doch 
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daif  man  es  mil  diesen  Farben  nicht  so  genau  nehmeiiy 
da  die  weissen  bald  mehr^  bald  weniger  einen  gdben 
Anntrieb  haben  ^  die  rothen  und  violetten  bald  dunkler, 
bald  heller,  bald  bloss  äusserlich,  bald  durch  und  durch 
gefärbt  sind.  Der  Vorm  nach  unterscheidet  man  runde, 
platte  und  längliche,  von  welchen  letztern  eine  besondere 
Alt  die  Nierenkartofleln  sind.  Je  nach  der  Art  erreichen 
nie  eine  bedeutendere  oder  geringere  Grösse;  je  nach 
dem  Boden  aber,  auf  dem  sie  gebaut  sind,  der  Witte- 
nmg,  der  sie  während  des  Wachsthums  ausgesetzt  wa- 
ren, der  Pflege,  die  sie  eihielten,  ist  das  Verhältniss  ifa* 
rer  Bestandtheile  in  Etwas  verschieden  und  man  schatasi 
nach  dem  Zwecke,  zu  dem  man  sie  verwenden  will, 
bald  die  einen,  bald  die  andern. 

Pearson  hat  zuerst  eine  vollständigere  Analyse  der 
Kartoffeln  geliefert ;  weit  genauer  jedoch  ist  die  von  £m* 
haff\  Nach  diesen  bemühten  sich  darum  Pfa/f^  Lampa- 
dims,  Henry,  Otto,  MichaeUs,  VauqueUn  u.  A.  Als  Resul- 
tat aller  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  ausser  dem 
Hatiptbestandtheil  Wasser,  von  organischen  StoflPen  Stärke- 
mehl, Faserstoff,  Eiweiss  und  Gummi  in  den  Kartoffeln 
vorhanden  sei.  In  den  unreifen  ist  der  Gehalt  des  Was- 
sers am  grössten,  Eiweiss  und  Gummi  findet  sich  in  ih- 
nen nur  sehr  wenig,  Stärkemehl  und^  Faserstoff  in  gerin- 
gem Grade,  Das  Stärkemehl  vermehrt  sich,  während  das 
Wasser  abnimmt,  nach  dem  Wachsthum  der  Kartoffel 
selbst,  ist  im  reileu  Zustande  am  Meisten  in  den  Zwie- 
bel-, Zucker -Votgtländischen  uiid  rothen  Kartoffeln  ent- 
halten, am  wenigsten  aber  in  den  auf  moorigem  oder 
lehmigem  Boden  gewachsenen.  Diese  bedürfen  überhaupt 
einer  weit  langem  Zeit,  um  vollständig  auszuwa(*hsen 
und  sind  ihres  bedeutenden  Wassergebalts  wegen  dem 
Faulen  besonders  ausgesetzt.  Der  Faserstoff  der  Kar- 
toffeln ist  nicht  von  derselben  Art,  wie  der  anderer  Wur- 
zeln, sondern  besteht  aus  einer  stärkeartigen  Substanz, 
die  in  Wasser  aufquillt  und  durchschemend  wird,  und 
sich  in  verdünnter  Schwefelsäure   dem   grössten  Tbeile 
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nadi  auflöst^  indem  sie  Gummi  und  Zucker  giebt.  Hemy 
fiuid  ausserdem  ein  gelbliches  Fett^  was  durch  Alkohol 
und  Aether  aus  den  geriebenen  Kartoffeln  ausgezogen 
wurde  und  sich  bei  der  Verdampfung  des  Alkohols  in 
Tropfen  auf  der  Flüssigkeit  absetzte.  Es  hatte  einen 
sehr  gering  bittern  Nachgeschmack^  einen  scharfen  nar- 
cotischen  Geruch,  der  aber  bald  verging.  Gerbstoff  wurde 
nur  in  geringer  Menge  in  den  Schaalen  gefunden  und 
verhielt  sich  ganz^  wie  der  von  Vauquelin  zuerst  im  Kino«- 
gummi^  in  der  Hhabarberwurzel  und  Chinarinde  entdeckte» 
Er  schien  mehr  in  den  Schaalen  junger  ^  als  alter  Kar- 
toffeln vorhanden  zu  sein. 

Die  in  den  Kartoffeln  enthaltenen  Salze  haben  nach 
Emhoff  Kali^  Kalkerde^  Talkerde^  Thonerdc^  Eisen-Oxydul 
und  Mangan-Oxydul  zur  Basis  und  enthalten  Phosphor- 
säture  mid  Weinsäure  im  Ueberschuss^  Schwefel-  und 
Salzsaure  im  geringem  Grade.  Hcwrg  giebt  statt  der 
Weinsäure^  Aepfelsäure^  Vauqiulm  Citronensäurc^  die  auch 
von  Michaelis  gefunden  wurde  ^  an.  Die  Quantität  der 
Säuren  war  in  jungen  Kartoffeln  durchaus  nicht  grossen 
als  in  ausgewachsenen,  vielmehr  schienen  sie  mit  dem 
Wachsthum  hervorzutreten. 

Ausser  den  genannten  Substanzen  wurden  in  neue- 
rer Zeit  noch  einige  entdeckt.  In  dem  ausgeprcssten  Saft 
nämlich  fand  VcuiqueUn  0,1  Procent  krystallisirbaren  Aipa- 
rggms;  eine  stickstoffhaltige^  guramiähnliche,  durch  Gerb- 
sätve  nicht  rällbare  Substanz;  eine  liarzartige,  weiche, 
beim  Erhitzen  angenehm  riechende  und  endlich  eine  ex- 
Iractive,  an  der  Luft  sich  schwärzende  Materie. 

Ob  auch  Solanin  in  den  Kartoffeln  enthalten  sei, 
darüber  war  man  lange  nicht  einig. .  Btiup  will  eine  ge- 
ringe Quantität  gefunden  haben,  Buchner  behauptet,  dass 
man,  wenn  Kartoffeln  gerieben  und  ausgepresst  werden, 
und  der  filtrirte  Saft  mit  Ammoniak  vermischt  wird,  eig- 
nen Niederschlag  erhalte,  der  zwar  hauptsächlich  phos-> 
phorsaure  Ammoniak  -  Talkerde  sei,  woraus  aber  nach 
dem  Trocknen  durch  Kochen  mit  Alkohol  eine  Spur  von 
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Solanio  ausgesogen  werden  könne.  In  No.  26  der  Zeit- 
schrill  jfur  die  landwirthschafllichen  Vereine  des  Gross- 
herzoglhums  Hessen^  Jahrg.  1835^  macht  ein  Arzt  seine 
Erfahrungen  über  den  Solanin -Gehalt  bekannt^  die  darin 
bestehen^  dass  d)  die  reifen  Kartoffeln^  so  lange  sie  noch 
keine  Neigung  zum  Keimen  haben^  kein  Solanin  enthal- 
ten; b)  Kartoffeln^  an  denen  sich  eben  die  Keime  ent- 
wickein, dasselbe  in  höchst  unbedeutender  Quantität  ent- 
kalten und  deshalb,  wenn  man  sie  gekocht  geniesst,  ein 
unangenehmes  Kratzen  und  Zusammenschnüren  im  Halse 
err^;en;  c)  Kartoffelkeime  in  der  ersten  Entwicklungs- 
periode, l^  bis  2  Zoll  lang,  die  grösste  Menge  Solanin 
enthalten,  die  in  demselben  Verhältnisse  wieder  abninunt, 
in  welcher  die  Entwicklung  der  Keime  vorschreitet,  so 
dass  2  und  3  Fuss  lange  Keime  mcistentheils  keine  Spur 
davon  enthalten  und  deshalb  fast  ganz  unschädlich  sind. 
Aus  19  Pfund  frischen,  zolllangcn  Keimen  wurde  ein 
Quentchen  reines  Solanin  gewonnen.  Fr.  MichaeUs  fand 
in  rothen  Kartoffeln,  die  für  verdächtig  gehalten  wurden^: 
keine  Spur  von  Solanin,  obgleich  er  die  reifen  sowohl, 
wie  die  unreifen  auf  das  Genauste  untersuchte  (vergl. 
pharmaceut.  Centralblatt  183H  S.  379). 

Endlich  muss  noch  das  Fuselöl  erwähnt  werden,  das 
nach  Stkkd  eben  so  wenig  in  den  Kartoffeln,  wie  in  an- 
dern Fruchten  und  Saamen  fertig  gebildet  vorkommt,  auch 
nicht  als  Zersetzungsproduct  durch  die  Wärme,  oder  als 
Gährungsproduct  betrachtet  werden  darf,  sondern  aus 
einer  Mengung  des  vorgebildeten  ätherischen  Oels  mit 
den  Zersetzungsproducten  des  fetten  besteht.  Es  bildet 
sich  in  grosser  Menge  bei  der  Destillation,  wenn  diese 
noch  fortgesetzt  wird,  nachdem  der  Branntwein  schon 
übergegangen  ist.  Cdhours  stellte  es  aus  dem  bei  der 
Rectification  des  Branntweins  erhaltenem  Huckslande  dar. 
Es  ist  farblos,  klar,  sehr  flüssig,  von  eigenem,  sehr  star- 
kem Geruch  und  bitten»,  anhaltend  brennendem  Geschmack, 
hinlerlässt  auf  Papier  keinen  Fettfleck,  krystallisirt  bei 
—  18%  kocht  erst  bei  -*-  132«  K 
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Werdeil  die  KartoSeln  gekocht^  so  geheu  die  ver- 
schiedenen Bestandthcile  eine  so  innige  Verbindang  ein^ 
dass  sie  sich  nicht  mehr  von  einander  trennen  lassen. 
Namentlich  umhüllt  das  Eiweiss^  welches  beim  Kochen 
gerinnt^  mid  der  Faserstoff  das  Stärkemehl  so^  dass  das 
Wasser  nicht  mehr  seine  auflösende  Kraft  äussern  kann^ 
worin  nach  Sünhoff  der  Grund  liegt,  dass  die  Kartoffeln 
beim  Kochen  ihren  Zusammenhang  behalten  und  nicht 
Kleister  bilden.  Sets^  man  etwas  caustisches  Kali  bu 
kochenden  Kartoffeln,  so  werden  sie  in  eine  schleimige 
Brühe  verwandelt,  die  in  Weingährung  übergehen  kann. 

Kälte,  die  indess  nicht  so  stark  sein  darf,  dass  sie 
ein  völliges  Aufhören  der  Lebenskraft  bedingt,  bringt  in 
den  Kartoffeln  eine  Veränderung  hervor,  wodurch  die 
Umwandlung  der  Stärke  in  Gummi  und  Zucker  veran- 
lasst wird;  daher  haben  erfirome  Kartoffeln  den  bekann- 
ten süssen  Geschmack.  Sie  verlieren  dann  ihre  Härte, 
eiweichen,  und  es  sickert  zuweilen  ein  Syrup  aus  ihnen 
hervor,  der  einen  sehr  widerlich  süssen  Geschmack  hat, 
aber  so  sockerreich  ist,  dass  die  Kartoffeln  in  diesem 
Zustande  bei  mehrern  Graden  unter  dem  Gefrierpunct 
nicht  zufrieren.  Aus  der  Zuckergährung  entsteht  aber 
bald  die  saure  und  die  Kartoffeln  fangen  dann  an  zu  fau- 
len. Sonst  sind  die  Bcstandtheile  unverändert  dieselben, 
wie  in  den  gesunden. 

Demnach  glaube  ich,  dass  der  Genuss  der  Kartoffeln 
unter  folgenden  Umständen  einen  nachtheiligen  Etnfluss 
auf  die  Gesundheit  ausüben  könne: 

1}  Wenn  sie  noch  im  unausgewachsenen  oder  so- 
genannten unreifen  Zustande  sind,  oder  wenn  sie  auf 
lehmigem  oder  moorigem  Boden  gezogen  wurden,  und  in 
grosser  Menge  genossen  werden.  Wohl  jedem  Arzte 
kommen  in  der  Zeit,  wo  es  die  ersten  frischen  Kartoffeln 
giebt,  Erkrankungsfalle  vor,  die  sich  durch  Kopfschmer- 
zen, belegte  Zunge,  Magendrücken,  Uebelkeiten  oder 
wohl  gar  Erbrechen  und  andere  ähnliche  Symptome  aus- 
sprechen,  als  deren  Ursache  von  den  Kranken  gewöhn- 
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üA  selbst  der  Genuss  jener  Karloflfiein  angegeben  wM. 
Das  Aspafajpn,  ein  schwach  widerlich  schmeckendes  AI« 
kaloid^  mag  in  grossen  Gaben  recht  wohl  geneigt  sein, 
ähnliche  ErscheinungeD^  wie  die  genannten,  hervorzubrin- 
geo  y  in  den  KartolTelD  ist  es  jedoch  in  so  sehr  geringer 
Menge  enthalten,  dass  es  unmöglich  wird,  davon  die 
Wirkung  heizoleiten.  Ueber  das  Nichtvorhandensein  des 
Solanins  aber  in  den  jungen,  wie  in  den  reifen  Kartoffeln 
wird  jetzt  wohl  kaum  noch  gezweifelt;  gesetzt  aber  auch, 
CS  sei  da,  so  ist  die  Quantität  ebenfalls  äusserst  gering 
und  es  hat  Niemand  behauptet,  dass  es  in  den  jungen 
Kartoffeln  bedeutender,  als  in  den  ausgewachsenen  sei. 
Wir  sehen  aber,  dass  von  letztem  eine  so  grosse  Quan- 
tität gut  vertragen  wird,  wie  sie  von  den.  erstem  gar 
nicht  genossAi  werden  kann.  Der  Grand  scheint  mir 
daher  allein  darin  zu  liegen,  dass  in  den  unreifen  Karto^ 
fein  das  Eiweiss  und  die  Stärke  noch  wenig  entwickelt 
ist,  die  wässrigen  Theile  aber  sehr  vorherrschen.  Durch 
das  Wasser  wird  während  des  Kochens  die  Stärke  und 
der  Faserstoff  mehr  aufgelöst  —  weshalb  die  fnschen 
gekochten  Kartoffeln  immer  glitschig,  fast  kleistrig  sind 
—  und  dadurch  schwerer  verdaulieh.  Dasselbe  findet  in 
den  auf  lehmigem  und  moorigem  Boden  gezogenen  Kar- 
toffeln statt,  die  auch  nach  beendigtem  Wachsthom  mehr 
Wasser  und  weniger  Stärkemehl  enthalten,  als  andere, 
Ein  guter  Magen  verdaut  eine  sehr  beträchtliche  Portion 
solcher  Kartoffeln,  schwächliche  Individuen  aber  •  fühlen 
zuweilen  schon  nach  einer  Einzigen  Unbequemlichkeiten, 
wie  sie  sie  von  jeder  andern  schwer  verdaulichen  Speise 
empfinden. 

2)  Sind  die  Kartoffeln  wälirend  ihres  Wachsthums 
nicht  gehörig  behackt  worden,  so  werden  die  oberfläch- 
lich liegenden,  der  Luft  ausgesetzten  grün  und  haben 
einen  bittera  Geschmack.  Gewiss  wird  sich  wohl  Jeder 
hüten,  solche  zu  gemessen,  weil  sie  schon  ein  verdäch- 
tiges Ansehen  haben;  ich  weiss  jedoch  aus  eigener  Er- 
fahrung, dass  sie  im  Halse  kratzen,  und,  wenn  man  meh- 
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rere  isst^  Ekel  und  Blagendrackea  veraulass^.  Ob  ia 
solchen  Kartoffeln  vielleicht  etwas  Solanin  enthalten  ist^ 
weiss  ich  nicht^  doch  bin  ich  der  Meinung^  dass  sie  nicht 
ohne  nachtheilige  Wirkung  bleiben  werden  ^  wenn  man 
sie  als  Futter  dem  Vieh  in  grösserer  Menge  giebt. 

3)  Leider  geschieht  es  nicht  selten  ^  dass  die  Kar- 
toffeln namentlich  armer  Leute  ^  obgleich  sie  als  Wint^- 
vorrath  in  den  Stuben  aufbewahrt  werden^  erfrieren  und 
dennoch  aus  Mangel  an  andern  Nahrungsmitteln  verbraucht 
werden  müssen.  Wenn  solche  erfrorne  Kartoffeln  auch 
nicht  so  schädlich  auf  die  Gesundheit  wirken^  wie  Hermb» 
stäi/t  glaubte^  so  ist  doch  gewiss^  dass  die  Zuckerbildung^ 
auf  Kosten  des  Stärkemehls  entsteht  und  dadurch  ein 
Tiieil  desselben  verloren  geht;  dass  sie  beim  Kochen^ 
auch  wenn  sie  früher  sehr  stärkehaltig  waren ^  glitschig 
werden^  dann  einen  widerlichen  Geschmack  haben  und 
gewiss  schwer  verdaulich  sind;  dass  endlich  auf  die  Zuk* 
kergährung  bald  die  saure  folgt  ^  und  der  Ueberschuss 
von  Säure  ^  der  dann  in  den  Kartoffeln  vorhanden  ist, 
nicht  ohne  Nachlheil  bleiben  wird^  besonders,  wenn  die- 
selben häufig  und  Jn  grosser  Menge  in  den  Magen  ge- 
bracht werden.  Durchfälle,  gastrische  und  biliöse  Fieber, 
mancherlei  Hautausschläge,  bei  Kindern  aber  namentlich 
die  scrophulösen  Krankheiten  mögen  nicht  selten  daher 
grusstentheils  ihren  Ursprung  haben. 

4)  Mit  dem  Beginn  des  Frühjahrs  fangen  die  Kar- 
toffeln, auch  wenn  sie  nicht  in  der  Erde  liegen,  an  bu 
keimen.  Da  grade  in  den  kleinern  Keimen  nach  Oäo's 
und  Andrer  Untersuchungen  das  Solanin  in  bedeutender 
Menge  enthalten  ist,  so  werden  solche  Kartoffeln  swar 
unschädlich  sein,  wenn  sie  vor  dem  Kochen  geschält 
werden,  sopst  aber  nicht  olme  nachtheilige  Wirkung  blei- 
ben, Bei  ei|iem  massigen  Gniuss  erregen  sie  Anfangs 
etwas  Kratzen  im  Halse  und  später  Magendrücken,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  und  Uebelkeiten,  Diese  Zu- 
fälle können  sich  zu  Erbrechen  ^  Bewusstlosigkeit,  Cou- 
vulsionen   und  gänzlicher  Narcose  steigeni,     Besonders 
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änssert  sich  aber  der  schädliche  Einfliiss  dieser  gekeim- 
ten  KartofTdii^  wenn  sie  als  ViehAitter  gebrauch!  und 
«itweder  gans  oder  als  die  beim  Branntwcinbrennen  er- 
haltene Schlempe ;  in  der  das  Solanin  zurückbleibt,  ge- 
f^eben  werden.  Bei  der  Analyse  habe  ich  schon  erwähnt, 
dass  in  19  Pfnnd  frischen,  zolllangen  Keimen  eine  Drachme 
reines  Solanin  gefunden  wurde;  dies  ist  eine  Quantität, 
die  hinreichend  sein  würde,  bei  mehrem  Stucken  Rind* 
rieh  die  gefährlichsten  Krankheitssymptome,  wienament- 
Ueh  Lähmung  der  hintern  Extremitäten,  zu  erzeugen. 

5)  Endlich  kann  der  ans  den  Kartoffeln  gezogene 
Branntwein  durch  seinen  Gehalt  an  Fuselöl  schädlich 
werden.  Zwar  ist  dem  Fuselöl  nicht  gradezu  eine  gif- 
tige Wirkung  zuzusprechen,  denn  Hunde  bekamen  erst 
Erbrechen,  nachdem  man  es  ihnen  esslöftel weise  einge- 
flösst  hatte;  jedoch  übt  es  gewiss  einen  starken  Reiz 
auf  den  Magen  aus  und  vermag,  indem  es  nach  und  nach 
eine  Erschlaffimg  desselben  herbeifuhrt,  die  Verdauung 
mehr  und  mehr  zu  Grunde  zu  richten.  Wenigstens  glaube 
ich,  dass  der  Widerwille  gegen  alle  Speisen,  die  wir  bei 
den  Schnapssäufem  finden,  das  förmliche  Verdorren  des 
Körpers  und  die  schnelle  Abstumpfung  aller  Sinne,  nicht 
dem  Alkohol  allein  zugeschrieben  werden  könne,  wenn 
man  bedenkt,  wie  gering  der  Gehalt  des  letztem  in  der 
schlechtesten  Sorte  von  Branntwein,  die  freilich  in  un- 
glaablichcn  Massen  verbraucht  wird,  ist,  während  der  für 
jed^i  Ungewohnten  höchst  unangenehme,  widerliche  Ge* 
schmack  genug  die  bedeutende  Menge  des  darin  enthal- 
tenen Fuselöls  beweist. 
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Ueber  Tympanites  abdominalis. 

MitgcthcHt 

vom   Dr.  Scuhr^    practischem  Arzte  in  Celle. 

(SchluBS.) 

Die  ursachlichen  Bedingungen  dieser  Krankh^t  lie- 
gen ganz  im  Dunkeln.  Dutseau's  Fäll  entstand  nach 
einer  heftigen  Erkältung  bei  einem  16jäbngen  Mädchen 
um  die  Zeit  der  Wiederkehr  des  Monatsflusses.  Ob  eine 
allgemeine  Schwäche  der  Constitution^  eine  mangelhafte 
Ausbildung  und  Ernährung  des  Körpers^  wie  in  den  bei-' 
den  obigen  Fällen^  ob  eme  syphilitische  Ansteckung  von 
der  tfutter^  wie  im  zweiten  Falle^  ihre  Entstehung  be«^ 
sonders  begünstigen^  das  müssen  spätere  Beobachtungen 
entscheiden.  Ein  entzündlicher  Process  findet  dabei  im 
Perüonneum  nicht  Statt^  die  Symptome  sprachen  dagegen^ 
die  Bauchhaut  war  auffkllend  blutleer  und  ohne  sonstige 
anatomische  Veränderungen.  Dusseau  bemerkte  nach  der 
Entleerung  des  Gases  durch  die  Paracenthese  vollkom- 
menes Wohlbefinden  bis  zur  Wiederansammlung  dessel- 
ben. Es  ist  hiemach  die  spontane  Gasaushauchung  des 
Peritonaei  ein  einfacher^  von  bemerkbaren  anatomischen 
Verletzungen  unabhängiger^  selbstständiger  Krankheits- 
process.  Vielleicht  hat  die  Gegenwart  fremder  Stoffe  und 
Efgüsse  im  Cavo  peritonaei  das  Vermögen^  das  PeriUmaeum 
zur  Gasaushauchung  zu  erregen^  wie  diese  in  den  Be- 
obachtungen von  Stokesy  Grawes  und  Hudson  bei  Pleuritis 
ein  secundäres  Leiden  war.  In  meiner  zweiten  Beob- 
achtung fand  sich  keine  Spur  eines  Ergusses.  Erwähnt 
sei  noch  die  von  frühern  Autoren  gethane  und  selbst  von 
P,  Frank  noch  unterstützte  Behauptung^  dass  das  Darm- 
gas in  hohen  Graden  von  T^panites  intestinalis  die  Darm- 
wände ohne  mechanische  oder  anatomisch -pathologische 
Verletzung  mechanisch  zu  durchdringen  vermöge.  Ihre 
Widerlegung  findet  sie  darin  ^  dass  in  der  zweiten  Be- 
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eiiachtujig  und  io  dem  Ruyscltschen  Falle  der  Darmkaiial 
mcht  mit  Gas  angefüllt  war;  ein  Gleiches  fand  man  zu» 
weilen  bei  der  Gasauftreibong  der  Omente  bei  Hysteri«« 
sehen,  und  sahlreiche  Beobachtungen  von  hohen  Graden 
des  I)fmpamie8  tntestmalis  bemerken  nichts  von  iHnem 
Tymp.  (Mominalis;  femer  hatte  das  bei  der  Section  aus- 
strömende Gas  keinen  Übeln  Geruch^  was  auch  Dusieaa 
bei  der  Paracenthese  mit  Verwunderung  bemerkte. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  war  rasch;  vieileicbt  aber 
waren  in  beiden  Fällen  die  leisen  Anfänge  der  Krank- 
heit schon  länger  zugegen ;  die  Ausbildung  zu  dem  Höhe- 
punkte war  das  Weik  kurzer  Zeit;  so  auch  in  Dus9eau!M 
Fall.  Die  Lebensgefahr  beniht  lediglich  in  der  mechani- 
schen Hemmung  der  Respiration  und  der  damit  verbun- 
denen Störung  des  Kreislauf.  Wie  gross  diese  letztere 
in  den  ob^en  Fällen  war,  davon  giebt  auch  die  unge- 
heure Ausdehnung  und  Entwickelung  des  subcutanea 
Venensystems  des  Bauchs  Kunde.  Im  langsamem  Ver** 
laufe  könnte  auch  die  Retenüo  urinae,  die  ihren  Grund 
in  der  fehlenden  UnterstfitzuHg  der  Bauchmuskeln  zur 
Expuision  des  Urins  bat,  bedenkliche  Folgen  haben. 

In  Bezug  auf  die  Diagnose  unserer  Krankheit  glaube 
ich  die  Ueberzeugung  aussprechen  zu  müssen,  dass  sie 
nicht  immer  mit  voller  Gewissheit  festgestellt  werden 
kann.  Diese  Ungewissheit  ist  um  so  mehr  zu  beklageh, 
als  sie  uns  in  der  Anwendung  des  Bauchsüchs  schwan- 
kend macht,  der  im  hohen  Grade  der  Krankheit  allein 
das  Leben  retten  kann.  Man  darf  indessen  hinzufügen^ 
dass  jener  Zweifel  um  so  weniger  Statt  haben  wird,  ei- 
nen je  höhern  Grad  die  Krankheit  erreicht,  und  in  den 
niedera  Graden  kann  man  unbedenklich,  ja  wie  es  der 
Verlauf  des  ersten  Falles  nach  der  Operation  beweist 
selbst  mit  Erfolg  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen, 
und  es  abwarten, '  ob  der  fernere  Verlauf  die  Diagnose 
bestätigt  und  die  Anwendung  des  Bauchstichs  nothwen- 
dig  macht.  ->—  In  den  nachstehenden  diagnostischen  Be- 
merkungen habe  ich  immer  nur  den  spontanen  Tj/mpamtei 
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abdommalU  vor  Augen.  Dieser  kann  nur  mit  einer  Krank- 
heit^ dem  Ttffnpanäcs  inUsimcdis  verwechselt  werden.  Wir 
müssen  uns  zuvor  daran  erinnern^  dass  beide  der  Tym* 
panües  abdaminalü  und  iitUsimaUs  eine  acute  und  eine 
langsamer  verlaufende  Form  haben.  Von  dem  letztem 
ist  das  längst  bekannt;  von  dem  erstem  ist  Dusseau's 
Fall  ein  acuter  Ti/mp.  abdomr.y  und  mein  zweiter  Fall  zeigt 
einen  langsamem  Verlauf.  Es  kann  mithin  die  schnellere 
Entstehung  einer  tympanitischen  Bauchgeschwulst  ihren 
Sitz  im  Cävo  periUmaei  nicht  beweisen^  was  man  früher 
annahm.  Eine  von  deutschen  Pathologen  wenig  erwähnte 
Krankheit,  die  hier  besonders  in  Betracht  kommt,  ist  dw 
Ttfwpanäes  tniesimalit  acutus  der  Wöchneriimen,  über  wel- 
chen Odier  (Mtmud  de  med,  prai,  Oemkte  pag.  210),  Mar- 
shall  Hally  Denman  und  Ramsbotham  {Land.  med.  Ga%.  1835) 
schätzbare  Mittheilungen  gemacht  haben.  Ich  habe  die 
Krankheit  einige  Male  gesehen  und  glaube  nicht,  dass 
sie  selten  ist.  In  kurzer  Zeit,  sogar  in  zwei  Stunden^ 
wie  ich  es  einmal  sah,  entstand  nach  einem  vorangegan- 
genen heftigen  oder  gelinden  Froste  eine  ungeheure  Gas- 
auftreibung  des  Darmkanals,  mit  Schmerzhaftigkeit  des 
I^eibes,  Neigung  zum  Erbrechen  und  Engbrüstigkeit;  nach 
einem  oder  einigen  Tagen  erfolgt  unter  dem  Gebrauche 
von  abftihrenden  und  blähungstreibenden  Mitteln,  unter 
denen  mir  bei  Abwesenheit  von  entzündlichen  Zuständen 
das  OL  Tereijinih.  zweimal  vortreffliche  Dienste  geleistet 
liat,  ein  copiöser  Abgang  von  Blähungen.  Die  Krankheit 
befällt  besonders  durch  Blutverlust  erschöpfte  ^Wöchne- 
rinnen; sie  ist  keine  Entzündung,  sondern  in  Folge  einer 
Reizung  oder  Gefassaufregung  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals {intestinal  irritatioti  nach  M.  Hall)  flndet  rasch  eine 
Aushauchung  von  Gas  in  den  Darmkanal  statt,  dessen 
Muskelfasern  geschwächt  sind.  In  tödtlichen  Fällen  fand 
Odier  hin  und  wieder  einige  gangränöse  Stellen,  allein 
wenige  Spuren  einer  wirklichen  Entzündung.  —  Eine  an- 
dere bei  der  Unterscheidimg  des  l)/mp.  abd,  in  Betracht 
konunende  Krankheit  ist  eine  ungeheure  Ausdehnung  des 
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MMgeoSy  so  dasd  er  alle  UiiterleibscHrgane  bedeckt.  Hier 
md  die  barinäekigea  Besehwerden  eines  chronischen  Ma- 
genleidens vorangegangen.  —  Die  Diagnose  des  Ttfmp. 
(Adatm,  nnd  inieHm»  muss  auf  folgende  Punkte  gestützt 
werden: 

1)  Im  Tymp.  abd.  fühlt  sich  der  Bauch  gleichmassig 
und  ^en  gespannt  und  wie  eine  elastische  mit  Luft  er- 
eilte Blase  an^  die  in  kekier  Lage  und  Stellung  des 
Körpers  ihre  Gestalt  verändert;  an  keiner  Stelle  entdeckt 
man  eine  Unebenheit.  Im  Tt/mp*  miest,  ist  die  Andrei- 
bung  in  der  Regel  auf  die  Ausdehnung  einzelner  Gedärme, 
besonders  des  Dickdarms^  beschränkt;  daher  ist  die  Ge- 
srhi^'ulst  ungleichmässig^  bietet  Abtheilungen  dar;  nicht 
selten  fühlt  man  in  dem  chronischen  Tymp»  mte^.  einzelne 
Verhärtungen  durch  ^  die  entweder  von  Fäcalausammlun- 
gen  oder  vou  Desorganisationen  der  Eingeweide  herrüh- 
ren. Zu  bemerken  ist  noch^  dass  der  am  häufigsten  auf- 
getriebene Darm,  das  intest,  erassum  in  dem  chronischen 
Verianfe  aus  seiner  Lage  gegen  die  Mittellinie  desBauchs 
hin  verschoben  wird. 

2)  Gesetzt  auch^  was  wirklich  vorkommt,  dass  alle 
Gedärme  vom  Tymp.  inieH.  ergriffen  sind,  so  lulüC  sieh 
die  tympanitische Geschwulst  im  Vergleich  zum  Tymp. 
abiL  immer  noch  als  eine  pastose'Weichheit  an,  die  vor* 
schiebbar  zu  sein  scheint  Bei  fetten  Subjecten  würde 
dieses  Zeichen  wegfiülen. 

3)  Ein  hervorgetriebener,  von  Luil  erinllter  Nabel 
ist  ein  sicheres  Zeichen  des  Tymp.  abd» 

4)  In  den  obigen  Fällen  erstreckte  sich  ein  halb  ei- 
(orauger  Fortsatz  der  Geschwulst,  der  tympamtisch  klang, 
zwischen  Hufle  und  Rippen  bis  an  den  äussern  Hand  des 
M.  quadrahts  lumbor.  auf  jeder  Seite.  Diese  Fortsetzung 
habe  ich  im  Tymp.  iniest.  niemals  beobachtet 

5}  Im  Tymp.  intest,  hört  man  Borborygmen  und  Blä- 
hungen gehen  mit  Erleichtenmg  ab.  Freilich  können  diese 
sehr  lange  verhalten  sein,  doch  wird  in  der  Regel  die  An- 
wendnng  einer  Porganz  oder  eines  Carminativs  doch  einigen 
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Erfolg  haben.  Dieses  und  mehrere  der  naehfolgenden 
Zeichen  vertieren  freilich  för  die  F&lle  ihren  Werth,  in 
denen  Tytnp.  abd.  und  intest,  complicirt  sind.  P.  FVank 
nimmt  das  Vorkommen  dieser  Corapücatton  an^  aber  bei 
dem  spontanen  7^«»^.  abd.  fehlt  noch  der  erfahrungs- 
missige  Beweis  dafür. 

6)  Im  3Vmp.  intest,  ist  Durchhül  oder  Verstopftinif 
eine  häufige  Erscheinung;  im  Tymp.  abd.  ist  der  StubU 
gang  verhalten.  Die  Urinausleerung  stockte  im  Tym/K 
abd.  ganz,  im  Tymp.  intest,  ist  sie  nur  zuweilen  erschwert. 

7)  Die  ätiologischen  Momente  geben  nicht  immer 
Aufschluss.  Im  Wochenbette  und  nach  Magenverderb«>- 
nissen  muss  man  auf  einen   Tymp.  inUst.  schliessen. 

8)  Die  Behandlung  des  Tymp.  intest,  ist  im  T^p. 
abd.  erfolglos. 

Behandlung.  Es  kommt  darauf  an,  das  ausge- 
hauchte Gas  auf  dem  Wege  der  Resorption  oder  durch 
die  Paracenthese  zu  entfernen.  Dass  die  erstere  möglieh 
sei  und  Statt  habe,  kann  heut  zu  Tage  nicht  bezweifelt 
werden,  nachdem  so  viele  Fälle  von  Gasresorptionen  in 
verschiedenen  Krankheitszuständen  nachgewiesen  sind. 
Ich  beziehe  mich  auf  die  oben  genannten  Erfahrungen 
von  Stokes  und  Graves.  in  der  ersten  Beobachtung  ver-^ 
schwand  das  im  Omentton  enthaltene  Gas  durch  Resorp- 
tion. Die  innere  Behandlung  kann,  da  wir  Arzneimitt^ 
nicht  kennen,  welche  die  Gasresorption  in  den  serösen 
Häuten  befördern,  sich  immer  nur  auf  die  Indicationen 
stützen,  welche  aus  dem  Allgemeinbefinden  oder  beson«^ 
dem  Complicationen  hervorgehen.  Aeusserlich  scheinen 
nach  Grundsätzen  der  allgemeinen  Therapie  spiritudse 
Einreibungen  und  kalte  weinig -ätherische  Fomentationen^ 
in  der  Absicht  einen  starken  Hautreiz  und  Kältegrad  zu- 
gleich zu  bewirken,  empfehlenswerth.  Für  ilire  Anwen*« 
düng  sclicint  die  erste  Beobachtung  nach  geschehener 
Operation  ein  gunstiges  Zeugniss  abzulegen. 

Wo  die  Operation  nöthig  ist,  da  darf  sie  nidit  za 
lange  verschoben  werden.    Uir  Nutzen,  ihre  Nathweedig-* 
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kett  teachtei  von  seNbt  ein.  Wfueoai  möchte  kb,  die« 
selbe  nicht  mii  der  Lanzette  za  machen;  auch  S.  Cooper 
erregte  damit  eine  Blutung  in  der  Linea  alba,  die  erst 
stand  als  er  einen  Troikar  einschob. 

Wenn  in  ^em  sweifelhaften  Falle  von  Tympoftäei 
grosse  Gefahr  von  der  Gasansammlung  droht,  wenn  dann 
eise  geeignete  arzneiliche  Behandlung  keinen  Erfolg  hat, 
so  scheuit  mir  eine  behatsame,  gewissermaassen  ezplora-» 
lorische  Paraeenthese  vollkommen  gerecbtrertigl.  Levrai 
liat  sie  ja  mit  Erfolg  im  Ti/mp»  hdtti.  gemacht;  aber 
fimlich  nnterli^  sie  hier  den  g^echtesten  Einwarfen^  die 
ein  einziger  glücklicher  Fall  nicht  beseitigen  kann.  Al- 
iein ein  Anderes  ist  es,  wo  man  einen  Ti^p.  abdom.  zu 
vermuthen  Grund  hat,  und  durch  diesen  das  Leben  be- 
droht ist.  Das  f^Remedmm  oMceps  meUui  quam  nuUam' 
gilt  auch  in  einer  re  dubia  und  eine  offene  Darlegung  des 
Zweifols  würde  den  Anst  gegen  den  Nachtheil  schützen, 
die  Operation  vergeblich  gemacht  zu  haben,  wenn  dieser 
überall  bei  einer  Sache  in  Frage  kommen  kann,  wo  es 
sich  um  die  Anwendung  eines  einzigen,  im  voraus  zwei- 
felhaften, aber  im  günstigen  Falle  (kst  sicher  rettenden 
Mittetls  handelt. 


Mittheilongen  ans  der  Praxis. 
Vom  Regiments-Arzte  Dr.  Cramer  in  Halberstadt. 

(Fortsetzung.)  *) 

4.    Angeheilter  Finger. 

Der  Husar  A,  hieb  sich  mit  einem  Beile  den  linken 
Danmen  ab,  so,  dass  das  abgetrennte  Stück  nur  noch 
durch  eine  Hautbrücke  von  einem  drittel  Zoll  Breite  und 
einer  Linie  Dicke  mit  der  Hand  zusammenhing.  Die 
scharfgerandete  Wunde  lief  schräg  durch  das  erste  Glied, 

*)  S.  No.  a  diese«  Jalirg. 
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und  endete  am  tossem  Rande  der  Hand  da,  wo  Bich 
der  Daumen  mit  seinem  Mittelhandknocben  Terbindet. 

Wie  wichtig  jeder  Finger,  wie  wichtag  besonders 
der  Zeigefinger  und  Daumen  bei  Benutsung  der  Hand 
ist,  ist  bekannt,  daher  ich  denn  auch,  obgleich  iast  ohne 
aJle  Zuversicht  auf  ein  Gelingen,  den  Entschluss  fasste^ 
eine  Wiederanheilung  des  abgehauenen  Stacks  zu  ver- 
suchen. 

Nachdem  es  xu  Muten  aufgehört,  brachte  ich  dem- 
Eufolge  die  Wundflichen  genau  aneinander,  legte  eineo 
Pflasterstreifen  in  Form  emet  Binde  um  den  Finger,  be-» 
festigte  ein  paar  Schusterspanstuckchen  aJs  Schienen  an 
demselben,  und  band  ,die  Hand  auf  ein  Brettchen,  um 
jede  Bewegung  zu  verhüten. 

Am  nächsten  Tage  trat  eine  Blutung  ein,  imd  der 
Verband  musste  erneuert  werden,  so  am  vierten  Tage. 
Das  Nagelglicd  ward  taub  und  kühl,  zeigte  jedoch  noch 
einige  Röthe. 

Von  nun  an  ging  die  Heilung  ungehindert  ihren  Gang^ 
und  gerade  vier  Wochen  nach  der  Verletzung  entfernte 
ich  den  letzten  Verband. 

Der  Mensch  gebrauchte  seinen  steifen  Finger  bald 
mit  ziemlicher  Fertigkeit,  und  wird  sich  desselben  durch 
Uebung  noch  immer  besser  bedienen  lernen. 

Als  Grund  des  Gelii^ns  glaube  ich  zum  Theil  die 
sehr  schiefe  Richtung  der  Wunde  betrachten  zu  dürfen, 
da  man  durch  sie  mehr  Fläche  und  der  Verband  folglich 
mehr  Haltbarkeit  gewann.  (Schluss  folgt.) 


Anzelse  an  die  Hemi  ItUtarlielter« 

Säoimilirhe  Honorare  fiir  Beiträge  sum  Jakrgaog  1830  diccvr 
Wachensclirift  sinii  nonmelir  an  die  Herrn  Mitarbeiter  versandt. 
Sollte  Einem  oder  demAodern  das  ibm  zustehende  Honorar  vidi t 
zttgegangon  sein,  so  bittot  man,  sich  deshalb  an  den  Heran sge-> 
her  XU  wenden. 


Gedrvckt  bti  J.  Ptltcb 
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gesammtc 

HEILKUNDE. 

Henuisgeber:   Dr.  C asper, 
iNifredaciioii:   Dr.  Romberg,  Dr.   r.  Sioscli. 

]Ke«e  'WockeMehrift  ersrlieiat  jed««n«l  an  Soimabeod^  in  !«•• 
fenangen  Ton  1,  bisweilen  1^  Bo^en.  Der  Preis  des  Jahr^ancs, 
atii  den  nötbigen  Reftlstem  ist  auf  9|  Tblr.  besiimmt,  wothr 
•SoiaitJiek«  li«cbhaiiiüuiigeii  tind  PiMiUiBfter  aie  xn  liefettt.  I«i 
Stande  sind. 

A.   Hirtchtoald, 

J^    11.       Berlin,  den  14^  ilfärs        1840. 


lieber  die  Verbindnng  der  Poeken  mjt  andern  Exanikenen.  'Yem 
Or.  Reinbold.  —  Mitiheilunffen  aus  der  Piaxis,  Vom 
Reglm.  Arzt  Dr.  Cramer.   (Senlnss.)  ^    Krtt.  Anzeiger. 


Einige  Beobacbttingeii  nebst  Bemerkungen  über 
die  Verbindung  der  Variola  mit  andern  Exan- 
themen. 
Wigeiheüi  vmi  Dr.  A.  1%  Rmbold,  pr«  Arzte  in  Hftmioven 


Es  sind  nicht  Selten  Fälle  beobachtet  worden,  in 
denen  man  eine  Verbhidung  der  Variola  und  resp.  Vario- 
lais  mit  andern  Exanthemen  erbtickt  hat.  Ich  habe  auch 
einige  Falle  der  Art  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachtet, 
die,  an  sich  betrachtet,  unter  versdhiedenem  Gesichts- 
punkte aofgefasst  werden  konnten  —  nichtsdesto^veniger 
aber  mich  auf  die  Vermuthung  brachten:  dass  es  nicht 
ein  selbstständiges  Exanthem  war,  welches 
sich  hic^r  mit  der  Variola  verband,  sondern  eine 
unter  verschiedener  Form  erscheinende  Verän- 
derung der  Haut,  die  das  Auftreten  ^er  Variola 
selbst  zuweilen  einzuleiten  und  nichts  als  eine 
vorläufige  Wirkung  der  eigentlichen  Krankheit 

Jabrsang  1840.  12 
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zu  sein  scheint.  Ich  wiH  diese  Beobachtungen  hier 
kurz  mittheilen^  da  sie  aui^  •.  oliqe  Rücksicht  auf  meine 
ei^ne^Ahsicht,  in.iqaachec  Hinsicht  interessant  SMi<L.un<) 
man  für, die  Lehr^  vqn  .4en  Porken  und  die^AMfkitnipf^ 
rfes  gegenseitigen  VerKÄHnisscs  der  Etafatheflic  des  Ma- 
terials nicht  genug  haben  kann. 

Erster  Fall.  Ein  Tambour  von  23  Jahren^  schwach 
an  Körper  und  fieiat^  hatte  achoa  aeit  zwei  Tageji^ohne 
merkliches  Unwohlsein  dabei  zn  sparen^  einen  Ausschlag 
auf  dem  Rücken  der  Hände  bemerkt,  als  er  ^i.  20.  Mai 
1834  In  das  Militair- Hospital  (zu  Verden)  au^enoumten 
wurde.  Es  war  dies  ein  eigenthumiiches  Exanthem,  wel- 
ehe»,  genau  genommen^  unter  keine  der  bekannteB-  For- 
men zu  bringen  war;  am  eisten  schiisn  es  noch  em^ 
Uebergangsform  zwtsoheii  Nessebi  und  Masern  «u  sein. 
Es  war  aber  ein  massiges  Fieber  zugegen  mit  nnbeden-* 
tenden  gastrischen  Symptomen,  aber  heftigen  Rücken- 
schmerzen.  Den  Tag  darauf  zeigte  sich  der  Ausschlag 
auch  ai\  den  Schenkebi  und  dem  untern  Theile  des  Rum- 
pfes —  gegen  Abend  fühlte  sich  der  Kranke  wohler. 
Am  22sten  stand  das  Exanthem  unverändert,  doch  das 
Allgemeinbefinden  war  schlechter  —  Uebelkeit,  häufige 
flüssige  Stühle,  größere  Frequenz  des  ubagens  ^»tifiimk. 
Pulses,  grosse  Mattigkeit;  auch  die  Augen  zeigten  sich 
jetzt  gerothet  und  empfindlich  gegen  das  LichL  Am 
23sten  völliger  Ausbruch  des  Exanthems  auch  auf  der 
Brust  und  im  Gesichte.  Erst  jetzt  wurde  es  mit  Bestimmt- 
heit für  Masern  erklärt,  eine  Annahme,  die  auch  «bei  an- 
dern AersBten,  die  den  Kranken  sahen  ^  gleich  bei  dem 
ersten  Anblick  die  allein  richtige  schien;  doch  war  die 
Hothe  dunkler,  .die  kleinen  Bläschen  an  einzelnen  Stellen 
stärker  entwickelt  als  man  sie  sonst  wohl  bei  Masern 
findet,  ja  am  Abend  standen  sie  auf  dem  geschwoll^en 
Gesichte  fast  wie  —  Varicellen:  dabei  Durchfall  —  Un- 
ruhe —  grosse  Hinfälligkeit  —  Sinken  des  Pulses.  Am 
24sten  hatte  das  Exanthem  eine  livide  Both^  angenom- 
men^ und  war  mit  harten  Knötchen,,  Bläschen  und  Blasen 
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bedeckt,  die  m  ien  HindeD  wie  PimpUgM  «Msahen  tmd 
eine  bhitige  FliMigkeil  enthMlen:  in  den  AroDoiiien  ver- 
meinte Sohletneecretion.  Da  timl  ge^n  Mittag  pldtzlich 
eine  Ohnnadil  efai  < —  ieh  fttml  den  Kranken  daliegend 
wait  Uassem,  tiippokratiscbeni  Geaie ht)e^  aus  dem  alle  Ge« 
nchwolsl  veradiwanden  war  —  aue  der  Nnfte  eine  dnnne^ 
Untige  Flüssigkeit  tröpfelnd;  das  Exanthem  stand  neeh 
am  öbrigen  Kftrper  in  seiner  ganzen  grässlich  •  buntiM 
Fälle  da.  An  NaeMntttage  erfolgte  der  Tod  bei  kterem 
Bewnsstsein  *—  nach  24  Stunden  war  die  Leiche  in  .rdl« 
Kger  Verwesung«  —  Die  Seetiion  kennte  beider  aus  meh-* 
rem  Granden  nicht  gemacht  wterdeo.  —  kh  muss  ge* 
stehen^  dieser  Fall  war  mir  so  neu^  er  stand  so  vevem« 
seit  da,  der  Wechsel  der  Erscheinungen,  der  gaase  Ver<* 
taraT  war  so  rapide,  dass  die  Lekhe  schon  Iftngst  begra« 
ben  war,  als  ich  mich  noch  mit  mmen  dJagnestiscken 
Zweifeln  abqufllte;  ich  schhig  sie  aber  sulotzt  mit  det 
Annahme  niederr  dass  es  siorMb'  pitiridi,  maügni  gewe^» 
sen  seien.  —  Es  waren  iibr%ens  Anfengs  leichte  antigastri«« 
sehe  und  diaphori^tische,  sp&ter  excitirende  Mittel  und 
Sfturen  angewandt  worden. 

Zweiter  Fall.  Zwei  Jahre  darauf,  am  26.  8^« 
1S36,  kam  ein  UnterofBeier,  ein  sehr  kräftiger,  schon  ge- 
baoter  junger  Mann  Ton  31  JTahren,  mit  einem  Bbcanlhem 
ins  Hospital,  welches  den  Unterleib  bedeckte,  Aehnlioh« 
keit  mit  Masern  wie  mit  Nesseln  hatte  und  meine  Col-- 
legen  wie  mich  sogleich  an  jenen  oben  beschriebenen  Fall 
erinnerte.  Er  klagte  nur  nber  geringe  gastrische  Be« 
schwerden  und  einige  Mattigkeit,  und  hatte  bisher  noch 
immer,  obgleich  er  schon  seit  fünf  Tagen  jenen 
Attsschlag  bemerkte,  seinen  nn  der  Zeit  sehr  be« 
scbwertichen  Dienst  gethan.  Noch  am  Abend  desselben 
Tages  bemerkte  man  die  rothen  Flecken  auch  schon  im 
GeeldUe,  mid  am  foigenden  Tage  fast  überall  am  Rumpfe 
und  den  Bxtremititen.  Das  Exanthem  zeigte  jetnt  eine 
mehr  belleie  H4the  wie  gestern,  fühlte  sidi  etwas  raub 
«I  und  wurde  von  mir  nnd  'Swei'  andern  Aersten  unbe« 
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übgi  filr  Masern  erklftit  y  «un  so  mehr  da  audi  catanlia- 
Usebe  SympiOme  and  AlTectton  der  Aagen  eingeiretea 
waien.  —  Ani  280ten  sah  maii  deutlich  die  ganze  Haut 
mit  Knötchen  bedeckt^  die  unter  dem  Kione  fast  das  An- 
sehen von  Variolae  hatten,  und  am  folgenden  TttgOy  den 
29Bten,  konnte  es  gar  keinem  ZweiTel  mehr  unterHeg^en, 
dass  wir  hier  wiiklich  Variolae  vor  uns  hatten.  Sie  cnt- 
wickdten  sich  denn  auch  rasch  und  kräftig  in  sehr  g^rosser 
Menge  und  verliefen,  ohne  bedenkliche  Erschetoungen, 
durchaus  regelmässig.  Die  Rodie  der  Haut,  die  anfaag«» 
Uchen  Flecken  wafen  dabei  durch  die  Pastelbildung  g^leich- 
sam  absorbirt  und  nur  auf  dem  Unterleibe  erkannte  man 
sie  noch  als  Unterlage  der  hier  sparsam  striienden^  we- 
niger entwickelten  Pocken. 

Dritter  Fall.     Zu  derselben  Zeit,   am  29.  Sept., 
wurde  auch  em  Kranker  ins  Hospital  aufgenommen  ^  der 
bei   leichten    febrilischen   Erscheinungen   über   gastrisch« 
Beschwerden  undRuckeuschmerzen  klagte  -^ ein  schwäch- 
lich aussehender,   sonst  übrigens  gesunder  Mensch   voa 
21  Jahren.     Auf  dem  Unterleibe  !&eigte  sich  eine  glatte^ 
dunkle,  fast  livide  Röthe,    als  wenn  Rothwein  darüber 
ausgegossen  wäre,  in  grossen,  dem  Scharlach  nicht  un- 
ähnlichen Flecken.     Ob  sie  schon  früher  vorhanden  oder 
erst  jetzt  gekommen  war,  blieb  unentschieden.^    Am  fol- 
genden Tage  wurde  das  Fieber  stärker,  die  Augen  etwas 
geröthet  und  empfindlich  gegen  das  licht,  und  der  Kranke 
antwortete  auf  die  Frage:  „ob  er  gut  schlucken  könne,'^ 
dass  ihm  das  etwas  beschwerlich  werde;  doch  war  auf 
diese  Aussage  wohl  nicht  viel  zu  geben  —  bedeutend 
konnten  wenigstens  jene  Besehwerden  nicht  sein.   Uebr»» 
geus  war  noch  weiter  nichts  zu  bemerken.    Am  1.  Oct. 
begann  zuerst  im  Gesichte  die  Bildung  der  VarMa,  die 
dann  femer  unter  anomaler  Form  und  nervds  -  putridem 
Erscheinungen  verlief.    Nur  wenige  normale  Pusteln  stan- 
den unter  einer  Menge  von  harten  Knoten,  Bläschen  und 
grossen,  mit  blutiger  Flüssigkeit  gefiillten  Blasen,  gaos 
deiselben  Art,  wie  ich  sie  in  dem  «rsten  Fiüle  beoftaofatet 
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baite.  Auf  jenen  gmeeen^  rothen  Flecken  mm  Unterieibe 
aeigtett  eich  jedoch  weder  Bhwen  noch  Pueleln  —  sto 
blieben  glatt  mid  imvernndert  bis  sunt  3.  Oetober  stehen 
nnd  begannen  dann  aihnaUtg,  ohne  bemerkbare  Desqiia« 
maUon^  an  ediwinden.  Der  Kranke  genas  nbrigens  wie-* 
der^  obgMcb  die  Prognose  oft  Sehr  scMeeht  stand. 

Betrachten  wir  nun  diese  FMIe  etneehi,  so  lässt  sich 
wohl  nicht  läugnen,  dass  dabei  Verbindungen  verschiede«« 
ner  Exantheme  vorzvikommen  scheinen.  Hätte  ich  «eine 
ente  Beobachtung  gleich  milgetheilt^  so  wfirde  ich  sie 
wohl  nnter  dem  Titel  y/norbäU  puMdi^*'  aufgeführt  haben; 
sie  h&tte  aber  auch  ebenfalls  als  Beleg  dienen  kdunen 
för  die  ^^Veriiindung  der  Masern  mit  PempbigHgJ*  Nach-* 
dem  ich  aber  die  beiden  andern  Fälle  eriebt  und  genau 
damit  verglichen  hatte,  schien  es  mir  mehr  als  wahr- 
scheinlich: dass  auch  damals  die  Vcanola  mit  im  Spiele 
war  und  mein  Kranker  während  der  Erufition  anomaler, 
bösartiger  Pocken  starb.  Sollten  hier  nun  aber  wirklich 
wohl  Verbindungen  der  Pocken  mit  Masern  und  resp. 
8eharlach,  wohl  gar  mit  Femphtgui  anzunehmen  sein) 
Bei  dem  scheinbaren  Scharlach  fehhe  ohnehin  die  deut- 
liche Desquamation;  wäre  sie  aber  auch  zugegen  gewe^ 
sen,  wurde  sie  doch  wenig  beweisen.  Eine  Verbindung 
der  Pocken  mit  der  äussern  Form  jeuer  Exantheme  war 
hier  augenscheinlich  vorhanden  —  es  tragt  sich  nur,  ob 
hier  nodi  mehr  als  Form  war  —  die  exanthematische 
Krankheit  selbst  als  eine  ursprungliche,  selbstständige? 
Ich  bezweifle  es.  —  Es  kamen  zu  jener  Zeit  keine  an- 
dern Fälle  von  Masern  oder  Scharlach,  auch  nicht  von 
Pocken  vor.  So  ganz  vereinzelte  Fälle  von  Masern  oder 
Scharlach  kommen .  dort  uberliaupt  sehr  selten  vor  — 
häufiger  schon  die  von  Variola  edier  YarkUoidm.  Wäre 
es  nun  ab^  nicht  auffaDend,  wenn  der  einzige  Fall  yon 
Masern  and  der  einzige  Fall  von  Scharlach  grade  zu 
derselben  Zeit  erschienen,  wäre  es  nicht  eia  unerhörter 
Zuiall,  wenn  sie  sich  grade  mit  den  beiden  einzigen  Fäl- 
len von   Variola  verbinden  sollten?    Dagegen  ist  es  be- 
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kaiiitt,  fiuBs  suweilea  vor  dem  Aosliraehe  der  Eiantbeme 
überhaupt  die  Hau!  achon  lebhafter  geflrbt  eracheiiit^ 
dass  namealUch  bei  den  Poeken  rothe  Fleeke  der  Bildung^ 
der  eigentliche  Puatel  vorheigeben  —  audi,  daaa  dio 
Eruption  achnoUer  oder  hmgataier  erfolgen  kano^  das 
Exanthem  überhaupt  nicht  immer  seinem  vollkommene  Ponta 
errmcht.  8oUte  man>  dies  «rwägend ,  nua  nicht  ^  an- 
nehmen können:  dass  jene  Erscheinungen  nur  die  Folge 
waren  der  allgemeinen  iUchlong  der  organisehen  Kraft 
auf  die  Haut  unter  irgend  welchen  besondem  Nebenom-* 
st&nden^  —  oder  die  Vorläufer  der  eigentKcheia  Krank«* 
beil^  der  Pocken^  ein  schwacher,  unvollkommener  Heflex^ 
ein  misstongener  Versuch  derselben  jenes  Organ  in  Be-* 
schlag  Bu  nehmen?  — *  Die  Form  der  Pustel  wurde  übri- 
gens in  dem  eweiten  Falle  gar  nicht,  in  den  beiden  an«- 
dem  wenigstens  auf  gleiche  Weise  dadurch  verändert. 
(Knötchen,  Blischen,  Blasen.)  Auch  ranss  ich  noch  be- 
merken, dass  die  Kranken  alle  g«te  Impfnarben  hatten, 
weshalb  die,  welchen  dies  allein  schon  ein  hinreichender 
Grund  ist,  die  Pocken  für  modificirte  zu  eriilären,  hier 
wohl  die  Bezeichnung  ^^Vanofo^'  in  die  von  yyVmiolou^* 
umfaidem  müssen. 


JlliUhcilungen  ans  der  Praxis. 
Vom  Hegiments-Arzte  Dr.  Cramer  in  Halberstadt. 

(Schluss.) 

5.  Zwei  Fälle  von  intermittirender  £ae«yM>|»<y«t>. 

Verkappte  Wechselfieber  treten  gewöhnlich  nnter 
der  Maske  von  allerlei  nervösen  Affectionen,  weniger  als 
Leiden  des  Gefttsssysfems  auf.  Vor  anderthalb  Jahren 
behandelte  ich  kurz  hintereinander  zwei  Personal,  die  an 
Haemopiifsis  mit  Tertian-  und  Quotidian- Typus  litten. 

St.y  eine  wohlhabende  Börgersfrau  von  46  Jahren, 
nie  bnistkrank,  gehörig  menstruvt  und,  ob^eich  schwäch^ 
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Keber  OoMlitttli»%  «kdi*  dcMh  btehef  emes  feiativen-WoM« 
Mii»  erfreuend,  bekan  eines  Abends  ohne  AamlMfte 
Unnehe  Husten,  wodurch  inneriMÜb  einer  bis  anderthalb 
8CiuideD  gegen  zwei  TassenU^fe  voll  dottkelrolhes  schavi-^ 
migtes  Mut  auagewoifen  ward^.  Sie  halle  einen  fieber- 
hnft  au%eregCen  Pols  nnd  Duvst,  nnd  war  ihres  Zustan- 
de«^ wegen  sehr  in  Unruhe.  —  Ich  leitete  das  Nöthige 
ein,  und  hatte  am  n&cbsten  Tage  aUe  Uraache  mit  dem 
Zustande  zufrieden  zn  sein,  dean  die  Kranke  hatte  gegen 
Helgen  einige  Stunden  ruhig  geschlafen,  etwa»  transpi- 
lirt,  war  fieberles  und  beflnid  sich^  einige  Zerschlagen- 
heit  der  Glieds  abgereehnet,  leidlich  wohl.  So  ging  es 
diesen  und  den  nächsten  Tag  bis  Abends  sieben  Uhr, 
wo  sie  unter  gelindem  Schauer  und  Oppression  der  Brust, 
von  neuem  ganz  ähnhcbe  Zufalle  wie  vorgeeierik  hefielen. 
In  derselben  Zeit  und  Art  wiederholte  sich  das  Ganze 
noch  ein  drittes  Mal. 

An  einem  verlarvten  Wecfasolfleber  nicht  linger 
zweifelnd,  setzte  ich  alle  Mittel  ans  und  gab  CUmn.  Es 
erfolgte  kein  weiterer  Paroxysmus,  und  einige  Gaben  je- 
nes Mittels  an  den  Recidiv- Tagen  gereicht,  verhüteten 
auch  jeden  Ruckfall.  Bittere  aromatische  Mittel,  unter- 
stützt von  einer  zweckmässigen  Diät,  vollendeten  die 
Kur. 

Der  zweite  Kranke  war  ein  rüstiger  Zwanziger,  v. 
d,  H.,  der  unter  stürmischen  Erscheinungen  oine  gefahr- 
drohende Haemaptysig  bekommen  hatte.  Er  war  bereits 
mit  Venaesectionen,  salüiischen  Sfittehi,  Säuren  u.  s.  w. 
einige  Tage  behandelt  wmrden,  bevor  ich  Sin  sali.  * —  Das 
Examen  ergab,  dass  H,  nie  an  Brostöbeln  oder  Blutungen 
irgmid  einer  Art  gelitten  hatte,  dass  er  eben  so  wenig 
an  periodische,  in  der  letzten  Zeit  vielleicht  unteriassene 
Blutentziehongen  gewohnt  sei,  dass  die  gegenwärtige 
Krankheit  wahrscheinlich  durch  einen  helligen  A^rger, 
dem  Verdauungsbescbwerden  folgten,  entstanden^  und 
dass  er  sich  den  Tag  über  erträglich  befinde,  fünf  Abende 
nun  aber  schon  jedesmal  einen  kleinen  Teller  voll  Blut 
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aii6gebuBtct  habe.  Patieiit  hatte  etnon  gaalrisc^ea^Zua- 
gcnbeliigi,  wenig  Resjprationflbeschwerdeni  der  Puls  war 
nicbt  fieberhaft  9  doch  aufgeregt.  (Banulsion  mit  JUümfi» 
und  Uittcrmaiideiwasser,  Limonade^  auf  die  Bniat.  eioe 
Blase  mit  kaliein  Wasser.)  —  Abends  jswiscben  7  und 
8  Uhr  trat  wie  bisher  unter  lojicht«  UotripUation  und  Un-* 
rujbe  vermehrte  Hitse  und  Husten  mit  Blutauswurf  ein; 
mir  zu  räuspern  brauchte  Patient^  und  sdion  hatte  er  den 
Mund  voll  hellrotbes  Blut.  Dies  dauerte  bis  in  die  Nacht 
hinein,  worauf  er  in  Schlummer,  verfid.  Gegen  Morgen 
trat  8chweis6  ein;  der  Urin  machte  .einen  rotblichen  Be- 
densatz. < —  Der  heulige  war  der  seohsle.  AnfalL  Nor 
noch  einen  wartete  ich  ab,  um  mich  von  der  Lage  der 
Sachen  persönlich  und  noch  genauer  zu  unterrichten,  da 
ich  Grund  hatte^  der  mir  von  dem  frühem  Zustande  ge*-' 
machten  Relation  nicht  unbedingten  Glauben  zu  sehen«» 
ken,  und  heilte  dann  den  Kranken  auf  dieselbe  Weise 
und  unter  denselben  Cautelen  als  die  vorige. 
Beide  Patienten  sind  bis  heute  gesund. 


(>.     Speckeiureibungen. 

Nicht  lange  nachdem  mir  Späsburi/s  ^}  Behandlungs- 
art .der  Lungenschwindsucht  durch  Fetteinreibungen  be- 
kanat  geworden  war,  hatte  ich  Gelegenheit  seinen  Vor« 
schlag  zu  prüfen.  . 

M,,  ein  junger  Mann  von  22  Jahren,  litt,  als  ich  ihn 
in  Behandlung  bekam,  bereits  seit  mehrern  Monaten  an 
PhMsis  pulmoMlis  exukerata.  Heftiges  Fieber,  Brastbe- 
klommenheit,  Angst,  Hosten  mit  purulentem  Answmrf, 
Diarrhoe   und  zerflieasende  Schweisse   quälten   ihn  Tag 


*)  Vorgl,  Spihhury^  tiber  die  Beliandinn^  der  Lungenschwiod. 
Kttcbi  durch  EinreibuDgcn  von  Fett  auf  don  K5rper;  ii^  F,  Beh- 
r^ntFs  \^iiilteiitl.  Report,  d.  nevsteii  med.  cliirar^.  Lit.  de«  Avnl 
Bd.  II.  Ao.  16  8.  *24ä.    Borlin,  1836. 
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imd  Nfldilr  — ^  (Jjitflr  diesen  boSnoiigileseii  Umsllndeii 
sog  ich  bei  andern  Mitteln  Anch  die  dUgen  Einreibungen 
in  Gdbnuieh.  leb  lieee  sni  dem  Bnde  Abends  und  Mor- 
genn  den  gannen  Rumpf' mit  SpedL  einreiben^  der  in  fln- 
gerdieke  Scheibdien  geschnitten^  einige  Stunden  vor  der 
An^v^ndung'im  iiMftrmen  Zinuner  stand ;  um  ihn  m  eiw 
weichen  y  sobttierig  zu  machen.  -^  Vier  Wodien  spater 
slaib  M,  —  Binen  wesentlichen  Nutscn  hatte  die  Pro- 
Cedur  dessenungeachtet^  den^  dass  seit  den  Einreibungen 
die  celliquativeo  Jächweisse,  Patient  musste  in  mancher 
Nacht  4 — ^Smal  das  Hemde  wechseln^  ohne  NachihetI  lur 
das- anderweitige  Befinden,  aufhörten ,  und  in  Folge  des- 
sen mehr  Schlaf  eintrat,  den  der  Kranke  —  da  er  s^ 
gut  fühlte,  dass  der  Schweiss  seine  Kräfte  zusehends 
consumirte,  er  in  diesem  aber  förmlich  schwamm,  sobald 
er  einScUummefte,  —  so  vM  iüs  möglich  von  sich  ab*- 
gehalten  hatte.  _ 

Um  profuse  Schweisse  zu  massigen  und  aUmahlig 
gana  zu  unterdrücken,  wandte  ich  hingegen  später  die 
genannten  Inunctionen  bei  einigen  Patienten  mit  wein  vor- 
geschrittener JFUm  kma  —  ohne  organische  Leiden  — 
mit  widüich  gl&nzendem  Erfbige  an. 

Ein  junger  Manu  von  zwimzig  und  einigen  Jahren 
war  doich  eine  angreifende  antisyphilitische  Kur  sehr  her- 
unttfgekemmen.  Erdfahle  Gesichtsfarbe,  täglich  zuneh- 
mende Abmagerung  und  körperliche  Hinfälligkeit,  Reiz- 
baffcett,  Unruhe,  Aengstlicbkeit,  kurzer  Athem,  Hüsteln, 
Herzklopfen,  doppelte  Fieber-Exacerbation ,  Durst,  anru- 
higer Schlaf  und  erschöpfende  Schweisse  Hessen  keinen 
Zweifel  über  seine  gefährliche  Lage.  —  Besonders  wa- 
ren es  die  Sebw^se,  ubc»r  die  er  sich  bitter  beklagte, 
und  wirklich  steigerten  sie  auch  täglich  die  verderbliche 
Schwäche. 

Em  kühles  SeUafgemach,  leichte  Bedeckung,  kühler 
Salbeithee',  IMfer'sohes  Saui^r,  essigsanres  Blei,  Calamuf, 
CUM  vu  a*^w.  waieii  vergebens  gebraucht.  —  Da  liess 
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ioh  alle  Mitlei  mige  Tage  ausseteeo  ^ind  Speek^rai^ 
buDgen  machen^  erat  abwechselnd  auf  Stamm  oder  ISk*^ 
IremJtäten^  dann  gleichsBeitig  über  den  gaiteen  KOrper.  -^ 
Nirgt*nds  wo  sie  applicut  waren  ^  erseMm  Sehweiss^ 
wälirend  6esicbt  und  behaarter  Theil  des  Kopfes^  in 
demselben  wie  gebadet  waren.  "-—  Merkwürdig  sehneH 
kam  nun  der  Kranke  wieder  su  Kriften,  imd  :konnte  nach 
vier  Wochen  geheilt  entlassen  werden.  Bs  waren  sechs 
Tage  (Abends)  Inunctionen  gemacht,  und  während  der 
Unterdrückung  der  Schweisse  nichts  weiter  als  etwas 
vennehrter  Urinabgang  bemerkt  worden.  —  Dasa-  kh 
stärkende  Mittel  und  eine  dergleichen  Diüt  spiterhm 
wieder  in  Gebrauch  zog,  mag  nebenbei  noch  hemerkt 
werden. 

Aehnlich  wohlthftlig  ivirkten  die  Binreibnngen  bei  ei- 
nem Mkdchen  von  12  Jahren,  die,  früher  ein  Bild  blü- 
hender Gesundheit,  jetzt  einer  hinwelkenden  Btame  glich. 
Auch  hier  war  die  Febris  lenia  nach  einer  langem,  zur 
Zeit  aber  beseitigten  Krankheit  entstanden.  —  In  meine 
Behandlung  gekommen  iiess  ich,  um  die  kranke  Thätig- 
keit  der  Haut,  welche  letztere  wirklich  einem  Siebe  glich, 
zu  s&nftigen,  ebenfalls  8peckeinroibungeu  in  angeführter 
Art  machen,  und  hatte  die  Freude,  das  Kind,  das  dem 
Grabe  bereits  veriUIen  «cltieu,  in  kuneer  Zeit  wieder  ge- 
sund und  munter  zu  sehen.  Desgleidien  bei  einer  drit- 
ten und  vierten  Kranken,  und  endlich  bei  einem  9onst 
gesunden  Manne,  dem  ein  n&chtlicher  heftiger  Schweise 
habituell  geworden  war.  In  allen  diesen  FäUen  genügten 
fnnf  bis  sechs  Einreibungen. 


SpiUbury  meint,  es  würde  durch  das  Einreiben  von 
Fett  Nahrungsstoff  in  den  Körper  gebtacht,  und  erklärt 
aof  diese  Alt  den  Nutzen.  Ich  will  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  etwas  davon  eingesogen  wird,  indess  glaube 
ich  d«krh,  dass  der  n&cfaste  und  haupto&cMkhste  Netzen 
der  Einrt^ibungen  in  Unterdrüeknng  der  ColKquation  durch 
die  Haut  durch  mechanisdiü  Vevatopfong  der  aushauchen- 
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4ea  CMisw  imtakt.     in  ««mt  Beaielnig   mSchla  ich 
sie  aber  ab  «a  sehr  beacfatongsweitiies  Anttamdorifumm 


7.    H  a  u  t  k  r  e  b  s. 

Schon  fraher  habe  ieh  in  tf  eaen  BlÜieru  ( 1836.  8. 
164)  voB  dem  NaUseo  gesproehen,  dea  mir  tofNSche  Blat- 
cataskihangen  bei  8cirrha8eD  DraeenktaBldieiten  leiMeten, 
weiche  in  eftnea  Krebs  vberaugeiien  drohten.  Ich  kaaa 
jeaen  MittheihingeB  eiae  neae  Erfahrung  hinzafögen^  der- 
geatass  sich  dies  Verfahren  snch  bei  einem  weil  verg»^ 
sdvittenen  Haut-SatThas^  oder  besser  Cancer  oeetMu* 
euiis^  bewährte. 

W.^  ein  wohlhabender  Landmann  ^  56  Jabre  alt^  von 
mittlerer  Roiperstäriiey  JSir  seineo  Stand  ein  gebildeter 
Maan^  kraokdte  dfter  in  seiner  Jugend  ^  genoss  spiKter 
aber  einer  aiemfieh  goten  Ciesundhcit.  In  seinem  SÖstea 
Jalwe  befiel  ihn  ein  Nervenfieber*  .  Von  demselben  noch 
nicht  ganadich  wieder  hergestellt^  verlor  er  seine  Frau^ 
oad  einige  Jahre  s{Niter  einen  erwachsenen  geliebten 
Sohn,  welcher  Verlust  ihn  um  so  tiefer  betrübte,  da  er 
von  Natnr  sanfter  Gemnthsart  ist. 

Um  diese  Zaü  bekam  er  von  freien  Stucken  ein 
Knötchen  in  dor  Haut  am  Halse,  links  vom  Kehlkopfe. 
Die  jodiende  finqdndung  in  demselben  nöthigte  aum 
Reibea,  und  liierdnrch  wie  gelegentlich  durchs  Raairen 
ward  dbs  Uebel  denn  häufig  irritirt,  wodurch  es  an  Ans- 
Minong  asonahm.  —  Der  berathene  Arat  liess  graue  Salbe, 
Schierlingspflaster  und  Jodsalbe  nach  und  nach  anwen- 
den. Diese  Mittel  blieben  reaultatlos,  und  das  Uebel 
hatte  folgenden  Stand  erreicht,  als  der  ^  Kranke  meine 
Hotfe  suchte.  Seine  Ausdehnung,  nmchte  ungefiihr  dikte- 
halb  Qnadnrtaoll  betragen,  hatte  folglich  so  ziemlich  die 
ganae  linke  ilalsseite  in  Mitleidenschaft  gesogen.  Die 
Haat  war  aoskmmengeschrumpft,  bUinroth  von  Farbe^ 
schilferte  Stellenweise  ab,  flihlte  sich  hart  und  bdckericht 
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%n,  wid  sMfl  uniieiireglich  auf  den  ÜAtoiiiwkelii.  Auf  und 
kl  den  Runzeln  bemerkte  man  nehrere  ImsengroMe  roihe 
Knötchen^  deren  Spitsen  Eiterpunkte  zeigten.  Daich  die 
ganze  kranke  Parthie  fuhren  öfter  fliegende  Stiche,  ein 
dumpfes  Gefühl  brennenden  Schmerzes,  bei  und  nach 
Genuas  von  Nahrung  %'ermehrt,  verliess  den  Kranken  nie. 
lue  Submaxiilardrüsen  waren  gesuML  —  Appetitmangel, 
Sddaflosigkeit,  üble  Gesichtsfarbe,  Abmagenmg  und  Fich» 
berbewegungen  waren  die  Symptome,  welche  die  Theü-> 
nakme  des  Gesammtorganismus  veroflenbarteii. 

Da  man  bei  den  in  Rede  stellenden  Uebeln  weder 
auf  die  Heilkraft  der  Natur  noch  der  Kunst  mit  Zuver- 
lässigkeit rechnen  kann,  so  konnte  die  Prognosts  auch 
nicht  anders  als  ungünstig  ausfallen.  TägHch  war  ein 
Aufbruch  und  förmliche  Bildung  eines  carcinomatdsen  Ge- 
schwürs zu  furchten,  md  dann,  nahe  am  Kehlkopfe,  auf 
der  Speiserehre,  über  den  grossen  Halsgefässen,  —  waa 
hätte Erspriessliches  da  eben  geschehen  können?  —  Das» 
bei  dem  Manne  keinerlei  Art  von  Dyscrasie,  am  wenig«* 
Sien  eine  carcinomatöse^  ausssuforschen  war,  und  somit 
das  Leiden  als  ein  rein  örtliches  betrachtet  werden  musAte^ 
das  allein  war  es,  worauf  sich  die  Aussieht  auf  einen 
möglichen  guten  Ausgang  einigermaasien  stutzen  konnte« 

Und  so  begann  ich  denn  im  Vertrauen  auf  jenen  nicht 
uugcwichtigen  Grund  die  Kur  mit  'Beiseitesetzung  aller 
bisherigen  Mittel  und  strenger  Untersagung  jeder  neuen 
Reizung,  Hess  das  Ganze  sorgfaltig  reinigen,  gemäss 
anderer  und  meiner  Erfiihrung,  um  die  Congestioo  zu 
mindern  und  die  Resorption  zu  steigern,  drei  Blutegel  anf 
die  schmerzhafteste  Stelle  setzen,  die  Nachblutung  un* 
teihalten,  und  darauf  Läppchen  mit  frischem  Wasser  ge- 
tränkt auflegen.  Die  Wirkung  war  eAvünscht,  denn  die 
Schmerzen  Hessen  nach  und  der  Congestivzustand  war 
einige  Tage  später  verrmgert.  Jetzt  wieder  drei  Egel 
aa  andere  Stellen,  nach  zwei,  drei  Tagen  wieder,  u.s.w. 
u^  s.  w.  wöchentScb  zwei«-  bis  dreimal  zwei  bis  drei 
Blutegel. 
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NmA  nen  Wodien  warm  IBO  uad  einige  Stuck 
gcbnndit  obiI  der  Kranke  —  geamid.  Die  Was8erii|»p^ 
cteD  blieben  spater  weg;  einige  Gläser  roberirender  Mit*«' 
tel  and  passende  Wäl  reicbten  lun^  das  Allgemeinbefin- 
den cor  Norm  sbo  fuhren.  Hieraus  ^  und  haoptsächlicb, 
dass  sich  die  örtlichen  Zufalle  steigerten,  %venir  die  Bhit- 
enüEiehongen  —  Versuchsweise  —  emige  Tage  länger 
als  gewöhnlich  unterbUeben,  und  alsbald  sich  wieder  ver* 
minderten,  wenn  man  sie  anwandte,  möchte  zur  Genüge 
henrorgcdien,  dass  sie  und  nichts  weiter  die  Hetlong  faeiw 
beilBhrCeii. 

Seit  einem  Jahre  befindet  sich  der  Mann  gaaswohl. 

8.     Glücklich   geheilter    sehr  gefährlicher 
Kaochenbruch*). 

Bin  dem  im  vor.  Stfick  erzählten  ähnlicher  Fall,  nmr 
im  grossem  Maassstabe,  denn  es  handelte  sich  nm  das 
Wiederanheilen  eines  Fosses. 

HeiT  Doctor  und  Amts-Physicus  H.  in  B.,  ein  star* 
ker  gesunder  Iheissiger,  fiel,  im  Dunkeln  eine  steile 
Treppe  auf  den  Ruf  „Feuer!"  hinabeilend,  von  den  lelz*« 
ten  Stufen  derselben,  und  zerbrach  den  linken  Unter* 
sebenkei  einen  kleinen  Zoll  über  dem  Knöchelgelenk; 
beide  Knochen  durchbohrten  in  Form  eines  halben  Ringes 
nach  auswärts  £e  hier  ohnedies  unbeträchtliche  Masse 
der  Weichgebilde,  woraus  sich  die  Grösse  der  Wunde 
ohne  weiteres  von  selbst  ergeben  möchte. 

Me  herbeigerufenen  Collegen  reponirteu  den  Bruch, 
leiteten  aHes  sonst  Erforderliche  ein,  und  legten  das  Bein 
in  die  v.  Oritfi^sdb»  Schwebe. 

Siebensehir  Tage  später  worde  auch  ich  zu  Rathe 
gezogen. 

Ausser  dem  Angefahrten   fend  ich   die  Wunde  ni 


*)   Bin   Cregenstück  sn   M^Bcm  Falle  '«.  Woehensclirift  1838 
S.  54 J.  d.  Ro<i. 
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fiBttfändmig  uBd  BÜening^  und  die  Biiibh€iidai  •beBl&udig 
geneigt  sich  in  die  Wunde  zu  dhimgeii;>  vereint  warm 
«ie  neeh  an  k^em  Pankte.  Patten!  fiebeite^  klagte  über 
ScIunersBen^  Schlaflosigkeit^  Mehliges  Rucken  und  Kueken 
bn  leidenden  Theiie,  und  war  in  höebirter  BesorgniM 
dessen  y  was  die  nächste  Zukunft  bringen  wetde.  An 
eine  Erhaltung  deS)Fusses  glaubte  seine  Umgebung  nioht^ 
und  er  selbst  audi  war  bereits  einig  mit  sidi  über  die 
Nothwendigkeil  der  Amputation  als  einnges  liebenser-* 
haltungsmittel.  Ich  gestehe^  dass  ich  einen  delikaiteni 
Fall  noch  nicht,  behandelt  hatte^  beschloss  indess  alled 
au  Tersnehen^  bevor  ich  aum  Aeussetsten  schritte« 

Zuvorderst  lagerte  ich  den  Kranken  besser^  und  ver- 
tauschte die  Schwebe  mit  der  sogenannten  Dzondf  schea 
Haschine;  das  Extensionsstuck  Hess  ich  nach  Art  der 
iSotf^er^schen  Ausdehiiungsbünder  einrichten,  und  aus  wei- 
chen gefolterten  Riemen  anfertigen.  Diese  Vorrichtung 
brachte  den  Vortheil  einer  festem  Haltung  des  bisher  hin 
und  her  schlotternden  Fusses^  wodurch  man  denn  das 
Klaffen  der  Knochen-  wie  der  Hautwunde  und  das  Her- 
vordringen der  Brut^enden  aus  letalerer  vermied*  Natir--* 
lieh  sorgte  man  stets  für  reine  trockene  Zugstücke,  da 
sie  die  aus  der  Wunde  fliessenden  Feuchtif^eiten  oft 
vfMunremigt^.  Beim  Wechsel  derselbeli  unterblieb  denn 
auch  wohl  der  ganse  Zug  ein  Stundchei^  «n  so  £u  sa- 
gen der  gedruckten  Ferse  Zeit  flur  Erholung  sn  k»een, 
denn  dass  diese  nicht  wund  würde,  war  eine  Hauptauf«^ 
gäbe.  In  solchen  fkeien  Perioden  htek  ick  die  Knochen 
durch  eme  inwendig  angebrachte  bequem  gep<4sterie  feste 
Scluene,  die  ich  orit  einem  sapfenaitigen  Ekide  in  eine 
Oefihung  des  Fussbrettes  steckte,  und  an  die  ich  den 
Unterschooket  b^asUgpte,  in  möglichst  guler  Sichtung. 
Der  Unterschenkel  ruhte  auf  einem  Spreukisschen;  der 
Wunde  trard  die  grötete  Sorgfiiit  gewidoMt^  dem  Fieber 
durch  passende  Mittel  begegnet. 

Bei  dieser  Behandlung  änderte  sieh  nun  bald  alles 
zum  Bessern,   Hoffnung  und  Schlaf  kehrten  wieder,  die 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    179    ~ 

■üäiiidwn  Venkktenj^  regblUn^  daM  WimdMoret  i>em- 
Hefte  ML-h,^  di^'  Wmide  cioairisirle,  und  die  •  IsactuDbic 
I^Mie  begann  ihre  Bewegliehkoit  zu  verlieren.  So  g^ug 
i^tm  4er  KttBke  langüamseiaer  Genesung  entgegen^  die 
wir  eine  .Abscesshiidung  iu  der  N&ho  der  Wade  einige 
2eii  Tensägerie. 

A^t  Wochen  nai^kneioeni  ersten,  machte. ich  meK- 
aeu  letsftea  Besuch. .  i 

•  Spater  schrieb  anir  der  Kranke^  er  ginge  au(  die 
Jagd'  und  ianse  wie  .fiüiher,  und  müsse  sieh  iünniich  erst 
besiniieB^  wenn  irnui  ibb  Irage,  iwelcliea  Bein  gebrochen 
gewesen  wäre. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Catalogus  librorum  qm  in  bibUotheca  wnkersitaHs  Utcrariac 
Fridericae  GuiUlmae  BeroUnewn's  adservaräur,,  Berolhn, 
1839.     219  l\  8.   maj. 

(Nicht  ohuo  Interesse  haben  wir  den  Katalog  der 
actt  errichteten  Universitäts-BiUiothek  erhalten.  Erzeugt 
aufs  Nene  von  der  umsichtigen  Sorgfalt^  welche  trotz 
beschrankter  Mittel  der  fortdauernden  Entwicklung  der 
biesigen  höbern  BiUungsanstalten  von  den  Behörden  ge- 
widmet wird.  Die  von  den  Beamten  der  grossen  Königl.  # 
Bibliothek  mit  Aufopferung  beförderte  leichte  Benutzung 
der  Bücher  der  Intern  ^  von  welchen  beständig  etwa 
fiOtK)  verlieben  sind^  konnte  den  wissenachaftUcben  Be- 
durfiiiseen  aliein  nicht  genügen;  namentlich  für  die  Stn- 
direnden  war  noch  eine  zweite  Bibliothek  sehr  wunsebens- 
Wertb,  und  diese  ist  durch  die  Doubletten  der  grossen  K. 
Bibliothek  begründet^  durch  viele  Geschenke  von  Privat- 
personen und  durch  einige  Vermächtnisse  bereichert,  und 
dadurch  mit  einem  verhältnissmässig  (wie  man  hört)  kaum 
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EU  nennendeo  Geldaufmoide  doch  sckm  ita  «tter  sehr 
braachbaren  Saninlung  angewadttcii.  Medicin  vod  Na«> 
tiuwissenschaften  siad  leider  noch  fast  ann  achwächsteft 
repräaeutirt,  eratere  mit  540,  letsteie  mit  329  Nummeni. 
Dennoch  wird  auch  dieaeAbtheüung  fleiaaig  benntat,  und 
vielleicht  läaat  sich  mancher  unserer  Leser  durch  diese 
Zeilen  veranlassen^  die  Studien  der  skh  eotwiclKelnden 
medicinischen  Jugend  dadurch  su  fSrdem^  dass  er  die  K. 
UniversiiätB-BiMiothek  «i  Berlin  durch  Kiosenduiig  eig- 
ner Schimon ;  durch  Schenkung  der  Deubletten  aus  den 
Privat -BibKotheken  und  durch  Veimiiehlniss  berekhert. 
Eme  vortreffliche  Einrichtung  ist  der  wohlfeile  Kataieg 
und  wäre  es  sehr  zu  H'ünschen^  dass  die  grosse  Kdnigl. 
Bibliothek  —  anstatt  Zeit^  Mühe  und  Geld  an  die  nuts- 
losen jährlichen  Bereicherungsverzeichnisse  ^  welche  so 
lange  keine  Stamm- Verzeichnisse  da  shid^  kaum  ein  In- 
teresse der  Neugier  befriedigen  können^  zu  verschwen- 
den, —  den  gleichen  Aufwand  machte^  um  Verzeichnisse 
des  ganzen  vorhandenen  Bestandes  in  jeder  einzelnen 
Discipliu  drucken  zu  lassen,  was  nicht  verfehlen  würde, 
auf  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  und  Entwicklung 
gunstig  einzuwirken.)  R.  F.  ' 


(^  F<ir  «Urse  'WorTieiiftclirift  pas8<*ii<ie  BeHrilge  wrrWeu  nnth 
d«m  AbsrhliiHse  jed«s' Jahrgangs ^  «ucli  auf  Vorlongeii  gleidi 
narli  dem  Abilruck,  aüständig  hoiivrirt,  itnd  eingesandte  Bil- 
eher,  wie  bisiter,  entweder  in  kürzera  Aüzcigeii  eder  in  atis- 
fübrlirben  Rerensionen,  aogleieb  zur  Kenntnina  dtY  Lesc^ 
gebrarlit  Alles  Einzasendeinte  erbietet  sieh  der  Heran «•^ 
geberffnr  perio/^e4  durch  die  Pwi,  oder  durch  den 
"Weg  de«  Bnchbandels. 


Gedruckt   bei  i.  ft>«Uch 
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Diese  VFodicDseluifl  erscheint  jedesmal  am  Sonnakeiide  in  Lie- 
ferangen von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  adthigen  Registern  ist  auf  S)  Thir.  bestimmt,  wofOr 
aimmtliehe  Bnchhandloagen  nnd  Postamter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 


A.   Hir»ehwaid. 


JtS"    1%      Berlin,  den  21*^»  März        1840. 

Zur  Geschichte  der  sogenannten  Mania  sine  delirio.  Vom  Dr. 
Canstatt.  —  Vermischtes.  Von  den  DDrn.  Vetter,  Pal- 
medo  nnd  Bnrdacb.  -^  Literatur.  (Volz,  med.  2nstinde.) 
Vom  Dr.  —  t. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  periodischen  Gei- 
stesstörung nnd  der  sogenannten  Mania  sine 

delirio. 

Mügetheilt   vom   Dr.   Carl  CansiM,    König!.  Baiersdiem 
Landgerichtsarzte  zu  Ansbach. 


Drei  FUle  von  periodischer  Geistesstörung 
habe  ich  beobachtet^  in  welchen  der  Heerd  des  Leidens 
fiist  unzweifelhaft  in  dem  Gangliensysteme  und  besonders 
in  Plexus  solaris  zn  suchen  war.  Der  eine  Fall  betraf 
einen  Mann  von  36  Jahren^  ein  anderer  eine  Frau  von 
57  Adven.  Beide  litten  schon  lange  ^  letztere  20  Jahre. 
Beide  waren  Hämorrhoidarier.  Bei  beiden  traten  voUkom- 
mene  monatdange  Intermissionen  der  Geistesstörung  ein, 
wahrend  deren  sie  sich  vollkommen  wohl  befanden.  Beide 
waren   sich   wahrend   der   Anfälle   der   Trübung 

Jahrgang  1S40.  13 
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lind  Umdämmerung  ihrer  geistigen  Thätigkeit 
deutlich  bewusst;  die  Gemüthsstörung  hatte  den  Cha- 
rakter der  Melancholie  und  sie  bezeichneten  die  Herz- 
grube als  den  Sitz  der  Last^  welche  ihr  Geinüth  nieder- 
drücke. Bei  beiden  waren  gleichzeitig  die  Verrichtungen 
der  Digest  ionsorgane  etwas  gestört^  Stuhl  Verstopfung, 
trockne  Haut^  Schlaflosigkeit  zugegen;  Abführmittel  ent- 
schieden bei  beiden  den  Anfall  oft  rasch^  besonders  wenn 
er  seinem  Ende  nahe  war;  andere  Male  blieben  sie  aber 
fruchtlos;  im  ersten  Falle  dauerten  die  Paroxysmen  3 bis 
4y  im  letzten  oft  6  bis  8  Wochen  und  längen  Dann  war 
die  Kranke  wieder  für  3 — 4  Monate  befreit.  Beide  Kran- 
ken flhlten  einen  fast  unwiderstehlichen  Trieb  zum  Selbst- 
morde in  sich,  und  hatten  dazu  Versuche  gemacht;  die 
^ine  Kranke  hatte  während  eines  Paroxysmus  einst  nur 
mit  Mühe  den  Sieg  über  den  Trieb,  eine  nahe  Verwandte 
zu  ermorden,  davon  getragen.  Sie  hat  im  Anfalle  keinen 
Durst  und  eigenthümlich  übelriechende  Schweisse;  sie  isst 
in  dieser  Zeit  viel,  ohne  dass  sie  davon  Beschwerde 
ffflilt  —  Ein  dritter  Fall  periodischer  und  wahrscheinlich 
von  den  Unterleibsganglien  ausgehender  Gemüthsstörung 
bei  einem  50jährigen  Landmanne  hat  mit  Selbstentleibung 
geendet.  Die  Anfälle  der  Gemüthskraukheit  kehrten  seit 
18  Jahren  periodisch  wieder.  Immer  bezeichnete  der 
Kranke  das  EpigoHrium  als  den  Hauptheerd  seines  Lei- 
dens. Der  letzte  Anfkll  fand  im  Herbste  1839  Statt  und 
währte  acht  Wochen.  Immer  war  der  Kranke  sei- 
ner vollkommen  bewusst,  fühlte  aber  einen  fast  un- 
widerstehlichen Trieb,  zu  wfithen  und  seiner  Umgebung 
etwas  zu  Leide  zu  thun.  Er  verlangte  daher  dringend^ 
dass  man  ihn  mit  Ketten  fessele,  damit  er  ausser  Stand 
gesetzt  werde^  Gewaltthat  zu  üben.  Man  that  seinen 
Willen.  Im  Februar  1840  erbängte  er  sich,  ohne  äussere 
Veranlassung,  und  ohne  dass  vorher  Zeichen  eines  er- 
neuten Anfalls  vorausgegangen  wären,  in  seiner  Wohn- 
stube, während  er  sich  allein  befand. 
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Die  Beobachtungen  periodischer  Geistesstdrangen  ha- 
ben sidi,  seitdem  die  Lehre  davon  so  wichtigen  Binfluss 
aof  die  Beortheilang  criminalistischer  Fälle  gewonnen  hat^ 
in  solchem  Grade  gehäull,  dass  gegen  ihre  wirkliche 
Existenz  heut  zu  Tage  kein  zuverlässiger  Zweifel  mehr 
effaoben  werden  dürfte.  Die  Geschichte  dieser  Krankheit 
bedarf  aber  jetzt  endlieh  einer  ernstlichen  Sichtung.  Wir 
wollen  versuchen^  einige  Momente  hervorzuheben^  welche 
ans  nicht  unwichtig  zum  Verständnisse  dieses  interes- 
santen^ aber  noch  immer  dunklen  Gegenstandes  zu  sein 
acheinen. 

Ich  bekenne  midi  von  vom  herein  der  somatischen 
Theorie  in  so  fem  zogethan^  als  das  menschliche  Seelen- 
leben in  einer  Trennung  vom  Nervenleben  mir  undenkbar 
ist^  nnd  ich  einerseits  nur  bei  ungestörter  Harmonie  des 
letzten  die  Möglichkeit  von  Geistesgesund heit^  bei 
Stdmng  des  Nervenlebens  aber  nur  die  Möglichkeit  von 
Geistesstörung  statuiren  kann. 

Geistesstörung  ist  mithin  für  mich  eine  Neurose. 
boch  habe  ich  mich  über  den  Sinn^  welchen  ich  an  das 
letztere  Wort  knüpfe^  vorerst  zu  erklären.  Neurose  ist 
krankhafte  Thätigkeit  oder  krankhaftes  Sein  irgend  eines 
Theils  des  Nervensystems.  Höchst  selten  aber  ist  der 
Grand  des  krankhaften  Ergrilfenseins  zunächst  in  diesem 
Theile^  im  Nervensysteme  selbst  enthalten.  Was  immer 
den  Nerven  krankhaft  erregt^  erregt  ihn  unter  der  Form 
der  ihm  eigenthümlichen  physiologischen  Qua- 
lität; krankhafte  Erregung  des  Sehnerven  ^  von  welcher 
Seite  aus  sie  komme  ^  ob  die  Ursache  direct  od^  sym- 
pathisch auf  ihn  wirke^  stellt  sich  nicht  als  Schmerz^ 
nicht  als  fehlerhafte  Bewegung^  sondern  immer  nur  als 
Aberration  innerhalb  der  spedfischen  Sehthätigkeit  dar. 
Die  Neurose  u|t  nur  eine  Erscheinungsform  des 
Kmnkseins^  —  eine  Erscheinungsform,  die  durch  höchst 
verschiedene  Grundleiden  und  Ursachen  bedingt  sein  mag. 

Als  Brscheinungskrankheiten  betrachtet,  istdie 
naturlichste  Eintheilung  der  Neurosen  diejenige,  welche 
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dsfl  physiologische  Prinsip  zur  Grundlage  wählt.  Die 
Qualität  der  Nervenerregung  stellt  sich  iin  gesunden  Zu- 
sti^de  auf  vielfach  vwschiedene  Weise  dar: 

1)  als  empfindende^ 

2)  als  bewegende^ 

3)  als  organische^  und 

4)  als  intelligente  Aetion. 

Die  Physiologie  lehrt  uns^  dass  für  jede  dieser  Ner- 
venactionen  streng  unterschiedene  materielle  Trager, 
gesonderte  Theile  des  Nervensystems,  bestimmt  sind. 
Erregung  dieser  Träger,  sie  sei  normal  oder  krankhaft, 
hat  immer  nur  die  ihrer  Urbestimmung  eigenthümlichen 
Erscheinungen  zur  Folge.  Wir  wc»rden  also  auf  natür- 
lichem Wege  dahin  geleitet,  auch  viererlei  Ordnungen  der 
Neurosen  anzunehmen,  nämlich:  Empfindungs-,  Bewe- 
gungs-,  organische  und  Intelligenz -Neurosen  oder 
Geiste  sstdrungen. 

Am  gläcklichsten  war  die  Physiologie  bisher  in  d^ 
Nachweisung  der  getrennten  Nervenoigane  iur  Empfin- 
dongs-  und  Bewegungsfunction.  Schwieriger  ist  die  Er« 
mittelung  des  materiellen  Trägers  (ur  organische,  noch 
schwieriger  die  des  Organs  für  intelligente  Nervenaction. 

Indem  das  Nervensystem  der  thätigste  Vermittler  der 
organischen  Reflexerseheinungen  ist,  können  die  Theile 
desselben  auch  von  den  mannigfaltigsten  Punkten  aus, 
durch  die  mannigfaltigsten  Ursachen  erregt  werden.  Wir 
wollen  hier  nicht  weiter  in  das  Gebiet  der  Aeliologie  der 
Neurosen  eindringen,  sondern  wenden  uns  zu  einer  Bi« 
genschaft  dieser  Krankhdisformon,  welche  in  näherer 
Beziehung  zu  der  hier  zu  untersuchenden  Art  von  Gei- 
stesstörung steht. 

Das  Nervenleben  enthält  den  Grund  der  Periodieität 
der  rhythmischen  Lebensphänomene.  Alle  Nerven- 
action  ist  oscillirend^  Ruhe  und  Erregung  wechselt  ab, 
in  verschiedenen  Provinzen  des  Nervensystems  auch  in 
verschiedenen  Intervallen.  Im  organk»ehen  Theile  des 
NerveBsystens  sind  diese  Intervallen  kaum  meckbar;  die 
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Oscillalion  ist  ein  fortw&brendes  Zittern.  Im  aniaiali«- 
schen  NTenrensystenie  Mtchnet  sich  der  Rhythmiis  auf» 
iUlender  als  Wachen  und  Schlaf«  Wir  sind  weit  ent- 
fiomt^  alle  Thatsachen^  welche  auf  diesen  Rhythmus  selbst 
ifli  gesunden  Znstande  Bezug  haben  ^  erforscht  su  haben. 
Noch  weniger  wissen  wir,  ob  die  cyklischen  Ver&nde« 
mngen  der  N'ervenaction  in  naher  Wechselverbindung 
stehen  zu  cyklischen  Schwankungen  des  cosmischen, 
telhirischen  Lebens. 

Wie  wir  aber  bereits  erwähnt  haben^  dass  der  Nerv 
nieht  anders  auf  anomale  Einflüsse  als  auf  noimale  zu 
reagiren  vermöge;  dass  seine  krankhafte  Erregung  immer 
sttner  specifischen  gesunden  ähnlich  bleiben  müsse  ^  so 
geht  auch  wieder  aus  dem  Umstände^  dass  alle  Nerven- 
erregung  nur  in  rhythmischer  Abwechslung  mit  Ruhe 
mdgtich  ist^  der  Schluss  als  nothwendig  hervor:  Perio- 
dicität  gehöre  zum  Wesen  der  Neurosen.  Für 
Neurosen  der  Empfludungs-^  der  Bewegungsnerven  ist 
dies  nichts  Neues.  Wir  sind  gewohnt,  an  einer  Neural« 
gie,  an  einer  Epilepsie  u.  s.  w.  den  Paroxysmus  der 
krankhaften  Nervenerregung  von  dem  anftülsfreien  Zeit- 
abschnitte zu  sondern;  ja  diese  Periodicität  bildet  selbst 
das  wicht^ste  diagnostische  Moment,  um  z.  B.  eine  Neu- 
ralgie von  einer  Entzündung  zu  unterscheiden. 

Audi  an  jenen  Krankheiten  sind  wir  gewohnt^  dass 
während  der  Zwischen -Periode,  welche  die  Paroxysmen 
tfennt,  nicht  immer  alle  Krankheitserscheinungen  ver- 
schwinden. Oft  bleibt  aber  nach  dem  Anfalle  keine  nur 
irg^id  erkennbare  Spur  von  Kranksein  zurück;  wie  oft 
sehen  wir  nicht,  dass  Monate,  Jahre  verfliessen,  ehe  sich 
ein  solcher  Paroxysmus  wiederholt,  und  erst,  wenn  er 
mehrere  Male  wiedergekehrt  ist,  nähern  sich  die  AnfiUle, 
die  Intervalle  werden  kürzer,  sie  sind  nicht  mehr  frei  von 
Krankheitssymptomen. 

Dass  sich  die  Intelligenz-Neurosen  einem  ähn- 
lichen Gesetze  fogen,  ist  schon  der  Analogie  nach  zu 
v^muthen;  es  mag  selbst  nicht  schwer  zu  beweisen  sein, 
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dasB  sich  in  deo  meisten  Fällen  von  GeistesstSning  der 
rhythmische  Wechsel  zwischen  krankhafter  Erregung  und 
Ruhe  des  Intelligenz-Lebens  mehr  oder  wenige  deutlich 
darstelle.  Hat  man  nicht  dieses  Rhythmus  wegen  ^  den 
man  im  Zusammenhange  mit  den  Phasen  des  Mondes 
sich  dachte^  die  Irren  Mondsächtige  genannt?  Unter- 
scheidet man  nicht  längst  in  der  Manie  die  Anfalle  von 
den  lichten  Zwischenzeiten  (mtervaUa  lucidä)^  Ob  nun 
die  letztern  kürzer  oder  länger  dauern^  ändert 
nichts  am  Wesen  d^r  Krankheit. 

Periodicität  im  Verlaufe  der  Geistesstörung  ist  da- 
her nicht  nur  nichts  Ungewöhnliches,  sondern  ihr  selbst 
als  einer  Neurose  wesentlich  eigenthfimlich. 


Die  vorstehenden  Fälle  bieten  aber  noch  ein  anderes 
Interesse  dar^  als  das  ihrer  reinen  Periodicität  Sie  ge- 
hören zur,  seit  Reü  und  Hqffbauer  berühmt  gewordenen 
Kategorie  der  Mama  sme  deUrio,  Diese  Kranken  waren 
sich  ihres  traurigen  Zustandes  vollkommen  bewusst,  sie 
kämpften  dagegen  mit  aller  Gewalt  an;  ein  fremdes  Prin- 
cip  schien  in  ihnen  zu  walten,  welches  ihnen  Gedanken 
aufdrängte,  sie  zu  Handlungen  trieb,  die  ihr  besseres  Ich 
verabscheute ;  eine  doppelte  Persönlichkeit  sprach  sich  in 
ihrem  ganzen  Wesen  aus.  Diese  Verdoppelung  der  Per- 
sönlichkeit (das  Besessen  sein  der  Alten)  kann  aber 
merkwürdigerwdse  auch  mit  DeUriwm  sich  verbinden. 
Zum  Beweise  diene  folgender  Fall: 

Ein  29jähriges,  zum  Pietismus  geneigtes,  unverhei- 
rathetes  Mädchen  gerieth  vor  zwei  Jahren  zum  erst^i, 
jetzt  zum  zweiten  Male,  wahrscheinlich  in  Folge  unter- 
drückter Geschlechtsregung,  in  Geistesverwirrung.  Chri- 
stus in  ihr  treibt  sie  zu  den  widersinnigsten  Handlungen, 
zu  den  verkehrtesten  Reden  an.  Sie  muss  thun,  was 
sie  thut,  —  muss  sprechen,  was  sie  spricht.  Alle  ihre 
Neigungen  sind  verändert;  Personen,  welchen  me  sonst 
zugethan  war,  verachtet  sie.    Als  man  ihr  vorwirft,  dass 
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sie  in  ihrem  Veriiahnisse  m  Gott  nicht  ehifiich  genug 
sei,  sagt  sie:  ,,ich  bin  nicht  einfach^  sondern  doppelt^ 
ich  spreche  und  handle,  als  Doppeltes."  Nach  achtwö- 
chentiichem  Kranksein  wird  sie  von  einem  Brechdurch- 
fiüle  ergriffen,  der  durch  einige  Dosen  fyecacuanka  he* 
gunstigt  wird;  diese  bewirken  noch  sechsmaliges  Erbre- 
dien.  Den  Tag  darauf  ist  jede  Spur  von  Geistesstörung 
verschwunden.  Aber  die  Geheilte  erinnert  sich  auch  nun 
jeder  Behandlung,  jeder  unsinnigen  Rede  aus  ihrer  Krank- 
heit; sie  sieht  ihre  Verwirrung  ein,  behauptet  aber,  dass 
sie  wahraad  ihres  Krankseios  stets  bei  vollem  Bewusst«- 
sein  gewesen  sei,  mit  vollem  Bewusstsein  gehandelt  und 
gesprochen,  dass  sie  aber  nicht  anders  gekonnt 
habe,  weil  immer  ein  Anderes  als  sie  selbst  sie 
dasa  getrieben. 

War  hier  nicht  Bewusstsein  mit  Delirium  zu- 
gleich zugegen?  Dies  scheint  paradox.  Und  dennoch 
ist  es  Biö^ich.  Ist  es  nicht  eine  tägliche  Erfahrung,  dass 
dem  Geiste  sich  gleichzeitig  zwei  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen, Willensantriebe  bieten?  Er  kämpft  in  der 
Wahl  zwischen  beiden.  Er  kämpft  mit  Bewusstsein. 
Ein  unwiderst^licher  Trieb  drängt  ihn  nun  zufällig,  grade 
diejenige  Ideenreihe  nach  aussen  laut  werden  zu  lassen, 
welche  den  Gesetzen  der  gemeinen  Vernunft  wider- 
spricht. Er  fühlt  selbst,  dass  diese  Ideenreihe  von  dem 
Vemunftgesetze  in  seinem  Innem,  von  der  herkömmliches 
Denkweise  divergirt;  er  ist  sich  dieses  Dualismus  be- 
wusst;  und  nun  macht  er  aus  dem  Widersprechenden  ein 
für  ihn  Objectives,  von  ihm  Getrenntes,  einen  Doppel- 
gänger seiner  selbst;  er  folgt  dem  unwiderstehlichen 
Triebe,  ohne  sein  anderes  Ich  zu  vergessen,  ohne 
sein  Bewusstsein  zu  verlieren.  Ist  dies  nicht  ein  DeUrium 
mit  Bewusstsein,  und  zwar  bald  ein  Verstandes^,  bald 
ein  Willensdelirium  mit  Bewusstsein? 

Allerdings  muss  der  gesunde  Menschenverstand 
annehmen,  dass  der  Kranke  einen  Inthum  begangen  habe; 
das  Ddirwm  ist  laut,  ist  offenbar  geworden.    Und  doch 
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soll  der  Kranke  seiner  bewusst  gewesen  sein^  Aller- 
dings kann  das  Vermögen  freier  SelbstbestimaraDg  ekä 
solcher  Kranker  verloren  haben^  und  dennoch  seines  Zii^ 
Standes  sich  bewusst  sein.  Mau  hüte  sich  vor  Ver- 
wechselung dieses^  ich  möchte  sagen^  bloss  intelligen- 
ten Bewusstseins  mit  dem  moralischen  Bewusst- 
sein^  welches  das  freie  Motiv  zur  WUlensbestimmuag 
enthält.  Eine  solche  Verwechselung  könnte  zu  Miss- 
griflfen  fuhren^  welche  von  dem  schlimmsten  Einflüsse  auf 
gerichtsirztliche  Beurtheilung  dieser  schwierigen  Klasse 
von  Geistesstörungen  wären.  Henke  hat  dringlich  genug 
die  Hauptmomente,  worauf  es  bei  solchen  Untersuchun- 
gen ankommt,  zu  wiederholten  Malen  hervorgehoben. 

Ein   merkwürdiger   Umstand   in  diesen  Fällen   (die 
Bemerkung  wurde  für  ähnUche  FäUe  schon  von  Beä  und 
Andern  gemacht^)  ist  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Oe- 
iühle  von  Angst,  Beklemmung,  Schwere  hn  Eptgtuirium, 
in  den  Präcordien  und  mit  andern  Störungen  der  Abdo^I 
minalorgane.    Um  uns  diesen  Umstand  zu  erklären,  müs- 
sen wir  auf  das  zurückkommen,  was  wir  schon  früher 
über  das  aeüologische  Verhältniss  der  Neurosen  bemwkt 
haben.     Das  dort  Gesagte  ist  auch  auf  die  Lehre  von 
den  Geistesstörungen  anwendbar.    Intelligenz -Neurosea 
sind  nur  pathische  Erscheinungsformen,    die   durch  sehr 
verschiedene,  theUs  im  Nervensysteme  selbst  haftende 
theUs  aber  auch  von   andern  Theilen  her  durch  Reflex 
mitgetheUte  Grundleiden  bedingt  sein  können.    Es  giebt 
also   eine  Abdominalmanie,   zu   deren  Erklärung   es 
keineswegs  nothwendig  ist,  den  Sitz  irgend  einer  geisti- 
gen Fähigkeit  in  die  Organe  des  Unterleibes  zu  verle- 
gen, sondern  welche  sich  eben  so  einfach  aus  der  Re- 
flexwirkung von  Unterleibsleiden  auf  die  intelligente  Seite 
des   Nervensystems    ableiten  lässt,    wie  eine  Ms^driasis 
vermäma,  eine  Späepsia  abdommaü  von  Fortleitung  auf 
die  motorische  Seite  u.  s.  w.     Denken  ^vir  uns  das  In- 
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taHigeBB-Centnim  des  Nervensystems  in  eben  so  viele 
Tfaeile  gesondert^  als  es  verschiedene  intelligente  Actio« 
Den  giebt^  —  und  wanim  sollten  wir  dies  nicht,  da  ja 
jeder  empfindende,  jeder  zur  Bewegung  fähige  Punkt 
semen  gesonderten  sensitiven  und  motorischen  Nerven- 
fadeD  hat?  —  denken  wir  uns  mne  solche  Scheidung, 
so  ist  auch  die  Fortleitung  krankhafter  Erregung  vom 
ÜDierleibe  aas  auf  omselne  Theile  der  zum  Geistesleben 
gefadmiden  Nervenorgane  leicht  möglich.  Der  Kranke 
föhlt,  dass  vom  Uuterleibe  die  krankhafte  Bestimmung 
söiier  geistigen  Sphäre  ausgeht  Sie  pflanzt  sich  zum 
Grehime  fort.  Dort  ergreift  sie  aber  nur  einen  oder  den 
andern  l^heil,  meist  mehr  die  Willens-,  als  die  Deak- 
s^are. 

Alle  Seelenstörungen  aus  Verstimmungen  des  6an- 
gliensystems  herleiten  zu  wollen,  wäre  eben  so  irrig,  als 
wenn  man  fiir  andere  Neurosen  immer  nur  eine  und  die- 
selbe Ursprungsweise  anerkennen  wollte.  Die  Abdominal- 
manie bildet  eine  eigene  Kategorie  der  Geisteskrankhei- 
ten. Sie  kann  durch  Wechselfieber,  durch  die  mit  ihr 
zusaDraienhängenden  Alterationen  der  Unterleibseingeweide, 
durch  Wurmkrankheit  (vgl.  einen  von  Foureau  de  Beait* 
regard  mitgetheilten  Fall  in  Sckmidfs  Jahrb.  Suppl.  Bd.  I. 
S.  450),  durch  Stockungen  und  Plethora  im  Venensysteme 
des  UntOTleibes  bedingt  w^erden. 


Vermischtes. 


1.     Zur  Etymologie  des   Wortes:    Petechial 

1)  Das  Wörterbuch  der  Academia  della  cruscay  so 
wie  die  vielen  neuem,  daraus  hergeflossenen,  sagen  nichts 
über  den  Ursprung  dieses  Wortes  (peiecchie),  PeÜgo  je- 
doch (Hai.  peügine^y  =  invpeHgo,  von  peiere^  heisst  ein 
Anflog  oder  Angriff  auf  die  Haut.  Davon  stammt  ein 
lateinisches  Diminutiv  peticulae,  analog  der  Ableitung  ver- 
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Hculae  von  vertigo.  Die  italienische  Form  peieoelne  ist 
ans  peticulae  grade  so  gebildet^  wie  orecchia  aus  aumula 
oder  pecdda  aus  apicula.  Bei  Duccmge  (^Glossar,  med.  et 
iatf.  laünä,  v.  jteteccJäalis  febrii)  findet  sich  auch  das  von 
peticula  regelrecht  hergeleitete  Adjectivum  peüeularis^  was 
dieser  Lexicograph  zwar  mit  einem  perperam  bezeichnet^ 
was  aber  das  wahre  Wort  für  den  Solöcismos  pdeechia'- 
Us  ist.  Wie  man  auf  das^  nicht  einmal  im  ItaUenischen : 
Flohstich  (morsura  oder  dgl.)^  sondern  Laus,  bedeutende 
pedoecMo  oder  pidocchio  (pediculus)  kommen  konnte^  l&sst 
sich  nur  aus  einer  nachlassigen  Verwechselung  mit  moT' 
bus  pedicularü  erkltiren;  wie  sich  ihrer  auch  Blanoard 
(£ttAn)  schuldig  gemacht,  der  petecchiae  sioe  petundae 
schreibt^  und  dann  doch  auf  jene  Ableitung  hinweist ; 
allerdings  mit  der  richtigen  Bedeutung  von  pedocokio  « 
pedictdus. 

Berlin.  Dr.  Vetier. 


2)  Ew.  u.  s.  w.  erlaube  ich  mir  in  Beziehung  auf 
Ihre  Anfrage  in  No.  49  v.  J.  Ihrer  Wochenschrift  über 
den  Ursprung  des  Wortes  y,Petecchiae*\  noch  eine  ety-« 
mologische  Erklärung  mitzutheilen,  die  mir  kurzlich  ans 
Rom  von  einem  dortigen  medicinischen  Sprachforscher, 
dem  Herrn  Dr.  Vidk^  zugekommen  ist  Dieser  leitet 
nätmlich  jenes  Wort  her  von  jjimpetigOy  ab  impeto,  quod 
corpus  impeüt  scabid  instar, ^^  wofür  man  auch  zuweilen 
y^petigo^^  findet.  Auch  sagte  man  sonst  ,,impeHXy  gen. 
mpetici^*y  was  jetzt  zwar  veraltet,  woraus  sich  aber  im 
Mittelalter  y^petecchiae^  gebildet  haben  soll  (?).  Diese 
Ableitung  scheint  sogar  etwas  mehr  für  sich  zu  haben, 
als  die  von  y^petium  —  jkzsxT  in  No.  51  Ihrer  geehrten 
Wochenschrifl;  wenn  sie  auch  keinesweges  hierdurch 
vollständig  bewiesen  wird. 

Berlin.  Dr.  Palmedo. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    IM    — 

2.     Aireaia  vaginae  in  Folge  von  Entzündung. 

Auf  ein^m  Dorfe  gerieth  ein  dreijähriges  Mädchen  iu 
einen  Ameisenhaufen^  aus  welchem  die  aufgestörten  Amei- 
sen sich  in  grosser  Menge  über  den  ganzen  Körper  des- 
selben verbreiteten.  Mehrere  derselben  waren  in  dieGe* 
scblechtstheile  gerochen  und  durch  den  Biss  der  Thiere 
wurde  eine  Entzündung  herbeigeführt^  wdche  eine  Ver^ 
wachsimg  der  grossen  und  kleinen  Schaamlefisen  zur  Folge 
haUe^  weil  äfZtUche  Hülfe  dabei  nicht  gesucht  worden 
war.  Endlich  vrurde  ich  zu  Rathe  gezogen;  ich  fand 
eine  vollständige  Alresie  der  Lefeen  vor  und  es  war  nur 
eine  kleine  mit  der  Hamröhrenöffnung  correspondirende 
Spalte  vorhanden.  Ich  trennte  die  Verwachsung  auf  ei- 
ner Hohlsonde  durch  den  Schnitt  und  machte  den  Ein- 
gang in  die  Scheide  auf  diese  Welse  frei.  Um  eine  zu 
besorgende  Wiedervereinigung  der  blutig  getrennten  Flä- 
chen zu  verhüten^  wurde  im  untern  Wundwinkel  ein 
Bleidraht  durchgezogen  und  ringförmig  umgebogen.  Die 
Anlegung  i»nes  Verbandes  fand  nicht  Statt,  sondern  man 
beschränkte  sich  auf  Umschläge  von  kaltem  Wasser  bei 
einer  ruhigen  Rückenlage  des  Körpers.  Nach  vier  Wo- 
dien  war  die  Vemarbung  in  allen  Punkten  der  Schnitt- 
Hache  vollständig  erfolgt. 

Finsterwalde.  Dr.  Burdach, 


Literatur. 


Hedicinische  Zustände  und  Forschungen^  im 
Reiche  der  Krankheiten,  von  Dr.  Robert  Volzy  pr. 
Arzte  zu  Pforzheim.    Pforzheim,  1839.    VI  u.  256  S.  8. 

Bei  80  vielen  neuem  Producten  der  leidigen  Gewerbe- 
scbrälstellerei  ist  es  erfreulich,  wenn  wir  einmal  wieder, 
wie  im  vorliegenden  Buche,  einem  redlichen  wissenschaft- 
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liehen  Bestreben  begegnen.  Die  Zeit  ist  noch  nicht  ge* 
kommen^  wo  wir  Theorie  und  Praxis  beständig  Hand  in 
Hand  mit  einander  gehen  lassen  könntim:  aber  die  Ver- 
mittler  sollen  wir  sein,  die  das  noch  getrennte  Paar  ein- 
ander immer  näher  fuhren.  Zu  solchen  Vermittlem  ge- 
hört der  Verfasser  dieser  Schrift. 

Im  ersten  Abschnitt,  welcher  ,,medicinische  Zustande" 
betitelt  ist,  tritt  Hr.  F.  als  Historiograph  auf.    Er  briian- 
delt  vorzugsweise  die  Geschichte  der  neusten  Zeit.    Um 
aber  zu  zeigen,  wodurch  sich  die  Forschungen  und  An- 
sichten   der  Gegenwart   von   d^ien   der   Vergangenheil 
unterscheiden,  geht  er  cursorisch  die  Systeme  aller  Z^- 
ten  durch.    Er  zeigt,  wie  fast  inmier  Materie  und  Kraft 
der  Mittelpunkt  waren,  um  den  sich  die  medic.  Systeme 
in  engern  oder  weitem  Kreiiien  bewegten,  wie  sich  das 
Pneuma  der  alten  Dogmatiker,  der  Archäus  von  Helmonts, 
die  Bewegung  der  Materie  nach  Friedr.  Hoffmeum,   Br^ 
regbarkeit  und  Reiz  nach  Brown  auf  diese  Grundprincipien 
zurückführen  lassen.     Dieser  Theil  des  Buches,   der  in 
den  Handbüchern  der  Geschichte  der  Medicin  mit  grösse- 
rer Ausführlichkeit   und  Gewissenhaftigkeit  behandelt  »t, 
könnte  uns  überflüssig  erscheinen  und  ermüden,  wenn  er 
nicht  in  einer  kurzen,  lebendigen,  bisweilen  sarcastisdi- 
humoristischen  Sprache  gegeben  >v&re.    Bei  Erwähnung 
Broussaut  und  seiner  einseitigen  energisch -antiphlogisti- 
schen Methode  z.  B.   sagt  er:    „Ich  hatte  schon  meine 
Gedanken  darüber,    ob  man  das  Brousscdische  System 
nicht  als  eine  locaie  Krankheit  der  Erde  betrachten  müsse, 
die  in  Frankreich  zur  Aeusserung  kam:  dass  dieses  Land^ 
ein  Vierteljahrhundert  lang  durch  Revolutionen  und  Kriege 
an  die  fürchterlichsten  Blutentziehungen  gewöhnt,    nach 
euiigen  Jahren  Ruhe  in  einen  solchen  Orgasmus,  in  sol- 
che Congestionen  verfiel,  dass  Broussais  nur  ein  noth«- 
wendiges  Werkzeug  war  in  der  Hand  der  Natur,   um 
sein  Vaterland  zu  retten,  nur  der  Zahn  des  arabischen 
Hengstes,   der   von  innerer  Hitze  getrieben  sich  selbst 
die  Adem  aiifbeisst.    Ich  möchte  nicht  entedheid^i,  Wtf 
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FVankreidi   mehr   Blot   gekostet  hat,   ob  Napoletm  oder 

Der  Schildemng  des  BrougsauUmus  und  Brcwmam»* 
mmi  folgt  eine  speciellere  Betrachtung  der  Homtepatiiie, 
worauf  der  Verfasser  nach  kuizet  Erwähnung  der  Natur- 
philosophie 2u  den  Systemen  unserer  Zeit  übergeht,  als 
deren  Vertreter  er  Sehämkmy  Eüennumn^  Jahn  und  Stark 
nennt,  deren  Ansichten  er  kurz  und  fasslidi  schildert, 
worin  wir  ihm  aber,  da  dieselben  unsem  Lesern  bekannt 
sind,  hier  .nicht  folgen. 

Der  zweite  Abschnitt,  der  praetische  Theil  des  Bo- 
ches, erläutert  eine  Reihe  von  Krankheiten,  die  um  so 
nriir  Interesse  verdienen,  als  ein  Theil  derselben  erst  in 
der  neuem  Zeit  einen  Namen  oder  eine  genauere  Wür- 
digung erhalten  hat,  und  der  deshalb  der  Bearbeitung 
noch  sehr  bedarf.  Der  Verfiisser  giebt  uns  nicht  anzelne 
ohne  Analogen  dastehende  Fälle,  aus  denen  er  zu  kei- 
nen Schlüssen  berechtigt  wäre«  £r  hat  iur  jede  Krank- 
heit mehlfache  Beobachtungen,  die  er  mit  Sorgiklt  und 
Skepm  seit  ein^  Reihe  von  Jahren  gesammelt  hat,  und 
für  deren  wissenschaftliche  Begründung  er  die  Vortheile, 
welche  durch  die  Fortschritte  in  der  Physiologie,  patho« 
logisdien  Anatomie  und  Chemie  für  die  Diagnose  ge^ 
Wonnen  sind,  nach  Möglichkeit  benutzt. 

Die  erste  dei  Krankhdten,  welche  der  Verf.  behau-» 
delt^  ist  die  von  Aiäemieth  zuerst  beobachtete,  von  Sehän-' 
lern  und  Bronner  wdter  bearbeitete  Neuralgia  coeliaca, 
eine  in  Paroxysmen  auftretende,  im  Plexus  coeliacus  wur- 
zelnde Nervenkrankheit.  Ihre  Existenz  ist  von  vielen 
Aasten  äbersehen,  von  andern  geläugnet  worden  und 
la  ihrem  Anfange  zu  den  mannigfachen  Nervenverstim- 
■isngai  der  Hypochondristen  und  Hysterisdien  geworfen, 
in  ihrem  Ausgange  aber  mit  Degenerationen  der  Leber, 
des  Magens  und  des  Pancrtas  verwechselt  worden. 
W«m  die  Krankheitsbilder  des  V^assers  unASehänleirCs 
Sdiitderung  dieser  Neuralgie  naturgetreu  sind  —  wie  es 
doch  seheint  —  so  verdient  die  Krankheit  wohl  dieAuf- 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    194     — 

merksamkeii  des  ärztlichen  Publikums  und  weitere  un- 
befangene Beobachtungen  und  Mittheilungen  würden  bald 
idle  Zweifel  losen.  Der  Verf.  bezeichnet  in  der  Therapie 
Belladotma  im  Aufgüss^  BaUamua  nUphuris  anüatusy  sal- 
petersaures Silber  und  die  Chinmata  ferulacea  als  die  in- 
nem;  Morphium  acet.  nach  der  endennatischen  Methode 
und  ein  Strom  kaltes  Wasser  auf  die  Magengrube  ge- 
leitet^ als  die  äussern^  von  ihm  im  Anfalle  am  w^irksam- 
sten  befundenen  Mittel.  Vom  Belladonna  -  Extract  und 
den  Hautreizen ;  die  Aiäenrieth  und  Schönkm  empfiihleii^ 
hat  er  keinen  so  gunstigen  Erfolg  gesehen.  —  Die  Kran- 
kengeschichten^ die  dieser  Monographie  angereiht  sind^ 
zeugen  von  grosser  Treue  der  Darstellung  und  Soigftdt 
der  Beobachtung.  Der  Neuralgia  eodiaca  lässt  der  Verf« 
eine  Grruppe  von  Herzkrankheiten  folgen^  deren  er  eine 
Reihe  von  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  und 
unter  diesen  wieder  vorzugsweise  eine  Species^  deren 
Symptomatologie  von  jeher  dunkel  war^  nämüch  die  zur 
Ausschwitzung  neigende  Perkardäis,  vom  Verfasser  nach 
Schäffdeiris  Beispiel  Pericardüu  «erora  genannt.  In  diesen 
Aufsätze  wird  uns  nichts  sonderlich  Neues  geUefert^  we- 
der in  diagnostischer  noch  therapeutischer  Räcksicht^  es 
müsste  denn  darin  bestehen^  dass  der  Verf.  Morphium 
acd.  und  Argent.  nur.  (letzteres  nach  Kopp)  als  Mittel 
bezeichnet^  die  augenscheinlich  besänftigend  auf  das  Herz 
wirken.  Aber  schon  die  Bestätigung  der  in  den  letzten 
Jahrzehenden  hauptsächlich  von  den  Franzosen  und  Eng- 
ländern aufgestellten  Symptome  zur  Diagnose  der  Herz- 
krankheiten ist  ein  verdienstvolles  Weric.  Mit  der  Per«- 
cussion  und  Stethoscopie  seheint  der  Verf.  vertraut^  in- 
dess  ist  die  Beschreibung  der  durch  sie  gefundenen  Merk- 
male nicht  immer  mit  der  Klarheit  gegeben^  welche  dem 
Verf.  sonst  eigen  ist  So  sagt  er  S.  193:  ein  Blase- 
balggeräusch wäre  neben  den  normalen  Geräuschen  zu 
erkennen  gewesen.  Ein  Blasebalggeräusch  kann  aber 
immer  nur  anstatt  des  einen  od^  andern  normalst  Heiz- 
tones oder  anstatt  beider  hörbar  sein,  nie  aber  neben 
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beiden^  da  die  BedingungeD,  welche  das  Taisehe  Geräusch 
enseugen,  nur  in  pathologischen  Veränderungen  der  Theile 
boruhen^  die  b«  Integrität  des  Herzens  die  normalen 
Herztdne  hervorrufen.  —  S.  186  bemerkt  der  Verf.:  die 
Untersuchung  fand  den  stärksten  Anschlag  noch  in  der 
Herzgrube^  doch  normal  in  Impuls^  Geräuschen  n.  s.  w. 
Welchen  Unterschied  macht  der  Verf.  zwischen  Anschlag 
ond  Impuls?  Und  wenn  ein  Unterschied  existirt^  wie  ist 
er  durch  die  Untersuchung  nachzuweisen^  da  der  Impuls 
nicht  anders  zu  unserer  Sinneswahmehmung  kommt^  als 
durch  Anschlagen  des  Herzens  an  die  Brustwandung. 
Es  wäre  überhaupt  zu  wünschen^  dass  wir  Deutschen 
dem  Beispiele  der  Franzosen  folgten  und  eine  bestimm- 
tere Terminologie  bei  Beschreibung  der  Zeichen. der  Per- 
cassion  und  Auscultation  einführten.  Dann  würde  der 
Verf.  nicht  von  sonoren  Respirationsgeräuschen  als  von 
nonnalen  sprechen,  da  dies  gewöhnlich  nur  die  Bezeich- 
nung eines  anomalen  Geräusches  ist  (rdle  sonore).  Dann 
würde  er  normale  Herztöne  und  anomale  Herz  g  er  an- 
sehe unterscheiden.  Wir  verweisen  hier  auf  das  in  die- 
ser wie  in  vieler  andern  Beziehung  ausgezeichnete^  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahres  in  Wien  erschienene^  und 
so  eben  erst  in  dieser  Wochenschrift  ausführlich  beur- 
theilte  Buch  über  Auscultation  und  Percussion  von  Joa. 
Skoda. 

In  dem  Kapitel ^  überschrieben  ^^zur  Behandlung  des 
Gresichtoschmerzes"^  stellt  der  Verf.^  wie  dies  bereits 
Lentin  (HitfeUmds  Joum.  d.  pr.  HeUk.  Bd. IX  l.St.S.56) 
that^  Sremimomum  allen  andern  Narcoticis  voran ,  lobt 
nächstdem  mit  Schönlein  Belladonna^  chlorsaures  Kali  und 
in  verzweifelten  Fällen  Arsenik.  Als  äussere  Mittel  rühmt 
er  Veratrin^  Morph,  acet.  nach  endermatischer  Methode^ 
und  Einreibung  von  Crotonöl.  Auch  von  russischen  Bä- 
dern verspricht  er  sich  gute  Dienste. 

In  der  nun  folgenden  Abhandlung  über  die  Heilwir- 
kung des  salpetersauem  Silbers  empfiehlt  der  Verf.  dies 
Mittel  nach  Kopp's  und  Johnson's  Vorgange   gegen  alle 

Digitized  by  VjOOQIC 


--     196    - 

Arten  von  Neurosen.  Er  selbst  fand  es  vonsi^lieh  bei 
CoHoa  uterina,  dann  bei  den  furchterliehen  SdimerBen  des 
Mutterkrebses  als  Palliativmittel^  endlich  auch  beim  Keuch- 
husten ivirksam.  Ob  indess  ein  so  heroisches  Mittel  für 
die  Kinderpraxis  passend  ist^  möchte  zu  bezw^eln  sein. 
Endlich  lugt  der  Verf.  seinem  Werke  noch  eine  No- 
tiz über  die  Heilung  wunder  Brustwarzen  bei^  und  sagt, 
dass  er  in  dem  berühmten^  vor  einigen  Jahren  empfohle- 
nen Geheimmittel  des  Chemiker  Li&ert  zu  Paris  divcli 
chemische  Untersuchung  als  hauptsächlich  wirksamen 
Bestandtheil  Salpeters.  Blei  nachgewiesen^  dass  er  es  seit- 
dem in  Auflösung  ohne  Zusatz  angewendet  und  densd- 
ben  günstigen  Erfolg  wie  vom  Pariser  Cosmcticifm  erhal- 
ten Jiabe.  Unsers  Wissens  ist  diese  chemisdie  Unt«- 
suchung  mit  demselben  Resultate  bereits  durdi  dChUre- 
pont  in  Würzburg  vorgenommen^  wenigstens  ist  die  Ent- 
deckung den  Bethner  Geburtshelfern  nichts  Neues  mehr. 
Was  aber  die-. Abwendung  des  salpetersauem  Bleies  auf 
wunde  Brustwaiasen  betrifl^^  so  ist  die  Wirksamkeit  die- 
ses wie  anderer  metallischer  Mittel^  namentlich  des  Sui^ 
limats  und  salpetersauem  Silbers  unzweiMhaft^  wenn  man 
das  Kind  absetzen  lasst^  oder  wenn  man  nur,  so  lange 
es  an  der  Brust  ist^  dmgleich^  Mittel  mit  Dreistigkeit 
anwenden  könnte.  Da  aber  beim  Gebrauch  dieser  heroi- 
schen Mittel  und  bei  der  schnellen  Einsaugung^  die  di^ 
selben  an  den  zarten  Hautdecken  der  Brust  und  Waizen 
erfahre  ^  das  Kind  im  höchsten  Grade  gefährdet  wird, 
so  bleibt  die  Anwendung  des  salpetersauem  Bleies  oder 
ähnlicher  Mittel  immer  eine  bedenkliehe  Sache. 

Dr.  —t. 


Gedrackl  b«i  J.  Paticb 
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Diese  Worheosehrift  erarheint  Tedesinal  am  Sonnabende  in  Lic- 
rrmngcii  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrgancs, 
mit  den  n«thigeu  Re/j(istern  ist  auF  ^  Tfalr.  besilmmt,  woiBr 
sinimüicbe  Bncbhandlai^en  und  Posiftuiter  sie  xu  Jiefern  im 
Stande  sind. 

A,    Hir^ckwahl 

J^    13.      Berlin,  den  28<<"  Mar%        1840. 

lieber  den  Exophibalmos.  Vom  Dr.  v.  Basedow.  —  Die  psjr- 
cbiscbe  Mitwirkung  des  Kranken  zur  Heilung  gelSbmtcr 
Glieder.  Vom  Dr.  JEleinboId.  —  Vennisrbtes.  Von  den 
Wnndarxten  Roseber  und  Raseb.   —  Krit.  Anzeiger. 

Vä9CQphthabno9  durch  Hypertropkie  des  Zellge- 
webes in  der  Augenhöhle. 

Mitgetbcilt 

vom  Dr.  r.  DeLsedw),  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


Eaaophthalmog  ist^  unterscheidet  mim  den  Prolap9ui 
hMi  ditrch  L&bniting  des  muskulösen  Retentions -Appa<^ 
ratesy  immer  nur  Symptom  eiher  mit  Anschwellung  ver-^ 
bondenen  Erkrankung  der  benachbarten  weichen  und 
liarten  Umgebungen  des  Augapfels^  der  Osieomalacie, 
l^enasHÜs,  Exogtosis,  der  polypösen  Erkrankung  der  Stim-'^ 
Oberkierer-  mid  Nasen- Höhle ^  der  Tununres  im  Gehiin^ 
der  Balggeschwölste  in  der  ChrbOa,  der  Scirrhen  der 
GlmidMla  lacrtpäalis,  der  traumatisch -ecdiymoUschen  und 
inflaounflEtorischen  Anschwellung  des  Zellgewebes  der 
Orbäa. 

leb  habe  aber  Gelegenheit  gehabt^  mehrmals  Exoph- 

J&brgang  1840.  14 
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thalmoi  sa  beobachten  ^  der  diircfa  noch  anderariige  Br- 
krankling  des  Zellgewebes  hi  der  (Miia  vermiUelt  wiirde^ 
diic^  eine  besondere  Hypetli^hie^  die -in  Folge  einor 
,  Krankheit  des  •  H orzeQs  Und  der  groisea  Gentesstlmflie 
in  mehrem  l)nisen-  und  Zellgewebs'-Parthieen  su  be- 
stehen schien. 

Nach  Durchsuchung  einer  freilich  nickt  umfiingsre:- 
eben  mir  eur  Hand  siehenden  ophthalnoiogischen  Lite- 
ratur reihen  sich  meine  F&He  nur  folgenden  Truhem  Be- 
obachtungen an. 

iSl^.  YteB  i^Nowoeau  traue  dtf  matadits  des  yeux.  Paris 
1722)  fuhrt  in  einem  Kapitel:  des  amas  Jhumeyars  qui  se 
fovi  derrtere  le  globe  de  Caeily  drei  Fälle  von  derartigen 
Ex&phihalmos  an ;  im  ersten  hielt*  er  die  Natur  des  Uebels 
för  scrophulds,  und  will  eme  drei  Linien  betragende  Her- 
vorragung des  BMus  in  drei  Monaten  durch  Aetkhps  mi- 
neralis  geheilt  haben;  im  zweiten  Falle  war  s^faon  eine 
Entzündung  der  Oberfiftche** des  Augapfels^  welcher  die 
Lider  weit  von  einander  drängte^  eingetreten^  SL  Yves, 
der  das^  fettige  Zellgewebe  der  Augenhdble  durch  Infil- 
tration angeaehwoUien  glaubte ,  heilte  auch  hier  vollstän- 
dig durch  Venäsection  an  der  Vena  jugularis  y  Calomel  in 
grossem  Gaben  und  Jalappe;  im  dritten  Falle  desorga- 
nisirte^  nachdem  der  Exophthalmas  schon  länger  bestan- 
den hatte,  der  Bulbus  endlich  unter  unerträglichen  Schmer- 
flsen^  so  dass  aur  Exatirpation  geschritteii  wnrde,  und 
vergisst  hier'£!^.  Yves  die  Beschreibung  des  Inhaltes  der 
Orbäa,  so  wie  er  auch  äl^rhaupt  wenig  von  dem  All- 
gemeinbefinden seiner  Patienten  mittheilt. 

Louis  entlehnt  (^Mmoires  de  tacadimie  de  cUnargie 
Time  XUI  p.  350)  einen  Fall  von  BentktM^  wo  bei  ent- 
schiedener Baueh«»Scrophel  das  rechte  Auge  aus  der  Or- 
kiia  w^t  hervorgetreten  war  und  duith  evacuirende  anti«> 
acrophulöse  BebandhuDg^  ohne  alle  drtUche  Mittel,  eine 
allmählige  Abnahme  des  Eeapkihalmos  gewonnen  wurde. 
Die  Herausgeber  des  Traitd  des  maladies  des  yeux  par  A. 
Scarpa.   Paris  1821.   T.  11  p.  190  iBausquei  ei  BeUamgery 
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«n^-iliMii  in  eiMT  Note  einen  von  Demourt  beefcxhteten 
Fnll,  wo  bei  etaeon'  jingen  scrophulösen  Mädchen  feed 
gauthc  proemmmt  dttmt  ligne  ei  dtmie^  eilt  aooU  ume  ffidkt- 
pasäitm  a^un  engargemad  iiyraiMak  et  m  men  aeoit  tm gtriire. 

Gans  neuerlich  be8chreibt  idl»er  in  den  HeideliNsrger 
nedic.  Annalen  18ä7  3ter  Bd.  2les  Heft  Herr  Dr.  PmMÜ 
SU  Landau  rnnsiandlidler  eine  merkwürdige  Verindenmg 
in  den  Aogea  einer  jungen  Fiau  in  Folge  des  Hydropk* 
4kaimo$9  wo  eine  iM^jihrigfe  Blondine^  MntCer  mehrerer 
scrophulöeen  Kinder,  IH31  an  der  Ruhr  erkrankte^  in 
Folge  welcher  md  anheilender  auf  sie  einwirkender  de» 
prinikettder  Geinttthsafrecte,  Ceuatio  mennum,  HerEklop* 
fcn^  Beklommenheit  der  Brust,  trorkner  Hnsten,  v^min« 
dcfter  *Uini,  Abgesdilagenheit  der  Kräfte,  Oedem  der 
FiBse,  Abendfieber  mit  brennender  Hitze  der  Hinde  und 
staike  Abzehniag  eintraten,  während  dem  auch  die  BtM, 
ebne  alle  fintaBuidung,  aus  den  Aogenhählen  stier  her- 
voi]getiieben  wurden.  Es  fühlten  sich  hierbei  die  BtM 
grspannt  an,  waren  schwerer  beweglich,  die  Cornea  war 
etwas  mehr  gewölbt,  dodi  sonst  natfirlich  und  angetrabt, 
Mm  Bonnai,  eben  so  die  PupUle,  nur  etwas  erw^itert^ 
doch  gane  bew^licb,  der  Vms  scharf,  nur  etwas  km»» 
sidiüg,  xoweilen  wurden  nur  Geluhle  der  SpmHiQng  im 
Auge,  sonst  kein  Schmers  geklagt.  Auch  nach  der  ge« 
hmgcnen  Besserung  des  AiigemeiBleidens  (DigikiU)  ver- 
blieb die  HervorgetiiebenheJI  der  Augen,  doch  hat  ihtti 
Sehkraft  immer  noch  nicht  gelitten. 

Es  gleicht  jedoch  dieses  von  Ucrm  Dr.  P.  ßk  Hjt 
drops  jmmtf<mae  DecemetÜ  gehaltene  Augenleiden  auch 
m  seinem  Ensemble  mit  dem  AUgemeinleiden  so  sehr  den 
FÜlen,  welche  ich  von  Evophthalmoi  in  Folge  «ner  be- 
sendem  struttösen  Hypertrophie  des  Zellgewebes  k  der 
Oriäa  beobachtet  habe,  dass  ich  den  Fall  fiir  den  hier 
in  Rede  gesMUften  AogenjGehler  zu  vinAciren  nicfat  an- 
siehe, and  meine  Bechtfertigung  allem  schon  in  4er  so- 
gkkk  ib%enden  Relation  meiner  Beobachtungen  nu  geben 
ke. 

14» 
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Hbibmie  O,  lernte  irh  vor  14  Jahren  «k»  «in  I9|äh- 
riges^  noch  sehr  an  serophulösen- HaMcnoteJr  feidendes, 
öbrigens  gesundes^  wohlgebildetes  MUchen  kennen. 
Nachdem  sie  mehrere  Jahre  verheirathet  war  wurde  sie 
Mutler,  erlitt  zwei  Jahre  darauf  eine  IntermitUMM  quartana 
mit  HepaüHs^  welche  letztere  wiederum  von  Jderus  ge- 
folgt war  und  ^ne  bedeutende  Intumescene  der  Leber 
aunickliess,  die  als  Ursache  einer  beginnenden  Störung 
im  kleinen  Kreislaufe  ungesehen  wurde.  Nach  allgem«* 
nen  und  örtlichen  Biutentziehungen  und  wahrraid  des 
Eingreifens  energischer  Mercur-Inunctionen  war  es  gelun- 
gen, die  hiermiUen»  durch  Chrnn  zu  heben,  und  schien 
das  sp&ter  angewandte  NatruM  carbmievm  mit  SoheuHa 
amara  und  BeUadorma  den  Tumor  der  Leber  beseitigt  und 
ehie  recht  leidliche  Heconvalescenz  faerbeigefiihit  zu  ha- 
ben. Ein  Jahr  darauf  erkrankte  Madame  6.  aber  wie- 
derum sehr  schwer  an  einem  Rheumaiismus  aeuius,  wel« 
eher-  alle  Gelenke  durchwanderte,  durch  proftise  Hobweisse 
sehr  schwächte,  und  endlich  durch  Sublimat,  zu  ||  Gran 
mit  zwei  Tropfen  Vmum  sem.  cokhie  alle  drei  Stunden, 
gehoben,  Oedem  der  Unterschenkel,  allgemeine  Abmage- 
rung, Amenorrhoe,  Herzklopfen,  Pulsfrequenz  und  Klein- 
heit, Brestbe&ngstigung  und  kurzen  Athem  zurockliesn. 
Schon  war  aber  auch  eine  bedeutende  Hervottreibung  der 
übrigens  ganz  gesunden  und  vollkommen  sehkrftftigen 
Augiipflil  zugegen,  dabei  schlief  die  Kranke  mit  offenen 
Augen,  hatte  *eln  erschreckendes  Aussehen,  zeigte  in  ih- 
rem Benehmen  sidi  aufgeweckt  und  sorglos  und  war  bald 
in  der  ganzen  Stadt  für  wahnsinnig  ausgeschrieen. 

Eine  gleichzeitig  entstandene  strumtee  Anschwelhmg 
der  Okmduia  tkyroUiea  liess  eine  ähnliche  Intomescenz 
des  Zellgewebes  hinter  dem  Bulbus  vermuthen,  invitiite 
zur  Anwendung  des  Jod  und  der  DigUtdis,  wodurch  auch 
in  allen  Beziehungen  Besserung  herbeigef&hrt  wurde,  die 
sich  durch  zwei  neue  Schwangerschaften  in  den  daraof 
fönenden  fünf  Jahren  noch  vervollständigte,  jedoch  im- 
mer nicht  so,  dass  nicht  an  der  jetzt  als  Madame  J.  ver- 
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hmraAc^eny  noeb  ein  kranker  Uasser  Teint  und  su  %veit 
geoffiiete  hervoraiebende  Ai^en  auffällig  waren. 


Madane  F.,  bronelt/.  regelnassig.  gebant^  entaehk)« 
phlegmatiachen  .Temperaments^  erlitt  als.  Kind  schon 
Mtero'  Anfalle  nm  RheunuOämui  erücularüy  in  den  Pu- 
bcftü» -Jahren  mehrmals  Angina  ionsiUarüy  verlor  ihre 
Matter,  an.  Careinama  uteri y  M-urde  im  14ten  Jahre  gere-» 
gelt,  veibeirathete  sich  1828  in  ihrem  19ten  Jahre,  wurde 
Ifaitter^  nährte  sdbst  und  machte  I83Ü,  nach  der  Ent» 
wöbnong  ihres  Knaben,  und  nachdem  sich  dte  JUsncm 
schon  wieder  eingefunden  hatten,  ehie  Reise  zu  ihren 
Kltem  nach  Leipaig.  Sie  erkrankte  daselbst,  fühlte  Mat- 
tigkeit in  den  Gliedern,  hatte  anhaltendes  HagendiAcken, 
Beklemmung  der  Brust  und  erlitt  pldtslich  zweimal  in 
Einem  Tage  einen  Anfkll  von  Vomdi»  erueatu^y  so  starke 
dass  durch  Depletion  Besinnungslosigkeit,  Ohnmächten 
und  die  gnlsste  Lebensgefahr  herbeigeführt  schienen. 
Nach  einer  sechswöchentlichen  Restanration  kam  sie  je- 
doch, sich  wieder  sehr  gesund  fOhlend  und  in  jeder  Be- 
xiehung  geregelt  nach  Merseburg  zurück.  1831  im  No-. 
vember  gebar  sie  den  zweiten  Sohn,  nährte  denselben 
nicht  selbst  und  blieb  gesund,.  1833  wurde  sie  von  einer 
Tochter  entbunden^  welche  sie  \  Jahr  lang  nährte,  nad» 
deren  Entwöhnung  sie  durch  mien  Bheumatitmiu  aetam^ 
febrätB  sechs  Wochen  hindnrdi  auf  ein  sehr  schmerzhaf- 
tes Krankenlager  geworfen  wurde.  Ihre  Gesundheit  schien 
jedoch  vollkommen  zuräckgekfSirt  zu  sein,  sie  wurde 
wieder  Matter  ihres  vierten  Kindes,  nährte  selbst,  doch 
traten  nach  der  Entwöhnung  die  Regeln  nur  sparsam 
wieder  ein  und  wurden  durch  einen  groben  DüAfehler, 
welchen  sie  wahrend  einer  Periode  beging,  ganz  unter- 
dfückt  Madame  F.  fühlte  sich  bald  sehr  matt,  verfiel 
in  hartnickigo  Diatrhoe,  hatte  Nachtschweisse,  magerte 
anfidlend  ab,  wobei  jedoch  die  Augäpfel  aus  der  Orbikf 
hervorzutreten  anfingen.     Die  Kranke  klagte  dabei  über 
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Mangel  an  Atbem^  Brnstbeängstignng,  komiie  jedodi  itaf 
einathtnen^  sie  hatte  einen  sehr  frequeaten  Meinen  Ptti« 
(an  der  linken  Hand  fehlt  der  Radial-Puls  schon  so  lange 
als  ich  sie  kenne) ^  einen  klingenden  Herzschlag^  konnte 
die  H&nde  nicht  ruhig  halten,  sprach  auRUieiid  hastig, 
setzte  sich,  weil  sie  sich  immer  sehr  brennend  heisa 
fuhke,  gern  mit  blosser  Brust  und  Armen  der  kalten 
Zuglidt  aus,  zeigte  eine  unnatürliche  Heiterkeit  und  Soi^« 
losigkeit  ober  ihren  Zustand,  ging  und  fuhr  ans,  ohne 
doKh  das  Auiftdlende  ihrer  Erscheinung  in  Geseflschaften 
genirt  zu  sein,  sie  befriedigte  ohne  Rücksichten  ihresriir 
starken  Appetite,  schlief  gut,  jedoch  mit  offenen  Augen. 

Im  Sommer  1837  nahmen  aber  alle  diese  Symptome, 
naehdem  ohne  Erfolg  dn  Arzneigebrauch  zur  Wieder- 
erweckung der  Katamenieii,  zur  Beseitigung  des  EreMi- 
mus  im  kleinen  Kreisläufe  und  zur  Regnlirung  der  Veiw 
dauung  Statt  gefunden  hatte,  an  Intensit&t  noch  zu. 

Arme,  Hals,  Brust,  auch  Brustdrusen  waren  gias«» 
lieh  abgemagert,  der  Leib  ungewöhnlich  voll  und  dick,  er 
verrieth  bei  nftherer  Untersuchung  durch  die  Pereussion 
auf  das  bestimmteste  keinen  TympanHtSy  keinen  hy- 
dropischen  Inhalt,  und  wurden  auch  von  dem  untern  Drit- 
theil der  Oberschenkel  an  die  untern  Extremitäten  kolossal 
dick,  doch  nicht  ödematds,  das  Zellgewebe  vielmehr  mit 
ehier  plastischen  Sülze  angeschoppt,  welche  manchmal 
bei  CUorom  angetroffen  wird,  auf  l^ndrücken  keine  Grobe 
hinterl&sst  und  auf  Acupunetur  kein  Ausfliessen  von  Se* 
tum  gestattet* 

Am  Halse  zeigte  sich  eine  strumdseFaUedcrSchiU- 
dräse,  der  Henschlag  war  nun  verbreitet,  Brweiterang 
andeutend,  Sigegerftusch  m  den  Carotiden  höibar,  der 
Puls  noch  freqoenter  und  kleiner,  die  Hast igkeit  der  Spnu»^ 
che,  die  unnatüriiche  Heiterkeit  der  Patientin  noch  mehr 
gesteigert,  die  Nachtachweisse  sehr  stinkend,  Urin  spar- 
sam und  roth,  bei  anhaltend  fienterischen  Aurieerongen 
der  Appetit  immer  zu  staik;  was  aber  die  Augen  be« 
triAy  80  waren  dieselben  so  weit  hervorgetrieben,   dass 

Digitized  by  VjOOQIC 


—  aw  — 

mmn  onter  uinI  über  der  CorMa  drei  Linien  breii  die  M- 
Amgmea  wAy  die  Augenlider  weit  von  einander  getrieben 
mraren,  aueh  mit  aller  Anstrengung  nicht  geschlossen 
v^efden  konnten,  und  die  Kranke  mit  gans  offenen  Au- 
gen schlief. 

Der  Stand  der  Mulbi  war  nicht  abgeändert,  die  Be- 
"Regung  etwas  nach  den  Seiten  erschwert,  die  Verhält^ 
niase  der  Cornea  und  ihre  Pelludditat,  die  Textur  der 
Albmgmea,  die  Stellung  und  Beweglichkeit  der  liii  waiea 
gans  normal,  die.PupUle  rein,  man  konnte  den  gespannt 
aasofuhlenden  üulbui  nicht  suräckschieben,  die  Kranke 
klagte  ober  Schmenen  eigentlich  gar  nicht,  meinte  nur> 
sie  fühlte  Spannung  in  den  Augen,  litt  nur  öfters  an 
Thiaaißnfluss  und  kleinen,  auf  die  Bindehaut  beschrankr 
ten,  lekhi  va  beseitigenden,  durch  verhinderte  Abkühlung 
des  Auges  entstan^nen  Eniaundungen.  Die  Sehkraft 
der  Augen  war  aber  auch  nicht  im  geringsten  beeinträch- 
tigt und  nur,  wie  von  Kindheit  auf,  Kurssichtigkeit  zu- 
g««en. 

Schon  lange  hatte  sich  auch  über  diese  Kranke  das 
Gerücht  in   unserer  Stadt   verbreitet,   sie   sei   verruckt, 
werde  nächstens  auf  ein  Irrenhaus  gebracht  und  in  der 
That  gewährte  sie  auch  für  denAizt  einen  durchaus  be-. 
fir«»aideiiden  Anblick;  nie  bat  sie  aber,  so  kann  ich  ver-, 
fiicbem,  irgend  eine  kranke  Vorstellung  gehabt,  nie  eine 
abnorme  Willensäusserung  gezeigt,  und  wenn  die  auf-, 
fallende  Sorglosigkeit  über  ihren  wirklich  traurigen  Zur 
stand  mehr  aus  ihrem  phlegmatischen  Temperamepte  her- 
vomqgfhen  schien,  so  war  die  Hastigkeit  ihrer  Sprache, 
cBe  mistäle  Haltung  ihres  Oberkörpers  und  der  Hände, 
die  Neiguig  bloss  und  leicht  angesehen  zu  gehen,  ledig-. 
lidi  wohl  Symptom  ihrer  Hers^krankheit. 

Auf  mebnnal  wiederholtes,  alle  acht  Tage  angestell- 
tes Ansetzen  mehrerer  Blutegel  ad  numnuu  und  den  Cle-.. 
brauch  des  Addheidsbrunnens  ging  nun  zum  erstenmale 
(vorher  war  nur  Lapis  i^emalis  dreimal  täglich  \  Gran, 
gegen  vermuthete  Hypertrophie  des  Herzens  und  gegen 
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die  Ifjiiertrophie  in  dem  Dräsensystem,  Mrit  gutem  Er- 
folge gegeben  worden^)  eine  feelle  Besserung  hervor^  die 
Katamenten  zeigten  sich  wieder^  die  Ijienterie  veitichwand^ 
die  Kranke  war  nidit  mehr  hastige  sprach  tafTaHend  ru-« 
higer,  auch  der  Exoihihalmos  verminderte  sich. 

bn  Herbst  1837  trat  aber  Menastasio  und  der  frü- 
here elende  Zustand  wieder  ein;  wiederum  half  ein  vier- 
wdchentlicher  Gebrauch  des  Ileilbrunnens  von  Heilbrenn^ 
worauf  in  einem  noch  hdhem  Grade  Besserung  erMgte. 

Im  Winter  1837  wurde  Madame  F.  von  ein^n  epi- 
demisch herrschenden  gastrisch-nervösen  Fieber  ergriffMi, 
überstand  dasselbe  gegen  meine  Erwartung^  versank  aber 
dnnach  wieder  in  alle  ihre  frühem  Calamit&ten^  und  eum 
dritten  Male  bewährte  Sidi  nun  der  bei  ihr  als  ein  Wun- 
derquell wirkende  Adelheidsbnmnen,  welchen  sie  acht 
Wochen  hindurch  fortgebrauchte  und  dess«i  Heilkrifte 
sie  jedesmal  schon*  nach  der  dritten  und  vierten  Flasche 
verspürte.  Eine  recht  leidlich  relative  Gesundheit  hat 
sich  bei  Madame  F.  wieder  eingefunden,  noch  jetzt  ist 
sie  regelmässig  menstruirt,  die  Schenkelgeschwulst  und 
die  Struma  sind  zum  grossten  Theil  geschwunden^  die 
Sdhweisse  haben  ganz  nachgelassen,  Oberkörper,  Hai», 
Brust  und  Arme  sind  stattlich  ernährt  uml  voll,  der  Leib 
ist  noch  zu  dkk,  Verdauung  normal,  nicht  so  der  Kreis*- 
lauf,  da  der  Pols  immer  noch  frequent  und  klein,  der 
Herzschlag  immer  noch  zu  verbreitet  höibar  ist,  trotjs 
dem  aber  jetzt  bei  Treppensteigen  und  Promenaden  kaum 
Beklemmung  und  Athemmangel  geklagt  werden.  Der 
Exophihalmos  ist  abek*  nur  wenig  gemindert  und  musste 
während  der  letzten  Verschlimmerung  öfters  eine  gelinde 
Taraxu  bekämpft  werden,  welche  dmrdb  Veriiinderung  des* 
Abkuhlungsprocesses  der  Augäpfel  verursacht  wurde,  im- 
mer noch  sind  die  Gebilde  des  Bulbus  noimal  geblieben, 
ist  der  Visus  nicht  beeinträchtigt. 

(Schloss  folgt.) 
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I>lc  passire  Bewegung  des  gelähmten  Gliedes, 

uiid   die  psychische  Mitwirkung  des  Kranken^ 

als  Bülfemittel  zu  dessen  WiederhersteUuDg.  . 

MitgeOitfcat 
vom  Dr.  A.  Th.  Ränbold,  pract.  Arzte  in  Hannover. 


Zoweilefli  werden  Laimungen  geheilt  während  de» 
Uuigeni  OelmHJcbs  innerer  nnd  äusserer  Mittel  —  über 
das  „poa  vel  profter  hoc'^  »erbricht  man  sieh  in  der  Re- 
gel aber  nicht  weiter  den  Ks^(,  und  es  ist  aueh  wehl 
oft  schwer  oder  gar  nicht  sblU  entscheiden.  Gewiss  ist 
es  aher^  dass  sie  in  manchen  Fallen  auch  dann  noch 
vcfsehwittden,  wenn  die  Kunst  bereits  seit  langer  Zeit 
aHe  ihre  Bemüliungen.  dagegen  eingestellt  hat.  Da  scheint 
es  denn,  als  wenn  die  erschöpfte  Kraft  nur  Zeit  und  Ruhe^ 
bedurft  hätte,  um  sich  «i  erholen  und  allmählig  wieder 
anxttsammeln.  Wir  seh^i  dann  wie  sie  anfangt  sieh  aus 
dem  Zostandc  der  Ohnmacht  oder  des  GebundenseiaSi 
wieder  zu  entwickeln  2ur  alten  gewohnten  Thätigkeit: 
Anfangs  sind  es  nur  einzelne  Muskeln,  die  eine  kaom 
sichtbare  Bewegung  zeigen,  die,  welche  den  weiMgSten 
Widerstand  zu  uber^vinden  haben  —  die  Zehen,  dieFin-* 
ger  bewegen  mch  leise;  es  ist  als  ob  die  Kraft  sich  erst 
versuche  —  doch  allmählig  erhebt  sie  sich  immer  ;rnehr, 
als  erstarke  sie  durch  ihre  e^ene  Thätigkeit,  bis  sie  zu- 
letzt wieder  alle  Muskehi  mehr  oder  weniger  miter  ihrer. 
Gewalt  bat«  —  Mögen  wir  uns  hier  übr^ns  unter 
„Kraft''  denken,  was  wir  wollen,  auch  annehmen,  dass 
die  eigentlich  bewegende  Kraft  doch  nicht  im  Gliede 
selbst  liege  —  immer  werden  wir  uns  doch  das,  was 
wif  in  dem  gelähmten  Theile,  namentlich  durch  äussere 
Mittel,  anregen  wollen,  als  ein  Ursächliches  der  9ewe- 
gong,  und  zwar  als  ein  „locales"  denken  müssen,  sei  es 
die  LeitungsfiQiigkeit  des  Nervs,  der  Toma  der  Nerven* 
fMer  oder  was  sonst  —  wir  werden  uns  ein  Etwas  dar- 
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unter  vorstelleQ^  welches  in  dem  Gliede  selbst  erregt^ 
erweckt^  vermehrt  werden  kann.  Aber  wie?  Das  stur- 
mische Eindringen  der  grössten  Reize  auf  die  erschöpfte 
Kraft ^  die  dem  Erlöschen  nahe^  auf  die  iiefete  Stufe  ih- 
res Seins  herabgesunken  isl^  soUte  das  nicht  gefahrlich, 
nicht  dabei  zu  furchten  sein^  dass  es  jenen  schwachen 
Rest  völlig  verzehre  und  aOslösche?  Man  denkt  da  un- 
willkuhrlich  an  den  Funken ,  den  man  Anfangs  vor  Zug 
und  Wind  bewahren,  dann  nur  leise  und  vorsiohtig  an- 
blasen muss,  wenn  er  zum  Feuer  wieder  angefacht  wer- 
den soll.  Dock  einen  Vergleich,  dessen  Gegenstand  dem* 
uBsrigen  näher  verwandt  ist,  finden  wir  in  der  IVleder- 
beiebung  des  Erfromen,  obgleich  er  auch  wohl,  wie  aHe 
seine  Bruder,  etwas  hinken  wird.  —  Ausgenacht  ist  es, 
dtss  im  Allgemeinen  Lähmungen  selten  gehoben  werden, 
in  manchen  Fällen  aber  —  ganz  von  selbst  verschwin- 
den. —  Auf  der  and^n  Seile  ist  es  ein  firfahiungssatz, 
dass  eine  Gewohnheit,  je  länger  sie  unterbrochen,  desto 
schwerer  wieder  in  Gang  zu  bringen  ist,  dass  die  Kraft,, 
die  nicht  geübt  wird,  abnimmt,  wohl  aber  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  durch  ihre  eigene  Thätigkeit  —  wie 
jedes  Organ  durch  die  Ausübung  seiner  Function  — •  sich 
entwickelt  und  vergrdssert  Wir  finden  dieses  Gesetz 
am  deutlichsten  grade  im  Gebiete  des  Muskelsystems 
bestätigt.  Bis  zu  einem  gewissen  Punkte  stärkt  di« 
Ruhe,  darüber  hinaus  schwächt  sie.  —  Möchte  es  daher 
auch  rathsam  erscheinen,  dem  gelähmten  Gliede  vorläufig, 
einige  Ruhe  zu  lassen,  wenigstens  nicht  unablässig 
und  gleich  und  unbedingt  die  stärksten  Reize  anzu«» 
wenden,  so  moss  dodi  auch  Alles  daran  Jiegen,  mit  Vor- 
sicht und  allmählig  nur  erst  die  gewohnte  Thätigkeit  des. 
Bewegungsvefmögens  wieder  einzuleiten.  —  Da  deotea 
nun  manche  analoge  Erscheinungen  darauf  hin,  dass  eia- 
Organ,  welches  seine  Function  aufgegeben  hat,  dan% 
wenn  das,  welches  früher  die  Thätigkeits  -  Aenssenmg. 
des  Organs  selbst  war,  kunstlich  erregt  wird  —  allmäb* 
lig  diese  Thätigkeit  selbst  wieder  übemnnmt,  gleichsnai 
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als  werde  die  Kmft  wieder  heiBiigekRckt  diirdi  des  voq 
eodeser  Seite  bewirkte  Aofbetai  der  Erscheiiiimgen^  die 
sie  selbst  sonst  herroisiiraren  gewohnt  war.  Das  oft 
wiedertiolte  Catheterisircn  2.  B.  ist  in  manehen  Fallen 
alletdtngs  mehr  als  ein  bloss  sfmptomatisdies  Verfahren. 
Es  mag  auch  der  relativ  zn  starke  Widerstand  der  Masse 
I,  den  die  geschw&chte  Krall  nicht  nu  überwinden. 
;^  weAalb  sae^  gleichsam  resignitt^  fliro  ThiCigkeit 
gaiuB  anhiebt;  in  dieser  Rnhe  aber  immer /nehr  abnimmt 
—  während  sie  mit  thätig  isf^  so  viel  sie  VOTmag,  wenn 
man  ihr  su  Hälfe  kommt,  and  eben  dnrch  dieses  Mit«- 
TUktigsein  wieder  eistariit,  so  dass  sie  soletzt  der  HiiMe 
nichi  mehr  bedarL  —  Begleiten  uns  diese  Vorstellongmi, 
die  übrigens  durch  die  Individualisirung  motorisdier  und 
sensitiver  Nerventhitigkeit  keineswegs  ansgescMossen* 
weiden,  bd  der  Behandlung  gelähmter  Glieder,  so  kann 
die  Idee  nicht  fem  liegen  durch  die  passive  Bewe^* 
gang  die  active,  selbstständige  Bewegnng  der 
Muskeln  wieder  einsuleiten;  sie  wird  um  so  ent- 
schiedener hen'ortreten  bei  dem,  welcher  annimmt,  dass 
die  Nervenkrafl  nicht  aHein  von  doit  kommt,  wo  die 
Central-*Enden  der  Nennen  wurzeln,  sondern  auch  in  ih- 
rem peripherischen  Gebiete,  in  dem  Organe  und  durch 
die  Function  des  Organs  selbst  sich  eizeugt. 

Es  giebt  aber  noch  einen  andern  Gesichtspunkt,  der 
bei  Bdiandlung  der  Lihmungen  besonders  hervorsnheben 
ist.  Es  ist  die  Besiehung  des  Psydiisehen  «ir  somati- 
sdien  Krankheit.  Hier  aber  haben  wir  es  mit  den  Ner- 
ven KU  tbun,  die  wir,  und  wohl  mit  Recht,  für  die  ausser« 
sten  Grensen  des  materidlen  Gebiets,  f&r  das  Vemrit- 
tdode  aiwisehen  €reist  und  Körper  halten;  es  sind  die 
Organe,  die  sonst  in  tSer  engsten  Besiehung  so  jenem 
geistigen  Vermög^i  —  def  WiUeuskraft  —  stehen,  dieser 
Macht  jetst  entsogen  —  die  willkähriicken  Muskeln  sind 
gelahmt.  Es  ist  aber  Thatsache,  dass  die  Willenskraft 
selbst  da  Einfluss  su  geivinnen  vermochte,  wo  er  ihr  ge*« 
webttUcb  versagt  ist,  bekannt  genug,  dass  sie  in  starker 
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Biregung  oft  den  gewohaUeheii  Binflass  wieder  gewinnt^ 
den  sie  bereits  verloren  hatte,  unter  gewaltiger  Anstren- 
gung in  die  Bahn  eindringt,  die  ihr  bereits  verseblossen 
Bu  sein  sdiien.  Von  jeher  haben  sich  die  Wnnderthater 
am  meisten  -mit  Gelähmten  beschäftigt^  und  da  allerdingB 
auch  das  meiste  Glück  gehabt.  Nor  ist  es  wohl  eine 
einbeitige,  beschränkte  Ansieht,  wenn  man  hier  Alles 
durch  die  Maebt  des  Glaubens  oder,  der  Binbildnngskraft 
erklären  will.  Auch  die  Willenskraft  in  ihrer  Erregung 
ist  in  ähnlichen  Fällen  nicht  das  allein  Wirkende  —  nicht 
allein  die  Exaltation  des  Gemutfas  bat  einen  so  bedeu- 
tenden BinBuss  auf  somatische.  Krankheiten  —  das  Gei- 
stige in  seinen  mannigfaltigsten  Ausstrahlungen,  in  sei- 
nen verschiedensten  Mödiftcätionen'  und  Zuständen  bringt 
die  verschiedensten  Wirkungen  im  gesunden  wie  im 
kranken  Organismus  hervor.  Besonders  ist  es  die  con- 
staute  Richtung  des  Psychischen  auf  einen  gewissen 
Punkt,  die  noch  nicht  genug  gewürdigt  ist.  Es  scheint 
mir  überhaupt  bei  den  sogenannten  „Wunder -Kuren" 
nichts  wunderbarer,  als  dass  man  dabei  ewig  bei  dem 
höchst  unbestimmten  und  unklaren  Begriffe  des  „Wunders" 
st^en  geblieben  ist,  Thatsachen  eigensinnig  abgeläugnet 
oder  nur  sehr  ungenügend  und  oberflächlich  erklärt,  und 
damit  der  Sache  den  Rücken  gewandt  hat,  um  sich  wie*- 
der  zu  dem  „aken,  oft  erprobten  Arznelschatse"  zu  wen- 
den. Die  Aufforderung  aber,  den  Beziehungen  des  Psy-^' 
chischen  zum  Somatischen  mit  mehr  Ernst,  Kraft  und 
Ausdauer  nachzuforschen,  war  immer  dringend  genug  — 
zum  Ueberfluss  drangt  uns  jetzt  noch,  freilich  ohne  Ab- 
sicht, die  Homöopathie  darauf  hin.  —  Kehren  wir  jedoch 
zu  den  Lähmungen  zurück.  Der  Arzt  kann  dabei  frei- 
lich nicht,  und  wenn  er's  auch  zum  Besten  des  Leiden- 
den wollte,  ä  la  Hohetdoke  wkken,  doch  wenn  es  ihm 
nur  möglich  ist  Vertrauen  und  Moth  des  Kranken  mög*- 
lichst  zu  beben,  dessen  Willenskraft  fortwährend  zu  er- 
regen, dessen  ganze  Anfmericsamkeit  auf  den  gelähmten 
Theü  zu  richten  und  in  Spannung  zu  erhalten,  und  diese 
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BeBtnhmkgm  mit  Met  gevrimen  Methode  OnixnMtmmy 
OT  Mo  ich  obeiseogi^  wird  er  in  fec^;iieteii  FiUm  Meh 
damit  schon  sehr  viel  leisten  koraien.  —  Ich  hohe  lei*- 
der^  seitdem  ich  mich  mit  den  erwähnten  Vorsteilnngen 
mehr  besehäftigte^  selten^  und  auch  dann  nur  unvoUstan- 
dig^  GelegMiheit  gehabt^  wo  es  mir  passend  schien,  ihre 
Anwendbarkeit  •  Ett  versuchen.  Einem  Kranken  der  Art, 
dem  Ann  und  Bein  der  rechten  Seite  in  Folge  eines 
a|ioplectfschen  AnMts  gelähmt  waren  ^  ohne  dass  jedoch 
die  Empfindung  erloseheii  gewesen  wäre^  rieüi  ich:  die 
gelähmten  Glieder  regelmässig,  zu  ge%vissen  Zeiten  des 
Tages,  erst  kürsere,  dann  längere  Zeit  mittelst  des  ge* 
snnden  Armes  in  Bewegung  zu  setzen,  sich  überhaupt 
so  viel  wie  möglich  mit  den  gelähmten  Theilen  zu  be* 
schaftigen,  auch  nicht  abzulassen,  von  Zeit  zu  Zeit  ei* 
nen  Versuch  zu  ihrer  selbstständigen  Bewegung  zn  ma* 
eben-  und  seine  Willenskraft  dazu  moglicbst  anzustrengen 
n.  s.  w.  Die  liähmung  verlor  sich  dann  auch  allmähiig 
bis  zu  einem  gewissen  Grade;  es  waren  vorher  aoch 
die  andern  gewöhnlichen  Mittel  angewandt;  indessen  in 
meiner  Absicht,  dass  die  Befolgung  meines  Raths  nicht 
ohne  Antbeil  an  der  Besserung  gewesen  sein  möchte, 
bestärkte  mich  der  Kranke  selbst,  der  ihn  unablässig  be«- 
folgte  und  überzeugt  war,  dass  grade  dies  ihm  geholfen 
habe.  Dieser  Fall,  so  wie  Aehnliches,  welches  ich  noch 
anfahren  könnte,  beweist  nun  fteilich  wenig  oder  gar 
nichts,  und  ich  lege  auch  keinen'  Weith  darauf  —  woM 
aber  glaube  ich,  dass  meine  Andeutungen  wohl  einige 
Berficksichtigung  und  weitere  Versuche  fordern  dürften. 


Vermischtes. 


1.  Geheilte  schwere  Verletzung  des  Vorderarms. 

Bm  in  der  Fomt  mit  Holzfällen  beschäftigter  Mann 
von  53  Jahren  hatte  das  Unglück,   bei  dem  Umstürzen 
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feflUlten  Bmifli^s  sl«rk  tn  dem  reckAen  VorderanUe 
besehidigt  au  werde«.  Die  beiden  Vorderarmkaeebea 
wurden  drei  Zoll  über  dem  Hiindgelenke  gehrocben^  die 
flimd  velbtindig  verrenkl,  so  dasB  beide  Grelenkenden, 
M  wie  die  Bruchenden  aus  einer  queerhuifendea  breiten 
Wuode  an  der  Volacfliche  des  Vorderarms  liervonagien; 
der  CarpuM  und  alle  Weichtheile  der  Hand  waren  gans 
nerquetsdit  und  «errisaen  und  der  Blalvetlost  war  sehr 
bedeutend.  Obgleich  der  raissliche  Zustand  der  Verletson|^ 
wenqp  IloiTnung  gab^  so  sachte  ich  doch  die  Hand  nu 
erhalten.  Die  Bruchstücke  wurden  sorgOltig  reponirt, 
ein  passender  Verband  angelegt  und  der  Arm  gehörige 
gelagert.  Durch  aromatische  Fomentationen  bemüfale  man 
sich  der  brandigen  Zerstörung  entgegenaKUwirken,  au  wel- 
chem BehttTe  später  auch  Uokaemg  in  Anwendung  ksm. 
Obgleich  durch  entspcechende  Diät  die  Kräfte  des  Kran» 
ken  unteistilat  ^M'urden^  so  brai*hten  ihn  doch  der  anhal- 
tende sehr  bedeutende  Salleverlust  und  ein  eintretender 
Aniall  von  Brechnihr  an  den  Rand  des  Grabes.  Indes- 
sen gluckte  es  dessenungeachtet^  unter  dem  Gebrauche 
der  China,  Sauren  u.  s.  V.^  das  Leben  au  erhalten.  Aber 
erst  nach  vier  Monaten  erfolgte  die  Heilung  durch  Ver- 
naibung  der  letaten  Reste  der  Wunde.  Die  Hand  wurde 
erhalten,  doch  blieben  eine  nicht  unbedeutende  Verdickung 
des  Handgelenk«  und  eine  grosse  Beschränkung  in  der 
Bewi^pittg  desselben  auruck,  welche  ich  aber  durch  dea 
anhaltenden  Gebrauch  von  Localbadem  in  Schlempe  au 
mUdern  hoAte« 

Lippehne«  Eagcker,  Wundarat« 


2.    Sehr  sicheres   Blutstillungsmittel   bei 
Blutegelwunden. 

Man  schneidet  Pressschwamm,  von  der  St&ike  einer 
gowöhnhchen  Sonde  und  drei  Linien  lang,  spits  au, 
wisdit  das  Bhit  inm  der  Wunde,  und  steckt  das  spiu^ 
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Ende  des  SthwaMns  scimeH  hhiein^  \%-as  bei  seiner  Hirle 
leicht  DMgiicit  ist^  drückt  ihn  dann  mit  dem  Finger  eo 
Umge  fest  «n^  bis  er  sich  eiweieht  und  die  Wunde  dordi 
sein  Ausdehnen  verschliesst^  worauf  mAu  ihn  mit  einem 
Stückchen  Heftpflaster  befestigt.  Mir  ist  es  in  den 
schwierigsten  Fällen^  sowohl  an  der  Hals-  wie  an  der 
Banchgegend^  bei  Rinden,  die  höchst  unruhig  waren  und 
beständig  schrieen,  jedesmal  geiuogcn,  die  Bhitung  schnell 
und  sicher  3bu  hemmen. 

Beriin.  Ba$ek,  Wundanst. 


Kritischer  Anseiger 
neuer  ^nd  eingesandter  Schriften. 


Nizza  und  Hyeres  in  medicinisch-topographischer Ilin- 
sieht.  Für  Aerzte  und  Kranke.  Von  Dr.  A.  EmstSy 
pract.  Atzte  in  Bonn.  Bonn^  1839.  XII  und  410  S. 
gr.  12.    (i  Thlr.  15  Sgr.) 

(Der  Vf.  hatte  den  trefHichen  Friedr.  Nees  v.  Esen- 
beck  im  October  1837  nach  Hyeres  zu  hegleiten,  wo 
Lffetzterer  von  seiner  Lungensucht  Genesung  hoffte,  sich 
flAer,  wie  so  viele  Andre  vor  ihm,  gelauscht  fand,  und 
nm  12.  December  dess.  J.  der  Krankheit  eben  in  Hyeres 
mteilag.  Bei  dieser  Gel^enheit  lernte  der  Vf.  beide 
anf  dem  Titel  genannte  berühmte  Orte,  är  Kluna,  ihre 
Emwirfcnng  auf  Kranke,  namentlich  auf  Phthiaische,  die 
Einriditungen,  die  sie  iur  die  zahlreichen  zu  ihnen  Rei- 
seaden darbieten,  genauer  kennen,  und  es  war  um  so 
angemessener^  diese  Beobachtungen  und  Er&hrtingen  der 
OefTentiichkeit  zu  übergeben,  als  die  Literatur  über  Nizza 
und  Hyeres  noch  so  äusserst  dürftig  und  zum  Theil  da» 
Wenige,  als  vergriffen  u.  s.  w.  gar  nicht  zugänglich  ist, 
so  dass  auch  wohl  Andre,  wie  der  Vf.,  nicht  gar  selten 
in  den  Fall  gekommen  sind,   vergeblich  in  Büchern  ge- 
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nancrc  betreffende  Belchrang  zu  suchen.  Aber  auch  die 
Auefuhnmg  der  Schrift  ist  nur  zu  loben.  Sie  ist  graml- 
lich  ohne  weitschweiftig  zu  sein^  und  man  wird  beiaeii 
wichtigem  Punkt  über  Cltmatologie^  Topographie  und 
Statistik  der  genannten  Orte  datin  vermissen.  Für  Nizza 
hat  lir.  E.  eine. sehr  entschiedene  Vorliebe^  gegen  Hye- 
res  betrachtet^  und  er  schildert  die  Stadt  und  nächste 
Umgegend  ui  der  That  wie  ein  irdisches  Paradies.  Br 
warnt  nur,  wenn  man  Heil  von  einem  Leben  daselbst 
iur  Phthisische  erwarten  wili^  vor  einem  zu  knrzea  Auf- 
enthalt von  einigen  Monaten  oder  nur  Einem  Winter, 
und  namentlich  vor  dem  so  gewöhnlichen  Fehler,  Kranke 
in  diese  schöne  Luft  zu  senden^  die  keine  Lungen  mehr 
haben,  um  sie  zu  athmen,  wie  einmal  ein  geistvoller 
Mann  sich  alisdrückte.  Aerzten  und  Kranken  wird  diese 
Schrift,  wo  sie  ihrer  bedürfen,  ein  werthvoller  RaÜigeber 
sein.)  

Histvire  sktiisfifue  ei  morale  des  enfanis  irouvisy  suitne  de 
Cent  iablcaux;  par  J.  F.  Terme,  President  de  t Acade- 
mie  des  sciences  de  Lyon  etc.  et  J.  B.  Motifalcon.  Me- 
decin  de  rHötel-Dieu  ä  Ltfon  etc,  Paris  et  Ta/oji,  1837. 
504  S.  8. 

(Wenn  gleich  das  hiar  behandelte  Thema  nur  iur 
die  wenigsten  Leser  dieser  Wochensclurift  ein  Inl^csse 
hat,  so  halten  wir  es  doch  für  eine  Pflicht  gegen  die8e> 
das  wichtige  und  gründliche  Werk  hier  zu  registriren, 
das,  nachdem  das  grosse  Werk  des  K.  Russ.  Staatsraths 
Gewroff  (eigentlich  Mr.  de  Qour,  französischer  Edelmann,) 
noch  immer  vergeblich  erwartet  wird ,  bis  jetzt  noch  das 
beste  und  vollständigste  über  Findelkinder  und  Finde!** 
hanser  ist.  Besonders  werthvoll  sind  die  genauen  Ta- 
bellen über  eheliche  und  uneheliche  Geburten  in  allen 
Departements  Flainkreichs.) 


GvdnicLi   bti  J.  Ptifch 
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HEILKUNDE. 

Herausgeber:   Dr.  C asper, 
Mifrcilaction:  Dr.  Romberg,  Dr.  r.  Siosch* 

Diese  Wodiescelirill  ersrheist  jedesmal  am  SonnabeBde  in  Lie- 
ferungen von  ],  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nfithigen  RrgiMtcm  ist  auf  3|  Tbir.  beslimtfit ,  woRir 
»S—tlicbe  BacbhaafUaogen  nnd  Foalimter  «ie  zu  lieleni  im 
Stande  sind. 

Ä.   Hirsehwoid, 

•/If    14.       BerUn,  den  4«-  Jptil        1840. 

II  in    I  III        I     II  "    I II   II  IUI    I    I     I    11       II    II  if    tri  -f"!     I  r  i"T   i 

UeWr  die  Wiederefiz^ngniig  der  Kubp0eke  ^mreh  Eiaimpfunc  der 

Menschennocken  auT  Ktihe.     Vom  Dr.  C  Mfibr/.  —    .Ueber 

.    den  Ezepbilialmos.    Vom   Dt.  v.  Basedow.    (Scbliiss.)  *-— 

Vermisebies.    Von  Dr.  B^oekmüller« 

«  • 

Ceber   die  in  Englaod  gelangene  Eraeugang 

w^arer  Vaecine  bei  Kfihen  durch  Einimpfting 

des  nfenschenpockenstofTes. 

Vom 

Dr.  Carl  Mühry, 

Kdnigl.  Uannöverscbem  Hofmedicns  und  Badearzte  am  Seebade 

zu  !N ordern ej  *). 


In  dem  ersten  Vierteljahrhefte  des  20sten  Jahrgan- 
ges von  1840  der  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikundc 

♦)  Wir  erbalien  diese  lebrreicbe  Mittbeilung  als  letzte  Arbeit 
des  dnreb  ^nen  viel  zn  frfibziililigen  Tod  der  Wissensebafi  nun- 
mebr  enirUsenen,  aucb  den  Lesern  dieser  IVochcnsehrift  vtor- 
AeilKaft  bekannt  gewordenen  Verfassers ,  der  am  9.  Vi^n  d.  J , 
zwei  ViTocben  narb  seiher  Rückkehr  von  einer  wissenschaftlieben 
Reise  dnrcb  Holland,  Belgien,  England  nnd  Frankreich,  und  zwei 
Tage  naeb  Vollenilung  dieses  Aufsatzes,  in  Hannover  starb. 

d.  Red. 

JabrgaBg  1840.  15 
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von  A.  Henke  ^wird  8.  235  ein  Artikel  aus  der  allge« 
meinen  Zeitung  angcAhrt^  weloli^r  die  aus  dem  BrieM 
Journal  enUohi^t^  JifitUieilQng  e^thäm ,  üfls»  der  Wund-: 
arzt  Ceeleg  oii  Aylesbury  unlängst  Kühe  mit  Mensdien* 
Blattemgift  geimplf  und  dadurch  eine  Aet  Schtitzjpocke 
ganz  ähnliche  Pustel  erzeugt  habe;  femer  dass  die  von 
dieser  bei  den  Kühen  erzeugten  Pocke  gwiommene 
Lymphe  bei  den  durch  Ceeleg  damit  geimpAen  Kindern 
nicht  nur  vollkdmmene  Schutzpocken  hervorgebracht^ 
sondern  auch  diese  Kinder^  welche  nachher  mit  Menschen* 
Blattemgift  geimpft  wurden^  geg<»n  Ansteckung  gesehutzt 
habe. 

Während  meines  Aufenthalts  in  England  von  der 
Mitte  Octobers  des  vorigen  Jahres  bis  Ende  Januars  dea 
jetsigen  erhielt  ich  durch  Dr.  Baron  mt  Cheltenham  die 
ersten  Mittheilungen  fiber  diese  wichtigen  Beobachtungen 
und  Versuche  des  Wundarztes  Ceelejf  zu  Aylesbury. 
Dr.  Baron,  der  Präsident  der  von  der  sehr  zahlreichen 
Proemcial  medical  and  surgial  Association  aus  ihrer  Mitte 
18S8  während  der  Versammlung  in  Bath  erwäUten  Com-^ 
mission,  welche  den  Auftrag  eiMolt^  4e0  gegenwait^en 
Zustand  der  V^accination  in  England  genau  zu  erforschen^ 
erwähnt  in  dem  im  Juli  1839  bei  der  Versammlung  d^ 
Association  zu  Liverpool  verlesenen  Berichte  dieser  Com-» 
mission  *)  S.  25  —  28  dieser  Versuche  Ceeley^Sy  und  ich 
beeile  mich^  das  was  er  über  die  Art  und  Weise  ^  wie 
dKese  Versuche  vorgenommen  worden  sind^  so  wie  über 
deren  Veranlassung  und  Resultate  daselbst  sagt^  hier 
mitzutheilen^  da  es  die  im  ersten  Hefte  der  HenAe'schen 
Zeitschrift  (ur  Staatsarzneikunde  von  1839  veröflentlich- 


*)  Di«Mr  fadehst  wicätige  Beriebi,  mit  dessen  dcul^dier 
Uebeneiamog  ich  jetzt  besch&ftigt  bin,  i«i  bis  jetst  nur  für  die 
9litglieder  der  Assoeiation  abgedruckt  t^orden,  wird  ober  ina 
koamendea  Frübjabr  zugleich  mit  einom  von  Abbildungen  bc* 
gleiteten  Anfoatze  Ceeleys  über  dessen  Versuche  in  dem  achtelt 
Bande  der  Tratu^idions  der  ProffindQi  med,  mmd  ehirtirg*  Asse* 
emiiom  erscheinen.  d.  Vf. 
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tn  Remdlate  ifanKeher  VcrsadM  des  Dt.  Data  TUeU  au 
Katti»  voUkoiiunen  bestätigt^  umi  die  Ideniüat  der  Meo- 
sdien  -  «nd  'Kuhpocken  aosser  allem  Zweifel  setsl. 

Nach  Vorausscliickiuig.  mehrerer  beweisender  Facta 
fir  das  g^leichzeitige  Voikoramen  vod  BlaUera-Epi- 
demieea  bei  den  MeniMhen  nad  Kähen  und  altem  Beob« 
•ehtmigen  über  die  Mittheihmg  des  JüejischeDUaltenw 
giftes  auf  Kühe,  namenllich  der  schon  vor  vielen  Jahren 
Hl  eiaem  Briefe  an  Jemer  eizftUieii  Beobaebtnng  des 
Dr.  WmUrhouMe  zn  Cambridge  in  Maaaachuaets  von  emer 
Anstellung  der  Knhe  mit  MenaehenblaUem  durch  das 
van  biattemkranken  Personen  vergenommene  Metkmi 
derselben;  nach  fernerer  Voraassehtekung  der  gelungenen 
Venmdie  directer  Inoculation  der  Kühe  mit  MenscbenK' 
Maltemgift  von  Vianr^  in  der  Veterinarachule  au  Beilia 
\Wk^  reo  Ckumier  1807,  von  den  ÄMsten  in  A^gyj>lea 
I9ä&j  von  Dr«  SpnderUmd  4n  Barmen,  und  nach  der  Er-r 
wihming  des  bisherigen  MissUngens  gleicher  in  England 
gemachter  Inoeulationaversuche  heisst  es  in  Dr.  Barm/4 
Btiichte: 

,,Ba8  was  vielen  Aeraten  dieses  Landes  am  etveir 
rhen  fehlschlug,  ist  endlich  zu  unserer  grossen  Freude 
«nem  der  Mitglieder  unserer  Association,  dem  Herrn 
Cedejf  za  Aylesbmy,  gelungen«  Veranlasst  daveh  eiaige 
der  oben  erw&hnten  Facta  und  daiaua  gezogenen  Schhias*« 
folgerungen  entschloss  er  sich  zu  versuchen.^,  sich  Oe-< 
wissheit  darüber  zu  vemdiaffea,  ob  erdureh  Inocalatlan 
fie  Kuh  mit  Meascheoblattem  imjpragniren  könne.  Zwei« 
mal  ist  er  bei  der  Ausfuhrung  dieses  wichtigOn- Z weehea 
wk  firfelg  bdohnt  ^worden  aadi  vielen  vaigingigkn  fnicht- 
losen  Versuchen.  '«Seine  Versuche  sind  in  Gegenwart 
von  fünf  Aerzten  und  dnem  Veterinär -Arzte  vorgenom- 
men worden.  Er  brachte  fanf  Pusteln  bei  den  Kühen 
hervor,  aus  welcher  Quelle  einige  hundert  Individuen 
viurcinirt  worden  sind,  welche  sammUich  die  Erscbeiuuu- 
gtti  der  Vaodnatfen  m  dei<  voUkomaMusten  Form  und  in^ 
▼oUsOodig^ten    Grade  gezeigt  haben.     Weder  em  be^ 

15* 
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gleitender    Ausschlag    noch   irgend   sonst   etwas    se^;te 
Bidi^   was  ihn  hatte  vetanlassen  können ^   Veidaehft  ma 
schöpfen  9  dass   er  auT  diese  Weise  nicht  die  echte   Vieh 
riah  vaoeina  mitgetheilt  und  verpflanst  habe.    Er  schickte 
gutigst  dem  Präsidenten  dieser  Commission   etwas   von 
dieser  Lymphe^    welcher  sie  sogleich  der  Fursorg^e  den 
Wundarztes   Coks  su   Cheltenbam  und  einiger  anderer 
Aente  übergab,    in  deren  H&nden  sie  die  regelmäaaig* 
sten  Pusteln  hervorbrachte ,  welche  in  jeder  Hiusidit  mit 
den   von   Dr.  Jenner  in    seiner   ersten  Schiift.  so  acMa 
abgebildeten  uberrinlumunen.     Dieser  Umstand  20g  die 
Aidknerksamkeit  eines  Jeden,   welcher  die  Pocken   aab, 
unwiderstehlich  auf  sich,  und  das  noch  dasu  btaweden 
dann,   wenn  die  Quelle,   woher  die  Lymphe  genonmen 
war,  unbekantit  geblieben  war.    Die  Nimnalit&t  der  dniefc 
sie  gebildeten  Pocke  seigt  einen  merklichen  Contrast  an 
der  Pocke,  welche  wir  durch  andere  jetzt  in  Gebraadi 
befindliche  Lymphe   haben    produciren   sehen,    und    wir 
fürchten,   dass    die  örtliche  wie  die  allgemeine  Stdrung 
des  Befindens,   welche  durch  die  letztere  bewirkt  wird^ 
weit    entfernt   eme   Quelle  des  Schutzes  zu  sehi^    sich 
eher  als  das  Gegentheil  ausweiset  wird*}« 

Ofa^eich  man  das  Speciellere  von  Henm  Ceeleffe 
höchst  interessantmi  Versuchen  in  seiner  eigenen  Mit-* 
theiiong  darüber  demnächst  vorfinden  wird,  so  acheint 
uns  doch  die  Sache  so  wichtig  zu  sein,  dass  wir  nipbt 
vnteriassen  kwmen,  •  einen  kurzen  Auszug  von  einigen 
derselben  hier  vorzulegen,  wozu  er  uns.  Aeundliehst  be^ 
voUmftehtigt  hat* 

Am  l.Febmar  1839  inoculiite  er  mit  Measehenblat- 
tem-üateiie  vom  siebenten  oder  Hebten  Tage  drei  jjumgo 


*)  Aller  Wahrscbeinlichkeit  nach  wird  hier  ilie  von  E*lli^ 
10  Bristol  dureh  Retro-Taceioatton  der  «/iriii9ff'*8clien  Lymphe  auf 
Kühe  erhaltene  «sd  in  Eoglaod  mefarfadi  verbreitete  J^rnpha 
^eneliii,  worüber  in  deai  leisten  Jahrgänge  der  London  mtdieni 
GmueiU  viel  verh^ndeU  su  lesen  ist,  4.  Vf. 
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Kihe;  eine  tiefte  würde  zu  derselben  Zeit  vaccinirU 
Wir  wetten  niolit  alle  die  Particularitälen  dieser  eineel- 
neu  Beispfiele  anfubreo^  aber  das  erste  derselben  als  ei* 
■ea  Beweis  d^  bewvmdemswütdigen  Geschicklichkeit 
«üd  UaiBicht^  womit  -der  gaaze  Versuch  ausgeführt  wurde^ 
iuer  hemussuheben. 

Herr  Cedey  machte  sieben  Stiche  und  iuhrte  14  spitse 
Sübcben  mit  Blatterngift  getränkt  -  hinein^  ganz  in 
dar  Nihe  des  linken  Ltdnum  pudendi  und  legte  an  dem-« 
Boiben  Tage  zwei  Haarseile  mit  Blattemgift  von  dem«- 
adben  Subjecle.  Am  neunten  Tage  nach  diesem  Vor-^ 
gaoge  impfte  er  dasselbe  Thier  an  dem  rechten  Labhan 
fvdendi  mit  5^  6  mid  7tügtger  Vaccinc-Lymphe  von 
mem  Kinde  in  sieben  Stichen  mit  11  Stäbchen  voll^  und 
«Bter  dem  Piukmtmm  in  vier  Stichen  mit  acht  Stabchen 
voll.  Am  zehnten  T^e  nach  der  Blattemmaterie  hatte 
einer  der  Stiche  nahe  am  hintern  Bande  des  linken  La- 
bm  pudendi  die  Form  der  naturlkrhen  Kuhpocke  ange* 
Bomm«).  Durch  vorsichtiges  Bntfernen  der  centralen  un- 
gl^cbmässigen  Kruste  und  durch  vorsichtiges  Anstechen 
des  Oberhautehens  gelang  es  ihm  im  Laule  einer  Stunde 
38  Stäbchen  mit.Lysfl^he  zu  trinken  und  an  demselben 
und  den  nächstfolgenden  Tagen  einen  Theil  davon  bei 
Kiadem  und  Erwaobsetten  zu  verwenden.  Am  dreizelm- 
ton  Tage  war  cKc  Blattern -Pustel  mehr  entzündet  und 
Mähender^  dieses-^  war  der  fünfte  Tag  nach  der  Einim- 
t^g  der  Kulqiiockealymphe;  zu  welcher  Zeit  alle  eilf 
Suche  in  wirkliche  Kuhpocken-Pusteln  verwanddt  waren; 
voB  diesen  nahm  er  schone  klare  Lymphe  und  verwandte 
^  bei  Kindern  und  Erwachsenen.  Beide  ^  die  Blattern- 
v&d  die  Kuhpocken -Pusteln  hatten  alsdann  einen  fast 
puillden  Verlauf^  so  dass  am  26sten  Tage  der  erstem 
und  am  17ten  Tage  der  letztern  die  Narben^  beider  voll- 
kommen gleichartig  erschienen. 

Um  den  Einwürfen  zu  begegnen^  welche  wegen  der 
Bittin^kftiBg  der  Kohpock^ymphe  am  neunten  Tage  nach 
^  hitfculation  mit  Blattemmaterie  gemaclit  werden  köun- 
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teil;  inocttlirie  Heit  Cedcy  nochmals  eine  junge  Koh 
15. Februar  mit  Blattern-Materie  vom  siobeiiten oder 
achten  Tage  an  dem  Labhm  pudaub'.  Br  machte  adht 
Stic^,  in  weiche  das  flüssige  Btattemgift  aus  Haarrohr-* 
chen  übergeleitet  wurde.  Am  fünften  Tage  waren  die 
vier  obem  Stiche  grösser  und  erhaben  geworden,  wib^ 
rend  die  andern  vier  minder  so  waren.  Am  sechsten  Tage 
Beigten  sie  sammtlidi  das  Aussehen  der  Kuhpooken^ 
Pustel  und  er  naimi  von  ein^  von  ihnen  nicht  ohne 
Schwierigkeit  Lymphe  und  tränkte  damit  39  SläbcdieD 
spärlich.  Am  achten  Tage  nahm  er  wieder  Lymphe  tob 
^r  am  sechsten  Tage  geöfRieten  Pustel.  Am  neunten 
Tage  waren  die  Pusteln  im  Zunehmen  und  er  öffiieie 
abermals  vorsichtig  die  erste  Pustel  und  tränkte  2ü  spitase 
Stäbchen.  Am  zehdten  Tage  waren  die  vier  untern  Pn« 
stein  im  Zunehmen  und  aus  ihnen  tränkte  er  27  spitse 
Stäbchen.  Darauf  bildeten  sich  die  braunen  Krusten  und 
die  Krankheit  nahm  aUmählig  ab.  Dieselbe  Kuh  woide 
nachher  mit  Blattern-  und  auch  mit  Vaccine -Stoff  ge* 
impft  ^  jedoch  ohne  Erfolg. 

Herr  CeeU^  ist  gleichfalls  oft  im  Stande  gewesen 
die  Kuhpocken  vmn  M easdien  auf  die  Kuh  zu  überpflan- 
zen. Er  hat  bemerkt^  dass  gute  menschliche  Vaccine 
auf  diese  Weise  übertragen  Etwas  von  ihrer  Wiiksaai- 
keit  verliert;  der  Ausschlag  kommt  spät  heraus  und 
macht  kleinere  Pusteln^  nach  successiver  Inoeula— 
tion  auf  Menschen  aber  gewimit  sie  suletst  ibte 
Wirksarobeit  wieder.'^ 

Aus  iea  Versuchen  des  Herrn  Cöel^  ssieht  nun  Dr. 
Baron  S.3Ü  des  Commissionsberichts  den  Schluss:  ^^das8 
die  unmittelbare  Inoculation  der  Kohe  mit  Menschenblat'i- 
l«m  eine  mildere  und  gutartigere  Krankheit  in  ihnen  heiw 
vorgebracht  hat^  Und  dass  diese  so  bewirkte  Krankheit, 
wenn  sie  durch  Inoculation  in  den  Mensdien  reprodueirt 
wird  9  in  ihrem  Wesen  ^  in  ihrem  Verlaufe  und  in  ihrer 
schützenden  Wirkung  vollkommen  mit  der  Vtfrwla  eoo* 
otna  überekikommt^  wie  sie  von  Dr.  Jeimer  beschrieben 
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worden  ist,  wodureh  dessen  ursprangliche  FundamenUl- 
Behauptting^  dass  Ruhpocken  und  MenschenblaUern  nicht 
boma  jßde  ungleichartig^  sondern  durchaus  identisch^ 
QDd  dass  die  Vaccine-Krankheit  ^  die  durch  die  Vaccina- 
tion  bei  den  Menschen  hervorgebrachten  Kuhpo^ken,  nicht 
ein  Verhätungsmiltel  der  Menschenblattem^  sondern  die 
Menschenblatt em  selbst  seien ,  (von  denen  die  verhee- 
rende und  centagiose  Blattemkrankheit  eine  bösartige 
l^onn  ist^)  auf  das  mibestreilbarste  bestätigt  und  bewie- 
sen wird."* 

So  ist  man  in  England  su  denselben  Impfversuchen 
imd  sn  ders^en  Uebenseugung  von  der  Ideatit&t  der 
M«ischenblattem  und  Kuhpocken  gekommen  ^  wie  Dr. 
TkUe  in  Kusan^  dessen  wichtige  HittheUungen  darüber 
in  England  damals  noch  nicht  bekannt  zu  sein  schienen. 

Duvdi  die  Gate  des  Wundarztes  Herrn  Coles  zu 
Cheltenham  erhielt  ich  von  der  Ceefey'schen  Lymphe  aus 
der  36slen  Impfgeneration^  und  schickte  sie  so^eich  nach 
Ifauinover^  wo  sie  von  dem  d<Ntigen  Impfkrzte,  Herrn 
Hofmedicus  Dr.  Schneemann  und  von  meinem  Bruder^  dem 
Dr.  Adolph  Mühn^y  Kindern  eingeimpft  worden  ist  und 
die  nonnale  Kuhpocke  nach  dem  Zeugniss  dieser  beiden 
Herr»;  so  wie  meines  Vaters^  des  M edicinalraths  Dr.  Mührf^ 
hervorbradite.  Die  Impfungen  damit  werden  fortgesetzt^ 
nnd  ich  erlaube  mir  Ihnen  einliegend  von  der  40sten 
Imp%eneration  dieser  Ceeki^Bchen  Lymphe  zuzusenden^ 
die  miter  meinen  Augen  den  als  vollkommen  normale 
Kuhpocken  sich  ausweisraden  Vaccine -Pusteln  entnom- 

worden  ist^}. 

Haattover^  dm  7.  Mftiz  1840. 


*)  lieber  diese  AD^elcgeobeii  wird  weiter  vou  uns  bericbtct 
werden.  d.  Red. 
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Exophthalmus  durch  Hypertrophie  des  Zell^e-- 
wehes  in  der  Augenhöhle. 

Miigctlieik 

'  vom  Dr.  v.  Basedow,  prart.  Anste  ib  Mersebutg. 

(Schills^.) 

Ilenr  M.,  jetzt  30  Jahre  alt,  kleiue  Figur,  war  als 
Kind  rachitisch,  lernte  erst  spät  laufen,  stotterte,  litt  als 
Knabe  viel  an  Angina  tonsillaris j  als  Jüngling  an  Polla«- 
tiop^  war  später  inuner  blassen  Ansdiens,  mager,  aber 
dennoch  gliederkräftig. 

Als  Materialist  hatte  er  Geschäfte,  die  mit  häufigen 
nächtlichen  Reisen  über  die  oahe  Greoüe  und  xuruck^ 
mit  Aufwand  körperlicher  Anstrengungen,  und  weil  dabei 
immer  viel  auf  dem  Spiele  stand,  mit  nicht  wenig  Her- 
^ensbeängstigungen  verbunden  waren.  In  diesen.  Ge- 
schäften erlitt  er  ^osse  Verluste,  weldie  den  erwerbs— 
lustigen  Mann  immer  leidenschaftlicher  machten. 

1832  erkrankte  Herr  M.  ernstlich  an  einem  Brech- 
durchfälle, will  darnach  nicht  ^vieder  gesund  geworden 
sein,  sondern  seitdem  viel  an  allgemeiner  Ilitsse  des  Blu- 
tes, «tarken  Schweissen  und  anftmgenden  Brastbeklem- 
mungen  gelitten  haben,  wobei  er  sich  leidenschaftlich 
gern  der  kalten  Zugluft  aussetzte  und  «eine  angeaebine 
Abkühlyng  darin  faqd,  die  Brustbekleidung  g$g9A  kalttt 
Regen,  Wind  und  Schneegestöber  zu  öffben  und  sich 
Brust  und  Leib  mit  ganz  kaltem  Was)|er  su  ^'ascben. 

1835  wurde  ich  mit  dem  Patienftea  bekannt  und 
glaubte  in  seinem  Zustande  eine  chronische  Carditis  oder 
Aortitis  zu  erkennen,  er  hatte  einen  metallplattenartjg 
klingenden  starken  Herzschlag,  das  zweite  Geräusch  war 
von  einem  Sausen  gefolgt,  der  Puls  unordentlich,  in  den 
Carotiden  war  Sägegeräusdi  hör-  und  fühlbar,  er  hatte  ein 
bleiches  buf&ges  (?)  Antlitz,  hervorgetriebene  Augen,  ein 
heftiges  hastiges  Benehmen  und  dergleichen  Sprache,  die 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    »21    — 

Schilddffwe  war  «nj^esdiw^Ivu^ .  drr  Leib  voU>  der  K<Nr- 
per  etwas  abgemagert^  drei-  bis  viermal  tagiidi  eine 
UBveidAute  Leibeseffirang^  trois  dessen  aber  ein  reger 
Afipetji  sog^gen. 

Aderlässe^  Blutegel  ad  mum,  Digäalit,  ii^iia  Amgg^ 
dqlanms  'EUxir  amd.  Halten^  äussere  Ableitungen  wurden 
ohne  bleibenden  Erfolg  gebraucht,  das  Jod  nur  äusserlich 
aa  Halse,  an  den  Schläfen  und  Augenbrauen  Calomel 
eingerieben. 

Der  Puls  wurde  nach  Verlaut  weniger  Monate  immer 
kiegulärer,  machte  bald  grosse,  bald  kleine,  bald  beschleu- 
nigte,  bald  retardiite  Schläge,  fing  an  auszusetzen,  die 
allgemeine  Hitze  des  Korpers,  die  Neigung  zuSchweissen 
und  die  Beängstigungen  der  Brust  wurden  in  mancher 
Nacht  sehr  gross,.  Patient  schlief  nun,  da  die  Augen  im«* 
mer  mehr  hervorgetreten. waren,  ganz  mit  offenen  Augen, 
die  Bidbi  waren  aber,  wie  in  den  vorigen  Fällen,  in  je- 
der Beziehung  an  sich  gesund,  (uhtten  sich  gespannt  au, 
standen  normal,  das  Sehverpn^gen  hatte  nicht  die  geritig- 
ste  Stdruog  erlitten,  nur  bei  hellem  Tage  und  in  der  Luft 
litt  Patient  an  Thräneulanfen  und  es  musste  jetzt  schon 
öfters  eine,  gelinde  Taraads  bekämpft  werden. 

Trotzdessen  war  Herr  M.,  sobald  er  sich  nur  etwas 
erleichtert  fühlte,  nicht  dahin  zu  bestimmen,  seiner  so 
•ehr  leidenden  Gesundheit  zu  gefallen  zu  leben,  ass  und 
trank  nach  Appetit,  machte  in  der  schlechtesten  Witte* 
rang  Reisen  in  offenen  Wagen  und  zog  sich  so  auf  sei- 
nem rechten,  am  weitesten  hervorgetriebenem  Auge  eine 
iheomatische  Oomtäü  zu.  Anch  die  Coai^iunctioa  schwoll 
bald,  80  ueit  sie  nicht  von  den  auseinandergetriebenen 
IJdem  bedeckt  werden  konnte,  sarcomatös  an,  endlich 
nafaift  auch  die  Iri$  an  der  Entzündung  Theil,  zeigte  sich 
ein  Abscess  in  den  Lamellen  der  Com^,  dnr  sich  nach 
innen  entleerte,  und  peinigten  jetzt  die  wüthendsten,  der 
Ophihabma  miermt  eigenthündichen  Kopfschmerzen  den 
tarnen  Kranken  unsäglich.  Mehrmals  wurde,  als  schon 
Ausschwitzungen  in  der  Pupille  das  Auge  erblindet  hat« 
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ten^  die  Punclioii  der  Cornea  gemadity  Cciomd  m\%  Ophtm^ 
Stnega  in  grossen  Gaben  gegeben^  l^ii;^.  Hydrarg,  cme- 
remu  eingerieben^  das  Auge  ging  langsam  aber  nnanflmlt- 
sam  verloren  durch  Verschwärung  der  Cornea  und  adit 
wie  viele  Schmerzen  hätte  ich  dem  armen  Kranken  er- 
sparen können^  hätte  ich  statt  der  Function  die  er  er«* 
laubte;  rinen  Quersebnitl  durch  den  gansen  Bulbus  ge« 
macht  und  denselben  entleert;  wozu  der  Kranke  später 
nicht  zu  bewegen  war.  Noch  jetzt  schorft  die  Narbe 
der  Cornea. 

Auch  das  linke  Auge  ging  ein  halbes  Jahr  darauf 
unter  anderer  ärztlicher  Behandlung^  nur  rapideren  Ver- 
lauf machend;  auf  dieselbe  Art  verloren;  beide  Stumpfe 
ohne  vordere  Kammer  stehen  ^  wie  die  Krebsaugen  ge- 
stielt; zwischen  den  ganz  von  einander  getriebenen  Li- 
dern weit  herx'or;  auf  beiden  Augen  schorft  die  Narbe 
der  Cornea  und  ist  die  Conjunctivae  so  weit  sie  nicht 
\*on  den  Lidern  bedeckt  ist,  sarkonmtds  geschwollen;  auf 
beiden  Augen  sieht  man  durch  die  Tension  der  RecU 
MngenAirchen  von  vom  nach  hinten  vertaufen;  die  den 
Bulbus,  wie  die  Stricke  einen  Waarenballen;  in  4  Wäl- 
ste  theilen  möchten;  und  entstehen  Schmerzen  jetzt  nur 
oberflächlich  durch  das  Trockenwerden  der  von  den  Cor^ 
9ica- Resten  immer  neu  gebildeten  Schorfe. 

Während  dieser  Zeit  und  bis  jetzt  ist  nun  auch  das 
Allgemeinbefinden  des  Herrn  M.  vorzüglich  durch  eine 
gewöhnlich  im  Spätherbst  auftretende  sehr  hartnäckige 
Lienterie;  grössere  Abmag^ung;  grössere  Irregularität  Aea 
Pulses  und  enormes  Herzklopfen  wechselsweise  stärker 
gestört  worden. 

Die  Schilddrüse  schwillt  dabei  auch  bis  zur  Athem- 
beschwerdo;  öfters  auch  die  linke  Mamma  an,  un^isi 
letztere  dann  sehr  empfindlich.  Bei  grosser  Abmagerung 
zeigten  sich  der  I^eib  dick  und  das  Zellgewebe  in  den 
Kniekehlen  und  an  den  WadeU;  ohne  Oedem  des  FusseS; 
steif  angeschwollen.  Nahm  dann  die  Lienterie  wieder 
ab;  so  half  sich  bei  dem  immer  regen  Appetite  die  Er* 
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B&hraikg^  des  K&pen  Md  wieder  bis  sa  dner  adiwa«- 
migen  fetten  Corpulens. 


Hadanie  C behtnddle  iA  einige  Mue  vov  iii^ 

rer  VcriieirallNUig  an  (Mwrmit  und  Bah  dieeidbe,  adion 
Mutier  sweter  Kinder^  längere  Zeit  naeUier  xofidlig  wie- 
der. Segtdeh  waren  mk  ein^  wenn  auch  nickt  in  einem 
so  hohen  Grade  als  in  den  vorigen  F&Uen  statt  finden- 
des^ Hervorgetriebensein  äirer  Augen  mit  Tbranentra»* 
firin^  eben  so  eine  besondere  Lebendigkeit  und  Uastigiceit 
in  der  Unterhaltung  mit  ihr,  deren  Temperament  ieh  frü- 
her ^itschieden  phleg^matisch  geftanden  hatte  ^  amSUlig. 
NUiere  Edtundigungen  auf  Verwandtschaft  mit  dem  vo« 
rigen  Kranken  einfuehend,  eduhr  ich  denn  auch,  wie  sie 
nach  dem  Entwöhnen  des  «weiten  Kindes  an  HerxUopfen, 
Brostbeingstigung  und  Neigung  0u  Schweissen  gditten^ 
deshalb  jetst  Idugete  Zeit  mediainiit  habe.  Aach  Jod- 
Binreibnngen  gebrauehle  sie  schon  gegen  eme  recht  vor«* 
geschrittene  Stmma  der  Schilddrose.  Sie  ist  jeta&t  eum 
3ten  mal  Mutter  geworden  und  soll  sich  schon,  während 
der  Schwangerschaft  ihr  Zustand  sehr  gebessert  haben.  . 


.  Bevor  ich  nun  zu  der  Andeutung  der  pathogeneti- 
schen Verhallnisse  dieser,  wie  man  mir  zugeben  wirdj 
unter  sich  ganz  verwandten  Fälle  schreite,  mochte  ich 
mich  allerdings  vor  dem  Verdacht  eines  diagnostischen 
Irrthums,  einer  von  mir  begangen^i  Venvechslung  dieses 
Exophthalmos  mit  Ffydrophihalmos  und  Intumescenz  der 
Gbrndula  lacrmaU»  geschützt  haben,  zn  welcher  durdi 
die  gegebenen  Allgemeialeiden  £e  Bediagungen  auch 
leidilich  gegeben  sind. 

Geschwulste  der  Thräneadruse  haboi  aber  bisher 
den  Bulbus  nie  so  hervoqfetriebeo,  sondern  seine  Stel- 
lung immer  nach  unten  und  innen  abgeändert^  bewirkten 
dne  vorzugswdse  Ausdehnung  des  oberen  Lides» 
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darch  welches  schon  im  Vefschreiten  des  EaoophilHthnwt 
die  Drüse  fühlbar  wird;  und  war  em  solcher  Ex^nphAal- 
mos  immer  mit  bedeutenden  Schmerzen  verbunden. 

Auf  der  andern  Seite  steht  hier  der  Annahme  einer 
Hydwptithdittiie  diB  laitegrit&t  des  Sehveiinl^lis  allein 
schön  gedugend  entgegen,  das  b^i  geringer  AuUiiMuBg 
des  Hgdrophihalmos  schon  wesentlich  lüienirt  und  iA 
dessen  Fortbildung  baid  gana  aufgehoben  wird;  eben  not 
feMen  die  Schmerzen  hter^  welche  so  quäfende  Begleiter 
der  Hydrophthalmie  jeder  Art  sind^  eben  so  ieMt  di6 
Alienirung  der  Normal- Verhaituisse  der  Durchmesser  der 
Cinrmea,  der  Iris,  des  Winkels  der  Iris  zur  Comta  'etc.^ 
auch  n»6cbte  mau  immer  Imcfater  in  den  diagnostischen 
Inrthum  verfallen  ^  einen  Exophthabnas  für  Hg^^ropkthal- 
mos  ZU' halt CU;  da  bei  dem  Ilervortreteu  des  Bulbus  eine 
scheinbare  Vergrösserung  dessc^n  statt  findet ,  indem 
ein  Segment  einer  ungleich  grüsserea  Kugel^  als  ein  sol«- 
ches  die  Hornhaut  bildet  ^  zwischen  die  Augenliderspolte 
tritt,  eine  optische  Täuschung,  von  weicher  man  sich 
oft  bei  BKstirpation  von  in  ihren  Grössen  Verhältnissen 
noch  unbekannten  Tlneraugen  überzeugt,  indem  man  den 
BuSms  gewöhnlich  viel  grösser  findet,  als  man  vorher 
geglaubt  hat.  Auch  die  in  unsem  Fällen  notirte  durch 
Anfühlen  erkannte  stärkere  Spannung  des  Bulbus  und 
die  etwas  viermehrte  Wölbung  der  Hornhaut  begründen 
keinen  Verdacht  auf  Hydrophthalmie,  sie  müssen  her 
Protrusion  des  Bulbus  durch  Spannung  der  Augenratis-» 
kehl  und  verstärkten  Zurückdruck  der  Lider  nothwendi- 
gerweise  erfbigen,  können  so  leicht  eine  innere  Fülle 
Simuliren. 

W<finn  ich  nun  meine  Ansicht  über  die  nächste  Ur- 
sache diesos  BxoplähalmaSy  dass  dies  eine  strumöse  Hy- 
pertrophie des  Zellgewebes  hinter  dem  BuJbus  sei,  mit 
81.  Vtes:  un  amas  <fkumeurs,  qui  sefoni  derriere  le  globe 
de  fdeily  schon  oben  ausgesprochen  habe,  so  führe  ich» 
zur  Vervollständigung  derselben  an,  dass  ich  diese  Hy-^ 
perttoplne   als    sekundäre   Erscheinung   einer  erkrankten 
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Circobitioii  und  dncr  feiileihaften  Csa«is'  des  BMm  b^ 
trachte^  ah  eine  Dfsenmy  die  diireh  liech  verboigeiu 
Scrophel  darauf  hingewieeien^  sich  in.  kranken  DrfideiD^ 
\*egetationen  und  Zellgeweba-ABsduiIiptikigen  ausspricht; 

Ich  begründe  diese  Pathogenie  nicht  durch  umstind^ 
liehcte  Wiederholungen  und  berafe  mich  nur  auf  die  in 
Pauli*  und  aMinen  Fällen  noiirte  rruheie  ScrofAiel^  das 
erworbene  Leiden  des  Herzens  und  der  grossen  Gefisae^ 
den  ehlorotiscben  Trint^  die  StmoMt  der  Schilddrüse^  auf 
die  wahrscheinlich  auch  durch  Brösen^  Hypertrophie  ver«» 
mütelte  Baucfaifiiley  auf  den  Wechsel  siVischen  Abitege- 
mng  und  schwammigen  Vdlwecden  und  die  beobaehte-* 
ten  eigenthämKehen  strumös«!  Hypertrophien  anderer  Zell«* 
gewebsparihieen. 

Stramöse  Hypertrophie  des  Zellgewebes  ?  ich  hahe 
diese  Benennung  ffiur  nicht  unsulässig  und  mdchle  sie  auch 
auf  andere  Erscheinungen  bei  Brust-  undScrophel«-Kran'« 
ken  anwenden. 

So  wurde  1821  in  Weinbolds  KUnik  zu  HaQe  ein 
durchaus  scrophulöses  junges  Mildchen  mit  Längeneih'«* 
schnitten  durch  alle  Augenluler  und  Bxsürpatkm  alles 
von  hier  aus  erreichbaren  schwammigen  Kellge^iwbes  ope** 
lirt,  wekhes  die  Lider  aufbauchte  ^  fest  aneinander  ge^ 
schlössen  hieü,  und  das  Sehen  verhinderte.  Es  war  dies 
kranke  Zellgewebe  durchaus  keine  Folge  einer  indurirtea 
rosenartigstt  Entzändungs-Geschwulst^  sondern  rein  gans 
aÜBiriUiHg  dnrcfa  jenen  plastiscben  Ämag  im  Zellgei^eb« 
entstanden^  wie  er  im  Anthtz  Scrophultfser  gar  nicht  sei«« 
tea  als  Hypertrophie  der  Nase^  der  Oberlippe^  deii  ganzen 
CSesichts  aogetroflbn  wird  und  habe  ich  dieses  junge  Mäd<« 

chen  als  Frau  des  Instrumentenmacher  R mit  einem 

bedeutenden  -Kröpfe  wieder  hier  angetroffen^  und  vor  ei«« 
nigen  Jahren  an  d^,  einer  Herzkrankheit  sekundären^. 
PMUmU  pulmonum  sterben  sehen.  Schon  länger  habe  ich 
noch  ein  junges  Fiäulein  H.....  in  Behandlung^  welches 
sat  10  Jahren  an  grässKch  stinkenden  Athem,  von  Zeit 
xsn  Zeil  an  sehr  co^dsen  eitMartigen  und  mit  Blut  ge-« 
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«ischlMi  Auswurf^  an  einer  Vcmha  Mdet.  Sie  liat  nicht 
aUein  an  den  Fingerkuppen  die  in  der  PhMsis  pidmommm 
und  Ofonatis  eigenthfimliche  grane  Wölbung  der  Nagel 
nnd  Dicke  der  Phatangen  in  einem  in  der  That  aifreusen 
Ckrade^  sondern  es  spricht  sich  bei  ihr  dieselbe  iocale 
Hypertrophie  deb  Zellgewebes  in  beiden  Ji*üssen  hin  am 
der  Wade  hinauf  ans,  sie  sind  imformlich  dick^  steif,  tP^^h 
naturlich  gans  uuschmenshaft  und  zeigen  keine  Gruben 
auf  Eindrucken*  Auaaerdem  ist  dieses  junge  M&dchen 
airfhllend  dick,  schwanunig  ernährt  und  relativ  ganz  gesund. 

Ganz  dieselbe  aben  beschriebene  jeigenUinniliche  Ge«- 
schwulst  der.Ffime  indet  sich,  wenn  auch  nur  noch  in 
einem  geringeren  Grade,  iauner  noch  an  den  Füssen  der 
Madame  F.  (oben  No.  2.)  auch  ihre  fast  eine  Schwan— 
garschaft  tlimulirende  Dickleibigkeit  mag  ich,  der  ich 
schon  seit  langer  Zeit  die  Manual -Untersuchung  nnd 
Per^us«on,  so  wie  überhaupt  jede  physikalische  Erkennt- 
niss  der  Krankheiten  der  inneren  Organe  sehr  hoch  schätzte 
und  nie  zu  üben  versäumte,  nicht  gut  für  etwas  andere», 
als  für  eme  Sh^ma  des  Bauches  hallen. 

Seotions-Berichte  kann  ich,  trotz  dessen,  dass  2  dieeer 
Kranken  schon  dllers  mit  Einem  Fusse  in  Grabe  standen, 
nicht  als  evidente  Beweise  iur  die  von  mir  angenommene 
nächste  Ursache  der  Protnuio  bulbi  geben;  auf  jed«ii  Fall 
scheint  mir  aber  die  auf  obigem  Umwege  gegebene  Par-i 
thagenie  plausibler,  als  die  Annahme  einer  unmittelbaren 
Fortpfianzuog  eines  Leidens  der  grossen  artciielien  odec 
venisen  Gefässe  dwoh  die  Carotiden  oder  Ingular^ Venen 
bis  zur  CHättdub»  thyreoidea  und  der  Faua  orUMt  und  ist 
auffaHend  geni^  das  Wenige,  was  aus  dem  Erfolge  der 
Behandhnq;  der  obigein  FoUe  zu  enthehmco  ist,  aoeh  g^* 
eignet,  meine  Ansieht  zu  unteratntzen«  Wur  das  Jod 
schien  im  Falle  No.  1.  tt  2.  diese  HypertrapUeen  zn 
beschränken,  im  zweiten  Falle  sogar,  in  aeiaer  nafArli-» 
chen  Mixtur-Fonnel  als  Adelheita^QneD^  viM  nur  dies 
aUeio,  sondern  iuch,  wie  dies  mehrseitig  anericamit,  die 
Atenie   des   Uterinal  GeOaslebcns  zu   heben   and   eine 
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Semlkm  zu  roguliren,  deren  Cossalian  den  Complex.  dvr 
Syinpiome  noUiweodigerweise  veracbltmmern  mmste..  Ex 
JMwmiAus  zu  schliessen^  ist  auch  die  VerbesaefQDg  yiiciit 
Ba  äberseheo^  welche  die  KrankeA  1  a.  4  durch  SehwAn* 
gersehait  und  Wochenbett  erfuhren^  eine  Correction^  welche 
nan  auch  oft  bei  Individuen  erfolgen  siebt,  die  a«  chlo* 
rotischer  Athem-  und  Blutschwäche,  die  an  Sreophel* 
sucht  leiden« 

Ich  reihe  hier  noch  einen  Fall  an,  der  ein  mehrsei^ 
(iges  pathologisches  Interesse  hat,  d^  wie  obige  Exoph«* 
thalmieen  auch  darauf  hinseigt,  wie  aus  primlu'  beein-» 
trachtigter  Haematosis  anomale  Circulation  und  Deflexe 
der  Reproductiott  begrfindet  werden. 

Im  Jahre  1838^  wo  in  Merseburgs  nächster  Umgegend 
die  Klaoen-  und  Jf  aul-Seoche  unter  dem  Hornvieh  gras- 
siUe,  in  der  Stadt  selbst  aber  noch  keine  Erkrankungs- 
ftlle  bekannt  waren,  etkrankt^i  und  starben  hieselbst 
4  mit  Kuhmilch  ernährte  Säuglinge  an  Blansucht.  2  der-« 
selben  behandelte  ich,  bei  beiden  traten  die  ZufÜlie  der 
Blausucht  akut  ohne  Vorboten  auf  und  war  neben  den 
übrigen  Symptomen  der  Blausucht  Blasegeräusch  statt 
des  Herzsehlagos  wahraunehmen^  In  beiden  Fällen  trat 
nach  Anwendung  einer  örtlichen  BlutentKtehung  auf  der 
Herzgrube  Besserung  ein  und  zeigte  sich  die  Nachblutung 
ganz  pontakfarben  und  sehr  dünnflüssig;  durch  eingelei-- 
tete  verstärkte  Leberabsonderungen  schien  die  Decarbo^ 
üatioQ  des  Blutes  ssur  grossen  Brleichterung  .beünderi 
M  werden.  Das  eine  Kind  starb  in  ehiem  Reeidiv  nach 
H  Tagen  an  Lungenlibmung,  das  andere,  leider  meixr 
^genes  Töchterchen,  welches  die  sogleich  verschaffte 
Ammenbrust,  hier  wohl  das  Hauptmittel,  um  eine.. schon, 
iaaervirte  —  an  Plasma  rriehere  Nahnmg  zu  geben,  dttrdiH 
*oa  verweigerte,  zeigte  nach  dem  baldtgen  Versdiwinden 
der  Blausucht  zuerst  eine  marmorirte  später  gleichmässige 
Rosa-Farbe  über  den  ganzen  Körper,  schien  sich  dann 
gut  zu  aähren,  bekam  aber  dabei  ein  lymphatisches  An^ 
sehn  und  einei^  dmn  scarlatinösen   ähnlichen,   scharfen 
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Nasenkatarrh.  Darauf  Bohwrtleit  die  lymphatischen  Dm- 
sen  am  Halse  und  zwar  in  einer  Zeit  von  8  Tagen^  einige 
bis  sor  Grösse  von  Kastanierf  an.  Einige  dieser  Tuber- 
kehl  gingen  in  atonische  Vereiterung,  mehrere  in  Erwei- 
chung über  und  die  Kleine  starb  nach  hfiu&gem  Auftreten 
der  sehr  beängstigenden  Symptome  des  Asthma  ihymicmi 
hydrocephaKsch. 

Die  Section  zeigte  das  Herz  ganz  gesund  und  nor- 
mal, jedoch  in  den  Lungen,  Leber,  Milz  und  Mesenierium 
zahlreiche  9  mitunter  schon  erweichte  Tuberkeln  von  der 
Grösse  der  Zuckererbsen. 


Vermischtes. 


Heilung  eines  eingeklemmten  Bruches  durch 

X  die  Natur. 

Eine  43  Jalire  alte  starke  Baueisfrau  empfand  plötz- 
lich einen  starken  Schmerz  in  der  linken  Leiste,  woz9 
sich  alle,  einen  eingeklemmten  Bioich  andeutenden  Zeichen 
hinzügesellteu.  Als  ich  am  5.  Tage  geruren  wurde,  fand 
ich  einen  grossen  eingeklemmten  Schenkelbruch,  wogegen 
Ich  vergebens  die  Reposition  mehrmals  versuchte.  Der 
Mann  widersetzte  sieh  der  Operation,  und  meine  weitere 
Behandlung  erstreckte  sich,  bei  allen  schon  deutlich  ein- 
getretenen Zeichen  des  Brandes,  auf  warme  Umschlag« 
von  rohem  Garn  mit  Milch.  Die  öfteren  Klystiere  wirk- 
ten nicht  und  gereichte  Arzneien  würden  auf  der  Stelle 
weggebrochen.  Die  Geschwulst  wurde  immer  dicker. 
Steinhart,  blftnlich  roth  und  dfibeie  sich  am  12.  Tage« 
Es  entleerte  si«h  viel  FaecalrMaterie  in  fester  Form,  eiira 
^lenge  dünner  weisser  Schleim  und  mehrere  Ascariden» 
Es  stiess  sich  nach  und  nach  ein  grosser  Theil  vereiter- 
tes Zellgewebe  ab,  wodurch  die  Wunde  sehr  tief  und 
breit  %vurde.  Nach  öfterm  Auswaschen  und  Reinigen  der 
Wunde  von  der  sich  noch  immer  häufig  entleerenden 
dünne«  Faecal -Materie  und  bei  einem  *  tagUch  2  mal  er*<t 
neuerten  Verbände  von  BaU.  Arcaü  fingen  die  Granula^r 
tionen  sich  sehr  stark  an  zu  heben.  Es  stellte  sich  bald 
die  natürliche  Darm -Ausleerung  wieder  ein  und  binnen 
weniger  als  6  Wochen  war  die  Kothfistel  geschlossen.  * 
Jülich.  Dr.  BrmfkmälM'. 


GednicLl  bei  J.  Pettcb 
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mit  doD  n5tfaigen  Registern  ist  auf  ^  Thir.  bestimmt ,  woRir 
simmÜiebe  BucbhandlaBgeii  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirwchwmid. 

J^    15.      Berlin,  den  11««  AprU       1840. 

9BaBB5as9aa9SB9assB99B9ses9S!SSBe^aaa9sagB9aBi^-gBBi^^ 
Verdoppeltes  Wecbselfieber,  Brand  am  Serotnm  und  mannlicbea 
efiede.     Vom  Mecl.  Ratb  Ht,  Ebers.  —    Literatur,    (lieber 
die  CMIeiiberger  Wasserlraren.)   Vom  Dr.  Z.  —  Vermisebtes^ 
VoB  den  DDrn.  Friese,  Burdaeb  nnd  Tbortsen. 

Ycrdoppeltes  einfaches  Weehselfieber  mit  entr^ 

xfindlieliem   LnBgeneatarrh,    mit    Abscess   imt 

Mittelfleiseh,  und  Brand  des  Hodensaeks  uad 

mSnnlichen  Gliedes. 

Hitgetheilt  vom  Med.  Rath  Dr.  Ebera  in  Breslau. 


Der  Tilgearbeiter  QomA  SchOsi,  45  Jahre  alt;  kiiß- 
tiger  LeibesbeschaffenheiC,  \ind  sonst  stets  gesand^  hatte 
seinen  Qesehiften^  mebrentheils  anstrengenden  Ariieiten 
in  freier  Luft^  bis  soni  2().  September  1837  wohl  vorge- 
stanitoi^  als  er  an  diesem  Tage  schnell  vod  einem  Frost- 
anfitfie^  dem  bald  Hitze  folgte^  befUlen  und  er  genoth^t 
wvffde^  sieh  nach  Hause  und  ins  Beit-sa  hingeben.  Bald 
f&blte^  nach  dem  ersten  Anftüle  seiner  Krankheit  schBienK- 
haAe  Abgeschlagenheit  seiner  Glieder,  namentlich  siehende 
Schmerzen  im  Rücken  und  in  den  Extremitäten,  Oppres« 
sion  in  der  Brubt,   dräckenden  Schmere  beim  Athmen/ 

Jahrgang  1S40.  16 
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zumal  bei  der  Inspiration  ond  ohne  eine  besondere  Stelle 
oder  Empfindung  angeben  m  kfinneQ;  er  bekam  quälen- 
den Huste»,  Eiogenoinmenheit  des  Kopfes,  .und  bald  be*- 
Quid  er  sich  so  übel,  dass  er  die  Aufnahme  in  das  Aller- 
heiligen-Hospital nachzusuchen  genöthlgt  wurde,  in  wel- 
ches man  ihn  am  22sten  brachte.  Zu  den  obigen  Mit- 
iheilungen  ergab  sich:  dass  er  in  der  That  bedeutende 
Sdunerzen  in  der  Brust  empfand,  und  dass  sich  diese 
über  beide  Hohlen  derselben  verbreiteten,  dass  hierdurch 
das  Athmen  sdiwierig  (Dyspnoe),  dass  er  bei  tieferm 
Einathmen  zu  heftigem  Husten  gereizt  wurde,  dass  letz- 
terer sehr  häufig  wiederkehrte,  dass  sich  in  der  Brust 
das  Geräusch  von  grossen  Mengen  von  8chletmabsoiide- 
rongen  wahrnehmen  Hess;  —  es  ergab  sich  femer:  dass 
mit  dem  Husten  sich  eine  bedeutende  Menge  eitmdm- 
licher,  mit  etwas  Bhitstreifen  tingirter  Sputen  ausleer- 
ten; —  starke  anhaltende  Fieberbewegung,  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Hirn,  erhöhte  Temperatur  und  Trocken- 
heit der  Haut  —  Aengst lichkeit,  Unnihe,  in  der  Nacht 
leichte  Delirien.  Da  den  Kranken  der  Transport  erschöpft 
hatte,  so  war  ihm  nur.  zuerst  eine  Erleichterung  zu  ge- 
währen, er  bekam  also  eine  Saturation  des  kohlensauem 
Natrum  mit  einem  Althaea-Decoct,  halbe  Tassenweise  zu 
nehmen,  ein  Blascnpflaster  auf  die  Brust  und  später 
warme  Breiumschläge.  Nach  einer  unruhig  zugebrachten 
Nacht  wurde  ihm  am  folgenden  Morgen  eine  Ader  ge- 
öffiiet,  und  am  24.  September  bei  fortdatterodem  heftigen 
Fieber  und  Brustleiden  die  Venäsection  mederholt.  — ' 
Das  Blut  zeigte  keine  ausgebildete  Entzündungshaut.  — 
Alle  drri  Stunden  wurde  ihm  ein  Gran  Calomd  mit  ei- 
nem Viertel -Gran  Goldschwefel  verordnet.  Hierbei  und 
bei  Fortsetzung  der  erst  angegebenen  Mischung  entwik- 
kelten  sich  allgemeine  Schweisse  von  saueim  Geroch 
und  ohne  Erleichterung,  es  war  Urin  von  brauner  un- 
durchsichtiger BeschaflTenheit  in  Menge  abgegangen  und 
Stuhlgang  erfolgt.  Bereits  am  24sten  früh  wollte  die 
Wärterin  bemerkt  haben,  dass  der  Kranke  in  der  Nacht 
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«in«  bestimmleii  Fieberanfiifi  mit  Fvosl,  Hitze  und 
Sdiweisfl  erlitten^  dass  dieser  gegen  Morges  wiederge* 
kehrt  sei,  und  dase  wiUirend  dieses  sieb  die  BeUemnrang 
der  Brost;  der  IlosCen^  der  Auswurf,  die  Angst  verntehrt^ 
dass  während  des  Schweisses  die  ZufiUle  nacbgelasseD 
md  sieh  in  den  spätem  Vormittags-  und  ersten  Biaeh-* 
mittags- Stunden  der  Zustand  des  Kraulten  ganz  unge-> 
wohnlich  erleichtert  gezeigt^  ja  so  sehr^  dass  nur  noch 
die  schon  genannten  Bnistairfillie  in  gemässigtem  Grade 
nrnckgeblieben  seien.  In  der  Nacht  zum  25sten  ab« 
bekam  der  Kranke  einen  wahren  Schuttelllrost  mit  grosser 
Bekl^uBung  und  Angst  und  darauf  folgender  Ifitze  und 
Seh  weiss ;  vnd  gegen  Morgen  und  noch  ehe  und  bevor 
der  letztere  nachgelassen^  &nen  zweiten^  obwohl  mildem 
gleichen  Fieberantall.  Und  so  fanden  wir  ihn  bei  dem 
Hoigenbesuch  um  7  Ulir  noch  im  Schweisse  und  unter 
dm  bedrohlichsten  ZuAlien;  grosser  Angst ^  Orthi^noe^ 
stetem  Husten  mit  reichlichem  und  wenigstens  schembar 
dem  Eiter  ähnlichem  Auswurf.  In  ein  Oeftss  mit  fri-*  - 
sciiem  Wasser  getrorfen^  erschien  derselbe  zwar  ale  ein 
s^kher,  fester^  innig  Zusammenhängender  Schleim^  aber  es 
waren  doch  auch  Spuia  globosa  pur^wmia,  und  am  Bo« 
den  des  Geschirrs  lag  ein  kurzer  eiterartiger  Stoff  und 
crystallmische  Anschüsse^  wie  man  sie  bei  der  Lungen- 
schwindsucht beobachtet;  naturiich  kamen  wir  auf  die 
Idee  eines  Suppuratibns -Fiebers  und  besorgten  die  BH- 
dnng  grosser  Lungeogeschwfire^  annehmend«  dass  irgend« 
wie  die  Bedingung  hierzu  vordem  obgewaltet^  durdi  ei«^ 
neu  wahracheinUch  länger  schon  angedeuteten  Catarrb 
entwickelt^  und  durch  die  hinzugetretene  fieberhafte  Krank'-' 
heit  zum  Ausbrach  gekommen  sein  mdchten.  Um  aber- 
nicht  zu  fehlen^  erwarteten  wb  den  Nachlass  des  Pie*- 
bers^  um^  wenn  dieser  bedeutend  Statt  fände^  doch  Chi« 
nin  zu  geben  ^  und  einem  neuen  und  so  heftigem  >  vn» 
beArohendüchem  Ffeberanfalle  zu  begegnen.  WhrkKch  fend 
gegen  Mittag,  wenn  auch  nicht  vollkommene  Apyrexi^ 
doefa  eine  fiust  Vollständige  Utermission  Statte  mit  Aus«^ 
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gchiuss  der  fortdaaeraden  Broatzolalle.    Es  würde  sonadi 
aUe  Stunden    1   Gran   schwefelsaures   Chinin  mit  eineai 
viertel  Grau  Goldschwefel  v^ordnet,  und  bis  skuui  Atmend 
sechs  Gaben  verbraucht.     AHein  obwohl  das  Fieber  nan 
bis  nach  Mitternacht  ausblieb,  so  kehrte  solches  doch  in 
gleicher    Gewalt   zurück   und   am   26stQn  früh  kam    der 
Bweite  Aniall.     Hierdurch  war  der  Kranke  ungemein  er- 
schöpft worden,  und  indem  sich  auch  der  Zustand  seiner 
Brast  verschlimmerie,  besorgte  ich,  er  werde  im  näob- 
Bien  Anfalle  einem  Steckfluss  erliegen.     Also  erhielt  er 
noch  acht  Gran  Chinin  wie  oben,   und    ich  verordnete, 
dass,  sd>ald  der  Frost  einträte,  man  ihm  von  den  tum  der 
ffaor'schen  Fiebertropfen:  35— 40  mit  warmem  Thee 
reiche,  um   den  Frostanfall  abzukürzen,  und  die  Aufre- 
gung im  Nervensystem  zu  beruhigen.    Obwohl  nun  das 
Fieber  in  der  Nacht  zum  27sten  um  3  Uhr  wiederkehrte, 
so    war   dasselbe   doch   in  seinen  Erscheinungen  milder 
gewesHi   und   bei  dem   Morgenbesuch   befand .  sich   der 
Kranke  in  einem  allgemeinen  Schweisse.    Pa  das  Chinin 
offenbar  seine  Verdauung  belastigte,  so  wurde  ein  Decod* 
Rad,  LiqiäriL  Vnc.  tß  ctm  Ammomo  munatico  Dr.  j,  Tori. 
OäriaL  gr.  j,   Aq.  AnHfgdalar.  amarar.  Vnc.  ß.    M.  D.  S* 
dazwiseben  groben«     Nachmittags  2  Uhr  kam  aber  der 
Fieberanfall  unerwartet  wieder  und  mit  d^  grössten  Hef- 
tigkeit, und   nur   eme  starke  Gabe  jener  Tropfen  v^* 
machte  die  Gewalt  des  Anfalls  einigermaassen  zu  bem«* 
Ugen,  und  in  ^  der  Nacht  oder  besser  früh,  etwa  4  Uhr — > 
den  28.  Septismber  —   kehrte   derselbe  wieder;   vier«- 
undzwanzig  Gran  Chinin  hatten  mithin  kernen  we- 
sentlichen Binfluss  auf  das  Uebel  ge&ussert;  —  ich  gab 
9iBß  nun  das   Chinoidin,    und    zwar   in   der  Mischung: 
jBflc.     Tbwt.  Ckmaidmae,  Aq.  Mmäk,  p.  ää  Vnc.  /9,  Mixktr. 
su^kitr.  aeid.  Dr*  j.     M,  D.  S,     Stündlich  einen  Thee** 
l^el  voll  mit  Eibisch-Abkochung.  Nun  kamen  am  29sten 
früh  um  3,  und  Nachmittags  3  Uhr  wieder  die  Fieber- 
aaflUle,  obwohl  schwächer,  und  die  übrigen  ZufUle  ver~ 
mmderten  sich,  die  Brmt  wurde  fteier,  das  Rödidu  auf 
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derselben  war  geringer,  90  wie  die  Spuiay  welche  auch 
das  eiterartige  Ansehen  verloren,  nnd  mehr  den  SpuHs 
eoetii  nach  Lo^^-Catarrben  oder  Pneumonieen  glichen. 
ViMii  .30.  September  bis  zum  2.  Oetober  war  kein  Fieber^ 
mnifall  weiter  gekommen.  Allein  schon  seit  Tagen  hatte 
der  Kranke  ehien  Schmerz  beim  Hamen  und  bei  dem 
Stuhlgang  geklagt,  und  am  2.  Oetober  entdeckte  man  am 
BliUelfleis«^  eine  hoch  cnitzündiiche  Geschwulst  von  der 
Grösse  eines  Hühnereies,  die  bei  der  Untersuchung  sol»- 
che  Schmerzen  erregte,  dass  der  Kranke  fast  ausser  akdi 
geriet h,  es  sdiien  uns,  als  ob  sich  schon  Eiter  in  dieser 
Geschwulst  befinden  müsse,  sie  drückte  gieichmässig  die 
Harnröhre  wie  den  Mastdarm,  hinderte  die  freie  Excre- 
tioD,  ja  jede  Bewegung  der  untern  Extremitäten.  Mochte 
es  nun  die  Untersuchung  sein,  mochte  an  diesem  Tage 
mdi  jene  Anschwellung  vorzugsweise  entivickelt  und  ent- 
Eondet  haben?  die  Sclunerzen  erreichten  den  höchsten 
Giad.  Bhitegel  mussten  an  diesem  2.  Oetober  zweimal 
angelegt  werden,  es  wurden  Cataplasmaia  emoUienüa  att&- 
dgna  und  die  Einreibung  der  grauen  Quecksilbersalbe  an^ 
geordnet  und  dem  Kranken  ein  kühlendes  salinisches 
Trankeben  gegeben,  —  (ich  bemerke,  dass  in  den  vom 
Fieber  freien  Tagen  täglich  noch  einige  Theelöffdl  der 
Chinoidin- Mischung  war  gegeben  worden,  eben  so  3— 4 
Bsslöffel  der  Salmiakauflösung);  Nachmittags  — den2ten  — 
um  5  Uhr  kam  ein  neuer  heftiger  Fieberanfall,  der  sich 
den  sebmenriichen  Leiden  des  geplagten  Kranken  hinzu- 
gesdite,  seine  Kräfte  fast  verzetute,  ja  ihn  so  erschöpfte, 
dass  wir  seinen  Tod  besorgten  und  am  3.  Oetober  kar- 
men  sogar  wieder  zwei,  obwohl  weniger  heftige  Fieber^ 
anfilUe,  der  eine  gegen  Morgen,  der  andere  in  den  hohen 
Vormittagsstunden  j  ich  Hess  stündlich  die  Chinoidin -Mi- 
schung nehmen.  Am  4.,  5.  und  6.  Oetober  kamen  ganz 
Mehte  Fieberanfalle  jeden  Morgen  einer  mid  ein  zweiter 
Nachmittf^,  und  sie  verminderten  sieh,  so  sehten  es, 
mit  jedem  Tage  in  der  Heftigkeit.  Der  Zustand  der  Brust 
war  so  gebeasert,  dass  ausser  einem  teichten  Husten  mit 
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scbleimigteiii  Auswurf  und  Brustbeklemmung  mit  emigein 
Rochcin^  während  der  FieberanfiWe  kaum  sonst  etwi» 
dabei  zu  bemerken  war.  Allein  die  Geschwulst  am  Pe- 
rmaeo  blieb  nicht  allein  dieselbe^  sondern  sie  vergrösserte 
sich;  sah  blaoroth  ans^  schmerzte  heftig  und  hinderte  be^ 
stindig  den  Urin-  und  Stuhlabgang^  auch  war  das  ^cro- 
lusi  ödematös  angeschwollen.  Am  6.  October  war  aar 
Bin  Fieberanfail  gekommen,  die  Geschwulst  war  grosser, 
weicher  und  hinderte  die  Ausleerungen  Aist  ganz,  und 
am  7ten  hatten  die  Geschwulst,  das  Weichwerden  der*- 
selben,  die  ödematöse  Beschaffenheit  des  ScroHtm^  ja  des 
Pems  sich  vermehrt,  Harn  und  Stuhl  entleerten  sich  nur 
unter  den  unsäglichsten  Schmerzen,  und  der  Kranke  b^- 
flmd  sich  in  einer  höchst  aufgeregten  Stimmung,  welche 
ein  heftiger  Fieberanfail  am  hohen  Vormittage  mit  Schüt- 
telfrost und  darauf  folgender  Hitze  noch  vermehiten  und 
endlich  den  Kranken  last  ganz  erschöpften.  Nach  dem 
Fieber  ging  Stuhl  und  Urin  ab  und  es  trat  einige  Be- 
ruhigung ein;  —  es  waren  ausser  jenen  salinischen  Tränk- 
chen und  massigem  Fortgebrauch  des  Chinoidins  warme 
Bähungen  über  das  Scndum  und  Breiumschläge  mit  Herb. 
Conii  tnao.  und  Hgasc.  gemacht  worden«  Die  Mercurial- 
salbe  war  früher  nur  sparsamer  angewendet  und  in  der 
letzten  Zeit  ganz  bei  Seite  gesetzt  worden.  Fürchtend, 
ein  neuer  Fieberanfail  werde  die  letzten  Kräfte  des  Kran- 
ken wegnehmen,  sah  ich  von  allen  Chinapräparaten  ab, 
und  nach  der  alten  Erfiihrung,  dass  hi  so  complicirtea 
Wechselfiebem  die  reine  Rinde  doch  zuletzt  die  besten. 
Erfolge  gebe,  verordnete  ich:  Rec.  Aleahol  C&ri.  Ckmae 
reg.  Scrup.  jy  Pvlv,  Rad,  CaUmi  armn.  gr.  F  alle  Stun- 
den eine  solche  Gabe  zu  nehmen.  —  Von  dieser  Zeit  an 
und  nach  16  genommenen  Gaben  kam  kein  ge- 
regelter Wechselfiebcranfall  mehr  vor.  In  der 
Nacht  vom  8ten  auf  den  9ten,  nachdem  die  örtlichen  Zu- 
falle in  bedeutender  Heftigkeit  fortgedauert  hatten,  ver- 
änderte sich  die  Scene  gewaltig.  Der  Kranke  hatte  die 
ganze  Nacht  höchst  unruhig  und  unter  Sduneizen  zuge- 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    235    — 

bguthi.  Bei  dem  MorgeDbesueh  referirte  die  Wärterin^ 
das»  durch  den  After^  wie  sie  sich  äberseugt^  eine  grosoe 
Menge  des  stinkendsten  Biters  abgegangen  sei,  sich  aber 
ant  Scroio  eine  Veriuiderang  zeige.  Mit  Erstaunen^  denn 
der  Kranke  war  spät  Abends  des  vorigen  Tages,  noch 
genmo  gesehen  worden,  bemerkten  wir,  dass  das  Scnaum 
eine  ungeheure  Ausdehnung  susammt  den  Penis  erlangt, 
und  dass  ersteres,  namentlich  nach  rechts  und  unten, 
beginne  in  Gangran  überzugehen,  auch  am  Penis  und 
dessen  Vorhaut  zeigte  sich  eine  Brandstelle.  Uebrigens 
schien  der  Kranke  sich  erleichtert  zu  fühlen;  ich  verord- 
nete nun  alsobald  einen  Aur^;u8S  der  Amicablüthen  von 
zwrei  Drachmen  auf  sechs  Uuzen,  mit  Liq.  Ammon.  ams, 
Dr,  j,  dazwischen  alle  zwei  Stunden  zwei  Gran  Kampher. 
Veber  die  Geschwulst  am  Pertnaeo  wurden  aromatische 
Breiumschläge  und  um  das  Scndum  und  den  Penis  eine 
kräftige  Chlorkalk-Auflösung  gelegt.  Die  brandige  Ver- 
deilmiss  ergriff  nun  noch  grade  einen  grossen  Theil  des 
Seroium  (am  Penis  wurde  dieselbe  rasch  beschrankt)  und 
serstofte  dasselbe  in  seinem  untern  Theile,  wogegen 
rechlich  Eiter  durch  den  Aller  abging  und  sich  der  Ab- 
gang des  Stuhlgangs  und  Urins  erleichterte^  —  Bemerkt 
sei  an  dieser  Stelle,  dass  sich  spater  Urin  durch  die 
offenen  Stellen  des  Seroium  aussonderte,  zum  Beweis, 
dass  der  Abscess  auch  die  Harnröhre  durchbohrt  hatte. 
Am  13.  October  war  die  Demarcationslinie  des  Brandes 
gebildet,  die  Geschwulst  fiel  zusammen,  die  des  Penis 
war  fiüher  völlig  verschwunden,  noch  grade  sonderten 
sieb  die  vom  Brande  zerstörten  Theile  ab,  so  dass  beide 
Testikel  frei  lagen  und  aus  dem  Seroium  hervortraten, 
doch  blieben  beide  völlig  gesund.  —  Es  war  nun  eigent- 
lich nichts  Bemerkenswerthes  über  den  Kranken  anzu- 
fibren,  die  Heilung  ging  unter  Anwendung  der  Amica 
und  des  Camphers  innerlich  und  ausserlich  unter  Ueber- 
legnng  eines  Aufgusses  der  Spetnemm  adfomeni.  zuletzt 
durch  Besorgung  mit  warmem  Wasser  gut  von  Statten; 
Harn-  und  Urinabsonderang  regelten  sich,  und  die  Hain-« 
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fiBtel  war  bis  EadeOctober  verschwandeii.  —  DieBrast* 
Buf&He  waren  schon  firäher  vollkommen  beseitigt  gewe«- 
sen^  die  FieberanfaUe  gar  nicht  mehr  wiedergekehrt^  so 
dass  der  Kranke  am  15.  d.  Mts.  das  Hospital  gesund 
%'eilassen  konnte.  (Schluss  folgt.) 
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Ansichten  über  die  Gräfcnberger  Wasserkuren^ 
begründet  anf  einen  längern  Aufenthalt  daselbst.  Von 
Dr.  Heinrich  Ehrmbcrg,  Mitgl.  der  medic.  Gesellsch.  in 
Leipzig.   Leipzig,  18i0.   XH^  und  166  S.  8.   (22JSgr.) 

Tandem  denique!  Allen,  die  gesättigt  smd  von  dem 
Schwalle  der  sogenannten  bjrdropathischen,  besser  wiss- 
rigen  Schriften  über  die  neumodische  Wasserkur  —  wo- 
bei wir  kräftig  gegen  den  Verdacht,  als  seien  wir  nicht 
ein  Verehrer  der  Anwendung  d^  Kälte,  protestiren  — 
Allen,  denen, die  unBähligen  Anpreisungen  Gräfeabeig^s 
als  Universalheilmittel,  die  Gotzendienereien  mit  jenem 
Wunderbauer,  der  mit  „Seherblick"  die  lotete  Ursache 
der  Krankheiten  durchschaut,  und  mit  seinem  engelgiei- 
chen  Instinct  auf  die  einfachste  „naturgemässesle"  Weisb 
sie  heilt,  längst  ein  Ekel  waren,  Allen  solchen  empfehlen 
wir  diese  Schrift,  die  endlich  einmal  den  Muth  hat,  hei^ 
vorzutreten,  und  den  Schleier,  der  das  Heiligthum  ver- 
hüllt, zu  lüften,  damit  ein  Mensch  mit  ein&chen,  geten- 
den  Sinnen  doch  auch  einmal  hineinsehen  könne.  Wer 
die  Verblendung  kennt,  die  jede  M odemedirin  unter  ihren 
Anhängern  überall  erweckt,  wer  die  Stimmung  der  spä- 
ter Enttäusdkten  berücksichtigt,  die  sieh  wohl  hüten  so 
gestehen,  dass  sie  dupirt  worden,  wird  sich  nicht  wan- 
dern, dass  eine  streng  wahrheitsgemässe  Schilderang 
Gräfenbexg's  so  lange  auf  sich  warten  Hess.    Ist  es  aber 
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w«rfil  ghuiUich^  dass  aiuA  noch  andere  Beweggrihide  die^ 
ses  Sehweigea  Teraslaasten?  Ist  es  glaoblich^  das»  ein 
„hat  östeiroehischeii  Staate  hoch  gestellter  Manu"  dem 
Verf.  auf  seine  verwundernde  Aeusserung^  dass  noch  keine 
getreue  SehiMerang  und  richtige  Würdigung  der  genann«» 
ten  Heilanstalt  in  jenem  Staate  selbst  erschienen  sei^ 
da  unter  den  Vielen^  die  dorthin  gesandt  worden  seien^ 
dodi  gewiss  Manche  das  Wahre  vom  Zufall  zu  trennen 
verständen^  und  Festigkeit  genug  besassen,  um  durch 
das  Imponirende  der  Brseheiniingen  hmdurch  asu  blicken^ 
oistinunend  entgegnete,  ,,dass  wohl  schon  Einzelnen  das 
dortige  Thun  und  Trüben  in  demselben  Gewände,  wie 
Hun,  dem  Verf,  erschienen  sei,  aber  Verhältnisse  und 
Klugheitsrücksichten  so  lange  zu  schweigen  ge* 
bdten,  als  es  sich  der  entschiedenen  Vorliebe  und  Be- 
gmstigung  einzelner  Mächtiger  erfreue"?!  Das  also  sind 
die  Motive,  die  in  die  Eine  Waageschaale  gelegt  w^^ 
dra,  m  deren  andere  Hälfte  die  Gesundheit  und  das  Le- 
ben von  Hunderten  liegt!  Wir,  die  so  wenig,  wie  der 
V£,  don  wir  iur  seine  lehrreiche  Mittheilung  zu  wahr«n 
Danke  verpflichtet  sind,  von  diesen  Vf^-hältnissen  und 
Klu^eitsrücksichten  gefesselt  sind,  wir  beeilen  uns  viel- 
mehr,  den  zahhreiehen  ,Lesem  dieser  Wochenschrift  von 
des  Vfs.  Beobachtungen  in  Gräfenberg  ungesäumt  Mit- 
theQung  zu  machen,  die  Wichtigkeit  des  Themas  an  sich 
ffir  den  practischen  Arzt,  und  für  eine  der- fortschreiten- 
den Medicin  gewidmete  Zeitschrift  anerkennend. 

Der  Vf.  vindicirt,  von  den  bekannten,  richtigen  Grund- 
sätzen der  Erstwirkung  der  Kälte,  als  wärmeentziehen- 
dem  Reiz,  dem  die  natürliche  Reaction  der  neuen  Expan- 
sion und  Erwärmung  folgt,  ausgehend,  der  Wasserkur 
den  allgemeinen  Character  der  „aufregenden^  therapeuti- 
schen Methode."  Dass  sie  sonach  nicht  in  allen'  Fällen 
nützen  kann,  ja  in  vielen  sdiaden  muss,  ist  hiemach, 
wenn  auch  nicht  für  die  blinden  Enthusiasten,  so  doak 
tat  jeden  Kenner,  schon  vcm  vom  herein  einleuchtend» 
'  Ais  allgemeine  Indication  aber  Cor  die  Anwenduiig  des 
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kaHen  Wassers  steHt  der  Vf.  den  Sats  auf,  «hss  nur  da 
seine  Stelle  sei^  wo  man  durch  anderweitige  Anseigen 
berechtigt  ist^  auf  die  Möglichkeit  einer  krftftigen^  sUge- 
meinen  Reaction  zu  scUiessen,  daher  z.  B.  mehr  bei 
Jungem  mit  kräiligerm  Lebensfonds  als  bei  altem  Itidi*> 
viduen^  wonach  sich  auch  wieder  die  verschiedraen  Mo-* 
dificationen  in  der  Anwendung  des  Wassers  v<mi  den 
schwächsten  (lauliche  Waschungen)  bis  su  den  stärksten 
(Douche)  regeln  müssen^  während  in  Grafenbeig  fast  bei 
Allen  empirisch  dasselbe  Verfahren  angewandt  wird^  da 
dort  naturlich  jede  wissenschaftliche  Grundlage  fehlt^  und 
sich  eine  Menge  aUgemeiner^  falscher  Sätze  eiiigescUi* 
chen  hat^  die  der  Vf.  hervorzieht  und  beleuchtet.  Einer 
der  allgemeinsten  ist  der  vom  Vorhandensein  ^^böser  Safte"', 
die  die  Wasserkur  heraustreiben  müsse.  In  ihm  wurzelt 
eine  zweite  Ansicht,  ,,die  durch  das  Vertrauen,  mit  der 
man  ihr  huldigt,  nicht  minder  verderbliche  Wir<* 
kungen  herbeifahrt,  die  nämlich  vom  physiologischen 
Werth  und  therapeutisch»!  Einfluss  der  Krisen.  Da  aber 
diese  „Krisen"  und  deren  Nothwendigkeit  auch  von  Aerz- 
ten  so  viel  gedacht  und  geredet  wird,  so  halten  wir  es 
fnr  zweckmässig,  des  Vfs.  Worte  theilweise  hier  auszu- 
heben: „Einmal,  sagt  er,  werden  unter  Krisen  alle  die 
Aussonderungen  verstanden,  die  im  Laufe  der  Kur  durch 
die  allgemein  erhöhte  Lebensvitalität  des  ganzen  Orga- 
msmus,  und  somit  auch  aller  naturlichen  Ausscheidungs- 
organe sich  ober  die  durch  den  gewöhnlichen  Lebens- 
process  begröndeten  erheben,  und  namentlich  in  dem 
Hautsysteme  durch  den  mächtigen  und  lange  unterhalte- 
nen Heiz  des  kalten  Wassers  wirklich  neue  und  seltene 
Foraien  annehmen.  In  so  fem  es  nun  in  den  meisten 
Krankheiten  sehr  bald  ein  Kraukheitsproduot  giebt,  das 
selbst  wieder  zur  Ursache  neuer  Krankheitserscheinungen 
werden  kann,  und  deswegen  seine  Ausstossung  mit  zur 
Bedingung  der  Heilung  wird,  liegt  allerdings  viel  Wah- 
res in  der  Idee,  dass  eine  Art  Verhältniss  Statt  finde 
zwischen  dar  Menge,  der  Art  der  Secretionen  und  dem 
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Sehwindea  der  Knnkheä.  Es  kaon  aber  mn  deewiHen 
nichts  wie  dmt  geadbieht,  der  Sehluas  gemaeht  werde», 
daas  die  Heilinig  einer  Krankheit  das  Brsehraien  von 
Krisen  erfordere,  and  dass  umgekehrt  von  dem  Moment 
des  BiBcheinens  von  Krisen  sicher  anf  eine  bevorstehende 
Heilung  asa  rechnen  sei.  Es  kann  den  Krisen  nur  ein 
Anibeil  an  dem  Heilangsprocess  zugestanden  weiden, 
und  ihr  Erscheinen  findet  wohl  eine  physiolog^he  Br- 
klinmg  in  der  Annahme,  dass  durch  die  Vitaiitatserho« 
hmig  in  Folge  der  Wasserkur  der  Selbsterhaltungstrieb 
an  Kraft  gewinne,  ^um  absusdieiden  und  auSEustossen, 
was  ohne  dies  gesteigerte  Vermdgen  nicht  mdglicb  war, 
und  als  capuit  mortmem  nach  jenen  Organen  fiberzufiohren, 
denen  vorsBugsweise  in  der  thierischen  Oeconomie  die 
Function  des  Abscheidens  angewiesmi  ist.  Dieser  be«- 
schränkte'  Werth  wird  ausserdeiki  noch  durch  einige  fiN- 
sebeinungen  gerechtfertigt,  die  sich  in  Gr&fenberg  selbst 
tiglich  bieten.  Es  werden  dort  oft  Kranke  von  ihren 
Iieiden  befreit ,  ohne  je  eine  Krise  dieser  Art  haben  auf- 
weisen zu  kdnnen,  wofür  wir  wohl  eine  genugende  Er- 
klärung theüs  in  unserer,  von  der  Gräfenberger  abwei«- 
ehenden  Aufstellung  der  Krankheitsursachen  haben,  nach 
der  eine  örtliche  oder  allgemeine  Erhebung  der  Lebens«- 
th&Ugkeiten,  der  animalischen  Functionen  oft  schon  allein 
die  Regulirung,  die  Zurnckfiihrung  des  normalen  Zustan«- 
des  herbeifuifaren  kann;  theils  zu  der  Annahme  genothigt 
werden,  dass  die  Natur  nur  ausnahmsweise  zu  einem  so 
stärmisehen  Wege  der  Ausscheidung  greift,  und  Mittel 
und  Wege  genug  besitzt,  um  auf  eine,  den  menschlichen 
Sinnen  unbemerkbarere  Weise  wirkliche  materielle  Krank* 
heitsstoffe  der  Aussenwelt  zu  äberliefoni;  und  wir  viel«* 
Iricht  sogar  der  unwahmehmbaren,  gasförmigen  Hautaus« 
dunstnng  und  Respiration  auch  einen  grossen  Antheä  an 
dem  kritischen  Ausscheidungsgeschäft  zuzugestehen  ha^ 
ben.  Einen  andern  Grund  zur  Beschränkung  jenes  all* 
gemeinen  Vertrauens  au  die  Nothwendigkeit  und  Sicher- 
heit der  Krisen  giebt  die  Erfiedurung,  dass  viele  Kranke 
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eine  Unzahl  Hautgeschwäre  (unier  dien  kritwehen  Br» 
scheinungen  dort  die  beliebteste  und  geadiietste  Form) 
aufzuweisen  haben^  ohne  von  ihrer  urspringlichen  Krank- 
heit geheilt  zu  sein.  Dient  nun  erstens  als  Erkl&roBg^ 
dass  oll  ihre  Krankheit  von  der  Art^  dass  der  Credanke 
an  eine  Radicalheilung  aufzugeben  und  deswegen  jede 
gesteigerte  Ausscheidung^  wo  auch  immer  sie  auftrete, 
von  keiner  therapeutischen  Bedeutung  sein  könne;  und 
werden  wir  zweitens  dadurch^  dass  dessen  ungeachtet 
Krisen  erscheinen^  zu  der  Annahme  genothigt,  dass  diö 
unregelmdssig  erhöhte  Th&tigkeit^  der  nur  zu  oll  in's 
Tadelnswerthe  gesteigerte  Hautreiz  ^  vielleicht  auch  «me 
eigenthüroüche  Organisation  der  Haut  allein^  im  Stande 
sind^  die  Bildung  jener  Krisen  herbeizufahren^  so  ist  oft  x 
die  Bedeutung  derselben  nicht  höher  anzuschlagen^  als 
die  eines  sich  häufig  wiederholenden  Badeausstefalages^ 
der  sich  bei  den  Meisten^  gewöhnlich  in  obeiflacblicherer 
Form  schon  in  den  ersten  Tagen  des  ungewohnten  Haut» 
reizes  einstellt^  und  durch  seine  Alltäglichkeit  in  der 
Werthschätzung  des  Gräfenberger  Pubhkums  in  neuster 
Zeit  sehr  gesunken  ist.  Ausser  der  Auseinandersetzung 
seiner  physiologischen  Bedeutung  selbst^  machte  ich  mir 
aber  eine  genauere  Prüfung  deshalb  zur  besondern  Pflicht, 
weil  endlich  in  jenem  zu  grossen  Vertrauen,  in  jener 
Ueberschätzung  des  Werdies  der  Grund  zu  einem  der 
Hauptmissbräuehe  liegt,  die  schon  jetzt  in  Gräfenberg 
festen  Fuss  gefasst,  und  dessen  unheilbare  Folgen  ge«- 
wiss  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Für  eine  sehr  grosse 
Anzahl  der  dortigen  Badegäste  gilt  nicht,  dass  sie  dort 
sind,  um  gesund  zu  werden,  sondern  um  Krisen  zu  her- 
kommen; man  ftagt  sich  nicht:  >,geht  es  Ihnen  schon 
besser?"  sondern  nur:  „haben  Sie  schon  Krisen  bekom- 
men?" Einer  ruhigen  Ueberlegung,  besonnenen  Prüfung 
ihres  Zustandes,  ob  selbiger  gewonnen  oder  nicht,  wird 
selten  oder  nie  Gehör  gegeben,  und  das  Aussenbleiben 
dieser  ersehnten  Krisen  einer  Trägheit  des  Körpers, 
Hartnäckigkeit  der  Krankheit  zur  Last  gelegt,  der  man 
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mit  der  grfaaien  Steenge^  unbegrenstor  AuBdehmmg  der 
eingreifendsl«»  Wasaerproceduren  begegnen  m  muflsen 
glaabt.  Wird  ihnen  nun  nicht  seitig  genag  die  Weih- 
nachtsfrende  einer  Küse  zn  Tbeü,  so  ist  kaum  absose* 
hen,  wie  die  Folgen  dieses  unsinnigen  Excesses  anch 
Ton  dem  rästigsten  Körper  abgewendet,  auch  von  der 
willigsten  y  nachsichtigsten  Natur  je  wieder  ausgeglichen 
werden  können/' 

Die  zweite  Bedeutnng  der  Krisen  als  Symptome  im 
Verlaufe  der  Kur,  die  zu  denen  der  ursprunglichen  Krank- 
heit hinzutreten,  und  die  auch  in  Grafenberg  als  wesent«- 
Uch  und  noth wendig  erachtet  werden,  würdigt  der  Veif. 
I^eichfalls,  und  er  giebt  ihnen  nur  rinen  höchst  beschränk-- 
ten  therapeutischen  Werth«  Hier  hat  er  Gelegenheit  von 
der  Wirksamkeit  der  Kur,  als  einer  die  Ausscheidimgs-» 
ofgane  bethitigeaden  Methode,  gegen  syphilitische  For- 
men zu  reden,  und  er  freut  sich  „mit  eigenen  Augen 
von  der  Wirksamkeit  des  Wassers  seibsl  in  hartnäckig 
gen  Pillen  dieser  Krankheit  sich  überzeugt  zu  haben." 
Dan  SchwitJKen  wird  aber  dort,  wie  alles  Andre,  mehr 
und  mehr  bis  zu  einem  unsinnigen  Missbrauch  getrieben, 
und  diesem  Umstände  schreibt  es  der  Vf.  namratlich  zu, 
dann  das  Verhältnlss  der  Geheilteu  zu  den  Ungeheilten 
„seit  lange  nich.t  mehr  ein  so  gunstiges  ist, 
wie  fräher"  (S.  17}.  (Unter  unsem  eigenen  Pflege- 
befohlenen sind  vier,  die  lange  und  streng  die  Grifeo- 
bcfger  Kur  gebraudit  haben;  keiner  ist  geheilt,  keiner 
andi  nur  dauernd  gebess^t!  Bef.)  Je  weiter  nun  aber 
die  Schrift  vorschreitet,  und  von  dem  allgemein  Wissen- 
sdialUicbeB  zu  dem  Treiben  in  Gräfenberg  übergeht, 
desto  mehr  enttäuscht  sie,  wenn  man  auch  nur  mit  ge-« 
nageni,  als  den  modischen,  Anspräohen  an  dasselbe  denkt. 
„Idi  war  gefimst,  sagt  Herr  E^,  in  Gräfenbeig  einen 
Tummelplatz  fgr  Lahme  und  Krüppel  zu  finden,  eine 
Sammlung  von  Leiden  der  seltensten  und  schwersten 
Ariy  statt  dessen  ward  idi  durch  den  Anblick  meist  jun- 
ger kiftftiger  Mensehm  ubena^cht,  ron  r<ist«gem,  feetem 
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KdrpeilMiii,   firiscben  rothm  Oestchteni,  die  raeineiii  g«« 
Wirfinten  Beginnen^  alsbaild  an  dem  Aeussem  des  Meii* 
achen  sein  inneres  tieferes  Leiden  aufeusachen  ^  darchaot 
so  spotten  schienen  ^   und  nur  erst^   nachdem  idli  einige 
Tage  die  Promenaden  und  Plätze  durchstreift^   hatte  ick 
einselne  Kranke^  die  die  Zeichen  einer  schweren  Krank** 
heit,   zuweilen  selbst  tiefer  Zerrüttung  an   sich   tragen, 
gefunden.     Die  Auflösung  zu  diesem  Räthsel  liess  nicbt 
laage  auf  sich  warten.    Unter  den  täglich  herbeistrdmen» 
den  neuen  Badegasten  fehlte  es  allerdings  nicht  an  schwe- 
ren  Kranken^   die   gern   mit   an  der  Vergrössening  Ton 
Oräfenberg's  Ruhm  gearbeitet^  gern  ihm  ihre  HeiluDg  ver- 
dankt hätten^  doch^  wenn  ihr  Aeusseres^  vielleicht  durdi 
irgend  eine  Functionsstdrung  der  gewöhnüchen  VeiridH 
tungen^  Priennäzen  schon  auf  den  ersten  Blick  zur  Annahne 
emes  tieferen   ernsten  Leidens   veranfaisste^  so-wardea 
sie  meist  mit  Redensarten  abgewiesen.    Ich  hatte 
Gelegenheit^  mehrere  jener  in  ihrer  Hoffnung  Getäosdi- 
ten  kennen  zu  lernen^  und  war  nicht  wenig  uberrasdit, 
dass  sie  fast  wörtlich  mit  denselben  Ausfluchten  zurück«- 
geschickt  worden  waren  ^   was  mir  mit  der  Ansicht  des 
Publikums  unverträg^ch  schien,  das  Priestnüz  der  Mam 
sei,    der  streng  auch  die  anscheinend  gleichen  Fälle  so 
scheiden  verstehe,  und  für  Jeden  einen  andern  Aussprach 
habe.     Ich  fand  den  directen  Gegenbeweis  zn  wieder- 
holten Malen.     Die  abgewiesenen  Kranken   hatten  die 
verschiedensten  Leiden,  waren  von  dem  verschiedensten 
Alter  und  Constitution,  und  alle  waren  abgewiesen  unt^ 
dem  Haupteinwand,  sie  besässen  nicht  Lebenskräfte  ge^ 
nug,  die  die  Kur  verlange,  was,  da  die  Kor  doch  man* 
eher  Modiflcation  in  ihrer  Intensität  fähig  ist,  nur  für  die 
Wenigsten  gelten  konnte/'     Bald  lebte  sich  der  Vf.  »it 
den  anwesenden  Kranken  em,  und  beobachtete  ruhig  und 
unverdrossen.     Ein   enthusiastischer   Kurgast  lobte  sein 
Befinden,  und  dass  es  ihm  schon  „viel  besser''  ging«; 
und  zeigte  auf  einen  jungen  Mann,  der  schon  „seine 
Krisen"  gehabt;  und  m^  wenigen  Wochen  gehe»h  s«te 
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werde.    Naeh  zehn  Wochen  gestand  der  frühere  Enthu- 
mtmi  bei  der  Abreise  dem  Vf.,  ,^dass  er  seine  Leiden  sä 
üdUeDSchmenBen  gestagert  habe^  und  au  Grafenberg  den- 
ken "werde";  der  junge  Mann  reiste  später  ^^selir  leidend 
und   Bnzuhieden"  ab^  ja^    der  Vf.  theilt  sogar  an  einer 
spüem  Stdle  mit^  ^^dass  fast  Alie^  die  er  näher  kennen 
lernte,  sehr  leidend  abreisten"!  (S.  121).  — >  Nicht  lange 
währte  es^  dass  der  Vf.  das  Treiben  des  Priessmiz  satt 
bekani^  den  er  ohne  das  geringste  Eingehen  m  den  vor- 
liegenden und  frühem  Krankheitszustand  derGäste,  nach 
einigen  flfichtigen  Fragen^  ohne  alle  Distinctaon^  ofl  bei 
denselben  Krankheitssymptomen  (Kopfschmerzen  u.s«w.} 
hier  diese,   dort  jene  Kur,   dem  Einen  Kopfbäder,    den» 
Andern   Fussbäder,   dem   Dritten    Sitzbäder   verordnete; 
nidii  lange  währte  es,  dass  er  hörte  und  sah,  wie  die 
Verständigem    die   Kur   sich  sdbst   nach  ihren  eigenen 
Gei&hlen   modifidrten,   und  sich  dabei  wahler  befanden^ 
und  00  wandte  er  sich,. wie  schon  früher  der  Kranke,  in 
dessen  Begleitung  er  nach  Grafenberg  gegangen  war,  an 
den    (Thierarzt)     Wem    im    nahegelegenen    Freiwaldey 
den  »  hoch  über  Priesmiz  stellt.     Seltner  kam  er  nou 
nach    Gräfeidierg,    seltner    ward    ihm    die    Gelegenheit 
ifPrieumizümm'^  zu  beobachten.    Einem  ungeheilt  geblie*^ 
benfln..Krmiken  mit  einer  alten  Schusswunde  sagte  PrwM- 
nii%,  die  zu  gewürzte  Kost  im  (Sasthaus  zur  Krone  sei 
Schuld  an  dem  Stillstande  seines  Uebels;  diese  Kost  aber 
Kit,  nach  dem  Vf.,  an  Allem,  nur  gewiss  nicht  an  den 
„Balfinements  der  Kochkunst"!     Von  diesem  Menschen 
tosserte  sich  ein  junger  Petersburger  Arzt,  der  emzige 
Aizt,  der  je  scän  Vertrauter,  und  dem  die  Vergünstigung 
geworden  ist,  während  seines  Aufenthalts  in  Grafenberg 
Prieumbb  tagtägUch  bei  semen  Besuchen  begleiten  zu  dAr- 
feo,  in  einem  Briefe:  „ich  halte  Pr.  für  den  grossten  jetzt 
Idbeodtti  Arzt^  ja  sogar  für  den  grossten,  der  je  existitt. 
hat"!     Dieser  Aizt,   so   durchtränkt    mit  den  innersten 
Ansichten  seines  Ideals,  eifaielt  später  in  Petersburg  die 
Veigunstigung,  in  einigen  grfasem  Hospitälem  ehie  Ab- 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    244    — 

Ibdiung  Kranker  amgewiesen  zn  erhalten ,  an  denen  aidi 
die  Wahriidt  seiner  zuversichtlichen  Anpreisungen  be- 
stätigen sollte.  Die  Erfolge  waren  aber  so  ongfinsiig^' 
dass  ihm  jenes  Vertrauen  bald  wieder  entzogen  wurde. 
Ein  anderer  anwesender  russischer  Arzt  consultirte  den 
Vf.  wegen  eines  in  Grafenberg  schwer  erkrankten  ange- 
sehenen Polen  ^  einen  Sechsziger^  der  ohne  dg^entUch 
krank  zn  sein^  nur  in  dem  Glauben  sich  zu  verjüngeo, 
nach  Grafenberg  gewallfahrtet  war.  Der  Fall  ist  schau- 
derhaft,  und  die  jubelnden  Wasseraesculape  habea  aidi 
bis  jetzt  wohl  gehütet^  dergleichen  Frevel  zu  offenbaren. 
Dieser  Kranke  bekam  nach  kurzem^  muthigem  Gebrauch 
der  Wasserkiir  eine  Diairhoe,  die  —  natürlich  kritisch 
sdn  musste.  Führte  sie  ja  doch  ^böse  Säfte"  abl  Aber 
der  Kranke  kam  mehr  und  mehr  herunter^  und  der  ^^osse 
Arzt"  Priesmutz  verordnete  eme  Stunde  um  die  andre  ein 
kaltes  Sitzbad.  Bei  steigernder  Verschlimmerung  starb 
der  Kranke  endlich.  Der  Vf.  war  bei  der  Sectioa  tmr* 
gegen.  Man  fand  ^^bei  noch  lebensflhigen  Organen  nur 
in  dem  untern  Theile  des  Darmkanals  auf  der  Schleim- 
hautflächo  die  deutlichsten  Spuren  einer  betrichtlicben 
Entzündung,  völlige  Entartung^  Verdickung  der  Darm- 
schleimhaut mit  leichlichem  Exsndat'M!  Dem  Vf.  eröff- 
nete sich  ^^eine  neue  Tiefe  in  dem  Charaeter  dieses  Man- 
nes, aber  wahrlich  keine  reizende'*,  als  er  erlebte,  wie 
Prieun.  einer  Dame  von  ihrer  Tochter,  nachdem  er  sie  im 
Vorzhnm^  hatte  warten  lassen,  „wo  der  Anblick  der 
reichen  Geschenke,  die  als  glänzende  Zeiclioa  der  Gnnst 
der  Hohen  und  Grossen  ausgestellt  waren,  günstig  in 
fernem  Interesse  gei^irkt  hatte",  alsobald  äusserte,  als 
er  dieselbe  bis  auf's  Hemde  hatte  entkleiden  hissen,  sie 
leide  nur  an  einer  Halsaffection,  und  werde  er  sie  ganz 
bestanmt  heilen.  Von  einem  solchen  colossalen  Diagno- 
stiker sagten  die*  enthusiastischen  Kurgäste,  als  nach 
kurzer  Kur  ein  junges  Mädchen  an  der  Schwindsudht 
Btarby  Er  sei  nicht  Sehuld  an  ihrem  Tode,  denn  dasMäd- 
•hen  habe  ihm  ihre  Schwindsucht  verheimlicht.  Ihm,  der 
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kft  SUttde  ist^   eiDe  ^^leidite  Htlsliffeelioii''  beim  ersten 
Anblick  des  nadkten  Körfieni  su  erkennen!    Von  der  be« 
fännte»  SieherkeLt  und  Fealigkeit  in  seinen  Verordnun- 
gen ^ireifite  der  bewanderte  Vf.  aücb  Manches  zu  ersäh- 
leo,   unter  Anderm  den  Fall  von  einen  oppositionalusii- 
gOQ  B*imnso8en,  der  eine  Wette  einging^  dass  Pr.  seine 
Vererdttung  dEeinal  in  Einem  Ti^  ändern  werde.   Bkste 
Vcnndim^g:  £rfih  deuchen*     Mittags  eraftäUt  der  Fran- 
aeae  dem  Pr.^.wie  heirlieh  ihm  die  Douche  bekommen^ 
und   ob    er  ndit  Nacbmülags    sie  wiederholen  k£nne? 
Zweite  Verordnung:  NaebnrittagB  auch  douchen.    Abende 
macht  flim  der  JScbalk  Vorwürfe,  kli^  Dies  und  Jeaesy 
sagt,  er  sweifle,  dass  er  je  wieder  weide  douGheoi  ikon- 
aen.    Dritte  Verordnung:  gar  nieht  mdur  douchent  maai 
UmmümJ    Könnte  man  aber  noch  darin  sweifeln,    dass 
das  gamse  Wesen  dieses  —  sprechen  wir  es  nur  immec  aus: 
gefahrUchen  Menschen  ein  lt>faes  Tappen  im  .tiefsten 
Dunkel^  ein . fterehid  •- keckes  Wagstuek  ist,  .das,  ebe« 
wie  so  oA  jede  Keckheit,  tmponirty  so  wurden  dies  audl 
die  Kunstgriffe  erhftrleu,  die  er  anwendiet^  um  sich  nicht 
abBonutsen.    Daher  dieunmer  wieder  neuen  Proceduren^ 
bald  niebtelaiage  Sitj^bäder  (!!}>  bald  achtstündige  kalte 
WaanenMuleff,, bald. Wannenbäder  versdüedener  Teaipe- 
ratnren  Eines  nach  dem  Andern,  Prpceduren,  die  immer 
bei  .ihrem  fintstdieu  bewundert  werden,  dann  wenn  deiE 
BfliBct  verbraucht  ist,  mit  Andern  ahnliehen  veitauscht 
werden.    Aber.der  Wend^tunkt  ist  erschieseoi   Von  dem 
Vierikig,  die  der  Vf.  y,nttr  im  Laufe  weniger  .JHonatci 
ihr  Vertmuen  wiechseln  siifh,  und  den  Vielen,  die  in  die-* 
aem  AngeuUkk  hi  Gräfenberg  einem  truuiigen  Winte« 
entgegengehen,  da  neben  der  Hauhheit  des  Klima's,  der 
Liast  ihrer  Leiden,  ihr  Leben  sich  immer  mehr  umdüstert, 
weil    das   Feuer   ihres   Enthusiasmus   an    der    stündlich 
wachsenden  Gewissheit  getäuschter  Erwartungen,  falscher 
Versprechungen  mehr  und  mehr  erkaltet,  und  sie  an  ih- 
rem kräftigsten  Lebensreiz  verarmen,  wären  wohl  Manche 
bereit,   die  Unächtheit  jenes  Glanzes  zu  bezeugen,   und 

17 
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vor  ihm  als  Blendweric  ata  warnen".  Nicht  wemge  Fälle 
sind  auch  dem  Vf.  bekannt  geworden^  wo  nach  der  ex- 
cessiv  i^ebrauchten  Wasserkar  sp&ler  ^^das  zu  rasch  ver- 
brauchte Lebenscapital"  durch  einen  schnellen  Tod  Ban«- 
kerutt  machte^  and  in  dem  nahen  Neisse  hörte  er  von 
einem  Utem  OfBcier,  dass  die  jungem  OfBciere  dadurch^ 
dass  mehrere  namhaft  gemachte  OfBciere  durch  die  Gra«- 
fenberger  Kur  ihr  Ende  beschleunigt  hätten^  ein  bedeu- 
tend rascheres  Avancement  gemacht  h&tAen.  (Dies  kann 
ich;  der  Referent,  in  sofern  bestätigen ,  als  einer  meiner 
Patienten,  ein  OfBcier  der  Neisser  Garnison ^  mir  zwei 
seiner  Kameraden  namhaft  gemacht  hat,  einen  Capitata 
und  einen  Lieutenant,  die  wenige  Monate  nach  gebrauch-* 
ter  Kur  in  Grftfenberg  eines  raschen  Todes,  ziemlich  un- 
erwartet und  anerkl&rt,  gestorben  seien.}  —  Hit  derBr^ 
Zählung  einer  in  Freiwaldau  von  demselben  Weiss,  den 
der  Vf.  schon  früher  wied^holt  gelobt  hat,  bewirkten 
Wasseikur,  die  einen  schwer  an  Harn-Infiltrationen  and 
Fisteln,  wie  an  Blaseneiterung  erkrankten  Mann,  an  dem 
sich  die  verschiedensten  Aerzte  vei^eblich  versucht  hat«» 
ten,  ganz  wiederherstellle,  beschliesst  Hr.  Dr.  E.  seine 
warnend  -  lehrreiche  Sclurift,  an  der  nur  ein  weniger  in 
einander  fliessender,  zu  Zeiten  (hst  verwirrender  Vortrag 
zu  wünschen  bleibt,  inr  die  wir  ihm  aber  jedenftills  sritt 
dankbar  sind.  Es  hat  dieselbe  in  der  That  mehr  als  ein 
bloss  ephemeres  Interesse,  da  sie  eine  beachtenswerthe^ 
thatsächliche  Kritik  einer  Kumiethode  liefert,  die,  wenn 
längst  das,  was  darin  jetzt  Wahnsinn  der  Mode  ist, 
verdampft  sein  wird,  doch  immer  an  sieh  wird  za  den 
alierwirksamsten  im  Aizneischatze  gezählt  werden  mussoL 

Dr.  Z. 
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Vermischtes. 


1.  Epilepsie,  geheilt  durch  die  Wurzel  der 
Artemisia, 
Bei  einem  recht  kräftigen  Mädchen  traten  mit  dem 
l€Cen  Jahre  Molimina  mtmtrwOimdi  ein  und  bald  darauf 
seigte  sich  auch  geringer  Bkitabgang  aus  den  Genitalien^ 
welcher  sich  in  regelmässigen  Zeiträumen  dreimal  wie«- 
derfaolte.  Beim  letzten  Mato  verschwand  nach  einer  Er- 
kältung die  Menstmation  plötdich  und  es  bildete  sich 
eine  Febri*  rhettmatica  aus,  von  der  die  Kranke  nach  drei 
Wochen  genas.  Es  zeigten  sich  jetzt  abermals  Mcüimna 
memsiruaiioniM,  aber  mit  ihn«i  mancherlei  Nervenaffectio- 
nen,  gegen  welche  krampfstiHende,  beruhigende  Mittel^ 
blande  Diät,  massige  Bewegung  in  freier  Luft  nichts 
frnchteten.  Nach  vier  Monaten  trat  zur  Zeit,  in  welcher 
sidi  früher  die  MMmma  eingefunden  hatten,  zwei  Tage 
hindurch  ein  Blutabgang  aus  den  Genitalien,  mit  ihm  aber 
auch  schwere  Anfälle  %^on  Epilepsie  ein.  Die  Anfälle 
erneuerten  sich  sehr  schnell,  zuweilen  wurden  drei  bis 
Tier  in  Einer  Woche  beobachtet.  Den  nächsten  Monat 
fanden  sich  die  Meiues  sehr  reichlich  und  ohne  Beschwer- 
den; aber  kaum  hatten  sie  aufgehört,  als  die  Epilepsie 
om  so  stärker  ihre  AnfäHe  erneuerte  und  verdoppelte. 
Mit  dem  nächsten  Monate  horte  dann  auch  die  Menstrua- 
tton  auf  und  die  Kräfte* und  das  Gemüth  der  Kranken 
fitten  sehr.  Ich  liess  nun  die  Ariemigia  anhaltend  ge- 
braocheu  und  die  Anfälle  wurden  aHmählig  seltner  und 
sdiwäeher,  bis  sie  endlich  ganz  aufhörten,  worauf  die 
Mauet  wieder  gehörig  eintraten.  Auch  machte  ich  die 
B^nerkung,  dass  nach  meinen  Erfahrungen  die  Beifuss- 
wurzel  am  meisten  gegen  die  Epilepsie,  die  sich  bei  in 
der  Pubeftät  be6ndenden  Mädchen  und  Knaben  entwik- 
kelt,  leiste,  und  sie  äberdies  unausgesetzt  längere  Zeit 
verabreicht  werden  müsse. 

Goldapp.  Dr.  Friede. 
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2.    Präcipitirte  Geburt. 

Folgender  Fall  ist  nicht  ohne  Interesse  fiir  die  gericht- 
liche Medicm.  Eine  unverehelicht  geschwinigeTte  Prinupara, 
die  ihre  Schwangerschaft  nicht  verheimlicht  hatte^  wurde  von 
der  Bkitbiaduiig  überrascht.  Sich  alleio  in  -eiDem  Zinmer 
b^faidend,  traten  plotalieh  ohne  .Voranaeige«^  indem 
sie  h^nmgiiig^  Wehen  ein^  so  dass  sie  augenblickUch  da» 
Kiod  stehend  gebar  und  nur  durch  das  Fenster  einem  in 
der  Nähe  befindlichen  Kinde  zarafen  konnte^  die  Ilebanmie 
herbeizuholen.  Diese  kam  schlemigst  su  der  Bnthande- 
nen  und  Tand  sie  noch  stehend  und  das  geborne  Kind  sii- 
üurenFQssen  liegend;  das  letztere  war  lebend  iindwn-« 
verletzt^  trug  aber  die  Kennzeichen  derFnUneife  ansidi. 
Die  Nabelschnur  war  einigeZoH  vom  Nabel  entfernt  ab-- 
gerissen  und- blutete  nicht,  wurde  aber  sogleich  uaCer«-« 
banden.  Dia  Nachgeburt  erfolgte  bald  und  die  Entbun^ 
dene  absoh'irte  das  Wochenbett  ohne  alle  Beeintraditiguig. 

FiBStem^alde.  Dbt.  Bmrdaeh. 


3.    Vergiftung  durch  arseniksaures  Kupfer. 

.  In  Havelbecg  krankten  viele  Kinder  ans  Einer  Sehule 
an  einem  Tage  an  Uebelkeit^  Erbrechet,  Kopfsehmerzen^ 
Schwindel  und  grosser  Schwache.  Es  ergab  sieh^  dass 
eines  der  Kinder  den  äbrigm  kleine  Stücke  des.  ans  Bciv 
Hn  zum  Weihaachtao  ertialtenen  Marzipans  zum  Essen, 
gegeben  hatte.  Der  Marzipan  bestand  in  Erdheerea  mit 
gräoen  Blattern  ufld  Thierfiguren  auf  grünem  Boden. 
Die  iHHoi  Apotbekec  Bfiven^reih  aogeateUte  chemisdie  Un«* 
ter^uefcung  dieser  grünen  Substanzen  eijgab  darin  arsanik«- 
sajiires  Kupfer,  Die  Kimder  wuidcsi  Jbergestellt^  da  si#. 
nur  kleiite  Partikeln  ^eno^seü  hatten^  ...  // 

Hi^iielberg.  'i  Xh..  ThmUm.      » 


Gedruckt    bei  3.  Pct«eb. 
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A,   Hirschwaiä. 

^    16.       Berlin,  den  18«"  AprU        1840. 


Ueber  Lenkosis.  Vom  X}t,  Krieg.  —  Verdoppeltes  l^ecbsel- 
fieber,  Brand  am  Scrotam  und  männlichen  tfuede.  Vom  Med. 
Rath  Dr.  Ebers.  (Schlnss.)  —  Mericwardige  Wirkung  des 
G-alvanismas.  Vom  X}t,  Hirsch.  —  Vermischtes.  Vom  T^r, 
Krieg.  —    Krit.  Anzeiger. 


Ueber     Leukosis. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Krieg,  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


Das  WeiBSweiden  der  Haare  CLeucosis^y  bald  als 
Krankheit^  bald  als  Biidongsfehler  vorkominend^  ist  nicht 
SU  verwechseln  mit  dem  Grau-  oder  Bleichwerden  der- 
selben {PoUosis,  CamUes^y  einer  Folge  des  Alters.  Ala 
Grandtypus  und  Urbild  der  Leukose  erkennen  wir  bei 
Tbieren  und  Menschen  die  Albinos  (Leukäthiopen);  bei 
Welchen  die  Abweichung  von  der  Normalfarbe  vollkom- 
men und  gleichsam  selbst  wieder  zur  Norm  geworden  ist, 
daher  denn  auch  kaum  noch  als  Krankheit  zu  betrachten 
sein  dürfte^  während  die  Leukose ^  als  theil weise ^  mehr 
oder  weniger  beschränkte  Annäherung  an  den  Albinismus^ 
immeihin  als  solche  aufgeiksst  werden  muss.  Erfahrungs- 
Jahrgang  1840.  18 
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gemäss  aber  lässt  sich  die  krankhafte  Haarbleicbung  in 
zwei  Gruppen  unterscheiden: 

I.  Es  wachsen  bei  Individuen  von  übrigens  normal 
gefilrbtem  Haar  einzelne  mehr  oder  minder  grosse  Haar- 
parthieen^  Büschel  oder  Locken  von  weisser  Farbe  ent- 
weder auf  augenscheinlich  krankem  Boden  ^  d.  h.  auf  ei- 
genthümlich  veränderten^  scharf  begrenzten  weisslichen 
Hantstelten^  oder  es  sind  wenigstens  dergleichen  Haut- 
flecke  nebenher^  an  andern^  unbehaarten  K^^rpertheilen 
mehr  oder  weniger  zahlreich  vorhanden.  (Vgl.  Lte6er  in 
Heckm-'s  wissensch.  Annalen  1828.  St.  5.  S.  100.)  In 
beiden  Fällen  ist  die  Krankheit^  von  den  Alten  Leuke 
genannt  y  lepröser  Art^  wie  denn  ohne  Zweifel  auch  die 
Ilehrzahl  der  als  Alopecia  und  selbst  der  als  Porr^  be- 
zeichneien  Fälle  ebenfalls  hierhergehört  ^  in  sofern  die 
kranken  Steilen  nur  höchst  selten  vollkommen  haarios 
(emaillirt)  sind^  vielmehr  die  sehr  kurzen  farblosen  Här- 
chen (LoMLgo)  nur  schwerer  und  bei  günstiger  Beleuch- 
tung erkannt  werden.  Ein  Analogon  dieser  ersten  Form 
der  Haarbleichung  bieten  die  feinen  weisslichen  Haare  dar, 
welche  bald  kurz  und  wollig,  bald  schlicht,  in  der  Regel 
vereinzelt,  aus  breitem  Hautnarben  behaarter  Körperstel- 
len, z.  B.  des  Kopfes,  hervorzuspriessen  pflegen. 

Dass  übrigens  sehr  differente,  im  nosologischen  Sy- 
stem gewöhnlich  weit  auseinandergerückte  dermatische 
Krankheitsformen,  wesentlich  verwandt  sind  und  nicht 
sowohl  verschiedene  Arten,  sondern  nur  Varietäten  der- 
selben Species  darstellen,  beweist  schon  der  Umstand, 
dass  nicht  selten  dergleichen  verschiedene  Formen  bei 
demselben  Individuum  gleichzeitig  neben  einander  beste- 
hen, oder  wechselseitig  in  einander  übergehen.  Ich  kenne 
einen  sonst  gesunden,  aber  an  ererbter  CaMtits  leidenden 
Justizbeamten,  von  dessen  drei  bereits  erwachsenen  Söh* 
nen  der  älteste  mit  Porrigo  decalvans  behaftet  ist;  der 
zweite  an  Tmea  gelitten  hat,  die  endlich  durch  die  mit 
Unrecht  ausser  Credit  gekommenen  Pechpflaster  beseitigt 
wnrde,   ohne  dass  jedoch,    wie  das  sonst  der  Fall  zu 
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seiii  pflegt^  ein  neuer  Haarwuchs  erzielt  werden  Iconnte; 
der  dritte  endlich  an  einfkcher  Alopecie^  mit  bloss  fleck«- 
weise^  besonders  am  Hinterkopfe  aoftretender  Pastelbil- 
dong.  Meikwürdig  ist  die  von  GäleUa  beobachtete^  aas 
der  GaxeUe  m&Hcale  in  Fhmep's  Neuen  Notizen  (Bd.  12. 
1839.  No.  1  S.  14)  mitgetheilte  confagiöse  Alopecie^ 
welche  als  solche  an  die  Verbreitung  der  Lepra  des  Mit-» 
Idalters  erinnert. 

2.  Die  Haut  selbst  erscheint  bei  sorgfältigster  Pru- 
ftmg  nicht  verändert;  die  Haare  allein ^  bald  in  grösserm^ 
bald  in  geringerm  Umftnge^  sind  die  Trager  der  Ent- 
färbung, gleichviel  ob  diese  angeboren  ist,  wie  in  dem 
von  Krimer  (Cfritfe's  und  WaUher's  Journ.  Bd.  13  Hfl.  4 
8.  609)  mitgetheilten  Falle,  oder  ob  sie  in  Folge  einer 
allgemeinen  Krankheit  entstand^  wie  Jahn  (medic.  Con- 
versationsbl.  1880.  S.  120)  beobachtete,  oder  endlich,  ob 
anhaltende  oder  sehr  heftige  Gemuthsbewegungen,  Sorge, 
Schreck,  Todesangst,  dieselbe  bewirkten.  Die  letztge- 
nannte Veranlassung  scheint  allerdings  die  häufigste  zu 
sein,  wie  das  nicht  bloss  zahlreiche  in  neuerer  Zeit  be- 
kannt gewordene  Fälle  beweisen,  sondern  auch  viele 
ahnlidie,  die  von  altem  Aerzten  verzeichnet  wurden. 
iDan.  SemeHy  In^Hiut.  medic.  Vüeberg.  1611.  Lib.  2  e.  10 
p.  309.  —  JoL  Sckenck,  Observ.  med.  Francof.  1609.  Obt. 
1  de  capäe  humano.- —  Phä.  Dotäe,  Ergo  canitiei  a  Hmare. 
Paris  1657.) 

bi  allen  diesen  Fällen  aber  stellt  sich  ohne  Aus- 
nahme die  Leukose  als  das  Product  eines  metastatischen 
Krankheitsprocesses  dar;  denn  selbst  die  angebome 
Weisshaarigkeit  ist  nicht  anders,  als  durch  eine  während 
der  Schwangerschaft  von  der  Mutter  auf  den  Embryo  re- 
fleetirte  Nervenimpression  zu  erklären,  ganz  in  derselben 
Art,  wie  die  Mehrzahl  der  dem  sogenannten  Versehen 
seholdgegebenen  Abnormitäten  aus  einer  solchen  Ueber- 
tragung  hergeleitet  wird.  Hieraus  ergiebt  sich  gewisser- 
maassen  schon  die  eigenthfimlich  kritische  Bedeutung  des 
Weisswerdens  der  Haare,  als  des   letzten  Actes  einer 
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Reihe  innerer  krankhafter  Thätigkeiten.  Auf  eine  solche 
scheint  bereits  Celsus  (JL.  5  c.  28)  hinzuweisen^  wenn  er 
von  der  Vüäigo  bemerkt:  ex  mala  corporis  habüußt,  und 
von  Porrigo  (JL.  6  c.  2)  ausdrücklich  sagt:    Ac  neque  iine 

aliquo  corporis  viüo  nascitur.  neque  ex  tolo  inuHU  est 

tum  incommodum  est,  summam  cuiem  potius  corrunvpiy  quam 
idy  quod  nocet^  in  aUam  partem  magis  neeessariam  verti, 
woran  wenigstens  bei  stofßgen  Abmagerungen  auf  die 
Hautoberfläche  Niemand  mehr  zweifelt.  Bei  weitem  selt- 
ner mag  es  vorkommen^  dass  durch  den  anscheinend 
bloss  negativen  Entf ärbungsprocess  ein  hartnäckiges  chro- 
nisches Ijeiden  so  rasch  und  glücklich  gelöst  wird>  .wie 
in  dem  hier  mitzutheilenden  Falle. 

Louise  B.y  20  Jahre  alt^  ein  sehr  kräftiges  gesundes 
Mädchen^  von  hohem  Wuchs  ^  seit  ihrem  17ten  Liebens- 
jähre  regelmässig  menstruirt^  leidet  an  halbseitiger  Haar- 
bleich'ung.  Während  der  grösste  Theil  des  Kopfes^  na- 
mentlich die  ganze  rechte  Kopfseite  mit  reichem  braunem 
Haar  bedeckt  ist^  stehen^  über  dem  linken  Stimhügel  an- 
fangend^ längs  der  Schläfe  und  in  der  linken  Hälfte  des 
Nackens ;  nicht  minder  dichte^  aber  feinere  schneeweisse 
Haare.  Diese  erstrecken  sich  in  unregelmässigen  Ab- 
grenzungen, zum  Theil  auch  fleckweise  und  büschelweise 
vermengt  mit  dem  übrigen  Haarwuchs,  über  einen  nicht 
unbedeutenden  Theil  der  linken  Kopfseite.  Auch  die  Ci- 
lien  und  Supercilien,  so  wie  die  kurzen  Härchen  an  der 
Oberlippe  (mystax)  und  den  Extremitäten  sind  an  der 
linken  Seite  glänzend  weiss  und  unterscheiden  sich  auf- 
fallend von  denen  der  rechten  Körperhälfte.  Madame  B.^ 
die  Mutter,  versichert,  diese  weissen  Haare  am  Kopfe 
wüchsen  bei  weitem  rascher  als  die  gesunden  braunen: 
was  in  der  That  wahr  sein,  aber  wohl  nur  daher  rühren 
mag,  dass  jene  zur  Verminderung  der  Entstelking  alle 
14  Tage  sorgfältig  herausgeschnitten  werden,  die  Haare 
unter  der  linken  Achsel  sind  braun,  gleich  denen  unter 
der  rechten. 

Als  sechsjähriges,  bis  dahin  kerngesundes  Kind  war 
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Lomse  B.y  mit  ihrem  Vater  von  einem  nahen  Dorfe  zu- 
rückkehrend^ wo  sie  sich^  mit  andern  Kindern  spielend 
und  tanzend;  sehr  erhitzt  hatte ^  von  einem  kalten  Ge- 
witterregen überfallen  worden.  Als  sie  zu  Hause  an- 
langte^  war  besonders  die  linke  ^  dem  Sturm  und  Regen 
vorzugsweise  ausgesetzt  gewesene  Seite  gänzlich  erstarrt 
und  Brust  und  Schulter  mit  breiten  braunrothen  Flecken 
bedeckt.  Bald  stellte  sich  ein  heiliges  Fieber  ein^  mit 
Brust-  und  Gliederschmerzen ^  und  in  Folge  dessen  ein 
langwieriges  Krankenlager^  mit  hartnäckigem  Husten^  ei- 
teraxtigem  Auswurf^  schmerzhafter  Lähmung  der  linken 
S^te  und  aligemeiner  Abmagerung.  Zur  Herstellung  ih- 
res einzigen  Kindes  Wurden  von  den  Eltern  mehrere 
Aerzte  nach  einander  zu  Rathe  gezogen  ^  darunter  ein 
reoemmirter  Homöopath^  und  während  zweier  Sommer  das 
Lauchstädter  Bad  gebraucht.  Endlich^  nach  funQährigem 
Siechthum^  brachen  am  Kopfe  fleckweise  die  weissen 
Haare  hervor^  und  während  dieselben  rasch  fortwuchsen, 
auch  Brauen  und  Wimpern  nach  und  nach  weiss  wurden, 
nahm  das  bisher  so  elende  und  abgezehrte  Mädchen  von 
Tage  za  Tage  zu  an  Kräften^  an  Leibesfülle,  an  aufblü- 
hender Gesundheit.  Die  so  lange  nicht  zu  tilgenden 
Hautflecke  verschwanden  ebenfalls  nach  einiger  Zeit,  bis 
auf  einen  handgrossen  unregelmässigen  Fleck  zwischen 
Hals  und  Schulter,  der  gegenwärtig  noch  vorhanden  und 
schmutzig  bräunlich  ^}  gefärbt  ist,  (wie  dergleichen  Flecke 
nach  Vesicatorien  zurückzubleiben  pflegen,)  und  das  Mäd- 
dien  hindert,  in  weit  ausgeschnittenen  Kleidern  mit  blos- 
sem Halse  zu  gehen.  Es  ist  wohl  überflüssig  zu  be- 
merken, dass  gegen  die  leidigen  weissen  Haare  allerlei 
Dinge  vergebens  versucht  worden  sind* 


^)  Dieter  Fleck  erinnert  an  den  Melas  der  Alten,  üiger  esij 
ei  mmhrat  9imilU^  «ast  CeUus  (/.  c),  und  wir  hatten  somit  in 
demselben    Individuum    zwei    Varietäten    derselben   Krankheits- 
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Verdoppeltes  einfaches  Weehselfieber  mit  ent* 
zfindliehem    Langencatarrh^    mit    Abscess     im 
Mittelfleisch,  und  Brand  des  Hodensacks  und 
männlichen  Gliedes. 
JITitgetheilt  vom  Med.  Rath  Dr.  BZers  in  Breslau. 


(Schluss.) 

Die  Einwirkung  anscheinend  kleiner  Uebel^  auf  den 
Organismus  des  Menschen^  zeigt  sich  vielfach  so  gross 
und  so  zerstörend^  dass  keine  Hülfe  des  Arztes  ausreicht, 
die  hervorgerufene  Krankheit  zu  besiegen,  ein  Zufall  greift 
in  den  andern  ein,   und   erweckt  wieder   neue,   bis  der 
Verein  vieler  das  Leben  in  allen  seinen  Bedingungen  nn— 
möglich  macht.    Gegentheils:  so  sehen  wir  die  Gewalt 
grosser  Uebel,  und  eine  Reihe  von  heftigen  Zuf&llen  auf 
den  Körper  einwirken,  von  denen  einer  der  letztern 
schon  im  Stande  scheint,  das  Leben  zu  vernichten.    Ans 
einem  einfachen  Catarrh  entsteht  die  Lungen  -  Schwind— 
sucht,  aus  einem  gewöhnlichen  rheumatischen  Uebel  tödt- 
liebes  Herzleiden,  die  Brustwassersucht,  und  andere  Krank- 
heiten;—  während  allgemeine  Leiden  des  Bronchial- 
systems, die  intensivste  Lungenentzündung,  die  Lungen— 
geschwäre   (^vomicae}    und  eine  Reihe  an  diesen  ange- 
hängter oder  durch  sie  veranlasster  Zufalle^  vorübergehen^ 
ohne  auch  nur  eine  Folge  nach  sich  zu  ziehen  oder  eine 
Spur  zurückzulassen.    Der  Arzt,  und  wie  noch  mehr  der 
Arzt  eines  Krankenhauses,  sieht  sich  wechselsweise  be- 
drängt von  solchen  unerwarteten  Erscheinungen,  und  er-^ 
freut  durch  andere,  die  verschwinden,  ohne  dass  er  sa- 
gen   konnte,   er  habe  etwas  Ausserge  wohnliches   dabei 
unternommen.    Nachdem  die  Cholera  und  die  Ruhr,  und 
die  gastrischen  biliösen  Fieber  ans  verlassen,   trat   eine 
ganz  ungewöhnliche  Stille  in  der  ärztlichen  Praxis  ein. 
Die  Sterblichkeit^  welche  noch  im  September  über  acht- 
zig Todte  in  der  Woche  betragen  hatte,  verminderte  sich 
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Bseh   und  naeh,    sie  erreichte  AnAmg  Oktober  dM  ge- 
wdhDlidie  Mittel^  und  Anikiig  November  sank  dieselbe 
sogar   auf  ein   ganz  ungewöhnliches  Minimum^   nämlich 
auf  35  bis  36  Gestorbene  in  der  Woche  zurück.    Dage- 
g»  gab  es  einzelne  (sporadische)  heftige  Krankheits* 
falle^  zu  denen  ich  auch  den  oben  erzahlten  rechne.    Es 
harschten  keine  Krankheiten  epidemisch;  auch  das  Wech«- 
sdfieber  war  so  selten^  dass  nur  dann  und  wann  eine 
Qmartama  auftauchte^  mehrentheils^  ja  fast  ausschliesslich 
ia  den  eng  bewohnten  und  schlecht  bewohnten  Gegen- 
den der  Stadt  und  unter   der  ganz  armen  Volksklasse. 
Auf  cmnplidrte  Wechselfieber -Formen^   wie  solche  bei 
I^demieen  dieser   Krankheit   vorkommen  ^    und  wie  sie 
während  des  galligt  -  gastrischen  Sommerfiebers  vielfach 
bemeriit  wurden^  war  man  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  ge* 
fasat;  es  war  also  für  uns  überraschend  einer  der  sei** 
tenen  dieser  Formen,  der  verdoppelten  und  doppelten 
QuotidiaMa  zu   begegnen.      Obwohl   ein   so   bedeutendes 
Gewicht  auf  die  Form  eines  Wechselfiebers   zu  legen, 
wie  das  von  Vielen  geschehen  ist,  sich  nicht  in  der  Pra- 
xis bewährt,  so  gehen  andere  —  wie  Stokes  —  doch  zu 
weit,  wenn  sie  auf  diese  Formen  gar  keinen  Werth  le- 
gen wollen,  und  man  darf  sich  nur  an  den  Hemäritaeus 
und  an  die  verwickelten  Formen  erinnern,  um  die  rechte 
Mitte  zu  gewinnen.    In  unserm  Falle  trat,  höchst  wahr- 
scheinlich,   der  Kranke    schon  mit  einem  Wechselfieber 
bei  uns  ein,  und  schon  der  einfachen  Beobachtung  gelang 
^,    das  Fieber  zu  entdecken.     Auch  hier  erscliien  das 
Fieber  zuerst  nicht  regelmässig,  und  der  Satz:  dass  diese 
baermiUens  vorherrschend  am  Morgen  vorkomme  und  ein- 
trete, bestätigte  sich  nicht,  wenigstens  nicht  vollständig. 
Ausser  seiner  seltenen  Form  —  viele  Schriftsteller  er- 
wähnen derselben  gar  nicht  —  hatte  die  Krankheit  noch 
daa  Eigenthümliche  der  Complication,   und  das  noch 
besondere  des  Metaschematismus,  wenn  ich  den  Begriff 
hier  anwenden  darf.    Solche  Fälle  sind  immer  der  Mit- 
theilimg  werth,  und  lernt  der  geübte  Practiker,   der 
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sich  überall  zurecht  findet ,  aoch  nicht  viel  oder  etwas 
Neues^  so  sind  jene  Anfiseichnungen  denen^  welche  Krank- 
heiten nicht  in  grosser  Menge  sehen  ^  und  denen  ^  wel- 
chen Erfohrungen  solcher  Art  selten  sein  mässen,  wich- 
tig^ weil  sie  die  Aufmerksamkeit  von  der  offenen  Heer- 
Strasse^  auf  der  man  leicht  in  Sicherheit  fortwandelt^  ab^ 
und  auf  die  verborgenen  Irrgänge  hinleiten  ^  aus  denen 
sich  zurecht  zu  finden^  ein  Faden  oder  Merkzeichen  im- 
mer ein  Gewinn  ist ;  —  ich  will  also  mit  der  Mittheüung 
der  vorstehenden  Geschichte^  nicht  etwa  —  eine  ganz 
ungewöhnliche  Sache  —  zur  Sprache  bringen. 

In  dem  gegebenen  Falle  traten  uns  zuerst  heftige 
catarrhalische  und  offenbar  entzündlich-catarrhalische  Zo- 
falle entgegen.  Die  Leiden  der  Lungen  ^  und  hier  der 
Bronchial -Verzweigungen  und  ihrer  innem  serösen  Um- 
kleidungen waren  vorherrschend.  Die  Krankheit  konnte 
als  ein  Catanhalfieber  mit  intensivem  Lungen -Catarrh 
betrachtet  werden.  So  wurde  sie  behandelt  und  so  wur^ 
den  zuerst  diese  Zufalle  in  ihren  Grenzen  zurückgehalten. 
Die  Behandlung  störte  indessen  die  Entwickelung  des 
Wechselfiebers  nicht  —  es  trat  dasselbe  als  quoticKana 
duplex  und  später  erst  als  dwpUccUa  auf^  indem  die  dicht 
auf  einander  folgenden  Anfalle  nach  und  nach  sich  von 
einander  trennten^  wobei  darauf  anfmericsam  zu  machen 
ist;  dass  zuerst  beide  Anfalle  im  Verlaufe  der  Nacht^ 
Vor-  und  Nach -Mitternacht  erschienen;  —  so 
mochte  wohl  das  Fieber  mehrere  Tage  vorhanden  gewe- 
sen sein^  —  und  nur  der  Gebrauch  des  Fiebermittels 
veränderte  seinen  Gang  ^iergestalt«  dass  es^  obwohl  bis 
nach  Mittemacht  verschoben  ^  doch  zwei  Anfalle  nach 
einander  machte.  (Den  26.  Septbr.)  Unter  solchen  Um- 
ständen ^  und  zumal  bei  einer  so  bedrohlichen  Complica- 
tion^  wie  die  eines  Lungen -Catarrh^  ist  immer  der  An- 
fall des  Fieberparoxysmus,  der  Frost  das  Bedenk- 
lichste und  diesen  abzukürzen  —  was  auch  überall  als 
richtig  anerkannt  worden  —  ist  eine  der  ersten  Anzei- 
gen.    Hierzu  reichen  gewöhnlich  sehr  einfache  Mittel 
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aos;  ieh  bedtene  mieh  dasa  s^t  l&nger  als  30  Jahren 
mit  grossen  Nutsen  der  bekannlen  van  der  Haar  scheu 
Tropfira  (aus  Vitium  AnHmonü  Huxham  und  des  Laudanum 
UptkL  S^enh.},  indem  ich  vor  oder  im  Anfall  des  Fro- 
stes eine  Gabe  mit  warmen  Thee  rdchen  lasse.  Den 
Zweek  eneicht  man  ssameist,  dass  die  einzelnen  Anfalle 
mild  vorüber  gehen  nnd  die  Schweisse  bald  eintreten. 
bi  grossen  nnd  milden  Wecfaselfieber-Epidemieen^  wie 
z.  B.  denen  der  Jahre  1807  und  1808^  in  denen  ich 
Tansende  von  Wechselfieber -Kranken  in  den  französi- 
schen Feldhospitilem  zq  sehen  und  zu  pflegen  bekam^ 
heilte  ich  die  meisten  dieser  Fieber  durch  Brechmittel^ 
durch  die  genannten  Tropfen^  und  divch  das  Seguni  sehe 
Mütel^  die  Auflösung  der  thierischen  Gelatma  (Tischler- 
leim) in  emem  aromatischen  Aufguss^  was  hier  in  spä- 
tem E^demieen  nicht  gelang.  In  unserm  Falle  blieb  die 
Wirkung  des  Chinin  nicht  aus,  wenn  dieselbe  auch  un- 
vollkommen war.  Das  Wechselfieber  trennte  sich  in  sei- 
nen Anfallen^  der  erste  Anfall  rückte  kaum  um  eine 
Stonde  vor  —  (oder  richtiger  postponirte)^  der  zwdte 
kam  allererst  Nachmittags.  Hatten  die  Digestionsleiden 
es  nicht  verboten^  und  wäre  es  möglich  gewesen^  das 
Chinin  in  starker  Gabe  fortzugeben^  so  würde  wahr- 
seheinhch  das  Fieber  verschwunden  sein^  es  wäre  auch 
leichter  gehoben  gewesen,  hätte  man  ein  Brechmittel  an- 
geordnet, was  ich  wegen  der  entzündlichen  Natur  des 
Catanhs  unterliess.  Obwohl  nun  das  Chinin  auf  den 
Gang  der  Anfalle  eingewirkt,  so  hatte  das  Mittel  doch 
die  Natur  und  die  Heftigkeit  derselben  weder  unterdrückt 
noch  sie  verändert,  und  da  der  letzte  Anfall  —  (27sten 
V.  M.)  so  bedeutend  gewesen  war,  während  sich  die 
Brustbeschwerden  nicht  in  diesem  Verhältnisse  verschlim- 
mert hatten,  nahm  ich  meine  Zuflucht  zum  Chinoidin. 
Dieses  Präparat  hatte  ich  früher  schon  durch  Sertürners 
Lob  kennen  lernen,  mit  Nutzen  aber  erst  in  der  Art  an- 
gewendet, wie  solche  in  diesen  Blättern  vom  Herrn  Dr. 
JNaicrp  angegeben  worden  ist.   Die  dort  aui^estellte  An- 
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sieht  von  der  Wirkaamkett  des  Prlparats  kann  ieh 
eigner  Erfiduung  vollkonunen  bestätigen^  auch  habe  ich 
gefunden^  dass  die  RäckfaHe  viel  seltner  sind,  ak  nadi 
den  andern  CUnapräparaten;  ganz  und  immer  bleiben  sie 
allerdings  nicht  aus^  was  auch  nicht  nu  erwarten  ist« 

Auch  in  diesem  Falle  bewahrte  steh  dasselbe,  und 
zwar  so,  dass  mit  der  Abnahme  der  Heftigkeit  der  ein*-^ 
zelnen  AnfiUle  sich   auch  offenbar  das  Bnistleiden  ver- 
minderte; es  verminderte  sich  dasselbe  aber  nicht  pldts- 
lieh,  sondern  nach  und  nach,  und  nahm  in  der  Art  ab, 
wie  wir  es  in  ganz  einfachen  Lungenleiden  —  (Catarrhen; 
Lungen -Catarrhen;  Pneumonie)  wabrsunehmen  pflegen; 
die  Brustzuialle  waren  also  mit  dem  Wechselfieber  pari 
pasiu  erschienen,   und  verminderten  sich  mit  demselben 
pari  gradu.     Es  steht  nun  in  Frage:  ob  der  neu  ent- 
standene Process  einer  Eiterablagerung,  nach  dem  pm- 
naeo  als  ein  Metaschematismus  betrachtet  werden  könne, 
oder  ob  nicht.    In  Bezug  auf  das  Wechselfleber  ist  die 
Frage  zu  verneinen,  denn  die  Anfalle  kehrten  am  2ten 
October,   ungeachtet   des   Fortgebrauchs   des  Chinoidins 
zurück,  auch  trat  nirgends  ein  Aufenthalt  in  dem  Fort- 
gange  des  neuen  Leidens  ein.    In  Bezug  auf  die  Brust- 
leiden ist  die  Frage  nicht  so  bestimmt  zu  beantworten. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  diese  ganz  natuige» 
mass  abgenommen  hatten,   es  kann  aber  eben  so  wenig 
unbeachtet  bleiben,  dass  sie  auch  völlig  verschwan- 
den,  und  dass  der  Kranke  wiihrend  des  Processes  der 
Vereiterung  im  perinaeo  ganz  frei  auf  der  Brost  wurde, 
und  später  sogar  nicht  die  Spur  eines  Brustleidens  an 
ihm  bemerkt  werden  konnte;  hiemach  darf  man  doch  den 
Wechsel  der  Erscheinungen  als  sich  gegenseitig  bedin- 
gend, nicht  ganz  übersehen.    Was  aber  das  Fieber  selbst 
anbelangt,  so  musste  dasselbe   doch  endlich   durch  die 
Rinde  in  Substanz  beseitigt  werden,  und  16  Scrapel 
reichten  aus,  dasselbe  far  immer  zu  tilgen.    In  solchen 
complicirten  Fiebern  —  fast  wie  in  der  MtrwUtien9 
permoioia  muss  man  in  den  meisten  Fallen,  von  der  An- 
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wendang  der  Chinmpr&pafate  mbsahen^  and  sich  M  deD 
Coriex  pmnu  wende»;  in  dem  gegebenen  Falle  vermochte 
auch  das  ChinokUn  nicht^  daa  Wecbeeilleber  vdUig  sa 
tilgen,  was  mir  nur  selten  vorgekommen  ist;  der  Kranke 
vertrug  fibrigens  die  Chinarinde  aiemlich  gut. 

INe  Bädnng  des  Absoesses  im  Perinaeo,  die  Binwir- 
kong  des  eingesparten  Eiters  nnd  dessen  Reisnng  auf 
die  benaehbarten  Thdle,  Harnblase  —  Blasenhals  —  nnd 
Mastdarm,  so  wie  die  Ikffchbrechong  der  Flossigkeit  und 
der^i  Ergnss  durch  After  und  Harnröhre,  die  schnelle 
Entwickelnng  der  Chmgran  und  deren  Uebergang  in 
den  SphaceluSy  alle  diese  Brsdieinungen  sind  im  Za- 
sammenhange  mit  dem  Ganzen  der  Krankheit, 
wichtig,  sie  beendeten  dieselbe  wie  durch  eine  gewaltige 
Revolution,  und  indem  sich  der  Abscess  entleerte,  und 
indem  sich  die  so  schnell  brandigt  gewordenen  Theile 
natmgemftss  absonderten  ^  erfolgte  die  Herstellung  des 
Kranken  gans  einfach  und  ohne  Störung. 

Diese  Zuf&lle  würden  als  für  sich  allein  bestehend 
wenigstens  nichts  Ungewöhnliches  enthalten,  und  man 
könnte  nur  sagen,  man  habe  einen  Abscess  an  einem 
Thefle  behandelt,  an  dem  ähnliche  und  vielfach  mit  ikst 
gleicbem  Ausgang  bdiandelt  worden  sind,  aueh:  dass 
Mittellleisch-Abscesse  mehrfach  mit  Uebergang  in  Brand 
der  ijongebenden  Theile  beobachtet  worden  sind,  endlich: 
dass  Abseesse  nnd  Brand  des  Sorohtm  wie  Verletasungen 
dieses  Theils,  ist  einmal  die  Ursache  gehoben,  mit  gros- 
ser Schnelligkeit  —  oder  Leichtigkeit  —  heilen.  Zuletzt 
—  so  kann  man  auch  annehmen,  dass  der  vorliegende 
Fall  durch  glückliche  Behandlung  einen  guten  Ausgang 
gewonnen  habe.  Alles  dieses  angenommen,  wird  man 
doch  diese  Erscheinungen  im  Zusammenhange  mit  der 
Krankheit  betrachtet,  als  solche  erkennen,  die  nicht  für 
sich  beurtheilt  werden  dürfen,  einerlei:  ob  sie  mit  dem 
Wechselfieber  oder  mit  den  Brust-Zufalien  in  Verbin- 
'  dong  standen;  Und  hier  bemerke  ich  wiederholt,  dass 
nach  Entleerung  des  Abscesses  die  C^esnndheit  im  Allge^- 
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meinen,  in  der  kursKSten  Zeit  wiederkehrte.  Die  Brust-* 
Zufalle  wurden  so  gehoben,  dass  auch  nicht  die  Spur 
derselben,  wie  bedrohlich  sie  auch  im  Anfang  der  Krank- 
heit sich  zeigten,  zuräckUieb,  weder  KurzathmigkeiC, 
noch  Husten,  noch  Auswurf;  der  Kranke  erholte  sich, 
ohne  Mittel,  die  auf  das  Leiden  der  Lungen  gerichtet 
waren,  ja  sogar  bei  solchen,  welche  einer  kranken  Lunge 
hätten  nachtheilig  werden  können;  er  ertrug  den  Cam- 
pher  in  grossen  Gaben,  die  ilmtca,  die  China ^  die  Tr. 
Macufyy  und  als  er  nun  das  Bett  veriiess,  nahm  er  rasch 
an  Kräften  und  Fleisch  zu,  ja  Niemand,  der  ihn  früher, 
im  Anfonge  und  auf  der  Höhe  der  Krankheit  sah,  hätte 
ihn  bei  seiner  Entlassung  wieder  erkennen  können.  Es 
mag  also,  wie  überhaupt,  so  ganz  besonders  in  ver- 
wickelten Fällen  uns  stets  die  Nothwendigkeit  vor 
Augen  bleiben,  den  Weg,  den  die  Heilkraft  der  Natur 
einschlägt,  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  und  unser 
Handeln  nicht  nach  dem  Dogmatismus  aus  den  Schulen, 
sondern  nach  einer  freien  und  unbefangenen  Ansidit  zu 
ordnen,  und  nie  zu  vergessen,  dass  wir,  ohne  grade  ei- 
ner krassen  Symptomatologie  zu  folgen,  doch  Immer  die 
dringendsten  Erscheinungen,  die  augenblicklich  das  Le- 
ben bedrohen,  berücksichtigen  müssen,  um  die  Hinder- 
nisse zu  beseitigen,  welche  den  Naturkräften  sich  ent- 
gegenstellen: doch  es  ist  Zeit,  hier  abzubrechen,  um 
nicht  Allbekanntes  zu  wiederholen  —  und  den  Leser  in 
eigener  Betrachtung  zu  stören. 


Merkwürdige  Wirkung  des  Galranismus. 

Vom 
Dr.  IBrsch,  pract.  Arzte  in  Königsberg  i.  Pr. 


Ein   35jähriger   gesunder  Mann  hatte  das  Unglück, 
durch  die  Luke  eines  Brauhauses   zu  fallen  und  wurde 
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aogenblicklich  darch  Commotion  des  Rfickenmaiks  an  der 
untern  H&lfte  des  Körpers  vollständig  gelähmt.  Nach» 
dem  ein  Jahr  lang  vielerlei  Mittel^  jedoch  mit  sehr  un- 
vollständigem Erfolg^  gebraucht  waren  ^  wurde  der  Gal- 
vamsmas  in  Anwendung  gebracht.  Ich  benutzte  hiersa 
eine  Vbtot'sche  Säule  von  15  —  30  Plattenpaaren  von 
Zink  und  Kupfer^  etwa  von  der  Grosse  eines  Preussi- 
schen  Thalers.  Als  feuchte  Leiter  dienten^  wie  gewöhn- 
lich, Tuehscheiben  mit  Salmiakauflösung  befeuchtet,  von 
den  Bndplatten  gingen  Messingdräthe  aus,  von  denen 
der  Eline  mit  der  Lumbargegend,  der  Andere  mit  dem 
Fassblatt  des  Kranken,  mit  einem  in  Salmiakanflösung 
getauchten  Schwämmchen  in  Verbindung  gebracht  und 
mit  einem  Heftpflasterstreifen  befestigt  wurde.  Zufällig 
war  der  Zinkpol  an's  Kreuz,  der  Kupferpol  an  den  Fuss 
geführt.  Hier  zeigte  sich  nun  die  sonderbare  Erschei- 
nung^ dass  sich  am  Fuss  an  dem  Fleck,  wo  der  galva- 
nische Brath  aufgelegen  hatte,  eine  Ecchymose  von  der 
Grösse  einer  durchschnittenen  Erbse,  auch  wohl  einer 
Haselnuss,  bildete,  und  da  jeden  Tag  eine  andere  Stelle 
des  Fusses  gewählt  wurde,  so  sah  derselbe  nach  ein 
Paar  Wochen  dem  Gliede  eines  an  Werlhqf^Beher  Flecken- 
krankheit  Leidenden  zum  Verwechseln  ähnlich.  Unmit- 
telbar nach  dem  Galvanisiren  war  die  Stelle  jedesmal 
rotfa,  nach  wenigen  Stunden  wurde  sie  schwarzblau,  da- 
bei aber  streng  umschrieben ;  erst  in  etwa  14  Tagen  ver- 
theilte  sich  die  Sugillation  sehr  langsam,  ja  einige  der 
grössten  Bcchymosen  gingen  in  Mortification  und  ober- 
flächliche Gangrän  (wohl  nur  des  Malpighfschea  Schleim- 
netzes) über,  die  durch  Eiterung  langsam  abgestossen 
wurde.  —  Diese  starke  örtliche  Einwirkung  des  galvani- 
schen Stroms  war  mir  aber  lange  nicht  so  merkwürdig, 
als  dass  dieselbe  nur  am  negativen  Pol  hervortrat.  Am 
Kreuz,  wo  der  Zinkpol  angebracht  war,  zeigte  sich  nicht 
die  geringste  Spur  dieser  Erscheinungen.  Meine  erste 
Idee  war  naturlich,  der  Grund  läge  nicht  in  der  ver- 
schiedenen galvanischen  Wirkung,   sondern  in  der  ver- 
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schiedenen  Receptivitftt  der  Haut  $n  beideo  Koiperthei- 
len^  was  grade  bei  einer  Paraplegie  wohl  denkbar  war. 
Ich  Hess  daher  die  Pole  wechseln^  so  dass  das  Zinkende 
nach  den  Füssen  ^  das  Kupferende  aber  nach  dem  Kreus 
geführt  wurde;  aber  jetzt  brachte  jeder  Tag  dem  Kreufi 
einen  neuen  blauen  Fleck,  wahrend  am  Fusse  sich  keine 
einsige  neue  Ecchymose  zeigte.  Das  Wechseln  der  Pole 
^urde  mehrfach  wiederholt^  und  immer  mit  dem  gleichen 
Resultat,  dass  die  Ecchymose  am  Kopferpol  zum  Vor- 
schein kam.  Genauere  Versuche  anzustellen  erlaubte  der 
ktigliche  Zustand  des  Kranken  nicht ,  der  äbrigens  auch 
durch  den  Galvanismus  in  keiner  Art  gebessert  wurde. 


Vermischtes. 


Kalkartiger  Inhalt  einer  Balggeschwulst. 

Madame  J.^  eine  angehende  Dreissigerin,  zum  zwei- 
tenmale  verheirathet  und  aus  jeder  Ehe  Kinder  besitzend, 
eine  empfindsame  hysterische  Frau,  hatte  in  ihrer  Jugend 
hinge  an  Scropheln  gelitten  und  späterhin  wiederholent- 
Kch  an  Leberstöningen  und  gichtischer  Auftreibung  der 
Finger-  und  Handgelenke,  so  wie  des  rechten  Kniees 
und  der  grossen  Z^e.  Seit  länger  cds  einem  Jahre  be- 
merkte sie  an  der  rechten  Seite  des  Halses,  nahe  am 
vordem  Rande  des  Mti9c,  stemocletdamaHoideus,  in  der  Tiefe 
mk  bohnengrosses  Knötchen,  das  indessen  nur  bei  tiefem 
Einsenken  des  untersuchenden  Fingers  aufzufinden  und 
gänzlich  schmerzlos  war»  Dasselbe  wurde  iur  eine  ver- 
härtete Drüse  gehalten  und  nicht  weiter  berücksichtigt. 
Im  Jahre  1837  fühlte  sich  Madame  J.  wieder  schwanger, 
und  von  nun  an  machte  sich  jener  Knoten  immer  mehr 
bemerkbar,  theils  dadurch,  dass  derselbe,  an  Umfang  zu- 
nehmend, die  Bewegungen  des  Halses  einigermaassen 
genirte,  theils  dadurch,  dass  er  bei  fortschreitend«'  Bnt- 
wickeiung  aus  der  Tiefe  gleichsam  «nporgehoben  wurde, 
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und  walkiassgrcM»  aber  fie  HaaUläche  vorrageiid,  die 
Fran  sehr  entstellte.  Dass  eine  Balggeschwnlst  vorlagt, 
daraber  war  bald  kein  Zweifd  mehr;  inEwiachen  war 
doch  anch  deren  organischer  Zoaanunenhang  mit  der  be* 
stehendoi  Sehwangerachaft  nicht  zu  verkennen.  Ich  rieth 
daher^  etwanige  Kurversuche  bis  nach  der  Entbindung  zu 
versdiieben.  Wie  letztere  eintrat^  horte  das  Aflerpro- 
duct  auf  zu  wachsen.  Anderweitige  Krankheiten  in  der 
Familie  nahmon  unterdessen  meine  Thätigkeit  in  Anspruch^ 
bis,  etwa  14  Wochen  nach  der  Niederkunft,  unter  schmerz- 
hafter Röthang  der  Haut  und  m&ssigen  Fieberschauem 
der  Tbamr  sich  plötzlich  entzündete:  ob  spontan,  d.  h. 
nach  eigenem  Evolationsgesetz,  (ähnlich  der  Erweidiung 
von  Tuberkeln,  der  Verjauchung  von  Carcinomen  o.  dgl.) 
oder  ob  durch  äussere  Veranlassung,  durch  Reibung  mit- 
telst der  Boa  und  der  nächtlichen  wollenen  Halsbedek- 
kung,  lasse  ich  unentschieden.  Erweichende  Breium- 
schlage beförderten  die  Vereiterung.  Um  aber  die  Haut 
möglichst  zu  verschonen  und  eine  unregelmässige  ent- 
stellende Narbe  zu  verhüten,  wartete  ich  den  Aufbruch 
nicht  ab,  sondern  machte  eine  lange  schräge  Oeffhung, 
entleerte  die  Höhle  ihres  Inhalts,  cauterisirte  die  weiss- 
glanzende  innere  Wand  derselben  mit  Höllenstein,  und 
bewirkte  endlich  die  Ausstossung  der  Balgreste  durch 
fortgesetzte  Cataplasmeu.  Der  Inhalt  des  Abscesses  be- 
stand aus  dünnem  grünlichem  Eiter,  durch  welchen  eine 
Menge  erdiger  Körnchen  (Gries)  mit  fortgeschwemmt 
wurde.  Grössere  Concremente,  bis  zum  Umfange  eines 
Hanfkoms,  aber  von  sehr  unregelmässiger  Gestalt,  stemm- 
ten sich  vor  die  Abscessöffnung,  und  mussten  mit  der 
Pincette  besonders  herausgehoben  werden.  Durch  das 
Trocknen  und  Aufbewahren  verloren  dieselben  bedeutend 
an  Umfang  und  Gewicht,  und  wurden  theils  weissgelb- 
lich,  theils  hellweiss  und  leicht  zerreiblich.  In  Erwägung 
des  arthritischen  Ursprungs  dieser  Krankheitsproducte  und 
gestutzt  auf  die  sehr  ähnliche  Beschaffenheit  analoger 
Ablagerungen  und  gichtischer  Secretionen,  hielt  ich  phos- 
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phorsaaern  Kalk  für  den  «berwieg^iden  Bestandtheil^ 
während  die  vom  Herrn  Apotheker  Ehdm  hierselbst  sorg- 
fidtig  .  ausgeführte  Analyse  im  Gegentheil  «rgab,*  dass 
jene  weisslichen  Massen  aus.  kohlensaaenn  Calciumoxyd^ 
Käsestoff  und  einer  fettartigen  Materie  bestanden.  In 
Aether  war  die  Masse  beinahe  und  in  Wasser  ganz  un- 
auflöslich. In  Weingeist  wurde  ein  wenig  Fett  aui|;e- 
nommen.  In  Chlorwasserstoffsäure  zeigten  sich  empor- 
steigende Blasen  und  ein  gallertartiger  Körper  blieb  zu- 
rück^ der  nach  einigen  Tagen  blau  wurde.  Die  Auflö- 
sung^ mit  oxalsauerm  Ammoniak  versetzt,  gab  einen 
weissen  Niederschlag.  Ueber  eine  Flamme  gehalten,  roch 
die  Masse  nach  verbranntem  Hom. 

Merseburg.  Dr.  Krieg. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Topographie  der  Stadt  Preussisch-HoIIand  und 
ihrer  nächsten  Umgebung,  in  historischer,  statistischer 
und  medicinischer  Beziehung.  Von  Dr.  Creutasiciesery 
Stadt -Physikus  zu  Königsberg  in  Preussen.  (Nicht 
im  Buchhandel.)  Königsb.,  1838.  VIII  n.  181  S. 
kl.  8. 

(Eine  mit  Liebe  zur  Sache  [und  zur  Vaterstadt]  un- 
ternommene und  ausgeführte  Schrift,  die  des  Interessan- 
ten mancherlei  enthält,  und  von  der  zu  wünschen,  dass 
recht  viele  Physiker  sich  dieselbe  zum  Muster  nehmen 
möchten,  um  ähnliche  Arbeiten  aus  ihrem  Kreise  bekannt 
zu  machen,  wodurch  man  ein  grosses  und  unstreitig 
höchst  lehrreiches  Ganze  über  den  preussischen  Staat 
erhalten  könnte.) 


Gtdruckt   bei  J.  Ptttck. 

Digitized  by  VjOOQIC 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammic 

BEILEOWD 

Herausgeber:   Dr.  Ca  »per. 
INilredacüon:   Dr.  Homöerg,  Dr.  r.  Siosch. 

Diewe  WeeLeiwcbri'ft  erscheint  jedesniAl  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilcM  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrganei«, 
Mit  deo  «ötbigeo  Renstern  i«t  auf  ^  Thir.  besiimmt,  wofAr 
»ammtlicbe  BucbhancUuu^en  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hir^ehwaiS. 

^    17.       BerUn,  deti  25<^"  April        1840* 

Ver|(^ftongen  durrb  Spiessglanzdämpfe.  Vom  T^t.  Lohmeier.  — 
Wittcrungs-  und  ITrankheits-Coustitution  Von  Berlin.  Von 
der  Redactioo. 


Vergiftungen  durch  SpiessglanzdSmpfe. 

Miigeiheilt 

TOfli  Dr.  Lohmeier'ß  Saliuen-»  und  Bmimenarzt  zu  Schönebeck. 

Im  SrauM»  1839  rertraute  sich  jueiner  Behandhiiig 
ein  PatioQt  mit  so  eigeDtbümlicheii  KratikheHserscheinuiw 
gen  Müd  Verbindungen  derselben  an^  doas  meinem  Auf^ 
merksamkeii  auf  die  ursächlichen  Momente  im  hochfiiieit 
•Grade,  tegß  wurde>  als  er  mir  die  mündlichen  jtfitth^ihin- 
gm  noch  dreier  Patienten  vexschaffte,  die  unter  densel^ 
ben  En»chriiiQngen  frihec  erkrankt  waren  and  «wm  Tbeil 
noch  litten.  ^ 

Hier  die  KfMli^ngeschichten« 

D.  W.  E.  F.  bekam  im  Jahre  1838  BeUemmilng  fiuf 
der  Brost  und  ftcbw«ehes  Kdpfireh.  Die  BnitUb^lem- 
nmUgen  giiig<«a:m£<toejm«  und  endlich  in  heft^e  Stiche 
tüeer  dur<h  üe  BKQ0i.  oach  den  Scfauttem  «fid  den  Rtchen 

Jahrgang  1840.  19 
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hin  über  und  su  ihnen  gesellte  sich  eiü  lebhafter»  trock- 
ner^  schmcrEhafter  Husten.  Unter  diesen  Erscheinungen 
erdichte  der  attriMglich  scbwiA^  Kefrfs^hmeift  mm  Sm* 
ängstigende  Höhe^  machte  sich  unier  Stichen  tind  Bren- 
nen besonders  im  Hinterkopre  und  Genicke  geltend  und 
ihm  schlössen  sich  Anschwellungen  der  Ilalsdrüsen  an. 
Der  trockne^  schmerzhafte  Husten  bewirkte  endUch  einen 
mäievoUen  Auswurf^  wahrend  beim  Athmen  foriwährend 
ein  Röcheln  und  Preifen  hörbar  wurde.  In  der  Nacht  hielt 
^ne  peinigende  Unruhe  den  Patioiten  wach;  die  Unruhe 
ging  in  Schlaflosigkeit  über,  und  wenn  ja  ein  kurzer  Schlaf 
ihn  begiuekte,  so  verfiel  er  in  einen  quaalvolleny  zerflies- 
senden  Schwetss,  dem  euie  grosse  Ermattung  folgte,  wie 
denn  im  Allgemeinen  eine  grosse  Abspannung  im  ganseii 
Organismus  von  Hause  aus  bemerkt  wurde.  Der  Appetit 
minderte  sich  vom  Beginn  des  Unwohlseins  und  es  fand 
sich  unter  kneifenden  Schmerzen  im  Leibe  ein  Durchfall 
ein,  der  bel&stigend  ,und  frequent  war  und  die  Speisen 
bald  nach  dem  Genüsse  unverdaut  wieder  ausleerte,  wäh- 
rend der  Unterleib  aufgetrieben  und  gespannt  war.  Das 
Uriniren  ward  erschwert,  erfolgte  mühsam,  endlich  unter 
Drängen  und  Schmerzen  im  Blasenhalse  und  brennenden 
Empfindungen  in  der  Harnröhre,  aus  der  zuweilen  einige 
Tropfen  eines  liquiden  Schleimes  abflössen.  Am  Scratum 
orschieiien  einige  pmtelartige  Erhabenheiten,  wie  Pocken. 
Der  Urin  hatte  eine  dunkel  orangengelbe,  fast  röthlidie 
Fai1>e.  Es  stellten  sich  Schmerzen  in  den  Hoden  «nd 
Unlust  zur  Ausübung  des  Geschlechtstriebes  ein,  die  in 
wirkliche  Impotenz  überghig,  in  sofern  sich  weder  Saa^ 
menergiessnngen  einstellten,  noch  Erectionen  möglich  wvr* 
den,  obsehon  die  Gelegenheit  zu  beiden  nicht  mangelte. 
Merkwurdigenireise  bemerkte  der  in  seiner  besten  Manns- 
kraft stehende  Patiait  ein  Sdiwinden  des  Penis  und 
wirkUehe  Verkleinerung  der  Hoden^ 

O.  H.y28  Jahre  aHy  begann  im  ITrühjahr  1839  über 
heftigen  Kopfsdimei«  zu  klagen,  öd  bald  in  GeseHschaft 
voft  Reissen  i»  aUen  Gfiedem,  lebhaften  Stichen  in  der 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    2«    — 

Brast  noA  Hustei^enclrien.  Es  fiuid  ftich  Appetitmangel^ 
Leiiiseluiiers  diuie  DurehM  eio,  und  erblfihte,  sonäohst 
am  IMfle  sehr  dicht,  später  am  Runpf  und  sehr  lebhaft 
an  den  Genitalien  ein  pastelartiger  Ausschlag;  das  Uri- 
niren ward  erschwert,  gelang  nur  unter  iSchmersen  und 
tropfenweise,  während  ein  tripperartiger  AusMuss  aus  der 
Vretkra  entstand.  Hiermit  trat  eine  Verminderung  der 
Cleschleehtslost,  mangelnde  Erectionen,  tetale  Impotens, 
Zusammensehrumpfen  des  Gliedes  und  Kleinerwerden  der 
Hoden  ein.  Patient  musste  endlich  wegen  Unfähigkeit 
sumi  Geben,  welche  der  postelartige  Ausschlag  heibei- 
fühlte,  EU  Hanse  bleiben.  Hier  verloren  sich  ailmählig 
die  Beschwerden,  obsehon  m  noch  sechs  Wochen  nach 
Kntfemiing  von  der  Arbeit,  namentlich  in  Bexiehong  auf 
Uriiibeschwerden  und  Impotonz,  bemerkbar  waren.  Pa* 
tient  behauptet,  dass  zwei  seiner  Mitarbeiter,  S,  und  A., 
gleicIuBeitig  nnt  ihm  über  Urinbeschwerden,  tripperartigen 
Ausfluss  und  Unfähigkeit  zum  Ckrilm  geklagt  haben. 

J.  F.y  m  Jahre  alt,  war  im  Jahre  1837  und  1838 
za  verschiedenen  Zeiten  gleichen  Einflüssen  ausgesetzt, 
wie  die  nur  er^vähnten  Patienten.  Im  Jahre  1837  em- 
pflmd  er  unter  diesen  Umständen  Kopfsehmeizen,  grosse 
Beengung  der  Brtfst,  Stiche  in  derselben  und  heftigen, 
efsehittemden,  trocknen  Husten;  später  den  mehrerwähn- 
te»  pusUilds«!  Ausschlag  fast  aossdiliesslich  am  Halse. 
Verdaurnigsbeschwerden  traten  nicht  auf.  Im  Jahre  1838 
aber,  als  seme  Beschäftigung  ihn  densdben  Einflössen 
blosssteUte,  wurde  er  sehr  bidd  und  fiufaer  als  im  Jahre 
voiher  von  Kopfschmerzen,  -die  er  bohrend  lieschreibt, 
grosser  Brustbeklemmung,  heftigem  trocknen  Husten,  Ap- 
petitmangel, schneidenden  Schmerzen  im  Leibe  mit  fol- 
guider  Diarrhoe  befkllen.  Bald  auch  erUuhte  der  pustu- 
iSse  Ausschlag  sehr  heftig  am  Halse  und  an  den  Armen, 
weniger  am  Rumpf,  an  den  Gesohlechtstheilen  aber  in 
einem  Grade,  dass  «r  nicht  geben  konnte.  An  diesen 
AosscMag  knifpfteh  sldt  biM  blennorrholsefae  Beschwer^ 
den  der  iianiUMer  und  ümhta,   erschwerter,   züweiMi 

19* 
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uomögKcher  Uiinabgang^  Brenneo  in  4^  Harmöhre  wad 
scfaleimiger  Ansfluss,  endlich  Uuliist  und  Unvermi^eii 
ssiim  BeiBchlftP*  Letztere  bUebcn  auch^  ate  bertil»  der 
Ansscblag  wieder  abgetrocknet  war,  und  Pat.  behauptet^ 
das»  hiermit  eine  wirkliche  Substansveiminderung  seiner 
Hoden  in  Verbindung  gestaudea  habe. 

K.  J.y  30  Jahre  alt,  und  seit  Jahren  verhekathet^ 
bemerkte  schon  im  Jahre  1835  und  in  den  folgenden  Jah* 
ren  hei  der  Wiederkehr  gewisser  Beschäftigungen,  lästige 
Kopfschmerzen  nnd  fieberhaftes  Ziehen  im  Rücken«  Als 
diese  Beschäftignng  aber  am  Ende  des  Jahres  1838  und 
Anfangs  1830  in  grosserm  Maassstabe  und  aubaltendef 
ton  ihm  getrieben  ward,  b^am  er  zuerst  listige  Schmer- 
zen im  Vorderkopfe,  hinter  der  Glabdla,  mit  biiftzesscbnellen 
Stichen  durch  den  Kopf  nach  lünten,  welche  eben  so  schnell 
verschwanden,  wahrend  der  Schmeiz  im  Vorderkopfe 
dauernd  blieb;  Kreuzschmerzen  wurden  sehr  empfindlicb^ 
während  eine  allgemeine  Erschlafiung  und  Abspannung 
mit  Schlaflosigkeit,  ängstlichen  Träumen,  Au&chrecken 
und  nächtlichen  Schwcissen  auftrat;  er.  bekam  Appetit «- 
mangel,  Leibsclimerzen  und  mit  Unterbrechungen  Diarrhoew 
Es  entstanden  schmerzhafte  Anschwellungen  der  Lymph- 
drüsen am  Halse,  pustelaitiger  Aussdilag  in  den  Odenk- 
biegungeu  der  obem  Extremitäten,  vorzugsweise  aber  dicht 
am  Untedeibe  und  an  den  GescUechtstheüen,  Schmerzen 
in  den  Hoden,  Sehmerzen  beim  Urinlassen  mit  öfterer 
Strangurie;  der  Ur«  War  dunkekoth,  14  Tage  hindurch 
blutig  und  verursachte  Brennen  in  ^r  üreüra^  aus  wel- 
dier  ein  wdsslieh^  Schleim  sickerte  als  der  blutige  Urin 
sich  verlor.  Hieran  schloss  •  sich  alsobald  Uidust  zum 
Geschlechtsgtfnuss,  die  bei  Vericfiaunerung  d^  Hoden  in 
gänzliche  Impotenz  überging.  Brustbeschwerden  empfand 
er  nicht,  wodurch  sein  Eiskranken  von  dem  der  übrigen 
Patienten  sich  unterscheidet;  aber  er  betrieb  auch  zwi- 
49chendurch  andere  Beschäftigungen  und  war  tagelang  von 
der  gewohnlicheti  Beschäftigung  entfernt.  Als  er  bald  diene 
Beschäftigung  au%ab   und  die  beschriebeneD  Symptomo 
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aich  •UfiMililig  minderieii^  verfiel  er  iii  eine  fieberhafte 
KiAiiUeit  mit  Bniatschoierse»^  heftigem^  raseadeai  Ko|»f«* 
mthmetKy  Zoebteiigen  m  den  Gliedern  wd  ga&trischcB  Be- 
sebwerden^  die  .endlich  in  einem  Wechselfieber  endeten. 
Jedoeh  bat  er  seine  volle  Gesundheit  nicht  wieder  er* 
Mmmgi,  da  Broatsehmerzen^  Kopf-  und  Huckenschnieraen; 
finfkriftang,  Neigung  bu  nächtlichen  Schweissen  und  eine 
and&iUende  Enpfindlicbkeit  gegen  die  früher  erlittenen, 
lirabraeheinlich  nachtheiligen  Einwirkungen  zurückblieben. 
Seine  Verdauung  blieb  leidend  und  des  Morgens,  besonn 
dcrs  nach  dem  Genüsse  des  Kafees,  entsteht  Uebelkeä 
mid  Erbcectaen. 

Diese  Krankengeschichten  haben  so  viel  Ueberein^ 
stialmendes  in  den  gleiche^eitigen  und  folgenden  Erschein 
nuDgeo,  dass  allein  hieraus  auf  eine  und  dieselbe  Ursache 
des  Erkrankens  sollte  geschlossen  werden  können,  uüd 
es  war  die  Vermutbung  des  D.  W.  F.,  der,  wie  die  übri- 
gen Patienten,  wahrend  des  Erkrankens  mit  Bearbeitung 
von  Sptessglanzpräparaten  im  Grossen  beschäftigt  gewe^ 
nen  war,  sehr  naturlich,  dass  die  bei  diesen  Arbeiten  sich 
entwickelnden  ^  Dämpfe  die  Ursache  des  seltsamen  Er^ 
kxankens,  mitbin  die  Wahrscheinlkhkeit  einer  Vergiftung 
durch  Spiessglanzdämpfe  vorbanden  sei. 

Die  Vorfälle  blieben  einstweilen  dahingestellt  und 
beruhte  ihre  wafarscheinliche  Veranlassung  nur  auf  der 
Vermuthung  des  ersterwähnten. Patient ep,  als  er,  noch 
immer  von  Nachwehen  geplagt,  plötzlich  dieselben  zu 
lebhaftem  Krankheitseracheimmgen.  wieder  aufblüh^i  sah, 
während  er  Dämpfen  ausgesetzt  war,  die  bei  der  Berei«- 
tung  des  Brechweinsteins  im  Grossen  sich  entwickelten. 

Er  wandte  sich  jetzt  an  mich  mit  dem  Gesuch  um 
Abhülfe  seiner  in  neuen  Verhältnissen  ihn  drückender  qua*» 
landen  Beschw^den,  als  zuvor.  Er  klagte  über  erneut 
wiedergekehrten  Kopfschmerz,  besonders  im  Hinterhaupte, 
der  vorzüglich  am  Abend  nach  Vollendung  seiner  Ge- 
schäfte sehr  empfindlich,  betäubend  und  so  abspanneiid 
war,  dftss  er  bald  einen  unerquicklkben  Schlaf  herbei- 
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fohlte;  bei  Maogd  an  Appetit  erlitt  et  LeibNluieideo 
Durchfall  mit  unverdauten  Abgingen  und  AufgetriebenlM 
des  Unterieibes  von  angehäuften  Gasen^  obschon  die 
tastung  des  Unterleibes  schmerelos  war.  Auf  der 
war  eine  fortwährende  Beklommenheil «  reifartiges  Oe-* 
scbnurtsein^  Hustenreiz;  in  den  Urinwerkseugen  eine  g^»^ 
wisse  unbeschreibliche  Lahmheit  und  in  den  Gesdiledit«-» 
theilen  ein  Mangel  an  Thitigkeit^  der  bei  der  germteai 
Lust  des  inzwischen  verheiratheten  Mannes  an  quilende 
Impotenz  gr&nzte.  Daneben  bestand  eine  Gereiztheit  des 
Gemeingefihls^  eine  Reizbarkeit  .des  ganzen  sensibafai 
Systems  in  so  hohem  Grade^  dass  ich  dieselbe  selbst  bei 
einem  sehr  erregbaren ^  sanguinisch-* cholerischen  Tempc^ 
ramente  für  krankhaft  hahra  musste.  Die  Zunge  hatte 
einen  unbedeutenden  weissen  Belag,  das  Auge  war  etwas 
gerothet,  Puls  und  Temperatur  ohne  Bedeutung. 

Es  wird  dem  lieser,  gleieh  mir,  sehr  bald  emleoclH* 
ten,  dass  Anamnese  und  der  gegenwfirtige  KrankenbeAuid 
des  Patienten  nicht  geeignet  sind,  das  Bild  eines  bekann- 
ten Erkranktseins  zu  gewinnen,  gegen  welches  der  Arzt 
mit  gewaffneten  Kräften  in  den  Kampf  treten  kann.  Am 
sclnvierigsten  aber  ist  es,  ein  ursächliches,  bekanntes 
Moment  aufzufinden,  welches  das  Entstehen,  die  Folge 
und  Gruppirung  der  in  den  oben  erwähnten  Krankenge- 
schichten au^efflybrten  Symptome  hinlänglich  zu  erklären 
vermochte.  Ich  war  daher  gradgt,  mit  dem  Patienten 
eine  speciflke  Ursache,  eine  Intoxicatran  durch  Antimon«- 
dämpfe  anzunehmen  und  finde  diese  Annahme  gerecht- 
fertigt: 

1)  durch  die  Aehnlichkeit  der  Krankheitssymptoae 
und  ihres  Verlaufs  bei  den  verschiedenen  angeftOirten  Pa- 
tienten, die,  kleine  Nüancirungen  ausgenommen ^  ft»t  an 
Gleichheit  gränzt.  Gleichheit  der  Symptome  aber  be- 
rechtigt zu  dem  Schluss,  dass  ihnen  dasselbe  Leiden  und 
dresem  eine  gleich  wukende  schädUehe  Ursache  zum 
Grunde  liege,  besonders  aber  wenn 

2)  feststeht,  dass  bei  den  versdiiedenen  Patianten, 
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welche  glekbaitig  erkiankleB^  «ir  Zeit  der  begiDnenden 
KffMiklieitaqraiptoiiie  und  während  ihrer  Auebildung^  die- 
selben  Einfluttse  Slmil  fanden ,  und  endlich 

3)  die  Symptome  bis  auf  einen  gewissen  Grad  bei 
Allen  in  den  Hintergrund  traten^  als  sie  diesen  Ehiflossen 
nieht  mehr  ausgesetst  waren« 

Ad  1  und  S  geben  die  vorangefuhrten  Krankenge-» 
«chicIiteB  hinlängliche  Data,  und  unterlasse  ich  dieselben 
umstindlich  su  wiederholen ,  so  leicht  es  wäre  sie  hier 
ivhrikenartig  nebeaeinandenBustellen.. 

Ad  2  aber  habe  ich  mir  die  bestätigenden  Data  ver- 
sdiaft^  und  kann  ich  sie  zur  bessern  Aufklärung  des 
eigenthumlichen  firkrankens  hier  ausführlich  ansufuhren 
Bicht  unterlassen. 

D«  W*F.  war,  als  er  erkrankte^  14  Tage  hinter  ein«^ 
ander  mit  der  Darstellung  von  metallischem  Spiessglanz^ 
Re^wlu9  Anämmm,  durch  'Schmelzen  von  Algarothpulver 
«lit  aus  Kali  und  Nalrumsalzen  zusammengesetzten  He«« 
duetions-  und  Flussmitteln^  Anfangs  in  Tiegeln^  später  in 
einem  kleinen  Flammenofen  beschäftigt.  Er  schmolz  täg*- 
4ich  ungefähr  1  Centucr  Metall  ab,  was  in  4 — 6  Schmel- 
zungen, je  nach  Umständen^  geschah.  Da  er  Versuchs- 
arbeiten machte,  so  war  er  fortwährend  dabei  und  be- 
sorgte das  Umrühren  und  Umkrucken  selbst.  Bei  dieser 
Arbeit  entwickeln  sich  Dämpfe  von  Spiessglanzsäure, 
^nesaglanziger  Säure  und  Spiessglanzoxyd,  die  bei  jedes*- 
maligem  Aufschätten  frischer  Masse  mit  mehr  oder  min- 
der aufgerissenem  Algarothpulver  gemengt  sind. 

G,  H,  besoigte  Auflösungen  von  Spiessglanzasche 
in  Salzsäure  zu  salzsauerm  Spiessglanzoxyd  im  Freien 
in  einem  gusseisenien  Kessel,  wobei  sich  Dämpfe  von 
nalzsauerm  Spiessglanzoxyd,  Btagrum  AnUnumii,  bilden. 

J.  F.  besorgte  mit  G^  H*  dieselbe  Arbeit,  aber  lange 
Zeit  in  nrdenen  Satten  bei  der  Wärme  und  im  geschlos- 
senen Räume  bei  sehr  geringem  Luftzüge.  Erst  später 
arbeitete  er  im  Freien,  wo  ihn  G.  H,  ablöste.  In  beiden 
Fällen  hatte  er  immer  ca.  1  Ctr.  Spiessglanzasche  in  Arbeit. 
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A.  J.  liatte  sich  fortwährend  mit  der  Dfir^ellang  von 
Spiessglansglas^  Värum  Antimomi,  in  der  letsten  Zeit  aber 
mit  der  Bereitung  von  känstliohem  Schwefelantimon  ^  SU- 
btum  gulphuraium  nigrum  art^dale^  beschäftigt^  wasdurcli's 
Zusammenschmelzen  von  Spiessglanzmetall  mit  Sehwcfel 
geschieht.  In  beiden  Fällen  entwickeln  sich  Dämpfe  von 
Spiessglanzsäure^  spiessglanziger  Säure  u.Spiessglaozoxyd. 

Es  waren  daher  sämmtliche  Patienten^  die  einen  der 
Einwirkung  von  Spiessglanzoxyd^  spiessglanziger  Säure 
und  Spiessglanzsäure^  dip  andern  von  salzsauerm  Spiess-* 
glanzoxyd  anhaltend  ausgesetzt^  als  sie  so  eigenthumlich^ 
aber  gleichartig  erkrankten.  Wenn  K.  J.  unter  diesen 
Umständen  minder  heftig  afficirt  wurde  und  seinem  Krank- 
heitsbilde  namentlich  Anfangs  die  Brustbeschwerden  fehl- 
ten^ so  muss  ich  zur  Erläuterung  anfuhren,  dass  derselbe 
schon  seit  dem  Jahre  1825  mit  Spiessglanzpräparaten  im 
Kiemen,  pfundweise,  beschäftigt  und  seine  Constitution 
daher  wahrscheinlich  allmählig  gegen  die  Spiessgians» 
dämpfe  unempfindlicher  geworden  war.  In  den  letsten 
Jahren  aber,  wo  er  in  grossem  Mengen  diese  Präparate 
fertigte,  sagt  die  Krankengeschichte,  dass  dies  nicht  an- 
haltend, sondern  mit  Unterbrechungen  geschah.  Daher 
sein  späteres  Erkranten  wohl  minder  heftig,  nicht  nadi 
allen  Richtungen  der  afBcirten  Organe  geschah,  nichts-^ 
destoweniger  aber  anhalt^ider  wurde  als  b«  den  übcigen 
Patienten,  und  von  beschwerendem  Nachwdien,  als  in 
den  andern  Fällen,  gefolgt  ward. 

Während  ich  nun  kern  Bedmiken  weiter  tmg,  die 
mur  vorliegenden  Krankfaeitserrcheinungen  meines  Patien- 
ten als  Nachwirkungen  und  zum  Theil  Aufiriscbungen 
einer  Intoxication  durch  Spusssglanzdämpfe  anzusehen, 
musste  es  mir  daran  liegen,  Bestätigung  meiner  Diagnose 
in  den  Quellen  zu  suchen  und  nach  Mitteln  zu  forechen, 
die  den  Symptomen  zu  begegnen  und  sie  ferner  zu  ver- 
hüten vermöchten,  wenn  die  Ursache  nicht  immer  ver^ 
mieden  werden  konnte. 

Ich  habe  in  meiner  eigenen,  freilich  nicht  bedeuien- 
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iaty  BflUiothek  mid  in  denen  bekannter  Aerste  und  Che- 
miker vergebens  naeh  genögender  Auskunft  über  diesen 
Gegenstand  gesucht^  habe  bei  Personen  gefragt ^  welche 
vemöge  ihrer  Stellung  über  -die  medicinalpolizeiHchen 
F&Ue  einer  grossen  ProvmK  den  Ueberblidi  haben  ^  ohne 
Bekanntes  oder  nur  Aelinliehes  mitgetheilt  zu  eilialten^ 
und  so  ist  meine  ganze  derartige  Ausbeute  die  Nachridht 
m  Qren's  Handbuch  der  Pharmacologie  3te  Ai^.  2r  Bd. 
8.  Säly  dass  die  Antimonpräparate  wegen  der  gefäfar« 
Kchen  Znf&lle^  wekhe  aus  dem  unrechten  Gebrauche  der-* 
selb^i  entstehen  oder  mit  manchen  Bereitungen  stets 
verknüpft  sind^  Widerstand  bei  aufgeklarten  Aerzten  ge- 
fimden  haben  und  deshalb  im  Jahre  1566  durch  ein  of- 
fbntliches  Edict  vom  Pariser  Parlament  verboten  worden 
sind^  welches  erst  1666  wieder  aufgehoben^  ward.  Orfilä 
(dessen  Toxicologie  von  Dr.  Hermbstädi  Tbl.  I.  S.  107) 
sagt:  die  der  Wirkung  der  Sptessglanzd&mpfe  ausgesetz- 
ten Individoen  vermögen  kaum  zu  athmen^  sie  fühlen  ein 
Zusammenschnüren  in  der  Brust  ^  das  mit  einem  mehr 
oder  minder  trocknen  Husten  begleitet  und  oft  nur  das 
Vorspiel  eines  Blutsturzes  ist;  sie  sind  den  Koliken  und 
dem  Durchfall  untervi*orfen.  Es  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen^ dass  die  verlängerte  Wirkung  dieser  Dämpfe 
nicht  zu  startcen^  mit  dem  Tode  begleiteten  Zufällen  Anlass 
gdren  konnte.  — •  Mit  diesen  wenigen  Worten  aber  ist 
der  gMize  wichtige  Gegenstand  abgefunden^  keine  Sflbe 
von  etwanigen  Leichenbefunden  nach  Versuchen  anThie- 
ren^  kein  Wort  über  die  Therapie  dieser  Fälle  gesagt. 
Das  flandbueh  der  Krankheiten  der  Kunstler  und  Hand-^ 
welker^  das  Universallexicon  der  j^ractisehen  Medicin  und 
Chirurgie^  und  Most  in  seiner  ausfuhrlichen  Encyclopädie 
der  gesammten  Staatsarzneikunde  fähren  nichts  von  einer 
mdglidien  Vergiftung  durch  Spiessgkmzdämpfe  an. 

Noch  wollte  ick  die  Möglichkeit  nicht  aufgeben^  Aus- 
kunft ober  ähnliche  Fälle  und  Ausbeute  für  die  Therapie 
derselben  zu  eriialten^  wandte  mich  schriftlich  an  Medtcinal- 
pereonen  am  Hheift  und  in  Westphalen^  die  in  der  Nähe 
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von  Anlimonhätlen  leben  ^  mit  dem  Gesuch  um  AuskuaA 
über  etwanige  ähnliche  Falle.  AJleni  ich  bin  bis  jefat 
ohne  irgend  eine  Antwort  gebüdbeii. 

Ich  war  daher  in  dieser  schwierigen  Angekgenheü 
auf  mich  sdbst  verwiesen^  und  ich  will  nun  versuchen 
die  toxicologischen  Wirkungen  der  Spiessglansdinpfe 
nach  den  EIrscheinungen  £u  würdigen^  ein  therapeutisches 
Verrahr^i  bei  derartigen  Vergiftungen  sn  entwerfen  und 
das  therapeutische  Verfahren  zu  rechtfertigen^  welches 
ich  bis  jetst  mit  Erfolg  gegen  die  Folgeubel  solcher  Ver-> 
giftungen  ergriffen  habe  und  ffir  ähnliche  FUle  empfehlen 
zu  können  glaube. 

Die  Spiessglansdampfe  gelangen  in  Confltd.  mit  dem 
Organismus  auf  drei  verschiedenen  Wegen  ^  welche  nach 
der  Priorität  1)  die  Respirationsorgane^  2)  die  Han^  und 
3)  die  Dauungsorgane  sind. 

Die  Respirationsorgane  empfiangen  die  Dämpfe  sih* 
nächst  und  fuhren  sie  durch  die  Nase  laur  Stimhdhie  oad 
durch  jene  und  den  Mund  in  die  Luftröhre^  in  die  Breni- 
chien  bis  in  die  Luftzellen  und  zur  nächsten  Beiuhnmg 
mit  dem  Blute.  Hiemus  werden  die  ersten  Symptome 
unserer  Krankengeschicht^i :  Beengung  und  Zusammen«- 
schnfiren  der  Brust  und  Kopfschmerzen^  ^Htrt.  Da  aber 
die  Dämpfe  nicht  wohl  nur  von  einiger  Dauer  in  diesen 
mit  einer  Schleimhaut  ausgekleideten  Organen  verweile« 
können^  ohne  sich  in  den  voihandenen  Sddeim  mederzu^ 
schlagen  und  mit  diesem  zu  mischen^  so  b^;innen  sie 
alsobald  hier  auch  eine  chemische  Wirkung:  daher  der 
baldige  heftige,  erschütternde  trockne  Husten,  die  Brast?- 
Btiche,  der  andauernd  werdende,  stechende,  hohrnnde 
Kopfschmerz, 

Es  kommt  nun  woU  darauf  an,  ob  bei  der  Bearbei^ 
tung  der  Spiess^anzpräparate  die  Personen  essen  und 
trinken  oder  nicht,  und  hiemach  gasttisdie  Symptome 
früher  auftraten  als  krankhafte  Erscfaeinungen  m  den  äusi> 
Sern  Lymphdrusen  und  in  der  Haut.  In  den  vorli^;enden 
Fällen  gingen  die  Arbiter  zum  Essen  meist  zu  Hanse 
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und  Md  gewdHit  bei  ihren  Arheüen  mehr  msBOspeieB 
ab  den  Speichel  hinter  ma  scfalucken.  Daher  die  Däiii|>fe 
meisteiia  durch  Niedenchlag  auf  die  Hautobeifläche  und 
Resorption  eher  ihio  Wirkung  auf  diese  ala  auf  denDarm- 
kanal  sH  erkennen  gaben^  in  sorern  ein  pulifceiartiger  Ana-« 
acUag,  Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  früher  auftra- 
ten als.  lebhafte  Daunngsbeschwerden.  Diese  blieben  aber 
selten  lange  aus,  da  die  Dimpfe,  an  den  Speichel  ge- 
bunden vnd  mit  diesen  gemischt,  in  die  Speiseröhre,  den 
Hagen  lud  den  fernem  Darmkanai  gelangen  und  hief 
ihre  ätzende  Wirkung  durch  Verlust  des  Appetits,  Lieib- 
schmeixen,  Diarrhoe  bekunden.  Wenn  D.  W,  F.  nur  sdir 
wenige  Pusteln  bekam  und  vom  Anfang  seines  Unwohl- 
seins an  ober  lebhafte  Daunngsbeschwerden  klagte,  so 
fadet  diese  Erscheinung  darin  Erklärung,  dass  er  Ver«» 
suehsarbeiten  vor  hatte,  diese  fast  den  ganzen  Tag  hin-« 
durch  nicht  verliess  und  nicht  selten  in  der  Nfthe  seine 
MalüBeitett  einnahm,  während  er  als  Mann  hohem  Stan«^ 
des  dnreh  Waschen  häufiger  sich  reinigle,  als  die  niedera 
andern  Arbeiter. 

Wenn  hierdurch  die  Krankheitserscheinungen  je  nach 
dem  Conflict  der  Organe  mit  den  Spiessglanzdämpfen  Er- 
klärang  finden,  so  Ueiben  die  letzten  Erscheinungen  in 
den  Urmwerkzeugen  und  Geschlechtsorganen  doch  auf 
diese  Weise  unerklärt,  denn  zu  ihnen  gelangen  die  Däm- 
pfe nidit.  Dennoch  erscheint  ihr  Leiden  so  intensiv  wie 
in  hrgend  daem  Organe.  Da  diese  Krankheitserscheinun- 
gen xuletzt  auftraten,  so  ist  es  möglich,  dass  die  Spiess- 
gianndämpfe  durdi  Resorption,  Eindringen  m  die  Säften 
mischung,  in  das  Hut,  mit  diesem  ihre  giftigen  Einwir- 
kungen jenen  Systemen  erst  spät  zufuhren.  Nickt  un- 
wahrscheinlich ist  mir  indessen,  dass  das  Spiessglanzoxyd 
eine  specifike  Beziehung  zu  Harn-  und  Geschlechtsorga- 
nen besitzt.  Obsebon  die  pharmacologischen  Schriften 
hieiäker  nichts  anführen,  so  scheint  mir  doch  die  Veteri- 
ttäipraxis  dafür  zu  sprechen,  in  wdcber  bekanntlich  das 
Sehwefeiantimoniom  den  Thieren,  die  fett  werden  sollen, 
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imter  das  Firtter  gegeben  'wird.  FeUateats  aber  und 
hdhte  Geschlechtalust  sind  Wechselerschetnnngen  im  thie^ 
rischen  Körper;  wo  ungewöhnlicher  FetCabsats  ist,  da  ist 
Mangel  an  Geschlechtslust,  selbst  Unfinchtbarkeit,  wes— 
halb  das  Zugvieh  auf  der  Weide  wie  bei  der  Stalllutle- 
.mng  vor  MastfuCtening  gewahrt  wird.  Die  Fettiutterans 
ist  umgekehrt  leicht,  wo  Entmannung  und  Entweihung 
Statt  gefunden  hat.  Unfruchtbare  menschliche  ladiYiduen 
ferner  haben  grosse  Neigung  zum  Fettwerden,  wie  Her- 
maphroditen und  Eunuchen  beweisen,  und  wiederum  be- 
stätigt die  Erfahrung,  dass  mit  der  Periode  des  bedeu- 
tendem Fettabsatzes  im  menschlichen  Organismus  der 
Geschlechisttieb  sich  mindert  und  Unftuchtbaikeit  eintritt. 
Wenn  der  Spiessglanzschwefet  also  das  Fettwordea  des 
thierischen  Organismus  begünstigt,  worüber  das  UniTer-^ 
saUexicon  der  Medicin  und  Chirurgie  in  dem  Artikel  ,^n- 
tamonium"  sich  gradezu  bestätigend  ausspricht,  so  scheint 
die  reizend  depotenzirende  Wirkung  desselben  auf  Harn- 
und  Creschlechtswerkzeuge  daraus  zu  resultiren^  und  ob* 
gleich  die  Homöopathen  ziemlich  genau  die  arzneilidicB 
Wirkungen  dei»  Schwefelantimons  auf  den  thierischen 
Körper  anführen,  so  irren  sie  doch  gewiss,  wenn  sie  eine 
Erhöhung  des  Geschlechtstriebes  durch  dasselbe  anndi« 
men.  Irre  ich  nicht,  so  wurde  in  den  Klöstern  fruiier 
Antimonium  häufig  gebraucht,  wahrscheinlkA  um  die'Mög« 
lichkeit,  die  sinnliche  Lust  zu  beherrschen,  zu  erleiditem. 
Eine  specifike  Richtung  des  Antimoniums  auf  die  Ge» 
schlechisorgane  findet  auch  Bestätigung  m  der  Beobadi- 
tung,  dass  Brechweinstein,  äusserlich  an  ganz  entfemten 
Stellen  wiederholt  angewendet,  leicht  und  oft.  den  oben 
beschriebenen  postelartigen  Ausschlag  an  den  Genitalien 
hervorbringt. 

Noch  bleibt  mir  von  der  Symptomatologie  der  vor«* 
liegenden  Fälle  übrig,  die  durchgängig  IKihe  auftretende 
grosse  Abspannung  des  ganzen  Organismus,  verbunden 
mit  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  aus  den  nachthei- 
ligen  Wirkung  der  Spiessglanzdämpfe,  zu  erklären. 
(Schluss  folgt,) 
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Wilterangs-  mid.Kraiikheiis-Conslitatioii  roii 

Berlin  in  den  Mdnaten  Januar,   Februar  und 

März  1840. 

Milgetheilt  von  der  Redaction. 


Die  Witterung  im  Monat  Januar  zeigte  aatfaHendeA 
lAi^echsel:  nachdem  die  gelinde  Kälte^  welche  die  erste 
Woche  desselben  begleitete^  bei  allmähliger  nicht  unbe«- 
deut ender  Steigeniug  bis  znm  12ten  angedauert  hatte, 
trat  Thauwetter  ein  und  die  letzte  Hälfte  de9  Monats 
seigte  eine  far  die  Jahreszeit  ungewöbnlicbe  Wärme. 
Der  Wechsel  der  Temperatur  war  denmach  sehr  beträcht«<- 
lieh  und  dieselbe  schwankte  Morgens  zwischen  —  15^^ 
Bod  -f-  7,7«  B.,  Mittags  zwischen  —  10,1«  und  +  4,8«, 
Abends  zwischen  —  11,4«  und  +  7,3«  iZ.,  die  mittlere 
Temperatur  war  t^  0,7«  /?*  —  Die  nicht  unbedeutende  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  gefallene  Mass^  Schnef 
wich  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  der  anhaltende« 
.Wärme  und  dem  reichlichen  Regen,  so  dass  die  Strome 
aufgingen  und  der  Stand  des  Wassers  in  denselben  be- 
deutend stieg«  Die  Schwankungen  des  Barometers  wf^«- 
reu  sehr  beträchtlich,  der  höchste  Stand  desselben  w^I 
345,14'",  der  niedrigste  325,8'",  der  mktlere  335,90"'. 
— *  Der  herrschende  Wind  war  der  Westwind,  nament- 
lich in  der  letzten  Hälfte  des  Monats^  in  der  ersten  wui^da 
bedeutenderer  Wechsel  im  Strich  der  Winde  bemerkt  und 
dieselben  wehten  abwechselnd  aus  allen  Himmelsgegen- 
den. —  Am  21sten  war  ein  heftiges  Gewitter,  dem  in 
der  Nacht  darauf  heftiger  Sturm  aus  Westen  folgte. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Februar  dauerte  die 
in  der  letzten  Hälfte  des  Monats  Januar  bemerkte  ge- 
linde Witterung  in  massigem  Grade  und  mit  weniger 
Unterbrechung  durch  Nachtfröste  fort;  die  letztere  Hälfte 
desselben  aber  war  durch  anhaltende,  wenngleich  nicht 
heftige  Kälte  bezeidmet.  Der  Temperatiurwechsel  war 
demnach  nicht  heftig  noch  plötzlich,  und  es  schwankte 
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dieselbe  in  den  Mergenslonden  Kwiseiien  -4«  2^4®  and 
^  8^9 ''^  des  Miltsgs  swisiclien  +  7^7^  und  —  S^l  », 
Abends  zwischen  +  4,1^  und  —  5^5^  /{.;  die  mittlere 
Temperatur  +  0^9^  R.  Dabei  war  die  Wittenmg  mehr 
trocken  als  feucht^  m&ssiger  Reg^n  und  Nebel  wechsel- 
ten mit  heiterm  und  halbheiterm  Himmel^  und  nur  in  der 
letzten  Hälfte  des  Monats  sehneile  es  einige  Mal.  Der 
Stand  des  Barometers  war  in  dem  ersten  Drittel  des 
Monats  unter  dem  Mittel^  dann  aber  mit  geringen  Schwan«- 
fcnngen  sehr  hoch;  der  höchste  Stand  desselben  war 
346,10'",  der  niedrigste  328,39'",  der  mittlere  338,24'", 
die  grösste  Abweichung  17,7 '".  - —  Der  herrschende  Whid 
war  der  Ostwind,  selten  rein,  mehrenlheils  mit  der  Abwei- 
chung nach  Soden,  nur  einige  Male  nahm  der  Wind  auf 
kurse  Zeit  den  westlichen  Strich.  —  Am  2ten  und  an 
7ten  zeigten  sich  Nordlichte. 

Die  Witterung  im  Monat  M&rz  war  ungewdhntich 
kalt  und  vollkommen  winterlich:  die  Temperator  zeigte 
nur  sehr  geringen  Wechsel  und  nur  an  regnigten  Tagen 
sland  in  der  Frühe  das  Thermometer  0  ^.  Morgens 
schwankte  dasselbe  ewischen  +  3,3®  und  3,9^,  Bfit« 
tags  zwischen  +  7,0®  und  +  0,4®,  Abends  zwischen 
+  3,3®  und  —  3,9®  R.;  die  mittlere  Temperatur  war 
-+-  0,7®  jR.  —  Dabei  war  der  Himmel  mehrentheüs  trübe 
und  nur  der  AhAtng  des  Monats  brachte  einige  heitre 
Tage,  nur  ein  Paar  Mal  fiel  Regen,  oft  und  einige  Mid 
ziemlich  reichlich  Schnee.  Der  Stand  des  Barometers 
war  sehr  hoch  und  nur  selten  unter  dein  Mutet,  der 
höchste  Stand  war  346,36'",  der  niedrigste  330,31'", 
der  mittlere  838,32'".  ~  Der  Strich  der  Winde  zeigte 
einen  grossen  Wechsel  und  mehrere  Male  drehte  sich 
derselbe  um  die  ganze  Windrose,  ohne  den  geringsten 
Binfluss  auf  die  Temperatur,  welches  lAeh  wohl  durch 
den  auch  im  Süden  herrschenden  strengen  mid  sp&ten 
Winter  eiklärt:  bedeutende  Stürtne  ^vurden  nkht  bemerkt. 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  in  diesem  Vierteljahr 
war  bedeutend,  steigerte  sich  besonders  hn  Monat  Mirz, 
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Y^o  das  Verfaiiliia8&  det:  Todesfälle  xu  dm  Gebwieii,  wel- 
rbes  Bidi  im  Moni  Jannar  und. Februar  gegeo  die  leUe* 
ten  MeuMe  des  Teriossenen  Jahres  günstiger  gestellt 
hatte,  wieder  sehr  ungünstig  wurde. 

l}et  Charakter  der  Krankheiten  kn  Allgemeiuen  blieb 
dem  im  vorigen  Vierteljahre  gleich  und  in  keiner  Art  liess 
skh  eine  Abweichung  bemerken:  es  war  der  eatanha«- 
liaeh-rbenroatischey  mehr  mit  Hinneigung  zum  nervösen 
als  Kum  entasundlichen,  wobei  indessen  das  Gastrische 
iomier  noch  vorherrschend  bfieb. 

Was  die  catarrhalischoi  Affectionen  anlangt,  so  gik 
▼so  diesen  das,  was  im  vorigen  Vierteljdire  bemerkt 
worden  ist:  bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  bei  Kja- 
dem  Bftmehäis  hJkuäg  und  in  böserer  Foim  vorkam,  und 
dass,  namentlich  im  März  nicht  nur  der  Croup -Husten 
sich  besonders  häufig  zeigte,  vorzfiglich  als  Eingang  zu 
Calarrh,  isondem  däss  ächter  Croup  mit  tödtlichem  Aush- 
gange  zu  einer  nicht  seltenen  Erscheinung  gehorte. 

Fast  noch  häufiger  und  hartnäckiger,  als  im  vorigen 
Quartal,  waren  die  rheumatischen  Afibctionen,  und  nicht 
zu  verkennen  war  es,  dass  sie  besonders  in  den  Ker* 
veascfaeiden  ihren  Sitz  suditen,  als  Neuralgieen,  sowohl 
am  Kopfe  als  auch  an  den  untern  Theilen  als  Ischiaa  in 
die  EiscbeinuDg  traten. 

Was  schon  firuher  beobachtet,  gilt  auch  in  diesem 
Vierte^ahr,  dass  nändich  sowohl  die  rheumatischen  als 
anch  die  catarrhaCschen  Afiectionen  sehr  häuf^  eine  ga- 
^rische  Complication  zeigten  und  dass  dadurch  der  Ver* 
lanf  langsamer  und  die  Behandlung  schwieriger  wurde» 
Es  entstanden  auf  diese  Weise,  namentlich  in  den  He«* 
spirationswerkzeugen,  vorzüglich  im  Monat  März^  bei  der 
anhaltenden  JKUUte,  Trockenheit  der  Atmosphäre  und  ho» 
faem  Barometsnstand,  entzfiodlidie  Affectionen,  aiffiigebend 
iheils  von  den  serösen  Membranen,  theils  von  den  Schleim'* 
hänten,  welche,  in  der  Hegel  erst  im  Verlauf  der  Krank-» 
hdt  sich  entwickeln,  ganz  den  Charakter  der  sogenann-t 
ten,  bösartigen  Entzündungen  an  sich  trugen  und  einer 
sehr  vorsichtigen  Behandlung  bedurften. 
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Anlangend  die  gosIritMJien  Afleetionen  und  Fieber, 
80  kann  von  diesen  ebenraJls  das  im  vorigen  Vierteljahre 
bemerkte  gelten.  Immer  seltner  wurde  die  aasgespro- 
chene Form  des  gastrisch -nervösen  Fiebers,  wogegen 
nicht  sdten  einfache  gastrische  Fieber  mit  zieniKcfa  trä- 
gem Verlauf  vorkamen :  dagegen  zeigten  sich  die  inter- 
tnittirenden  Fieber  etwas  häufiger.  Gastrodynieön,  oft 
rein  nervöse  Affection,.  öfter  mit  materiellem  Substrat  in 
den  Unterleibseingeweiden,  waren  sehr  häufig,  so  auch 
Erbrechen  und  Durchfalle,  letztere  mdirenthells  als  kr^ 
tische  Naturbestrebungen ;  auch  die  schon  im  vorigen 
Quartal  so  häufig  beobachteten  Erysipelaceen,  namentHch 
auch  das  den  Masern  ähnliche,  an  seinem  Orte  bcapco^ 
ebene,  Exanthem  zeigten  sich  hi  eben  der  Häufigkeit 

Was  die  chronischen  Üebel  betrifft,  so  gilt  aocl^  ven 
diesen  das  im  vorigen  Vierteljahre  beobachtete,  imd  die 
-dyscrasiscfaen  Krankheiten  aller  Art,  Scropheln,  .Gicht  u. 
s.  w.  warto  bei  vielen  bidividuen  in  der  Evolution  be- 
griffen, so  entstanden  auch  bei  vielen  Menschen  als  Mo- 
limina naturae  cräicay  um  eine  krankhafte  Stofimasse  za 
remigen,  Abscesse.  Nächstdem  hatten  aber  diejenigen 
Krankheiten,  welche  auf  einer  verstärkten  Blutbereitong 
imd  auf  daher  entstehenden  Congestion  beruhen,  an  Hän«p> 
flg^eit  eher  zu-  als  abgenommen,  und  Hämorrhagieen 
aller  Art,  Hämorrhoiden,  Schwindel  von  Congestion  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe^  Apoplexieea  waren  an  der  Tar- 
gesordnnng.  Alle  diese  Uebel,  eigentUche  Ftoducte  des 
frohen  Frühjahrs,  mussten  sich  natürlich  bei  einer  Gon* 
stitution,  welche  in  der  Mitte  des  Winters  FrubjahnN» 
kranklieiten  gebar,  bei.  Annäherung  dieser  Jahresarit 
steigern. 

Von  d<»i  acuten  exantfaematischen  Krankheiten  wkrd 
keine  als  herrschend  beobachtet:  ForMa  und  VarioiMk»^ 
men  seltner  als  frfiher,  vor,  die  Diarrhöen  aber  waren  häu* 
lig:  'Scharlachfieber  erschien  den  ganzen  Winker,  hinduicli 
häufig,  und  gelangte  fast  zu  einer  epidemischeB  Ver«- 
breitung» 
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Diese  WochenftcliFiri  ersrheiat  jedeamal  am   SoMiabende  in  Lie- 


feruAgeu  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  ilen  nothigen  Regi«tern  ist  aof  ^  Thir.  be9tiniall|  wonir 
■inmüjclie  JInclibandluBsen  und  PoatäaiUir  «je  s«  liefet»  to 
Stande  sind. 

A.   Hir9ehw&id. 

J^    18.        Berlin^  den  »*«  Sfim  184(i 

Fnll  v«n  Djraenteri«  inieriniiiens.    Vom  Dr.  Kubn.  «•    Vei 


tungen 


Ivaenteri«  inieriniiiens.    Vom  Dr.  Kubn.  «•    Vergtf^ 
durch  Spiessglanxdämpfe.  Vom  Dr.  L  o  b  m  c  i  e  r.  (JSoU.) 


Ein  Fall  Ton  Djfsenteria  i$$termti0ns. 

Mltgeibeiti 
vom  Dr.  Kuhn^  pract.  Arzte  in  Potsdam. 


Wemi  es  auch  eine  alte  Erfahrung  ist^  dass  Ruhr- 
und WerhsdAeber-Epideroieen  unter  denselben  Atmosphft- 
räehen  Terhiltnissen  sich  zu  zeigen  pflegen^  ja  dass  beide 
Krankheiten  häufig  bei  denselben  Individuen  einander  ab- 
Ksen^  und  abwechselnd  auftreten^  so  gehdrt  doch  eine 
CompKcation  beider  nicht  zu  den  gar  zu  häufigen  Er- 
acheinungen^  und  es  möchte  daher  die  MiHheilung  fol- 
genden Falles^  den  ich  bei  der  in  hiesiger  Gegend  herr- 
tcbenden^  merkwürdigen  Ruhr-Epidemie  zu  beobachten 
ftelegenheit  haite^  nicht  ohne  Interesse-  sein. 

Ein  kräftiges^  junges  Mldchen  von  23  Jahren,  in 
tteren  Familie  so  eben  ein  Kind  an  der  Dysenterie  ge- 
storben war,  zog  sich  in  der  Nacht  vom  21sten  zum 
SÜiteu 'September  v.  J.  eine  heftige  ErkäHung  zu,  m  deren 

Jabrguig  1840.  20 
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Folge  am  andern  Morgen  sogleich  eine  völlig  ausgobil» 
dete  Dysenterie  einttat^  wahrend  steh  die  Krankheit  sonst 
evst  a«]S  einer  .gastrischen  Diarrhoe  herau3zubilden  pflegte. 
Doch  waren  die  S3m[iplonie  auemlich  gelinde  Fieber^  Hitxe 
'und  Durst  massige  Leibschmerz  und  Tefienmus  erträglich; 
die  Stuhlgänge  waren  schleimig-blutige  die  Zunge  an  der 
Wurzel  gelblich  belegt ^  schlechter  Geschmack  und  Völle 
in  den  Präcordien  vorhanden.     Es  wurde  ein  Emeiicum 
aus  Jpecacuanha  gegeben,  wonach  sich  die  Zunge  reinigte 
und    der   Präcordtaldruck   verminderte,    und    darauf   eine 
Wachsemulsion   mit    einem  Zusatz   von    7V.   Opii  simpl, 
verordnet,  welche  Mittel  sich  nach  Beseitigung  des  Ga- 
stricismiis  bei  massiger  Intensität  der  Krankheit  als  ans-- 
.reichend  bewährt  hatten.     Das  Uebel  verlief  allem  An- 
schein nach  gutartig,  am  259ten  Abends  traten  fäeuiente 
Stühle  ein,  und  Patientin  konnte,  obgleich  der  Stuhlgang 
noch   häufiger    und   der  Tenesmas  mitunter  heiliger  war, 
als  er  nach  dem  Krankheitsstadium   sein  sollte,    ausser 
Gefiüir  erklärt  werden.     Plötzlich,    den  27sten  Mittags^ 
hörten   die   fäculenten  Sedes  auf,    der  Stuhlgang  i%iurde 
häufiger  und  ganz  dysenterisch,  und  gegen  4  Uhr  Nach- 
mittags traten  ohne  irgend   einen  sichtbaren  Grund  alle 
schon   verschwundenen   Krankheitss3rmptome   mit  vorher 
jiie   dagewesener   Heftigkeit   wieder    auf«      Nach  einem 
leichten,  sogleich  wieder  verschwindenden  Frösteln  fühlte 
die   Kranke  Neigung  z*um   Erbrechen,   darauf  eine  sich 
immer  mehrende  Angst,  und  Leibschmerz  und  Tenesmuß, 
zumal  bei  dem  alle  10  Minuten  erfolgenden  Stuhlgänge^ 
Stiegen  bis  zu  einer  unerträglichen  Höhe.    Der  Unterleib 
zeigte  sich  unter  dem  Drucke  empfindlich,  besonders  die 
^Gegend  des  Colan  descendens^    Was  den  Anfall  noch  ver- 
schlimmerte, war,  dass  die  Kranke,  die. schon  früher  an 
Epilepsie  gelitten  hatte,  jetzt  bei  dem  iurchterlichen  Ttv 
»etmiu  mehrmals  dergleichta   AnJfalle  bekam,    die  zwar 
bald  wieder  nacbiiessen,  aber  ihre  Kräfte  sichtUch  mit*- 
nahmen.     Es  wurden  Blutegel   an   die  schmerzhafteste 
Stelle  des  Leibes  gesetzt^  ölige  Einreibungen  und  Cata- 
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ugenrendel^  doch  ohne  WiAüng.   Diese  Symp- 
tome,   wosu   sich   späterhin  aaeh  noch  IMirien  fimden^ 
daaerten  bis  10  Uhr  Abends,    dann  Hess  die  Heftigkeit 
derselben  nach^  der  Stuhl  wurde  seltner^  Fieber  und  Hitse 
seh^randen,  der  Sciunerz  minderte  sieh  etwas^  der  Schwetss, 
der  ^weniger  em  Krankheitssjrmptom,  als  durch  die  Angst 
ansg^presst  war^  trocknete  ab,  und  die  Kranke  beobadi* 
tele  eine  ndiigere  Lage,  obwohl  die  Pracordialangst  noeh 
in    hinreichendem  Grade  euruckblieb,   um  auf  die  Nacht 
den  Schlaf  zu  verscheuchen.    Da  dieses  plötsliche  Wie- 
dermuftreten  der  Krankheit  fBr   nichts   Anderes   als   ein 
heftiges  Recidiv  der  Darmentsnndung  genommen  werden 
kennte,  wie  sie  dieses  insididse  Uebcl  h&uflg  darbietet, 
so    wurde    die  Naclit   durch   und   am   nächsten  Morgen 
Calamel  mit  Opmm  gegeben.     Das  Ailgeroeinbefinden  der 
Kranken  am  28sten  frfih  war  leidlich,    der  Schmerz  ge- 
ring, auch  die  Angst  hatte  nachgelassen,  und  Patientm 
schlief  viel  den  Vormittag  über,  dagegen  fühlte  sie  sidi 
nach  dem  gestrigen  Sturme  sehr  schwach,  und  der  Puls 
war  gegen  die  vorigen  Tage  beschleunigt  (110  Schiige 
gegen  95)  und   meiklich  gesunken,    auch  behielten  die 
Stuhlgänge   den   dysenterischen   Charakter,   sie   zeigten 
Schleim,  mit  vielem  Blut,  und  eigenthümlichen  membranösen 
Flocken,   zwischendurch  auch  dunkelgrüne,   dem  Moose 
ahnliche  Stücke,  welche  die  Prognose  nicht  verbesserten^). 


*)  Diese  dem  Moose  &lii»Uflie  ]|les»en,  welche  hinfiger  Itt 
der  Dyneotfrie  Torlcommeii ,  spielteii  eine  grosse  Rolle  in  des 
ObductioDsbefuiidoo  der  die»j8brigen  £|i](ieiiiie,  welche  im  Att^ 
feiigc,  DsmentHrh  unter  einem  Tbeii  der  bieidgru  G-ornison,  fast 
so  mörderiflcii  anftrat  ale  die  Cbolera,  aber  glücklieberweise  die- 
sen Cbarokter  nicbi  lange  beibebielt.  Bei  den  Sectionen  fanden 
sieb  iSersiJraiingen  ror,  wie  nie  metnee  Wissens  noeh  nirgend 
beerfartcben  sind,  ein  Wort  darüber  dürfte  wohl  hier  an  setoer 
Mtelle  sein.  Gewöhnlich  fand  sieb  in  den  Leichen  der  Oickdarni 
vom  Co  hm  irannerwm  an  bis  sum  Ende  des  Reetmma^  bei  eini- 
gen sogar  Ton  der  Celonklappe  an  durch  seine  ganse  Ansdeh« 
nungfolgendermaassen  afficirt: 

^Vlhrend  die  seröse  nnd  Mnskelhant  in  eine  2  Idoittn  .disko) 

20» 
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Itt  diesem  Zustande  blieb  die  Kranke  bis  Nachmitiagy 
wo  um  dieselbe  Zeit^  wie  am  gestrigen  Tage^  fast  aitf 
die  Minute;  der  Paroxysmus  sich  wiederholte,  aber  viel 
heftiger  war.  Ein  leichtes  Frösteln^  Brechneigung,  er^ 
höhte  Pulsfrequenz,  fürchterliche  Äugst,  und  wütbender 
Lmbsehmerz  und  Tenesmus  mit  häufigem  Stuhlgange;  die 
Kranke  fidL  aus  emem  Krampfanrall  in  den  andern ;  nichts» 
selbst  grosse  Dosen  Opium,  welches  Mittel,  da  die  Natur 
der  AnflUle  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  erschien,  dreister 
gegeben  wurde,  schaflle  Erleichterung;  endlich,  daSchmeras 
und  Angst  auf's  Höchste  gestiegen,  DeUrieu  eingetreteia 
waren,  und  Patientin  kaum  meiir  im  Bette  gehalten  w^-^ 
den  konnte,  Uess  ich  sie  in  ein  warmes  Bad  setzen  un4 
Ffictionen  des  Leibes  mit  heissem  Terpenthindl  anwen- 
den; dies  schien  zu  helfen,  es  brach  ein  stariier  allge«* 
meiner  Schw^ss  aus,  und  der  Schmerz  wurde  mildei:. 
Nur  die  Noth  hatte  hier  gezwungen  zum  Bade  Zuflucht 
zu  nehmen,  denn  in  den  frühem  Fallen  ht^te  sich  die 
Krankheit  noch  nie  durch  die  Hautkrise  entschieden,  und 
ein  erzwungener  Schweiss  schien  eher  zu  schaden,  al|i 
zu  nätzea.  Auch  hier  dauerte  die  Besserung  nicht  lange; 
während  der  Schweiss  noch  fortbestand,  nahm- die  Her- 


knorpelharic  ScbicLi  verwanüeU  war,  aseigten  sicli  auf  der  inncrn 
Seite  nar  im  obern  Tlieil  des  afficiricn  Darmstucks  noch  tiefe, 
«nregehnttssige,  deo  earcioomatöseB  Kfauliche  Geschwüre,  and  da- 
Bwiaehen  unversehrte  SchleimliautiaaelB  ^  sehr  bald  jedoch  hörte 
jede  Spar  von  Verschw&rung  auf,  und  das  ganxe  Lmmem  des 
Darms  war  mit  dem  ohen  angefiihrten  grfinschwarxen  Moose 
ausgefüllt,  das  von  allen  Seiten  hervorwuchernd  in  der  Mitte 
ausammenstiess ,  so  dass  das  Inie^imitm  förmlich  unwegsam  ge«* 
wcsen  sein  mnsste.  Bei  einer  nachher  mit  diesem  Krankheitsr 
produete  angestellten  genauen  Untersuchnng  ergab  sich,  «las«  eo 
weit  diese  Bxcreseensen  reichten,  die  Schleimhaut  völlig  seratört 
war,  Bttd  diese  Massen  selbst  nichts  waren,  als  Wucherungen 
der  blossgelegten  und  degenerirten  Eellhaotschicht,  die  unter  der 
Sehleimhaut  gelagert  ist  Bemerkenswerth  war  dabei,  dass  diese 
furchtbaren  Verwöstungen  selten  in  Ungerer  Zeit  als  6  —  6  Tn» 
gea  SU  Stande  kanM^n.  d.  Vf. 
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Bensaogsl  wieder  bu^  Wnrgen^  Schmers  und  Stuhlgang 
wurden  h&ufiger.    Da  die  Vomitorittenen  iniraer  beschwer- 
lidier   und  quilender  wurden,  so  eihiät  die  Kranke  ein 
J^ueÜßumy   theils  um  das  Brechen  bu  erleichtem,   theils 
um  dem  Chinhi,  das  ich  nach  beendigtem  Anfatle  am  ge« 
b«fO   «itschlossen  war,   den  Weg  sn  bahnen.    Indessen 
sdden   es   bald,   als  sollte  mir  die  Muhe  einer  weitem 
Medicaiion  erspart  werden,  denn  obgleich  nach  dem  Br- 
breiirhen   sich   kein  KrampfhnfiiU    wieder  fand,    auch  der 
Leibschmerz  nachliess,    so   sank   doch  der  Puls  in  der 
nichsten  Stunde  bei  steigender  Frequenz  ungemein,    die 
Patfentin  wurde  matter  und  unheimlich  still,  Gesicht  und 
Extremitäten  erkalteten,  es  traten  rasch  hinter  einander 
zwei  schwarze,  dünne,  aashaft  riechende  Stuhlgänge  ein, 
und  Todesscbweiss  brach  auf  der  Stira  aus.     Doch  zu 
meinem  Erstaunen  fing  sieh  nach  einiger  Zeit  der  Puls 
wieder  an  zn  heben,  das  Gesicht  wurde  warm,  und  nach- 
dem sie  etwas  Glühwein  genossen,  schlief  Patientin  ein. 
Ein   Paar   Schmerzmfälle   beim    Stuhlgang   abgerechnet, 
danerte  der  Schlaf  fast  die  ganze  Nacht  durch.     Jetzt 
wurde  verordnet : 

Rec.    Vecod.  Rad.  Artdeae  (aar  Sjjj)  —  5*^- 
CUmn.  9uiphuine. 
Tr.  Opü  simpl.  aa  ^. 
Sol.  Uquirit  ^ß» 
M.  D.  S.    Halbstündlich  1  Esslöffel. 
Am  Morgen  des  29sten  war  die  Beschaffenheit  des  Pul- 
ses den  UmsUnden  nach  leidlich,  Frequenz  HO  Schläge; 
der  Vormittag  verging  ruhig,  die  Stuhlgänge  waren  schlei- 
mig-blutig,    mit   den  schon   erwähnten   membranartigen 
Flocken.   —    Am   Nachmittage   zur  bestimmten  Stunde 
stellte  sich  wieder  ein  SchmerzanMl  ein,  doch  ohne  vor- 
hergehendes   Frdsteln,    ohne    Krampf   und   bei    weitem 
schwächer  als  am  Tage  vorher;  darnach  schlief  die  Kranke 
ein.     Es  kamen  noch  einig«  solche  Schmerzanfäile^  und 
um  7   Uhr,  wie  bei  dem  letzten  Paroxysmus,    fing  der 
Puls,    dessen   Frequenz  wenig   erhehft  war  gegen  den 
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Vormibk9Lgy  seiner  Qualität  nach  an  su  Mkea,  und  «• 
trat  die  Kälte  des  Gesichts  und  der  Extremitäten  ek», 
doch  nicht  in  so  hohem  Grade  wie  gestern.  Um  10  Uhr 
war  wieder  Alles  vorbei^  und  Patientin  sdUief^  nnrmnige 
Mal  durch  den  Stuhlgang  gestört^  in  der  Nacht  viel» 

Am  SOsten  wurde  dieselbe  Arznei  noch  einmal  ge- 
geben^ und  der  Verlauf  den  Tag  über  war  günstig^ 
Abends  nicht  die  geringste  Spur  von  dem  gewdhnlidieB 
Paroxysmus.  Dagegen  zeigte  er  sidi  am  1.  O^ober  zur 
bestimmten  Zeit  ganz  schwach*  Das  Uebel  hi^e  also 
den  Tertiantjrpus  angenommen.  Dies  war  der  letzte  An* 
Ml;  das  Chinin  wurde  in  geringerer  Dose  noch  einige 
Tage  fortgebraucht  ^  am  3.  October  stellten  sich  wieder 
fäculente  Stuhle  efai^  das  Fieber  hörte  bald  ganz  anf^  und 
Patientin  befknd  sich  in  der  Heconvalescenz.  DiO'  Haut 
war  während  der  ganzen  Krankheit  bald  feucht^  bdd 
trocken  gewes^^  ohne  dass  ihre  Beschafienheit  mit.  dem 
fibrigen  Veriauf  in  der  geringsten  Bezlehang  gestanden 
hätte.  Die  Kräfte  steiiten  sich  zwar  sehr  langSMn  wie* 
d^  her^  doch  hat  die  Krankheit  nicht  die  geringsten 
Übeln  Folgen  hinterlassen ,  und  es  ist  dies  ein  merkwur«» 
diges  Beispiel^  welche  Degenerationen  innerer  Organe 
(der  Stuhlgang  gab  davon  Zeugniss)  die  Natur  zu  heilen 
und  zu  überwinden  im  Stande  ist. 


VergiftuDgcn  dnrcli  Spiessglanzdämpfe. 

Mitgetlieili 

vom  Dr.  Lohmeter,  Salinen-  undBruuncnarzt  zu  Schönebeck. 


(Scbluss.) 

Die  Spicssglanzdämpfe  treten  durch  die  Atbmungs- 
werkzeuge  in  sofortige  nädiste  Beziehung  zum  Bhit  und 
ändern  dieses  nothwendig  pathologisch  um^  wodurch  eine 
schnelle  Einwirkung  auf  das  ganze  Nervensystem^  m* 
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w«hl  auf  das  hibere^  wie  mf  <l«8  niedere^  vennilieit  wiid. 
Ans  den  Versnelien  Orfikis  wissen  wir,  dsss  bei  Eiiw 
spritoongen  von  BrechweinsteiosuflösuDgen  iu  eine  Vene, 
oofortige  Aihmungsbesch^verden,  und  ausser  anderweiii-« 
geil    Symptomen,    auch    Ohnmächten   und  Convnlsionen- 
entstehen.     Bei  EiniQhrung  grosser,   giftiger  Dosen   von 
Breehweinstein  in  den  Magen,  wenn  derselbe  nicht  also-» 
fciJd   wieder   ausgebroefaen   wird  und  seine  veigiftenden 
Einwirknngen  beginnt,  entstehen  bei  heftigem  Brechreie 
ebenfalls  Brustbeklemmungen,  Ohnmächten,  Convulsionen. 
INese  Erscheinungen  werden  von  Orfila  wie  von  Magendi^ 
dinrch  Resorption  des  Brechweinsteins  erklärt,  womit  der* 
selbe  in  Circulation  gesetzt  und  dem  Blste  beigemischt 
wkd,   und  mittelst  dieser  Vorgänge  das  Nervensystem 
krankhaft  umstimme.     Durchschneidung  des  Lungmuaa^ 
gennerven  venögerte  auch  m  beiden  Fällen  die'vergif- 
tesdea  Wirkungen.     Es   bestätigt   daher  die  Erfahrung" 
der  genannten  Autoritäten  eine  frühe  schädliche  Einwir- 
kung des  Antimoniums  auf  das  Nervensystem,  wenn  es 
vergiftend   wirkt.     Zwar  fuhrt  OrßUis  Symptomatologie 
von  Spiessglanzvergiftungen  diese  nervösen  Erscheinun- 
gen unter  den  letzten  derartigen  VergifUmgen  auf,  weil 
nur  von  Vergiftungen  durch  Einführung  des  Spiessglan- 
ses  in  den  Magen  die  Rede  ist.    Wir  müssen  aber  diese 
Erscheinungen    voransetzen,    da   die   Spiessglanzdämpfe 
durch  alsobaldiges  in  Verbindung  mit  dem  Bhite  treten^ 
sofort  in  die  Circulation  übergeführt  werden  und  mit  die- 
ser früher  das  Nervenleben  und  später  erst  die  vegeta- 
tive Sphäre  feindselig   angrdfen.     Vielleicht  trägt  diese 
vergiftende  Einwirkung   der   Spiessglanzdämpfe  auf  das 
Nervenleben  einen  Theil  der  Schuld  von  den  depotenzi- 
r^iden  Wirkungen  derselben  auf  die  Geschlechtsorgane. 

Die  Spiessglanzdämpfe,  welche  in  den  vorliegenden 
Fällen  so  nachtheilig  auf  die  Arbeiter  einwirkten,  enthal- 
ten, wie  wir  oben  gesehen,  Antimonsäure,  antimonige 
Säure,  Spiessglanzoxyd  und  salzsaures  Spiessglanzoxyd. 
Ist  auch   die  antimonige  Säure  eines  der  minder  heftig 
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wirkenden  Spieasglanzpraparate^  welches  nun  früher  i»^ 
nerlich  zu  einem  Scarupel  selbst  zur  Dnehoie  pro  4»a£ 
verordnete,  ohne  Brechen  oder  Purgiren  »i  erregen,  ao 
gehören  doch  die  Antimonsäure  und  das  Oxyd  des  Anti* 
mens  zu  den  reizenden,  Brechen  erregenden  und  gifUs 
wirkenden  Präparaten  dieses  Metalls.  Das 
Spieasglanzoxyd  ist  bekanntlieh  sehr  ätzend  und 
gleich  den  vollkommenen  Spiessglanzoxyden  iimeilida 
giftig  wirken,  obschon  Vergiftungen  dadurdi  noch  sidia 
bekannt  geworden  s'md. 

Nach  den  vorangegangenen  Beleuchtungen  ist  im 
Therapie  für  Vergiftungen  durch  Spiessglanzdämpfe  min- 
der schwierig  aufzufinden,  als  es  ohne  dieselben  ersehet^ 
nen  muss.  Sie  zerfällt  ganz  naturlich  in  die  Pr<^bylactik 
und  in  die  eigentliche  Heilung^  und  diese  letztere  in  die 
Behandlung  der  Vergiftung  selbst  und  in  die  Bdiandlm^ 
der  Zufälle,  welche  geschehene  Vergiftungen  durch  Spies»— 
glanzdämpfe  im  Organismus  nach  ihrer  Beseitigung  hin* 
terlassen. 

In  Beziehung  auf  die  Prophylactik  hat  zwar  das 
französische  Parlament  durch  das  Edict  von  1566  das 
umfassendste  Mittel  in  Anwendung  gebracht.  Allein, 
wollten  unsere  Regierungen  dergestalt  das  Kind  mit  den 
Bade  überschütten^  so  würden  wir  in  unserm  Arzneischals 
eine  unersetzliche  Lücke  empfinden.  Die  Spiessglaoz-* 
Präparate  sind  im  ärztlichen  Arsenal  und  im  Grewerbe<* 
betriebe,  gleich  unentbehrlich  geworden^  müssen  gefertigt 
werden^  und  es  fragt  sich^  wie  die  Arbeiter  dabei  vor 
Vergiftungen  zu  schützen  sind?  Da  in  dieser  Beziehung 
Vergiftungen  durch  Spiessglanzdämpfe  in  enger  Bezie- 
hung zur  Medicinalpolizeipflege  stehen,  so  habe  ich  um 
so  weniger  mich  der  Mühe  überheben  mögen,  den  6e-» 
genstand,  wenn  schon  noch  unvollkommen,  doch  nach 
Umständen  und  Kräften  für  die  Oeffenthchkeit  zu  bear-> 
beiten,  als  hierbei  wohl  noch  Einiges  der  Medicinalpolizei- 
pflege zu  thun  übrig  sein  möchte. 

Die  Arbeiter,   welche  mit  Bearbeitung  von  Spiess- 
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gten^MipttttitcD  im  Grossen  beschiftigt  eitd,  werden  wot 
Vcr^gtftimgen  durch  die  dabei  sich  entwick^nden  D&mpfe 
nilein  nnr  gesichert  seiil^  wenn  derartige  Arbeiten  in  kal- 
ten  Rnumen  ond  unter  stark  ziehenden  Schlotten  gefer- 
tigt wefden^  w#  ein  lebhafter  Zug,  der  nothigenfUis  durch 
käestlidie   Enranteung   der  Luft  in  den  Schlotten  ver- 
etlfkt   werden   musste^   die  sich  entwickelnden  Dimpfe 
scbneH   und   skher   ableitet.     Bereitengen   derselhen  im 
Kleinen,  werden  ohne  nachtheilige  l^wirkung  im  Freien 
gefertigt  werden  können.     Da  aber  nicht  immer  vorher- 
SQsdiende  Fälle^  Unvorsiditigkeit,  Unreinlichkeit,  dennoch 
Vefgiftungsf alle  heibeiluhren  könnten,  so  dürfte  es  sweek- 
musig  sein,  wenn  die  angestdlten  Arbeiter  pro  die  eine 
OmmtMi  einer  gerbestofffaaltigen  Tisane  bei  Anempfdi- 
hing  möglichster  Reinlichkät  und  fleissigen  Badens  oder 
Wascfaens  su  sich  nahmen.    Von  den  tanninhalügen  Stof- 
fen lehrt  uns  die  Toxioologie,  dass  sie  im  Stande  sind 
mit  den  Spiessgianzoxyden  Verbinduligen  einzugehen,  die 
unauflöslich  sind  und  keine  Wirkung  auf  die  Verdauungs- 
w^dczeuge  zu  äussern  scheinen.   Die  tanninhaltigen  Stoffe 
divfeu  daher  auch  bei  der  Einwirkung  von  Spiessglanz- 
dampfen  auf  den  menschlichen  Organismus  als  Vorbau- 
UBgmnittel  gegen  mögliche  Vergiftungen  angesehen  wer- 
den.  Aus  diesem  Grunde  durften  auch  tanninhaltige  Kau- 
und  Schnupfmittel  den  Arbeitern  anzurathen  sein. 

Bei  Behandlung  ^er  geschehenen  Vergiftungen  durch 
l^ieesglanzdftmpfe  kommt  es  auf  die  Intensität  der  Ver- 
giftungs^rseheinungen  an.  Ich  muss  die  vorliegenden  vier 
»enilicb  gieidien  Fälle  als  Norm  der  Vergiftungen  durch 
Spiessglanzdämpfe  annehme«,  da  anderwettigd  nicht  zu 
meiner  Kcnntniss  gekommen  sind  und  die  mir  zu  Gebote 
stellenden  Quelleii  mich,  duies  Andern  nicht  belehrt  haben. 
Im  Allgemeinen  schont  aus  den  [vorliegenden  Ver«^ 
giftungsgeschichten  hervorzugehen,  dass  momentane  le- 
bensgefährliche Zufälle  von  den  Spiessglanzdämpfen, 
wenn  sie  nicht  im  geschlossenen  Räume  übermässig  an- 
gdiäoft  werden,  nicht  erregt  werden,  dass  sie  aber,  bei 
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fbrtgeseiBter  Binwiikang  auf  den  ihiensehen  OfgaimniMi^ 
diesen  einmn  Siechthum  und  einem  sichern  frnben  Lebens« 
ziele  entgegenfahren  können.  Ein  Gluck  för  die  Ver«* 
gifteten  scheint  es  zu  sein,  dass  sie  dnieh  die  erregten 
grossen  Beschwerden  früher  genöthigt  weiden,  die  Arbeü 
zu  verlassen,  ehe  die  fortgesetzte  Binwiffcung  d^  Spiess— 
glanzdampfe  Zeit  gewinnt,  auf  der  ScMeimhaut  der  liun- 
gen  und  des  Darmkanals  solche  Zerstömngeii  heibeiBO- 
f&hren,  wie  sie  bei  zu  grossen  Dosen  Brechweuisteni 
beobachtet  worden  sind. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  den  Vergiftungsemehei- 
nungen  in  den  Respirationsorganen  und  im  Nervensyslene, 
so  bestanden  diese  in  Beklemmung,  Zfusammenscluraren 
der  Brust,  Stiche  in  derselben,  trocknen  quälenden  Hu-* 
Sten,  bohrenden,  mit  Blitzes  Schnelle  durchfahrenden  Kopf- 
schmerz im  Vorder  •  und  Hinterkopfe,  Ruckensdmierzen, 
grosser  Zerschlagenheit.  Aus  diesen  Erscheinungen  geht 
hervor,  dass  die  Spiessglanzdämpfe  reizend  auf  die  ge- 
nannten Organe  einwirken,  und  Krampf^  Congestion  und 
Entzündung  hervorrufen,  denen  die  Therapie  zu  begeg- 
nen hat. 

In  Beziehung  auf  die  Vergifl;ungssymptoaie  in  fcn 
Haut-  und  Lymphsystem,  die  in  Anschwellung  der  hjmfbm 
drfisen  am  Halse  und  in  dem  bekannten  Ausschlage  be- 
stehen, so  hat  es  die  Therapie  hier  ohne  Zweifel  mit 
einer  entzündlichen  ^Reizung  zu  thun,  welche  das  auf  der 
Haut  abgelagerte  und  von  den  LymphgefSssea  au%e- 
nommene  Spiessglanzoxyd  durch  örtliche  Einwirkung  hier 
erregte,  eine  Erscheinung,  welche  gehörige  Reinlichkeit 
und  zweckmässiges  diätetisches  Verhalten  allein  beseiti- 
gen werden* 

Was  die  Dauungsorgane  und  die  hier  auftretenden 
Vergiflungserscheinungen  der  Spiessglanzdämpfe  betriflt, 
so  mögen  der  Appetitmangel,  die  Uebelkeit,  die  Leib- 
schmerzen, die  IMarrhoe  und  Aoftreibungen  des  UmmN  • 
leibes  eben  so  oft  erst  eine  Folge  der  in  die  Cireulation 
griangten  und  durch  das  Biut  dem  Daimkaadle  mitgetheil- 
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tan  8piefi8glaiU5oxyd0  sein^  als  sie  namilielbare  Feige  der 
mit  dem  Speichel  sich  mischenden  und  in  denDarmksnsl 
getasgenden  Aniimonoxyde  sind.  In  beiden  FiUen  aber 
haben  wir  es  mit  entsondiidier  Reisung  auf  der  Schleim«^ 
haut  des  Darmkanals  zu  thmi,  was  tbeils  aas  den  Sj^np- 
tomen^  theib  aus  den  Sectionen  resultirt^  welche  Oißla 
nach  VergUlfli^n  durch  nrechweinstein  an  Mensdhen 
und  Thiives  machte. 

Die  Vergiftiingserscheinttngen  in  den  Hamwerkaeu^ 
gen  resuftiren  höchst  wahrscheinlich  aus  derselben  ent«- 
sundlichen  Reisung  der  Schleimhaut  dieser  Oigane^  wie 
wir  sie  in  den  Lungen  und  im  Darmkanal  nachgewiesen 
hab^i.  Wenn  weder  (hßla  noch  Magendk  nach  Vergif- 
tungen durch  ftediwetnstein  bei  Thieren  krankhafter  Vmm 
änderungen  der  Hamwerkseugo  ErwUinung  thun,  so  liegt 
dies  wohl  aUein  in  dem  Umstände^  dass  sie  nur  Veigif« 
tungsfälle  beobachteten^  die  absichtlich  oder  EuflUlig  durch 
grössere  Gaben  Brechweinstdn  herbeigeführt  waren ^  und 
hier  die  örtlich  erregt^i  entzündlichen  Symptome  in  dem 
Darmkanal  und  in  den  Lungen  de:i  Tod  fräher  heffoeige« 
fuhrt  hatten^  als  das  Gift  femer  stehende  Organe  feind-» 
sdig  berühren  konnte.  Die  Spiessg^anzdämple  scheinen 
langsamer^  aber  sicherer  zur  Tollstandigen  Wirkung  zu 
gelangen.  Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gdiabt  den  Urin 
soldier  Vergifteten  zu  untersudien.  Nichtsdestoweniger 
halte  ich  es  nicht  für  unmöglich^  dass  der  thierische  Or^ 
ganismus  durch  die  Absonderung  des  salzhaltigen  Urins 
die  durch  Resorption  dem  Blute  beigemischten  Spiess«* 
glanzexyde  in  den  Urinwerkeeugen  ablagerl|  ein  Vorgaag^ 
der  durch  die  Anwesenheit  jpfaosphorsaurer  Salze  im  Urin 
hinlängliche  Wahrscheinlichkeit  eihalt.  Dann  aber  wäre 
mn  Chund  mehr  zur  örtlich  entzundhchen  Reizu^  der 
Hamwerkzeuge  nach  Vergiftungen  durch  Spiessglanz* 
dämpfe  gegeben.  Wie  dem  auch  sein  möge^  so  docu* 
mentiren  erschwertes^  schmerzhaftes ,  tropfenweises  Uri^ 
niren^  dunkliMr^  broinender,  blutiger  Urin^  Schpierzen  beim 
Hamen   m  der  üreätra  und  später  scUeimiger  Ausfluss 
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dieGegenvrart  einer  eDtenndüchen  Reisiuig  auf  der  Sehlein« 
haut  der  Blase  und  der  Harnföhre. 

Sofnit  li&ite  ein  ralimielles  Kiirverfkhren  bis  dahin 
es  vorzagBweiso  nur  mit  Behandlung  entzündlirher  Symp- 
lome  zu  ihnn,  welche  durch  Spiessglanzdämpfe  erfegi 
und  utileriialteu  werden.  Die  Behandhing  wird  deshalb 
mit  sofortiger  Entferaimg  des  Patienten  ans  dem  Bereiche 
der  Spiessglaiizdftmpfe  den  Anfang  machen.  Bei  lieftiger 
Beengung  der  Brost ^  Stichen  in  dieselben  ^  weli^  nie 
ohne  heftigen  Kopfschmerz  hier  bestreu,  bei  lebhaftem^ 
trorkaem  Hasten  durfte^  je  nach  der  Individoalit&t  des 
Vergifteten,  eine  allgemeine  oder  drüiche  Blbtentziehoag 
zweckmassig  sein.  Doch  wird  man  sich  hüten  müssen, 
zu  verschwenderisch  damit  umzugehen,  wie  überhaupt  eine 
zu  strenge  Antiphlogose  und  in  zu  grosser  Ausdehnung 
in  Anwendung  zu  bringen,  da  es  von  vom  herein  in  der 
giftigen  Einwirkung  der  Sptessglanzdimpfe  bestimmt 
scheint,  neben  örtlich  enlzundiicher  Reizung  eine  allge- 
meine Herabsthnmung  des  Nerven*  und  irritabeln  Systems 
herbeizuführen.  Die  nöihige  antiphlogistische  Behandlung 
wird  sich  daher  in  diesen  Vergifttingsfällen  nicht  durch- 
aus auf  die  Entftiehungsmethode,  vielmehr  auf  die  örtlich 
besänftigende,  beruhigende  Methode  zit  beschränken  ha- 
ben, und  häufiger  in  schleimigem,  massereichem  Getränk, 
besonders  MHch,  als  in  Anwendung  der  Blutentziehnngen 
und  der  sogenannten  kühlenden  Büttel  bestehen  müssen. 
Neben  diesen  Mitteln  aber  wird  das  universellste  Anti- 
pfalogisticum  in  diesen  Fällen  das  Opium  sein.  H^enn 
wir  berfickstchUgen,  dass  die  Entzündung  auf  den  ver- 
schiedenen Schleimhäuten  nicht  eine  genume,  sondern 
eine  von  der  fortdauernd  gewesenen  Ein>virkung  Aet 
Spiessglanzdämpfe  unterhaltene,  chemisch  «regte  ist  (in 
keinem  Obductionslalle  wurden  von  Orfila  allgemein  oit- 
zundliche  Resultate  beobaehtet):  wenn  wir  uns  erinnern, 
wie  die  Erfahrang  bereits  dafür  gesprochen,  dass  das 
Opium  fähig  ist,  die  reizende  Emwirkung  des  Brechwein* 
BteuM  auf  die  ScUeimhavt  und  das  Nervensystem   des 
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Ainnkanals  sa  niamgm,  selbst  snfeubeben^  so  wird  uns 
das  Ophun  hier  wie  in  manchen  andeni  örtiichen  und 
sdynamischen  Entxuiidungcn  als  ein  willkommenes  un<- 
entbeturliches  AntipUogisücum  erscheinen. 

Bei  der  Anwendung  der  besänftigenden  und  bemhii- 
senden  Mktel  darf  aber  nicht    vergessen  werden^   dass 
bei  Vergüluiigen  durch  Spicssglanzd&mpfe  nicht,  wie  bei 
den  bekannten  Vetgiflnngen   durch  Brechweinstein,    das 
Gift  durch  heftig  erregte  Emesis  aimgebrochen  wird,  son<- 
dcra  dass  es,  bereits  auf  allen  Wegen  in  die  Circulation 
der  Säfte  au%enommen,  noch  fortwirkt,  wenn  bereits  der 
Patient  dem  Einfluss  der  vergiftenden  Dä^fo  entzogen 
ist.    Es  können   daher  dbige  Mittel  aHein  die  gefahrdro^ 
keaden  Symptome  nicht,  oder  wenigstens  nicht  so  schnell 
als  gewünscht  werden  muss,  beseitigen,  und  müssen  Mittel 
ftu  Hülfe  gmommen  werden,  welche  das  noch  im  Körper 
nagende   Gift    unschädlich    zu  machen  im  Stande   sind. 
IMase  Mittel  sind  nach  Orfila  und  Matim  (Universai)exi- 
coB  der  pract^  Medicin  und  Cliiruigie)  die  gerbestoffhaki- 
gen  Substanzen.     Ich  würde  nach  reiflicher  Ueberlegong 
vor  allen  die  Chinarinde  hier  wählen  und  sie  zur  aos<- 
(S^dduiteD  Anwendung  bringen,    und  um   so  früher  und 
reichlicher,  je  dringlicher  die  Symptome  sind.    Die  gerbe- 
Btoffhakigen  Mittel  nämKeh  schlagen  das  Spiessglanzoxyd 
stt  im  Wasser  unauflöslichen  Verbindungen  nieder,  wer* 
^  aber    auch   in  Verbindung  mit   dem  zum  Gebrauch 
gezogenen  Opium  die  Ausleerungen  dieser  Niederschläge, 
wie  die  Darmausleerungen  überhaupt,  hartnäckig  veiiuä>f- 
^^  ein  Umstand,  welcher  der  Behandlung  sehr  hinderl- 
ich sein  dürfte,   da  jedes  erofinendn  Mittel,   Lavements 
^^genommen,  hier  unpassend  sein  muss.    Von  iex  China 
^^  haben  Laeanso  sowohl  wie  Martm  die  Beobachtung 
S^nucht,  dass  sie  als  geribestoffhaltiges  Mittel  zwar  eben«? 
falls  im  Wasser  unauflösliche  Verbindungen  mit  dem  An« 
^'^^^^nioxyd  eingeht,  aber  nicht  dessen  ausleerende  Wir- 
kung auf  den  Darmkanal  gradezu  aufhebt,  ein  Umstand, 
^  in  den  vorliegenden  Fällen  willkommen  und  erwünscht 
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«ein  imise.  Die  China  tvorde  daher  als  AbkiMshutig  m*- 
nerlich  und  äiisserlich  sa  Waschungen  des  ganzen  Kör- 
pers ananompfehlen  sein^  um  das  noch  im  Körper  längere 
Zeit  wirkende  Gift  nach  Vergiftungen  durch  Spiessglanss- 
dämpre  zu  binden  und  unschädlich  zn  machen.  Es  durfte 
scheinen^  als  wenn  ich  mich  durch  Anempfchliu^  der 
China  zum  inncm  Gebrauch  bei  einer  Veigiftung,  deren 
Erscheinungen  ich  in  entzundircher  Heizung  der  betreffcn*- 
den  Organe  begründet  finde,  in  Widerspräche  vcru'irkle^ 
da  die  Chiim  bei  vorhandener  Entzündung  diese  nach  den 
Lehrsätzen  der  Pharmacologie  vo-mefaren  muss*  Allein 
einmal  habe||  wir  es  liier  nicht  mit  einer  genuinen  Ent- 
zündung, sondern  mit  einer  chWnisch  erregten  zu  thun, 
die  durch  jedes  Mittel  gehoben  wird,  welches  den  ört- 
lichen Reiz  abstumpft  oder  aufliebt ;  dann  aber-  darf  ich 
mich  auf  die  Erfalirung  eines  Orfila,  Magmcke  und  Andrer 
hierbei  berufen,  welche  unerachtet  der  lebhaftesten,  bei 
Vergiftungen  durch  Brechweinstein  in  den  Lungen  und 
im  Darmkanal  erregten  Entzündungen,  die  Anwendung 
eines  Galläpfelabsudes  oder  der  China  um  so  früher  an- 
empfehlen, je  weniger  es  möglich  gewesen  ist,  durch 
mechanisch  erregtes  Erbrechen  das  Gift  aus^  dem  Magen 
zu  entfernen. 

Die  Heftigkeit  der  Symptome  in  den  Urin-  und  Ge- 
schlechtsoiganen  wird  der  allgemeinen  Behandlung,  wie 
sie  hier  empfohlen,  weichen,  wenn  die  Behandlung  der 
Vergiftung  überhaupt  ein  gutes  Resultat  herbeiführt«  Da 
ab^  die  Vergiftungserseheinungen  in  diesen  Organen  iai>- 
BMT  «rst  zuletat  auftraten  und  in  speeiflker  Beziehmq^ 
zu  dem  Gifte  zu  stehen  seheinen,  da  sie  wahrscheinlich 
eben  deshalb  auch  nadi  dem  Zurücktreten  der  Vergif»- 
lungserscheinungen  iu  den  übrigen  Systemen  noch  langete 
Zeft  andMiemd  und  theüweise  bleibend-  erscheinen,  so 
wird  ihre  Behandlung  meistens  Gegenstand  der  Tfaempie 
der  Folgekrankheiten  Ton  Veigiftnngen  durch  Spieas- 
glanzdämpfe  werden. 

Mit  der  Behandlnng  dieser  ZnfaHe  endlich  habe  ich 
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es  in  dem  mir  vorliegenden  Falle  eigentlich  nar  mi  tfaun. 
8ie  bestehen  hi  hinflgem^  schemhar  ursaehslosem  Kopf- 
schmerz in  der  Stirn  und  im  Hinterkopf^  in  einer  gems- 
scn  Engbrüstigkeit  mit  häufigen  llustenanfallcn^  leichtem 
Schleimrassehi  und  Heizung  zu  nachtlichen  Schweissen^ 
in  zuiveilen  wiederkeluenden  Leibschmeizen^  Aufgetri»- 
benheit^  in  minder  kraftigem  llamstrahl,  in  vermindert  er 
Geschlechtslast  9  häufiger  Impotenz  und  dauernder  Sub- 
stanz vermiuderung  der  Hoden  ^  in  ungewöhnlicher  Reiz- 
barkeit und  grosser  Empfindlichkeit  gegen  die  Antimon- 
dampfe,  welche,  kaum  die  Patienten  berührend,  sofort  alle 
gehabten  Beschwerden  empfinden  lassen,  imd  namentlich 
Brust  -  und  Kopfschmerzen  fast  auf  der  Stelle  hervorrufen. 

Interessant  ist  die  Beobachtung  von  D.  W,  F,  und 
K.  J.y  dass  die  Dämpfe  von  salzsauerm  Zinnoxyd,  Liquor 
fumaM  Libami,  augenblicklich  bei  ihnen  dieselben  Belä- 
stigangen  erregen,  wie  die  Spiessglanzdämpfe,  woraus 
eine  ähnliche  giftige  Einwirkung  jener  Dämpfe  auf  den 
thierischen  Organismus  resultiren  durfte. 

Es  kann  nicht  wohl  angenommen  werden,  dass  die 
angeführten  Folgebeschwerdcn  noch  in  schleichender  Ent* 
Zündung  der  betreffenden  Schleimhäute  begründet  sind. 
Wäre  dem  so,  so  dürften  andere  bekannte  Symptome 
schleichender  Entzündung  in  diesen  Organen  nicht  fehlen. 
Diese  Nachbeschwerden  beruhen  sicher  nur  in  einer  ort- 
lichen und  allgemeinen  Schwäche  der  Organe  mit  vor- 
hersehender Sensibilität  des  ganzen  Him-  und  Rumpfr- 
nervensystems,  woher  auch  das  geringe  Widerstandsver«- 
mügen  des  Organismus  gegen  erneute,  selbst  unbedeutende 
Attaquen  derselben  oder  ähnlicher  schädlicher  Dämpfe  ruh« 
ren  mag.  Besonders  scheinen  die  Lungenmagennerven 
in  diesem  Zustimde  zu  beharren,  die  höchstwafaischeinlioh 
vom  ersten  Beginn  der  Intoxication  vorzugsweise  ergriffen 
waren.  Der  Zustand  der  Asthenie  erscheint  aber  in  ho- 
hem Grade  um  als  Torpor  alle  Kräfte  im  ZeugungSr 
Systeme  gleichmässig  darnieder  zu  halten. 

Nach  dieser  Aasichl  habe  ieh  meinen  Patient^  der 
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llfBtlidien  BehaDdhnig  nnterzogen.  In  Beziebang  auf 
Schwäche  und  Reizbarkeit  des  ganzen  Organismus^  auf 
den  Hustenreiz^  Durchfall;  auf  leicht  wiederkclu-eude  Urin- 
beschwerden reiclite  ich  ihm  täglich  einige  kleine  Dosen 
Opium  mit  Exir.  Chin,  Nachdem  er  dies  einige  Wochen 
gebraucht;  befand  er  sich  auffallend  besser;  Kopf  und 
Brust  waren  freier,  die  Verdauung  regelmässig;  der  Ap- 
petit gut;  die  Aufgetriehcoheit  grossentheiis  verschwunden. 
Nur  die  Asthenie  der  Geschlechtsorgane  ward  wesentlich 
nicht  gehoben.  Hier  nun  griflf  ich  zur  Tinct.  Cantharid,  und 
Tinct  O/h  an  täglich  einigemale  zu  li>;  allmählig  bis  zu 
20  Tropfeh  in  Gelee  und  ordnete  halte  Waschuugen  der 
Geschleclitstheile  an.  Und  auch  diese  Verordnung  blieb 
nicht  ohne  den  günstigsten  Erfolg.  Merkwürdig  ist  eS; 
dass  das  Opium  hier  sechs  Wochen  hinter  einander  täg- 
lich gebraucht;  nicht  eines  seiner  unerwünschten  Symp- 
tome herbeiführte;  keine  Eingenommenheit  des  KopfeS; 
keine  Abspannung;  Schlafsucht;  keine  Verstopfung;  son- 
dern im  Gegentheil  den  Ton  der  Organe  auf  Kosten  ihrer 
gesteigerten  Sensibilität  durchgängig  und  erfreulich  hob. 
Es  dürile  schwer  sein  zu  eutschekien^  ob  der  Grund  dier 
ser  Erscheinung  in  der  durch  die  lutoxication  hiuterblie- 
benen  Stimmung  des  Körpers ;  oder  in  einer  Gewöhnung 
des  Organismus  an  das  Opium  zu  suchen  ist;  da  der  Pat. 
zu  öflerm  mit  Opium  in  sehr  grossen  Massen;  zur  Dar- 
stellung des  Morphium  und  Mecmdam  beschiüigt  war. 

Zu  beklagen  ist  es  nur;  dass  dieselben  schädlichen; 
bisher  zuweilen  unvermeidlich  gewesenen  Einflüsse  öftere 
Rückfälle  herbeiführen;  weshalb  ich  den  Patienten  allen 
Ernstes  habe  anrathen  müssen ;  unter  jedem  Verhältniss 
diese  schädlichen  Einflüsse  zu  meiden ;  weim  er-  nicht 
GefUir  laufen  will;  seine  Leiden  auf  einen  Grad  der  Un- 
heilbarkeit  zu  steigern. 

Möchte  dieser  Aufsatz  billige  Nachsicht  der  Beur- 
theilung  finden ;  da  das  Object  desselben  bis  jetzt  fast 
eine  terra  incogniia  gewesen  zu  sein  scheint;  möchte  be- 
sonders die  auf  derselben  entwickelte  Therapie  nur  als 
das  betrachtet  werden;  was  sie  wirkhch  ist;  Vorschlag 
und  Rath;  der  zu  tv  eitern  Forschungen  und  Mütheilungeo 
Veranlassung  geben  soll;  möchte  aber  dieser  Aufsatz 
auch  die  Medicinalpolizeipflege  «tufmerksam  auf  gifligp 
Einflüsse  machen;  welche  unbefangenen  Arbeitern  für  Ge- 
sundheit und  Leben  Gefahr  drohen;  wenn  nicht  Maass- 
regeln anbefohlen  werden;  ^leseften  dagegen  feu  schützen. 

GedracLt    bei  J.  Petsch. 
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A,  HirMchwaid. 

M    19.         Berlin,  den  9««  Mai  1840. 

Cebcr  den  Krebs  des  Mastdarms.  Nacb  Dieffenbacb  vom  Dr. 
JBerend.  —  Carbunkel,  wabrsebeinlieb  durcb  tbiertseben  Con« 
inet  entstandeo.  Vom  Stadtarmenarzt  Heiarieb.  —  Vor- 
^(Inng  durcb  Cicnta  virosa.  Vom  Kr.  Pbjrs.  Dr.  Veiten.  — - 
Krit.  Anzeiger.  -•  • '    '   *     '     ' 

Ueber  den  Krebs  des  Mastdarms. 

Nach  Professor  DieffenbacKs  klinischen  Vorträgen. 

Mitgetlieilt 

vom  Dr.  H.    TT.  Berend, 

pract.  ürzte  in  Berlin. 


Der  Mostdarmkrebs  kommt  in  drei  vcrsdiiedcnen 
Formen  vor:  1)  al«  wanderndes  Schleimliautgeschwür, 
2)  als  Drüsenkrebs,  der  entweder  a)  vom  untersten  Theil 
des  ReciuMy  oder  b)  von  Geschwulsten  im  kleinen  Becken 
Seinen  Ursprung  nimmt,  3)  als  Fungus. 

1}  Die  carcinomatösen  Schleimhautgeschwfire  sind 
flach,  ihre  Rander  scharf  abgeschnitten,  Grund  und  Rand 
fühlen  sich  immer  weich  an;  durch  dSisSpeculum  gesehen 
erscheinen  sie  rosenroth^  mit  bleichen,  niemals  sackigen 
Randem,    die   Absonderung   ist    dünnjauchig,    bisweilen 
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Mutig,  sehr  profus.  Diese  Geschwüre  wandern  oft  in 
Schlangenrorm.  Der  Schmera  ist  meist  nur  dumpf,  er 
wird  nur  lebhaft,  wenn  das  Geschwür  sich  der  inoem 
Mundung  des  Orificii  atä  nähert.  —  Häußger  jedoch  st dh 
sich  quälender  Tenesmus  ein,  so  wie  Entleerung  von 
scharfer  Jauche,  mit  wenigen  Excrementen  gemischt. 
Klystiere  von  Infus.  Flor.  Ckamamälae  mit  Ejdr.  Sahttidy 
fortwährend  bleibende  Lavements  von  DecocL  Quereuiy 
Gelaiina  LicJiemSy  StduHo  lapidis  infemalUy  so  wie  Räu- 
chern mit  dem  letztem  können  vereint  mit  dem  iunem 
Gebranch  des  Bec.  Zittmamn  und  des  OL  Jecaris  AselU  ^} 
diesen  Krebs  zur  Heilung  bringen.  —  Waren  die  Ge- 
schwüre gross,  flössen  mehrere  zusammen,  und  erfolgt 
dann  die  Heilung,  so  entstand  immer  eine  Strictur.  Sie 
war  aber  eben  so  unvermeidlich  als  die  Shrictwra  oesophagi 
nach  dem  Trinken  von  Schwefelsäure.  Schwamm  und 
Wachsbougies  heilen  diese  aber  bisweilen  vollkommen, 
da  hier  nicht  der  ganze  Umfang  des  Darms  durch  Nar- 
ben verdickt  worden  ist.  Der  Tod  erfolgt  erst  dann 
durch  diesen  Krebs,  wenn  ein  grosser  Theil  der  Mast- 


*)  Prof.  Difffenbarh't  Methode,  dai  Oi.  Jecoriw  iiiiicriirli  an- 
xnwenden,  iit  folgende:    Der  Kranke  nimmt 

in  der  Isten  Woche  früh  --  Abend«  1  Esslöflel. 
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danMchleimhAut  fiberall  abgerressen  iBty  durch  Slfte ver- 
lost und  Verderbniss.    Betrachten  wir  nun 

2)  das  Carcmoma  durum,  so  nimmt  eine  besondere 
Form  desselben  den  untersten  Theil  des  Rectum,  in  der 
Gegend  der  Oeffiiung  ein^  und  ist  ein  Drusenkrobs.  Er 
entsteht  meistens  aus  einem  kleinen  harten  Punktchen 
(Drnse),  bricht  auf  und  erscheint  als  ein  kleines  hartes 
nieus  prominens  des  Mastdarms;  dringt  dann  in  die  Tiefe 
und  sieht  alle  Umgebungen  in  Mitleidenschait.  Dann 
bildet  es  einen  harten  festsitsenden  Klumpen^  zerstört  in 
der  Mitte  in  die  Tiefe  hinein  und  umgiebt  sich  mit  einem 
harten ;  rissigen  Wall.  Es  nagelt  den  Darm  gleichsam 
an  die  Beckenknochen  an,  wenn  es  tief  eingedrungen  ist, 
und  verengert  ihn  theils  durch  Zusammenschnurung,  theils 
durch  Production  von  Krebswucherung,  welche  hier  aber 
selten  weicher  Fimgus  wird,  sondern  hart  bleibt.  Ober-^ 
halfo  der  Krebsstelle  wird  das  Redum  leicht  durchbrochen 
und  es  erA>lgt  euie  Ergiessung  in  die  Bauchhöhle,  oder 
die  Excremente  ergiessen  sich  in  die  ausgehöhlten  Hin- 
terbacken. Bisweilen  wird  die  Blase  oder  Scheide  durch- 
fressen oder  das  ganze  Orificium  zerstört,  und  der  Koth 
fliesst  unaufhörlich  ab.  Dann  freilich  sind  die  Leiden  des 
Kranken  auf's  höchste  gestiegen. 

Schmerz  erregt  dieser  Krebs,  wenn  er  noch  klein 
ist,  dann  besonders,  wenn  die  Geschwüre  sich  in's  Ort» 
ßeium  hineinerstreckeu. 

Seltener  als  aus  einer  indurirten  SteHe  des  Mast- 
darms entsteht  dieser  Krebs  aus  einem  exukerirten  Hä- 
morrhoidalknoten, welcher  in  der  Regel  nur  eine  Mast- 
dannfistel oder  einen  Abscess  zur  Folge  hat.  Wird  aber 
ein  Knoten  krebsig,  so  wird  die  Oberfl&che  hart  und 
chagrinirt,  und  die  Umgebung  allmählig  mit  in's  Leiden 
gezogen.  Oder  der  Knoten  wird  durch  Suppuration  zer- 
stört, es  entsteht  an  der  Stelle  ein  Loch  in  der  Schleim- 
baut, die  Ränder  werden  hart  und  Stulpen  sich  um.  Im 
weitem  Verlauf  fuhrt  dies  Alles  zur  Zerstörung  des  un- 
tern Theils  des  Mastdarms. 
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Selten  erstreckt  sich  der  Hastdarmkrebs  über  euieii 
Finger  weit  hinauf.  —  Oberw^ärts  der  Verengerung,  wel- 
che die  höhern  Grade  des  Uebels  immer  begleitet,  dehnt 
sich  der  Darm  bis  zu  einem  enormen  Sacke  aus,  welcher 
alle  Eingeweide  verdrängt.  Man  vemimml  alsdami  ein 
eigenthumliches  Wassergeräusch,  wie  wenn  eine  Tonne 
hin-  und  hergeschaukelt  wurde.  —  Männer  leiden  an 
diesem  Krebs  am  häufigsten. 

Die  zweite  Form  des  Carcinoma  durum  recü  ist  die- 
jenige, welche  von  scirrhösen  Geschwülsten  im  kleinen 
Becken  ausgeht.  Meist  4  bis  5  Zoll  hoch  an  d^  äus- 
sern Wand  des  Rectum  gelagert  durchbricht  dieses  Car- 
cinoma zuletzt  den  Mastdarm,  oder  es  bringt  eine  Striciur 
hervor,  fiihrt  zur  Ausdehnung  des  oberhalb  liegenden 
Darms  und  verengert  ihn  weit  nach  unten,  lässt  aber  den 
untersten  Theil  des  Sedum  Trei.  —  Nor  scharfe,  dänne 
Excremente  mit  Krebsjauche  lullen  das  untere  gesunde 
Ende  aus  und  erregen  hier  heilige  Schmelzen. 

3)  Der  Fungiis  meduUatis  redt  ist  am  häufigslen  bei 
Frauen  and  erstreckt  sich  über  das  ganze  Rectum,  selbst 
über  einen  grossen  Thcil  des  Darmkanals.  Er  fangt  mit 
einer  gleichmässigen  Verdickung  aller  Häute  an,  und  diese 
kann  selbst  oft  einen  Zoll  betragen.  Der  ganze  Darm 
gleicht  einer  ausgestopften  Wurst.  Das  Orifvcium  be- 
kommt einen  grossen  wulstigen  Hof,  welcher  sich  aus 
den  strahlenförmigen  Falten  bildet.  Beim  Drängen  tret<m 
blassrothe  Wülste,  heraus.  Führt  man  den  Fing^  in  den 
Mastdarm,  so  fühlt  man  den  Darm  voll  und  die  Wände 
sich  innig  berührend,  indem  wellenförmige  weiche  Erhö- 
hungen sich  aneinander  legen,  welche  durch  den  Finger 
auseinandergedrängt  werden.  Die  Wülste  sind  glatt,  ich 
(Prof.  DiqffmbJ)  habe  sie  mit  der  glatten  verdünnten  aus<- 
gedehnten  Schleimhaut  überzogen  gefunden.  Der  Sitz 
der  Krankheit  ist  die  Muskelhaut. 

Der  Mastdarmkrebs  macht,  trotz  seiner  bösartigen 
Natur,  unter  allen  careinomatösen  Krankheitsformen,  die 
seltensten  Recidive,  wenn  nur  die  angemessenen  innern 
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Mittel  and  operativen  HuifMeistungen  seitig  gmug  in 
Anivendnng  gdJNfacht  werdet.  Nur  beim  Lippenkiebse 
vem«g  die  Kunst  vielleidit  noch  ein  Gleiches  za  leisten« 
In  sofern  haben  die  spater  ansngebenden  Operetioasme- 
ihoden  snr  Heilnng  des  Carcinoma  reoti  ge^'iss  einen 
weseutlicfaen  Fortschritt  der  Kunst  begründet^  und  ich 
kann  versichern^  dass  sich  viele  von  mir  an  diesem  Uebel 
operivte  Kranke  noch  nach  Jahren  der  besten  Gesund- 
heit zu  erfreuen  hatten^  wahrend  sie  ohne  Operation 
s^on  längst  eine  sicfaeie  und  elende  Beute  des  Todes 
geworden  wären.  —  Die  übelste  Prognose  giebi  det 
Flmffäs  meduUariSf  welcher  nur  selten  einen  vollkonmien 
aaar^cheiidett  operativen  Eingriff  gestattet.  —  Weit  vor-* 
gesehrittene  cärcinomatose  Mastdarmkrankheiten,  welche 
schon  grosse  Macks  und  Hectik  herbeigeführt^  lassen  durch 
dKe  Knnst  nur  Milderung,  nie  ab«  dauernde  und  voll- 
ständige Hülfe  ho&n. 

Wie  bei  den  wandernden  Schldmhaiitgeschwfiren  der 
Leberthran  und  das  Ziümaim'Behe  Decoct  die  einzigen  in- 
nem  Mittel  sind,  von  denen  sich  in  dieser  verderblichen 
Kranklieit  eimges  Heil  erwarten  lässt,  so  habe  ich  auch 
bei  den  beidira  andern  Formea  des  Mastdarmkrebses  die«- 
selben  oft  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet,  ohne  nach 
altem  Missbraudi  durch  ein  Heer  ganz  unwirksamer  Me- 
dicamenie  den  Kranken  zu  qnal^  und  zu  entkräften.  — 
Wir  müssen  vielmehr  die  Kräfte  des  Kranken  durch  eine 
mild  nährende  Diät  mögüchst  aufrecht  zu  erhalten  suchen. 
Wo  jedoch  die  obigen  Mittel  uns  nicht  zum  Ziele  iuh« 
ren^  bietet  noch  die  «^erative  Chirurgie  mannigfache  Hülfe 
das.  Hierher  gehurt  zunächst  das  Ferrum  camdma,  das 
ich  besonders  gegen  Fungus  in  Anwendung  ziehe«  — 
Eine  kranke  Stelle  des  Beatum  wird  durch  eine  1  ZoU 
dhcke  Rohre  mit  einem  kleinen  Glubeisen  gebrannt.  Ist 
das  Bectum  vornan  ringsum  ergriffen,  so  brennt  man  mit 
eisern  pflaumenförmigen  Eisen  langsam  in  den  Mastdarm 
hinein.  Vefeber  stopft  man  einen  Bausch  lockerer  Charpie 
in's  Jtos^iMi  oberhalb  des  krankmi,  um  das  Gesunde  zu 
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sckttteen.  —  Das  Camnoma  dumm  eriieischi  romagßh- 
weise  blutige  Operationen^  die  Exetirpation.  Hierbei  dient 
als  ^ste  Regel:  nie  eine  kranke  Stelle  im  Mastdaim  mit 
Haken  imd  Scheere  mit  oder  ohne  Speculum  anssuschnei- 
dtm^  weil  hiervon  eine  lebensgeßhrliche  Biutung^  die 
ausUeibHche  Folge  sein  würde.  Man  spiüte  vorher 
mer  das  Orifieium  am  gegen  das  Os  coccygis.  Dann  kann 
man  ohne  Gefahr  wo  man  will  das  Kranke  mit  Doppel** 
haken,  Hesser  und  Scheere  exstirpiren,  und  ist  stets 
Herr  der  Blutung.  Ist  der  untere  Theil  des  Reeium  und 
das  Orifieium  am  mit  ergriffen^  z.  B.  an  der  einen  Seite, 
so  spalte  man  das  Orifieium  nach  oben  und  unten  und 
umgebe  das  Kranke  mit  einem  halbmondförmigen  Sehnitl, 
dringe  imm«r  tiefer  ein  und  ziehe  im  Schneiden  das  Kranke 
weiter  vor,  bis  es  völlig  vorgezogen,  durdischnitten 
wird.  --*  Bei  cardnomatöser  Beschaffenheit  des  ganzen 
untern  Reeium  habe  ich  oft  mit  dem  besten  Erfolge  nach 
Idtfraiw^s  Methode  opertrt,  indem  ich  mit  dem  Zdgefln- 
ger  der  linken  Hand  in  den  Mastdarm  tief,  wo  möglich 
bis  über  die  kranke  Stelle,  eindrang,  dann  zirkelf5nnig 
die  Haut  um  denSphincter  durchschnitt  und  so  allm&hlig 
die  ganze  kranke  Parthie  aufwärts  exstirpirte.  Von  sehr 
grosser  Wichtigkeit  ist  die  Behandlung  des  Kranken  un- 
mittelbar nach  der  Operation,  um  einer  übermässigen  Bin« 
tung,  besonders  nach  Innen,  passend  zu  begegnen.  — 
Hierzu  dienen  Einspritzangen  von  kaltem  Wasser  und 
das  Ausf&llen  der  Wundböhle  mit  zerstossenem  Eise,  das 
so  oft  es  geschmolzen  ist,  immer  erneuert  werden  muss. 
—  Es  ist  deshalb  zweckmassig,  dass  ein  geübter  chirur- 
gischer Assistent  den  Kranken  in  den  ersten  Stunden 
nach  der  Operation  gar  nicht  verlasse.  Ist  keine  Blu- 
tung mehr  zu  besorgen,  so  wird  die  Wunde  mit  lockerer 
Charpie  ausgefüllt  und  diese,  wenn  sie  nicht  durch  die 
LeibesMhung  ausgestossen  wird,  bei  eintretender  Eite- 
rung nach  einigen  Tagen  erneuert.  Der  flqpitere  Voband, 
bei  dem  es  noch  besonders  auf  grosse  Reinlichkeit  an- 
kommt,   richtet    sich  nach   dem   VitaKtätteostande  der 
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Wonde.    Selten  werden  Salben  iXUt  Forderung  der  Eite- 
mng  anwendbar  sein.    Meist  sind  ChamillenfomentaüoneB 
vm«anehen.     Bei  jedem  Verbände  versäume  man  nicht 
soi^gsaaMfl  Ausspritzen  mit  lauem  Wasser  oder  Cbamil- 
lenUiee*     Die  innere  Behandlung  des  Kranken  geschehe 
nach  allgemeinen  Grundsätzen.  —  Selir  viel  Interessan- 
tes  bietet  der  dieser  Exstirpation  folgende  Heilungspro- 
cesa    dar.     Nach  dem  Gesetze,   dass  bei  Wunden  mit 
Sobstanzverlust  die  von  einander  entremten  Ränder  so 
kuig;e   durch  den  fortschreitenden  Vernarbungsprocess  an 
emander  gezogen  werden  a]s  ihre  Dehnbarkeit  es  erlaubt, 
und   zuletzt  neu  erzeugte  Massen  den  Defect  ersetzen, 
geschieht  es,  dass  das  Recium  wohl  einen  Finger  lang 
herab,   und   der  äussere  Hautrand  nach   innen  gezogen 
wird,  so  dass  beide  an  einander  kommen.    Merkwürdig 
genujg  erfolgt  keine  Lähmung,  ungeachtet  der  Entfernung 
des   gidsBten  Theils  des  Sphinder  exiennu  und  tntenms^ 
und    der  Kranke    vermag,   selbst   unmittelbar   nach  der 
Operation,  wie  früher  die  Ausleerongen  zurückzuhalten« 
—  Trofta  des  Defectes  wird  jedoch  das  Orificium  in  der 
ersten  Zeit  zu  klein,  indem  die  Krebsnarbe  es  zusam- 
meazieht.     Diesem  Uebehrtande  wird  durch  das  EinCuh'- 
rea  von  Talgbougies  bald  abgeholfen. 

Erlaubt  das  zu  weit  vorgeschrittene  carcinomatose 
Mastdarmübe]  keinen  operativen  EingriiT  mehr,  oder  war 
ein  solofaes  nicht  von  dauerndem  Erfolge,  so  vermag  die 
Kunst  auch  hier  noch  das  fürchterliche  Leiden  einiger- 
maassen  erträglich  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
da^  Oßenerhalten  und  die  Erweiterung  des  stets  veren* 
gerten  Rectum  die  Hauptaufgabe,  damit  die  zurückgehal- 
tenen Faeces  sich  nicht  einen  Weg  nach  innen  bahnen, 
ond  durch  Perforation  des  Darms  den  Tod  herbeiHihreu. 
Denn  sehr  leicht  entstehen  Senkungen  des  Krebses  nach 
innen  und  selbst  bis  in  die  Hinterbacken,  und  ich  erin- 
nere mich  noch  eines  solchen  unglücklichen  Kranken, 
wekher  ans  weiter  Ferne  am  mir  gereist  war,  bei  dem 
ich  zuerst  nichts  dringenderes  zu  thun  halte,  als  zu  bei- 
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den  Seiten  tiefe  fiinsdmitte  in  die  Hinteribacken  sn  BHfc- 
ehen^  um  durch  Eotlcerang  einer  Ungeheuern  Masse  durch 
Perforation  des  Darms  angesammelten  Kothes  die  drin«- 
gendste  Leb^isgefahr  abzuwenden.  —  DergieidiMi  schreek» 
liehe  Zufftlle  vermögen  wir  jedoch  durch  die  zeitige  Br- 
Weiterung  des  verengerten  Mastdarms  abzuwenden^  und 
der  Kranke  kann^  wenn  wir  das  fleissige  BnispritaeB 
milder  Flüssigkeiten^  uarcotischer  Krfiuterau%ässe^  a.  & 
des  ByoseyauMS,  der  Chuia  mit  Aqua  Laurocerasi  moht 
versäumen^  l*nge  in  einem  wenigstens  ertraglichen  Zu- 
stande erhalten  werden*  —  Passende  Erweiteiungsmittel 
des  Mastdarms  sind  dastische  dicke  Bougies,  Talgiicht^ 
oder  gerollte  Waohsstocke^  weiche  allmählig  verdiekt 
werden«  Untauglich  smd  Pressschwämme  oder  aofgi>-> 
rollte  Waschschwämme.  Sie  saugen  sich  zu  fest  und 
verursachen  beim  Herausziehen  hdlige  Schmelzen  und 
Blutungen.  — '  Zur  Einspritzung  in  dmi  Mastdarm  fuhrt 
man  vertier  eine  Sdilundröhre  durch  die  Stiictur,  in  de- 
ren unteres  Ende  die  Mündung  der  Spritze  eingepasst 
wird.  —  Die  Einspritzungen  selbst  haben  ausser  einem 
Heilzweck  auch  nodi  den,  v^härtete  Cyb(da  zu  erwei- 
chen und  so  ihren  At^ang  zu  fördern.  Zu  demselben 
Zwecke  sorge  der  Kranke  durch  gelinde  PurganiM  für 
tf^üelie  leichte  breiigte  Leibesöffiiung^  und  hienesn  kann 
kh  besonders  Pillen  aus  gleidien  Tteilen  Exir,  Rkei  comp. 
uäd  Sapo  Jalapmm  empfehlen,  wovon  jeden  Abend  di^ 
bis  sechs  genommen  werden  mussoi. 


Carbmikel,    wahrscheinlich   durch  Coniacf  mU 
einem  mauMudigen  Thicrc  eirtstanden. 

iVliigctlieiU 

vom  Stadtarmcuarzt  Hchtrith  zu  Liebenwaide. 


Der  Ekbsitzer  JoacUm  Heinz  zil  Creuzlmich^  43  Jahre 
alt^  von  Bchwäehlicher^  doch  gesunder  Constitution^  wel* 
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eher  in  frGhem  Jahren  einmal  an  baiin&ekigen  fSesdiwu- 
nm   g^elitten  haben  w3l,  und  in  nenerer  Zeit  einmal  an 
einer  Lungen^rtzändung,  so  wie  von  einem  mehrere  Mo« 
«nie  nndhaemden  Wecbselfieber  beimgesocht  worden  ist, 
erliiaiikte  am   21.   October   v.   J*   an   einem    gastrisch* 
Aeumatinchen  Fieber^   weshalb  derselbe  meine  HOfe  in 
Ansprueh   nahm,    er   klagte  nber  heftige  Schmersen  an 
der    entnöndlich  stark   geschwollenen  linken  Hand  imd 
den    rechten   Kniegelenke,    fieberte  bedeutend  und  war 
gans  Appetitlos,  auch  sdt  einten  Tagen  verstopft.    Pa- 
tient wusste  ober  die  Entstehung  seines  Ijeidens  nichts 
Näheres  anaogeben.     Meine  Verordnung  anstreckte  sich 
nof  Beseitigung  des  gastrischen  Zustandes  und  der  Lei** 
b^veistopftmg,   und  Umwickelung  der  leidenden  Theile 
mit  Flanell,  wodurch  am  andern  Tage  die  Schmerzen  sich 
vermindert  hatten,  und  die  Geschwulst  am  Knie  wie  die  an 
der  Hand  fast  wie  verschwunden  waren,  auch  zweimalige 
Leibesöflfaung  hatte  sich  eingestellt.     Das  Allgemeinbe* 
finden  war  im  Gänsen  gut,  Patient  hatte  etwas  gestshla« 
fetiy  was  seit  drei  Nächten  nicht  der  Fall  gewesen,  auch 
war  einiger  Appetit  da.    Bei  meinem  Besuche  am  andern 
Tnge  den  23.  October  fiind  ich  den  Zustand  nicht  ver- 
aadttt,  bem^kte  aber  bei  genauer  Besichtigung  an  den 
rechten  Hand  de»  Daumgelenks  ein  schwarz  aussehendes 
Geschwür   von    der    Grösse    eines    Viergroschenstücks, 
weldies  seit  acht  Tagen  bestanden  und  viel  faulige  JBXt* 
ehe  lübsonderte,  und  ein  ähnliches  circumscriptes  Geschwür 
an  der  aussen  Seite  des  linken  Unterschenkels  von  der 
Grdsse  eines  Laubthalers,    welches  auch  ganz  schwarz 
aussah  und  mit  einem  schwarzmi  harten  Leder  überklei- 
det war.     Es  leuchtete  mir  ein,  dass  das  G^chwür  an 
der  Hand  dem  am  Knie  analog  sei  und  bade  in  einem 
Carbunkel  bcsstanden;  ich  verordnete  sogleich  warme  Coto- 
plasmaia  auf  die  Geschwüre  und  Hess  drei  Tage  damit 
centinuiren.     Als  ich  am  2C8ten  den  Kranken  wiedersah 
venmchte  ich  .die  schwarze  Lederhaot  zu  Usoi,   schnitt 
dieselbe  rundherum  ab,   wobei  mir  eine  bole,   stinkende 
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Jttuche  in  Masae  entgcgcukain^  streute  ein  Pulver  aus 
Carb.  lign.y  China  und  Myrrhe  hinein  und  liess  aniiseptt- 
scbe  Umschläge  machen..  Da  sich  ein  nervöses  Fieber 
eingestellt  hatte ^  Patient  delirirte,  äberhaupt  sehr  ent- 
kräftet war  9  verordnete  ich  innerlich  ein  Decod,  Chmat 
mit  Vakritma  5jj  infundirt,  xmA.Add.  murkoicmm.  Den 
27.  October.  Der  Zustand  wenig  verändert^  die  Nacht 
war  unruhig  gewesen,  Patient  phantasirte  ab^vechsdad. 
Der  Puls  war  klein,  hatte  (iO-^65  Sdiläge,  der  Urin  sah 
schwänsiich  gefärbt  aus,  ohne  Sediment.  Es  vrurde  mit 
obigen  Mitteln  fortgefahren. 

Am  28sten  war  das  Fieber  massig,   der  Puls  swar 
klein,  jedoch  regelmässiger,   Urin  eben  so  als   gestern, 
Stuhlgang  cessirte,  mit  der  Behandlung  wurde  continnirt. 
Am  29stcn  fand  ich  den  Kranken  im  heftigsten  Fieber, 
er  klagte  über  Kopfschmerzen  und  Uebelkeiten,  die  Naefat 
war  schlaflos  gewesen.     Ais  Ursache  dieser  Leiden  gab 
der  Kranke  eine  Geschwulst  an  der  linken  Lende  Schuld^ 
welche  sich  seit  21  Stunden  angefunden  habe  und  sehr 
schmerze.     Ich  überzeugte  mich  sofort  von  seiner  Aus- 
sage, fand  an  der  innem  Seite  des  linken  Oberschenkeis 
eine  Kindskopfgrosse,   harte,    brauitfoth  aussehende  (Se- 
schwulst,   welche   sich  beinahe  bis  zum  Knie  herabzog. 
Ich   verordnete   warme   CatapUumata  itiit   Zwieb<^   und 
Senf  bereitet,    um   recht   bald   Eiterung   herbeiznfiihreH, 
welches  nur  auch  glückte,  denn  am  andern  Tage  sdion 
hatte  sieh  eine  Stelle  maridrt,  welche  fluctuirte,  wo  ich 
denn  auch  nicht  säumte,  sofort  diese  Stelle  mit  der  Lan- 
zette zu  öfihen,  wo  sich  nun  eine  Menge  schwaizfauligtcr 
Jauche  ergoss.    Die  Oeffiaung  wurde  mit  Charpie  bedeckt, 
und  mit  den  Umschlägen  continuirt,  um  die  noch  verhär- 
teten Theile  zu  erweichen.     Am  Slsteii  b^i  nächsten 
Besuche  fand  ich  den  Kranken  sehr  entkräftet,  im  iSim- 
liehen  Sopfn-,  und  mit  einem  kaum  zu  fühlenden  Pnlse. 
Die  Geschwulst  hatte  sich  noch  mehr  erweicht,  es  floss 
wieder  eine  Masse  fituliger  Jauche  aus  und  auf  der  Ober«- 
fCäehe  derselben  zeigten  sieh  mehrere  brandige  Geschwäre 
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von  der  Grosse  eines  Groschens  und  darüber  ^    welche 
alle,  wie  die  Untersuchnng  mit  der  Sonde  ergab^  mit  der 
zuerst   gemachten   Oeflbung   communicirten.     Ich  öffnete 
die   Geschwüre   der   Reihe   nach^    schnitt  die  schwarze 
iederartige  Haut    ab   und    vereinigte   diese  kleinen  Ge- 
schwüre mit  dem  grossen^   durch  Hesser  und  Scheere^ 
streute  der  vielen  fiiulen  Jauche  wegen  das  schon  ge- 
nannte Pulver  ein  fmd  liess  antisepiische  Umschläge  rara- 
dien^    und  gab   innerlich  ein  Decod.   Chinae  mit  Acidam 
mKriaüeum.      Beim  jedesmaligen   Verbände   musste    eine 
Mei^e  &ules  schwarzes  Fleisch  durch's  Messer  und  die 
Scheere  aus  der  Wunde  entfernt  werden.    Der  noch  im- 
mer vielen  Jauche  wegen  wurde  ein  Decod.  Quere,  mit 
Tmei.  M^rrkae  injicnrt^  das  mehr  genannte  Pulver  einge- 
streut^  und  mit   den  antiseptischen  Umschlfigen  fortge- 
fthren.     Bei  forlgesetzter  Behandlung  mit  genannten  In- 
nerlicheii  und  äusserlichen  Mitteln  hoben  sich  die  Kräfte 
des  Kranken^  die  Wundflächen  wurden  rein  und  füllten 
sich  mit  Granulation.     Nach  Verlauf  von  acht  Wochen 
sind  die  Wunden  vernarbt  und  der  so  entkräftete  Kranke 
erfreut  sich  jetzt  einer  guten  Gesundheit,   lieber  die  Ent- 
st^ung  der  Krankheit  weiss  Patient  keinen  Aufschluss 
zu  geben^   als  dass  er  bei  der  Maulräude  seiner  Köhe 
sehr  beschäftigt  gewesen^  durch  Auswaschen  des  Mauls 
a.  s.  w*^  auch  habe  er  zu  der  Zeit  einige  wunde  Stellen 
an  den  Händen  gehabt.    Hiernach  ist  es  mir  wahrschein- 
lich,  dass  derselbe  sich  durch  Efaisaugung  des  Giftes  in 
die  wunden    Stellen   angesteckt   habe^   und  dieses  CKft 
wohl    dem  Milzbrandgifte  analog^   und  der  beschriebene 
Carbunkel  durch  Uebertragung  des  MaulräudestofTes  ent- 
Btanden  sein  könne. 
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VergiRoDg  durch  Cicuia  fAro$a. 

Vom 
Kr.  Pbysic.  Dr.  VeUen  in  Bonn. 


Am  7.  Mai  18 —  NmcbmittagB  gingen  sieben  Knabeo 
von  12  bis  16  Jahren  spasiereu.  Bei  d«-  Rückkehr  ka* 
nicn  sie  gegen  5  Uhr  an  dem  Weyer  des  botanischen 
Gartens  zu  Poppfbdorf  vorbeL  Hier^  wo  sehr  viel  Ca- 
km.  anmat,  wächst,  sagte  der  Erste,  wollen  wirKalmos 
essen,  zog  eine  Pflanze  hervor,  schnitt  die  Wnrzei  der- 
selben in  Langenscheiben  und  ass  zwei  von  diese» 
Scheiben.  Gleiches  thaten  der  2te,  3te  und  4te.  Dem 
5teu,  6ten  und  7ten  wollte  dieWuizel  nicht  schmecken; 
sie  assen  nur  wenig  davon.  Es  war  ungefähr  halb  6  Uhr 
geworden,  als  die  Knaben  den  Weyer  veriiessen.  Auf 
der  nahen  Poppclsdorfer  Allee  angekommen,  klagte  der 
erste  über  Schwindel  und  schleppte  wankend  wie  ein 
Betrunkener  skh  bis  zur  HäUle  derselben«  Her  stunie 
er  aber  wie  vom  Blitz  getroffen  nieder  und  wurde  unter 
gänzlicher  Bewusstlosigkeit  dem  Anscheine  nach  von 
epileptischen  Krämpfen  befallen.  Erwachsene  wendeten 
die  gewöhniicben  Mittel  gegen  Epilepsie  bei  ihm  lange 
und  vergebens  an,  und  hatten  dadurch  einen  Zeitverlust 
veranlasst,  welcher  dem  Knaben  das  Leben '  kostete^. 
Denn  als  sie  endlich  sahen,  dass  ihre  Hälfeversuche  nicht 
allein  ohne  Erfolg  blieben,  sondern  dass  der  Zustand  des 
Knaben  schlimmer  wurde,  trugen  sie  ihn[  in  die  medktni-* 
sehe  Klinik,  wo  er  mit  Starrkrampf  und  Ttimmk»  eiskalt 
ankam  und  dann  noch  mit  einigen  unterbrophelien  Atliem«* 
zögen  verschied.  Inzwischen  war  der  zweite  zu  dem 
Vater  des  erstem  gegangen,  um  demselben  die  Traner- 
botschafl  über  die  Gefahr,  worin  sein  Sohn  sich  befinde, 
zu  überbringen,  als  er  auf  dem  Wege  betäubt  zusammen- 
stürzte, sich  aber  wieder  erhob  und  noch  eben  die  knnse 
Zeit  hatte,  das  nahe  elterliche  Haus  wankend  zu  errei- 
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eben.  Die  euuügt  Spur  seines  Bewnsstseins  war  noch^ 
den  Namen  seiner  Mutter  flucht^  sso  nranen,  Auin  fiel 
er  aber  plotzlick  nieder  und  starb  unter  kienistthen  Kräm- 
pfen mit  Trismus  so  schnell^  dass  die  gleich  herbeigeeil«- 
tca  Aeiste  doeh  zu  spät  kamen.  I>er  dritte  und  \aerte 
batten  schon  Starr-  und  Kinnbackenkrampf^  als  es  dem 
Dr.  Loiifs  noch  gelang,  durch  schwefelsaures  Kupfer  beide 
swo  Erbrechen  zu  bringen  und  die  giftige  Wurzel  aus-» 
sotreiben.  Der  fünfte  Knabe,  welcher  weit  weniger  über 
Schwindel  klagte,  erhielt  eiue  starke  Gabe  Ipecaeaanlta 
swt  gr.  j]j  Tori.  sObiai.  Er  brach  fünf  kleine  Wurzelst iicke 
«118  und  befand  sich  am  andern  Tage  wieder  wohl.  Auch 
der  sechste  und  siebente  wurden  zum  Erbrechen  gebracht 
und  sind  ebenftüls  ohne  bedeutende  Zufälle  der  Vergif- 
toi^  i\ieder  hergestellt  wwden.  Am  9ten  wurde  die 
Section  des  zuerst  Verstorbenen  gemacht.  Der  Bauch 
war  nicht  ungewöhnlich  aufgetrieben.  Auf  der  rechten 
SeKe  desselben  und  am  Halse  zeigten  sich^  als  Eintritt 
der  Fäuluiss,  einzelne  grüne  Stellen.  Die  hintere  Fläche 
der  Unterschenkel  war  leicht  gerothct.  An  den  ubrig^i 
Stellen  des  Körpers  fand  sich  keine  Veränderung  der 
Hantfarbe.  Das  Gesicht  natürlich,  weder  verzogen  noch 
aufgedunsen.  Die  Hornhaut  trübe  und  etwas  eingeftillen, 
PupUIeu  nicht  erweitert.  Alle  Gelenke  biegsam.  Die 
alark  injieirte  Dtploe  zeigte  bei  und  nach  der  Durchsah 
gong  des  Schädels  flussiges,  schwarzes  Blut.  Aehnliches 
sickerte  aus  den  Emissaariü  Santornd.  Dasselbe  bemerkte 
man  an  der  innem  Tafel  und  auf  der  Dura  mater,  welche 
mi  rothlich  -  blaues  Aussehen  und  einen  sehleimartigen 
Uebeizng  von  schwärzlichem  flüssigen  Blute  hatte.  Die 
Arteria  meningea  media  zeigte  sich  von  Blut  sehr  ange- 
füllt und  alle  Gefasse  der  Pia  maier  waren  mit  Blut  sehr 
uberfiillt.  Der  Sinus  bmgü.  swp.  enthielt  schwärzliches^ 
flussiges  Blut,  jedoch  nicht  in  ungewöhnlicher  Quantität; 
mehr  enthielt  desselben  der  Simu  transversus;  auch  die 
Sinus  peirasi  strotzten  von  dunklem  Blut.  Zwischen  dem 
Gehirne  und  seinen  H&uten  keine  Ergiessung.    Die  Sub- 
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stftiias  des  mehr  feBteo^  al«  weidien  Gehirns  sseigte  bei 
horiasontalen  Durchschnilten  aberall  blutige  Punkte.  Im 
rechten  Seitent^entrikel  fand  sich  ungefähr  ein  halber 
Theelöffd  Serum,  im  linken  nidits«  Die  Pkxus  ehoroidci 
waren  mäasig  ausgedehnt  und  etwas  mehr  als  gewöhn* 
lieh  geröthet.  In  den  übrigen  Ventrikeln  des  Gehirns 
fand  sich  kein  Wasser«  Zwischen  dem  grossen  und 
kleinen  Gehirn  kein  Erguss.  Auf  der  Grundfläche  des 
Schädels  ungefälir  1  Theelöifel  voll  dunkel  gerdtheter 
Flüssigkeit.  Eine  ähnliche  Flüssigkeit  von  ^6  floss  beim 
Herumdrehen  der  Leiche  aus  der  Rüekenmarkshöhle.  Die 
Dura  maier  des  Rückenmarks  erschien  leicht  gerdthet  und 
nach  ihrer  Durchschneidung  floss  eine  seröse  Flüssigkeit 
aus.  Die  Gef  ässe  der  Via  maier  waren  von  Blut  massig 
ausgedehnt,  stärker  an  dem  untern  Theile  der  hintem 
Fläche  des  Rückenmarks.  Die  graue  Substanz  erschien 
dunkler  als  gen^öhnhch.  Die  liungen  zeigten  sich  dnn- 
kdblao  mit  auf  ihrer  Oberfläche  zerstreuten  rothen  Punk» 
tcn.  Sie  waren  sehr  ausgedehut,  knisterten  benn  Ein* 
schneidctt  und  Zusammendrücken  und  enthielten  eine  grosse 
Quantität  dunkelrothen  Bluts.  Kehlkopf,  Loftröhre  and 
Bronchien  waren  geröthet.  Diese  Röthe  liess  sich  nidit 
abwaschen  und  verbreitete  sich  ununterbrochen  über  die 
innere  Fläche  der  genannten  Organe.  Die  innere  Fläche 
der  Bronchien  war  noch  dabei  mit  einem  röthlichen  Schleim 
überzogen.  In  der  rechten  und  linken  Brusthöhle  fanden 
sieh  3ÜJ  seröser  Flüssigkeit,  kein  Blut.  Der  Herzbeutel 
war  an  seiner  vordem  Fläche  mit  dem  Herzen  innig  ver- 
wachse:!. Das  Herz  war  in  allen  Theilen  normal  gebür- 
det und  seine  Höhlen  blutleer.  Auch  die  Hohladem  ent- 
hielten kein  Blut.  Das  übrige  Blut  des  Körpers  erschien 
wie  ein  zerlassener  Cruor,  der  wenig  Faserstoff  und  we- 
nig Cohärenz  hatte.  An  dem  Magen,  an  seiner  Lage^ 
an  seiner  äussern  Fläche  nichts  Abweichendes.  In  sei- 
ner Höhle  fanden  wir  nichts  als  Schleim  und  viele  Stücke 
einer  Wurzel,  welche  diurch  die  Loupe  betrachtet,  ein 
faseriges,    poröses,    rübenartiges  Gewebe  zeigten.     Die 
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grossem  Stucke  waren  weiss^  die  kleiner  gekaaleii  hräim«* 
Jich  gelb.  Sie  rochen  ekelhaft  narcotiseh  und  hatten^  vom 
SehJeim  befreit,  ein  Gewicht  von  fünf  Drachmen.  An  der 
hintern  Wand  des  Magens  war  die  Schleimhaut  im  Um- 
fange von  ungefähr  drei  Zoll  etwas  geröthet.  Von  den 
Speisen,  welche  der  Knabe  Mittags  12  Uhr  genossen 
und  die  in  Rindfleischbruhe,  dem  Fleisch  selbst^  in  Kar- 
toffeln und  Schwarzbrod  bestanden  hatten^  bemerkte  man 
keine  Spur  mehr  im  Magen.  Im  ganzen  DarmkanaJ  nichts 
Abweichendes.  Leber  stellenweise  blass,  übrigens  nor- 
mal. Pancreas  normal.  Gallenblase  mit  rötblich -brauner 
Galle  gefüllt.  Milz  etwas  erweicht  und  viel  Blut  ent- 
haltend. Linke  Niere  ganz  normal^  rechte  ungewöhnlich 
blutreich.  Harnblase  gefüllt^  übrigens  normal.  Der  zweite 
Knabe  hatte  sich  zu  Hause  einmal  freiwillig  eriHrochen, 
was  er  aber  von  sich  gegeben,  war  von  den  Eltern  nicht 
beachtet  worden.  In  seinem  Magen  fanden  wir  nur  7j 
der  Wurzel.  Uebrigens  waren  die  Ergebnisse  der  Sec- 
tion  seiner  Leiche  dieselben,  wie  bei  dem  ersten,  in  so 
weit  nämlich,  als  sie  für  die  Vei^iftung  hier  in  Betracht 
kommen. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Jok.  Pei.  Frank's  specielle  Pathologie  und  Therapie. 
Nach  der  lat.  Urschrift  von  Dr.  Jos.  Friedr.  Sobemheim, 
bevbrwortet  von  Dr.  C.  W.  Hufdand.  Dritte  Ausgabe. 
Mit  dem  (noch  nachzuliefernden)  Bildnisse  P.  Frank' s. 
Berlin  und  Wien,  1839.    gr.  8. 

(In  vier  Jahren  ist  schon  die  dritte  Auflage  dieser 
deutschen  Uebersetzung  der  „£^ome"  nothwendig  ge- 
worden, em  Beweis,  dass  eine  gute  Uebersetzung  des 
elassischen  Werkes  ein  Zeitbedurfaiss  war,  und  dass  der 
Udbersetzer  eine  solche  auch  wirklich  geliefert  hat.   Diese 
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neoste  Ausgabe  ist  sorgfUtig  durchgesehen^  irad  h«i  das 
Veidieust^  das  grosste,  das  eine  Uebertragung  sich  er- 
werben kann^  dass  dieselbe  sich  wie  ein  Originalwerk 
liest.    Papier  und  Druck  sind  ausgeseichnet  za  n^uiea.) 


ESpigloUitäi  c/iramca  exsudaioria  als  bisher  übersehene  Pas- 
sion der  Respirationsorgane^  in  der  am  3.  und  i,  Julius 
1838  in  Sclmerin  gehaltenen  zweiten  Vcrsauinilung 
des  wisscnschaflK  Vereins  für  Aerzie  luid  Apotheker 
Mcklenburg's  aurgcstellt  von  dessen  p.  t  erstem  Vor- 
stande, dem  Dr.  W.  Hennemann,  Leibärzte^  Ober-Medi* 
cinal-Hathe  u«  s.  w.  Mit  einer  Stcindrucktafel.  Rostock 
und  Schwerin,  1839.    68  S.  8. 

(Bin  lelureiches  Schrifteben,  das  drei,  dem  Hm.  Vf. 
vorgekommene  Fälle  von  eigenthünilichem  Auswuif  klei^ 
ner  Schleimconcremeute  aus  der  Luftröhre  erzählt,  die  ei 
auf  Rechnung  einer  chronischen  Entzündung  des  Kehl- 
deckels schreibt.  Ausserdem  findet  man  aber  hier  noch 
einige  Fälle  von  Bronchotomie  beim  Croup  mit  unglück- 
lichem Ausgange,  und  gelegentliche,  interessante  Andeu- 
tungen über  Kehlkopfskraakheiteu,  zu  deren  Kenntniss 
das  Scluiftchen  einen  beachtenswerthen  Beitrag  liefert.} 


Memoramla  der  Aetiologie.    Weimar,  1839.    Vni  und 
160  S.  16. 

(Die  kleine^' hier  schon  besprochene  Sammlung,  die 
dem  Gedächtniss  des  Arztes  zu  Hülfe  kommen  will, 
rückt  mit  dieser  Bearbeitung  der  Aeüologie  um  einen 
Theil  weiter  vor.  Die  Aetiologie  eignete  sich  vielleicht 
weniger  als  manche  andre  stofireichere  Disciplinen  zu  ei- 
ner solchen  concisen  Bearbeitung,  doch  ist  da»-  einschla- 
gende Material  mit  zweckmässiger  Auswahl  gesondert^ 
und,  wo  es  thunlich  war,  auch  hier  wieder  vom  neusten 
Stand  der  Wissenschaft  ausgegangen  worden.) 


Gedrvrli   bei  J.  Pelsck 
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Herausgeber:    Dr.  Ca$]f^r. 
jNilrcdacHon:  Dr.  Romberg^  Dr.  p.  Storch. 

Diese  WoelieBsrIurift  ersrlieiot  jed««ni«l  am  8oiinaben<)c  in  Iiio- 
ferao^en  von  I,  bisweilen  1)  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
«it  den  nfithigen  Registern  ist  auf  3J  Tbir.  bestimmt,  wofür 
sSaioitliebe  Bachbandlungen  ond  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hir$thwoid. 

J^    20.        Berlin,  den  16'«»  Mai         1840. 

Die  Grosnberzogl.  SScbsische  Pensionsanstait  für  Ürztlicbe  Witl- 
wen  und  Waisen.  Vom  Geh.  Rath  Dr.  Vogel.  —  Fall 
iroB  brandigem  Kindbettfieber.  Vom  Dr.  L6weuhardt.  — 
Krii.  Anzeiger. 

Die  Grossh.  SXehsische  Pensioiui»  nnd  Unter- 

stfitzungsanstalt  fiir  Wittwen  und  Waisen  von 

Medicinalpersonen. 

Hitgetheilt  vom  Dr.  Vogdy  Geh.  Hofrathe  und  Leibarzte 
2U  Weimar^  Director  der  genannteu  Anstalt. 


Die  erste  Anregung  zur  Gründung  einer  Pendions« 
Bnd  Untarstutznngsanstalt  für  Wittwen  und  Waisen  von 
Medicinalpersonen  des  Grossherzogthiuns  Sachsen  -  Wei- 
mar -  Bisenach  ist  ein  Verdienst  des  Grossherzogiichen 
Amtsphysicus  Heim  Dr.  Höcker  zu  Vieselbach.  Seine 
ndirjährigen  eifrigen  Bemühungen  zur  Vereinigung  einer 
genugenden  Anzahl  von  MedidnalpersDnen  für  den  ge- 
dachten Zweck  auf  dem  Privatwege^  erfreuten  sich  so 
vielfadien  Beifalls^  dass  er  im  Jahre  1837  der  Grossh. 
Landes -Direction^  als  oberer  Landes -Polizei-  und  He-*- 
didnal- Behörde,   einen  Verfassungsentwurf,  zugleich  im 

Jahrgang  1840.  22    ^ 
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Namen  von  45  Medicinalpersonen,  zur  Bestätigang  vor- 
legen konnte.  Behufs  möglichster  Beförderung  der  Sicher- 
heit und  des  Gedeihens  einer  so  erspriesslicfaen  Anstalt 
verwendete  sich  die  Landes-Direetion^  nach  entsprechen- 
der Umarbeitung  dieses  Entwurfs  in  ihrer  Mitte  ^  bei  der 
höchsten  Behörde  nicht  nur  um  Anerkennung  des  Vereins^ 
sondern  auch  um  die  Verleihung  der  Rechte  einer  milden 
Stiftung  für  denselben^  um  die  Uebertragung  der  Geschäfts- 
leitung an  eine  Landesbehörde^  um  die  Verpflichtung  der 
neu  anzustellenden  Hedicinalpersoneu  zum  Beitritt  und 
um  die  Uebernahme  des  Verwaltungsaufwandes  durch  die 
Grossherzogliche  Medicinal  -  Polizei-  Kasse. 

In  welcher  Ausdehnung  diese  Antr&ge  bei  Sr.  K.  H. 
dem  Grossherzoge  Berücksichtigung  fanden ,  ergiebt  sich 
aus  den  nachstehend  mitgetheilten  Statuten  vom  23sten 
Februar  I8;i8. 

§1. 

In  dem  Grossherzogthum  Sachsen- Weimar-Eisenach 
wird  unter  Leitung  der  Grossherzoglicheu  Landes-Direction 
ein  Verein  von  Medicinalpersonen  zur  Unterstützung  ih- 
rer Wittwen  und  Waisen  gegründet. 

§2. 
Aufiiahme  in  den  Verein  findet  jeder  zur  selbststän- 
digen Praxis  durch  diesseitige  öffentliche  Anstellung  be- 
rechtigte Arzt,  Wundarzt  höherer  Klasse^   Geburtshelfer 
und  Thierarzt  in  dem  Grossberzogthume^  mit  Ausnahme 
nur  derjenigen^  welche 
ä)  das  60ste  Lebensjahr  angetreten  haben  ^  oder 
b)  durch  unordentliche  Lebensweise^  oder  wegen  ihres 
kranken  körperlichen  oder  geistigen  Zustandes  mit 
Wahrscheinlichkeit  besorgen  lassen^  dass  ihre  Auf- 
nahme für  den  Verein  mit  ungewöhnlichen  Nach- 
theilen verknüpft  sein  werde. 
Hit  dem  Aufnahmegesuche  ist  daher  ein  öffentUckes 
Zeugniss    über   das  Alter    und   ein  ärztliches   Zeugniss 
ober  den  Gesundheitszustand  des  Bewerbers  einzureichen^ 
welches  letztere  entweder  von  einem  Physicus,  unter  des- 
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Dienstsiegel^  oder  von  einem  dem  Verein  bereits  an- 
gehoiigen  Arzte,  unter  geridiüicher  Beglaubigung,  aus- 
gestellt sein  muss. 

Ausserdem  kann,  nach  Ermessen  der  Iiaudes-Direc* 
tkm,  in  geeignet  erscheinenden  Fällen  verlangt  werden, 
dass  der  Aufzunehmende  sich  durch  obrigkeitliches  Zeug- 
niss  über  die  Regelmftssigkeit  seines  Lebenswandels 
auswdse. 

§3. 

Die  Aufiiahme  kann  zu  jeder  Zeit  Statt  finden. 

Die  Anmeldungen  werden  an  die  Landes  <*Direction 
gerichtet,  welcher  die  Entscheidung  über  dieselben  zusteht. 

§4. 

Alle  nach  der  Publication  dieser  Statuten  zur  ersten 
Anstellung  gelangenden  Medtcinalpersonen,  wie  sie  in 
$.  2  genannt  worden,  sind  verbunden,  dem  Vereine  bei- 
antreten,  und  —  ohne  Unterschied  ob  sie  verheirathet 
sind  oder  nicht  —  sowohl  die  Aufnahmegebühren,  ab  die 
jährlichen  Beiträge  pünktlich  abzuführen,  so  wie  sie  über- 
haupt allen  Bestimmungen  dieser  Statuten  unterliegen. 

§.  5. 

Sobald,  sei  es  durch  freiwilligen  Beitritt  cder  gemäss 
der  in  $.  I  angeordneten  Maassregel,  50  zur  Aufnahme 
qualifizirte  Theilnehmer  vorbanden  und  von  denselben  die 
Anfiiafamegebuhren,  so  wie  die  Beiträge  ilir  das  Iste  Jahr 
eingezahlt  worden  sind,  wird  von  der  Landes -Direction 
der  Verein  iur  constituirt  erklärt. 

§6. 

Jedes  Mitglied  zahlt  bei  seiner  Aufnahme  6  Thaler 
Preoss.  Cour.  Eintrittsgeld,  ausserdem  3  Thaler  Preuss. 
Conrant  jährlich  als  ordentlichen  Beitrag.  Geschieht 
die  Aufnahme  im  Laufe  des  Rechnungsjahres,  so  muss 
der  Beitrag  dennoch  iur  dieses  ganze  Jahr  entrichtet 
werden. 

§.7. 
Die  ordentlichen  Beiträge  sind  jedesmal  spätestens 
innerlialb  vier  Wochen  nach  dem  Anfange  eines  neuen 
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RechDUn^ahres  voraasanibeBahlen.  Säumige  Mitglieder 
werden  von  dem  Reclurangsfuhrer  gegen  eine  vmi  die- 
Bern,  bezüglich  durch  Postvorschuss  zu  eriiebende  Gebühr 
von  4  Groschen^  schriftlich  erinnert^  und,  wenn  sie  dieser 
Erinnerung  nach  abermals  vier  Wochen  nidit  Oenvgc  ge- 
leistet haben^  durch  Execotion^  bezfiglich  gerichtiidi^  wat 
Zahlung  angehalten. 

§.8. 

Jedes  Mitglied  ist  verbunden^  von  jeder  Besoldung 
und  von  jeder  Zulage,  die  ihm  in  seiner  Eigenschalt  als 
Medicinalperson  nach  Constituirung  des  Vereins  (^  6.) 
aus  einer  Staats-  oder  Gemeinde-Kasse  zugetheilt  wird^ 
4  Prozent  des  Jahresbetrages  als  einen  einmaligen  aos- 
serordentlichen  Beitrag  an  die  Vereinskasse  zu  erlegen. 

%.9. 

Den  eingetretenen  Mitgliedern  wird  bei  ihrer  Auf- 
nahme, nach  erfolgter  Bezahlung  des  Eintrittsgeldes  und 
des  ersten  Jahresbeitrags,  ein  Auftiahmescbein  zugestellt. 

§.  10. 

Der  freiwillige  Austritt  aus  dem  Vereine  ist  nur  in 
dem  Falle  gestattet,  wenn  eine  Medicinalperson  auf  ihre 
Anstellung  und  Praxis  im  Grosshensogthome  freiwillig 
verzichtet. 

«11. 

Ausgeschlossen  aus  dem  Vereine  wird  jedes  ICt- 
glied,  das 

ai)  in  dem  Rechts-  oder  Disciplinarwege  von  der 
Praxis  gänzlich  removirt  worden  ist,  oder  es  wegen  Ent- 
richtung eines  ordentlichen  Beitrags  zur  gerichtlichen  £xe- 
cution  kommen  lässt,  wenn  nicht  in  diesem  Falle  die 
Landes -Direction,  was  von' ihrem  Kirmessen  abhängen 
soll,  es  vorzieht,  die  Theilnahme  fortbestehen  und  die 
fernem  Beiträge,  wo  nothig  mit  gerichtlicher  Hülfe,  bei- 
treiben zu  lassen. 

6)  Sind  die  Jahresbeiträge  auf  drei  hinter  einander 
folgende  Jahre  von  einem  Mitgliede  wegen  Vermögens- 
losigkeit oder  Abwesenheit,  auch  dmeh  gerichtliche  Exe» 
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cvlioo  nicht  beiaibringen  gewesen^  bo  wird  dasselbe  aiis- 
geachiossen^  es  haben  jedoch  aetoe  WHtwe  oder  pen- 
sioDsrihigen  Kinder  dereinst  Anspruch  auf  successiveu 
RückenipCuig  dessen,  was  der  Verstorbene  nach  und  nach 
an  Beiträgen  in  die  Vereinskasse  bezahlt  hat,  und  zwar 
jahrlich  in  gleichen  Raten,  wie  die  Einzahlung  erfolgt  ist. 
Wenn  aber  vor  erfolgter  vollständiger  Restitution  die 
Wittwe  verstirbt  oder  sich  anderweitig  verfaeirathet,  be- 
zögUcb  wenn  die  Kinder  das  18te  Lebensjahr  überschritten 
haben,  so  ist  die  Vereuiskasse  zu  einer  weitem  Rfick«- 
zahlung  nicht  verbunden. 

im  Falle  unter  ä)  tritt  der  Ausschluss  vom  Veremo 
sofort  mit  dem  Tage  der  definitiv  ausgesprochenen  Re^ 
motion  von  selbst  ein,  im  Falle  unter  6) 'dnrch  Entschei- 
dung der  Landes -Directiou,  gegen  welche  jedoch  Vor- 
stdhmg  und  eventuell  Berufung  an  die  höchste  Behörde 
binnen  4  Wochen  vom  Publicationstage  an  zulässig  ist. 

§•  12. 

Freiwillig  ausgeschiedene,  so  wie  ausgeschlossene 
Mitglieder  verlieren  fiir  sich  und  die  Ihrigen  jeden  An- 
spruch an  den  Verein  auf  Unterstützung  sowohl,  als  auf 
Zurückgabe  der  bezahlten  Eintrittsgelder  und  Beitrage 
(vorbehaltlich  der  Modification  in  §.  11  rücksichtlich  der 
wegen  wirklicher  Zahlungsunfähigkeit  oder  Abwesenheit 
ausgeschlossenen).  Im  Falle  des  %  H  a  ist  jedoch  der 
Landes  -  Direction  gestattet,  mit  Berücksichtigung  der 
Kassenverhältnisse  auch  der  Wittwe  oder  den  nicht  18- 
jährigen  Waisen  eines  solchen  ehemaligen  Vereinsgliedes, 
bei  vorhandener  dringender  Noth  und  sonst  vorliegenden 
billigen  Rücksichten  gegen  die  unschuldigen  Hinterlässe- 
nen,  eine  Unterstützung  aus  den  Peusions- Fonds,  die 
jedoch  in  keinem  Falle  den  Betrag  der  ilälfle  einer  or- 
dentlichen Wittwen-^Pension  übersteigen  darf,  auf  Nach- 
sochen  und  geführte  Bescheinigung,  jährlich  oder  in  grossem 
Zwischenräumen  zukommen  zu  lassen. 

§.13. 

Für  die  Wiederaufiiahme  eines  ausgescUossetten  oder 
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freiwillig  ausgelretenen  MitgKedes  gellen  ganz  die 
liehen  Bedingungen,  wie  fnr  die  Aufiiahme  neuer  Müglteder. 

§.  14. 
Aus  der  Einnahme  des  Vereins  werden  swei  Fonds 
gebildet^  namfich: 

1)  ein  disponibler  Uuterstätzungs-Fonds,  und 

2)  ein  Kapital-Fonds. 

Der  disponible  Fonds  ist  Eur  Verfügung  der  Landes- 
Dtrection  gestellt^  um  aus  demselben  die  statntenmässi«- 
gen  Wiitwen-  und  Waisen-Pensionen  zu  bestreiten.  Die 
zu  diesem  Fonds  gehörigen  Gelder  sind^  so  lange  sie 
nicht  gebraucht  werden,  bei  einer  vom  Staate  genehmig- 
ten Spaarkasse  anzulegen. 

Der  disponible  Fonds  M^ird  vorerst  lediglich  aus  den 
von  den  Vereinsmitgliedem  zu  zahlenden  jährlichen  Bei- 
trägen gebildet,  mit  Ausnahme  der  für  das  erste  Jahr 
nach  der  Gründung  des  Vereins  eingehenden  Beitrage, 
welche  zum  Kapital -Fonds  geschlagen  werden. 

Der  Kapital -Fonds,  in  welchen  alle  iur  den  dispo- 
niblen Fonds  nicht  bestimmte  Einnahmen,  namenüich  alle 
Eintrittsgelder,  Kapitalzinsen  und  Ersparnisse  (§.  17) 
fliessen,  darf  nicht  angegrifTen  werden.  Uebrigens  treten 
Iur  die  Ausleihung  der  Gelder  dieselben  Grundsätze  ein, 
welche  bei  andern  milden  Stiftungen  gelten.  Nach  Ab- 
lauf von  10  Jahren  soll  jedoch  weitere  Bestimmung  dar- 
aber  erfolgen,  ob  und  in  wie  weit  die  Nutzungen  des 
Kapital-Fonds  zum  disponiblen  Fonds  geschlagen  werden 
können  und  dürfen. 

§15. 

Nach  Ablauf  des  ersten  Jahres  vom  Beginne  des 
Vereins,  und  künftig  jedesmal  mit  dem  Anfange  des  Ka- 
lenderjahres, wird  von  der  Landes -Direction  —  mit  Be- 
rücksichtigung der  nach  der  Zahl  der  Mitglieder,  bezug- 
lich nach  dem  muthmaasslichen  Abgange  derselben  anzu- 
nehmenden Hauptsumme  des  disponiblen  Fonds  (§.  14}, 
so  wie  mit  Berücksichtigung  der  Zahl  der  zu  Unter- 
stute^iden  —  ausgeworfen,  wie  hoch  im  Laufe  des  Jahres 
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die  der  Wittwe  oder  den  Waisen  eines  verKterbenen 
Vereinsmitgiiedes  zu  gewährende  UnterstotKangssumme 
beBtimml  werden  kann.  Als  Grundsatz  gilt  hierbei^  dass 
der  ganze  Betrag  der  jährlichen  Beiträge,  wie  er  sich 
nach  dem  Vorhergehenden  herausstellt,  wirklich  zurVer- 
theiinng  kommen  rouss. 

Die  ausgeworfene  Unterst  ätzungssumme  wird  durch 
die  oiBcieJlen  Blätter  bekannt  gemacht. 

§.  16. 
Alle  Wittwen  und  Waisen  der  nach  der  Gründung 
des  Vereins  versterbenden  Mitglieder  desselben  haben  — 
jedoch  erst  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres^  (§.  14)  — 
Anspruch  auf  die  nach  %Ab  ausgeworfene  Unterstützung 
vom  Todestage  des  Mitgliedes  an.  Die  Unterstützung 
der  Hinterlassenen  der  im  ersten  Jahre  nach  der  Stiftung 
versterbenden  Vereinsmitglieder  begmnt  vom  1.  Januar 
des  nächstfolgenden  Kalenderjahres. 

%.  17. 

Sollte  die  Zahl  der  zum  Bezug  von  Pensionen  Be- 
rechtigten so  gering  sein,  dass  auf  eine  Unterstützung»- 
Rate  mehr  als  40  Thaler  jährlich  ausgeworfen  werd<te 
konnten:  so  soll  doch  bis  auf  weitere  Bestimmung,  und 
mindestens  in  den  ersten  10  Jahren  vom  Stiftungstage 
an,  dieser  Unterstützungsbetrag  nicht  überstiegen,  viel- 
mdir  degenige  Betrag,  welcher,  nach  Dotirung  der  pen- 
sionsberechtigten Hinterlassenen  eines  jeden  der  verstor- 
benen Mitglieder  mit  40  Thir.  etwa  in  einem  Jahre  vom 
disponiblen  Fonds  übrig  bleibt,  zur  Vermehrung  des  Ka^ 
pital -Fonds  verwendet  werden. 

$.  18. 

Zum  Bezüge  der  aus  da  Pensionskasse  an  die  Er- 
ben eines  verstorbenen  Vereinsmitj^iedes  zur  gewähren- 
den Unterstützung  eignen  sich  —  vorbehaltlich  der  Be- 
stimmung des  §.  21  —  nur 

I.  die  Wittwe  des  Verstorbenen, 

IL  die  ehelichen  Kinder  desselben,  so  weit  sie  das 
18te  LebeMgahr  nicht  überschritten  haben. 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    820    — 

Hinsiehtlich  des  Bezagsrechtes  dieser  Personen  gell- 
ten folgende  Grundsätze: 

1)  Die  Unterstützung  gebührt  regelmässig  zanädist 
der  Wittwe; 

2)  trifft  aber  die  Wittwe  mit  pensionsf&higen  Kin^-t 
dem  des  Verstorbenen  (vgl.  No.  II.)  ans  frühem  EUten 
zusammen:  so  fällt 

ä)  wenn  und  so  lange  die  Wittwe  auch  bei  diesen 
Kindern  Mutterstelle  vertritt,  sie  erzieht  u.  s.  w.,  ihr  die 
Pension  zu; 

&)  besorgt  sie  dagegen  die  Erziehung  dieser  ihrer 
Stiefkinder  nicht:  so  wird  die  Pension  zwischen  der 
Wittwe  und  den  sämmtlichen  pensionsfähigen  Kindern 
des  Verstorbenen  aus  seinen  verschiedenen  Ehen  nmda, 
Köpfen  vertheilt. 

3)  Ist  eine  Wittwe  des  verstorbenen  Vereinsmitglie* 
des  nicht  vorhanden ,  oder  verstirbt  dieselbe:  so  fällt  die 
Unterstützung  den  sämmtlichen  pensionsfähigen  Kindern 
des  Vereinsmitgliedes,  ohne  Unterscliied,  ob  sie  aus  einer 
oder  aus  verschiedenen  Ehen  abstammen,  zu  gleichen 
Theilen  zu. 

4)  Alle  zur  Eriedigung  kommenden  Pensions-Anthetle 
fallen,  so  lange  noch  ein  oder  mehrere  pensionsfähige 
Angehörige  des  verstorbenen  Vereinsmitgliedes  vorhanden 
sind^  nur  diesen,  nicht  aber  der  Kasse  zu. 

§.  19. 

Die  Auszahlung  der  Pension  erfolgt  in  halbjährigen 
Raten  gegen  gehörige  Quittung  der  Empfangsberechtig- 
ten, bezüglich  ihrer  Vormünder,  welche,  mindestens  nül 
der  ersten  Quittung  auch  ihren  Vormundschaflsschein  vor- 
zolegen  haben.  Im  Auslande  lebende  Wittwen  und  Kin- 
der müssen  mit  den  Quittungen  zugleich  gerichtliche  Be- 
scheinigungen darüber  einsenden,  dass  die  Bedingungen^ 
unter  welchen  ihr  Pensions  ^  Bezug  Statt  findet,  noch 
fortdauern. 

§.20. 

Verehelicht  sich  eine  Wittwe  von  nea^m,   so  ver«» 
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iiert  sie  Um  Poniön  vom  Tage  ihrer  WiedenreriwinUiaiig 
an  (%.  18  No.  4.). 

§.  ai. 

Hat  ein  Theilnefamer  keine  Wittwe  und  nur  Kinder^ 
welche  das  achtsebnte  Jahr  schon  äberschritten  haben, 
hmlerlassen:  so  erhalten  diese  ein-  für  allemal  diejenige 
Samme,  welche  die  Wittwe  oder  pensionsfähige  Kinder 
des  Verstorbenen  Tom  Todestage  aa  bis  zum  Sdilusse 
des  lanfenden  Jidires  erbalten  haben  wurden. 

§22. 
Der  Verein  steht  nnter  der  speciellen  Aufsicht  de» 
Grossheizogl.  Landes-Direction,  welche,  unter  Zi^unde- 
legung  der  Statuten,  die  Verwaltung  der  Vereinsangele* 
genheiten  besorgt.  Sie  ernennt  überdies  eins  der  ihr  für 
die  Medicinal-Polixei  beigegebenen  tastlichen  Mitglieder 
mam  Director  der  Anstalt,  damit  dieser,  so  oft  es  nöthig 
wird,  dem  CoUegium  über  die  Angelegenheiten  des  Verr 
eins  unmittelbaren  Vortrag  erstatte. 

§23. 
Die  Anstalt  als  milde  Stiftung  (pa  cauga')  geniesst 
alle  Rechte  und  Befugnisse  der  milden  Stilungen  über- 
haupt (namentlich  Vorzugsrechte  bei  Concursen,  Gerichts- 
kostenfteiheity  Portofiretheit). 

$.  24. 
Efaie  Anflösung  des  Vereins  kann  weder  durch  die 
Mehizahl  der  Mitglieder,  noch  durch  einstimmigen  Be- 
sehluss  derselben  verfügt  werden,  und  das  £igenthum 
des  Vereinsvermögens  steht  nicht  einzdnen  MitgUedem 
pro  rata,   sondern  lediglich  dem  Vereine  selbst  zu. 

§.25. 
Die  Rechnungsführung  über  das  gesämmte  Vereins- 
vermögen wird  einem  Subalternen  der  Grossh.  Landes- 
Direction  von  dieser  übertragen.  Der  Rechnungsführer 
besorgt  die  Einnahmen  und  Ausgaben,  die  nutzbare  An- 
legong  der  Gelder,  die  nächste  Aufteilung  der  Jahres- 
Etats,  die  Rechnungsaufstellung  und  überhaupt  alle  die 
oGcmemischen  Verhältnisse  des  Verdns  betreffenden  An- 
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gelegenhciieD  QDter  unmittellmrer  LeiUiiig  und  ConlrolJe 
der  GroBsherzogL  Landes -Direetion^  beeuglkh  des  er- 
nannten Directors  der  Anstalt. 

$.26. 

Alle  Ausfertigimgen  und  Verfügungen^  welche  in  den 
Angelegenheiten  des  Vereins  nötbig  werden,  erfirigen  voa 
der  Landes -Direction  kostenfrei;  eben  so  sollen  die  et- 
wanigen  Kosten  der  Vermögensverwaltung,  namenUicb 
der  Rcchnungsfabrong  u.  s.  w.,  so  wie  jeder  Bureatt»  oder 
Druckkosten-Aulwand,  nicht  aus  der  Vereinskasse,  son- 
dern aus  der  Landes -Polisei-  und  Medicinalkasse,  he-. 
Buglich  aus  den  Verwaltungs-Fonds  Grossherzogl.Landes- 
Direction,  bestritten  werden. 

§27. 

Die  jährlich  abzulegende  Rechnung  wird  bei  Gross- 
hersogl.  Landes  •*  Direction  revidirt  und  von  derselben 
justificirt« 

$.28. 

Eine  Uebersicht  des  Kassenzustandes  wird  von  der 
Landes -Direction  jährlich  bekannt  gemacht 


Da  gegen  das  Ende  des  Jahres  1839  bereits  60 
Medicinalpersonen  als  Theilnehmer  an  dem  Vereine  ein- 
gezeichnet waren,  so  konnte  die  Broflhung  desselboi  mit 
dem  laufenden  Jahre  erfolgen«  Bis  jetzt  (15.  AprU  1840) 
betragt  die  Anzahl  der  Mitglieder  72.  Die  ersten  Pen- 
sionen werden  känftiges  Jahr  fällig.  Sie  sind  voiläufig 
auf  das  jährliche  Maximum  von  40  Thlr.  festgesetzt,  und 
die  jährlichen  Beiträge  reichen  bereits  zur  Bestreitung  von 
(unf  solcher  Pensionen  hin« 
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Fall  von  Febris  puerperalis  mit  OBgewölmlicher 
brandiger  ZerstömDg. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  Likoenhardt,  pract.  Aizte  in  Prenzlau. 


Frmn  K.  allhiery  34  Jahre  düy  von  kraftiger  Gestall, 
«u^;iiimBeher  Constitolion  imd  stets  gesund^  hatte  bereits 
viennal  gluckltch  geboren^  und  nur  in  dem  vor  5  Jahren 
überstandenen  vorletzten  Wochenbette  an  einer  heftig^i 
PerüamHs,  zu  «ner  Zeit  als  das  Puerperalfiebor  hier  und 
in  der  Umgegend  epidemisch  herrschte^  gelitten^  welche 
me  jedoch  olme  alle  üble  Folgen  überstand.  Auch  in 
ihrer  letzten  Schwangerschaft  befand  sie  sich  ganz  woU; 
dessenungeachtet  musste  ich  sie  in  der  Nacht  vom  12ten 
auf  den  13.  November  v«  J.  WBgen  ganzlichen  Weh^i-* 
mangels^  nachdem  die  Geburt  bereits  32  Stunden  ge« 
wfthrt^  von  einem  ^  sich  in  der  vierten  Hinterhauptslage 
zur  Geburt  stellenden^  todten  Knaben  mittelst  der  Zange 
entbinden« 

Das  Befinden  der  Mutter  war  bis  zum  15ten  ganz 
erwünsAt;  an  £esem  Tage  aber  zeigten  sich  nadi  einer 
EAüUmgf  die  Frau  war  nimUch  aufgestanden^  alle 
Symptome  einer  Perüanäit,  die  besonders  heftig  in  der 
faypogastrischen  Gegend  zu  sein  schien,  dagegen  die 
essentiellen  ZufUle  einer  EUieritu,  ausser  starker  Ob«- 
struction,  sich  weniger  deutlich  zeigten.  Wenigstens 
wiffde  letztere  Kianfcheit  von  mir  eben  so  wenige  als 
von  dem  mitbehandelnden  Collegen,  Herrn  Hofrath  Beh" 
feid,  diagnosticirt« 

Als  es  am  16ten  und  17ten  durch  drei  nach  einander 
htga  manu  instituirte  Venäsectionen,  mdirmalige  Appli- 
cation von  Blutegeln  imd  der  Darreichung  von  Oelemul- 
sion  cssi  KaU  sulpkurico,  Ol.  Bicmij  eroflhenden  Klystie- 
ren  imd  später  alle  zwei  Stunden  2  Gran  Calomel  endlich 
am  18ten  wohl  gelang  Leibesöflhung  zu  verschafien»  abet 
nicht  eine  Besserung  des  Leidens  zu  bewirken^  liess  ich 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    324    — 

grosse  MercurialfiictioDeii  (zweistündlich  2U  1  Theeloffel 
voll  Salbe)  machen. 

WiewoM  nun  vorher  bereits  32  Gran  Ccdomd  ge- 
nommen waren^  so  brachten  doch  5  Unzen  Salbe  weder 
üblen  Geschmack^  noch  irgend  ehi  Anlaufen  des  Zahn«- 
fleisches  oder  sonst  eine  Befindensvwanderung  hervor. 
Der  Leib  blieb  aufgetrieben  und  der  Sehmens  schien  noch 
an  Heftigkeit  zugenommen  zu  haben;  das  Gesicht  war 
bleich  und  drückte  grosse  Angst  aus^  die  Zunge  gelb 
belegt  und  trocken,  die  Haut  ebenfUls  trocken  und  die 
Temperatur  überall  erhöht,  d^  Puls  sehr  beschleunigt, 
klein  und  weich;  die  Lochien  hatten  g&nzlich  und  die 
Milchabsonderung  beinahe  aufgehört.  Unter  diesen  zwei'* 
deutigen  Umständen  schien  mir  der  Versuch  mit  dem  Ok 
Terebinihinae  gerathen  und  ich  reichte  am  21sten  zwdl-» 
stündlich  30  Tropfen  in  Haferschleim. 

Schon  Abends  trat  öfterer  Drang  zum  Urinlassea 
und  Brennen  dabei  ein,  welche  Zufälle  sich  noch  am 
22sten  vermehrten.  Indess  schien  sich  der  örtliche  Zu« 
stand  sowohl  als  das  Allgemeinbefinden  etwas  zu  bes- 
sern: die  Patientin  konnte  den  Druck  auf  den  nicht  mehr 
SS  gespannten  Leib  ertragen,  und  ass  selbst  etwas  Suppe, 
die  Trockenheit  der  Mundhöhle  und  der  Durst  hatten  et- 
was nachgelassen,  und  die  Pulse  waren  nicht  mehr  so 
accelerirt^ 

Indess  war  dieser  Nachlass  nur  der  Vorlaufer  emes 
traurigen  Ausgangs.,  denn  am  folgenden  Morgen  wurde 
ich  eilig  zur  Kranken  gehoK  und  gewahrte  drei  Zoll  un- 
ter dem  «Nabel  einen  brandigen  Fleck  von  der  Grösse 
eines  Handtellers.  Ein  von  mir  auf  zwei  Zoll  Tiefe  ein- 
gesenktes Bistourie,  das  nicht  den  mindesten  Schmerz 
verursachte,  belehrte  uns  von  der  Wichtigkeit  des  v<»- 
handenen  sichtbaren  Leidens,  welches  offenbar  nur  als 
F<Hrtsetzung  von  der  Zerstörung  der  innern  Organe  zu 
betrachten  war.  Hiermit  im  Widersprudi  schien  das 
nach  Verhältniss  des  örtlichen  Leidens  nicht  so  sehr  ge- 
trübte Allgemeinbefinden  zu  stehen:  denn  die  Kranke  ass 
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nicht  nvr  mehreres  mit  Appetit,  sondern  fieberte  auch  gat 
nicht  mehr  so  heftig. 

Nachdem  ich  nun  mit  dem  Messer  einen  Theil  der 
brandigen  Parthieen  entremt,  verordnete  ich  das  Aeidum 
l^rvUgnoium  und  darüber  einen  Umschlag  ans  einem 
Chinadeeoct  mit  Myrrhentinctor  und  Campherspiritus,  und 
innerlich  ebenfalls  eine  Chinaabkochnng  mit  Saissfture  und 
Zuckersaft. 

Dessenungeaditet  schritt  die  Zerstörung  vorwärts, 
und  ich  musste  mich  schon  am  27sten  desselben  Monats 
wied^tmi  entschliessen,  die  brandigen  Parthieen  aus  der 
sich  nunmehr  2ur  ausgebreiteten  Mannshand  vergrosser- 
ten  Oeflhnng  der  Bauchdecken  in  bedeutender  Tiefe  — 
ohne  dass  dabei  auch  nur  ein  Tropfen  Blut  floss  —  her- 
ausKUSchnerden.  Dabei  konnte  ich  nach  elevirten  Bauch- 
d€M;ken  meinen  Zeigefinger,  besonders  nach  der  linken 
Weichengegend  zu,  wohl  ^nen  Zoll  tief  einfuhren ,  so 
zerstört  war  hier  überall  das  darunter  gelegene  Zellge- 
^^ene. 

Tags  darauf  hatte  sich  in  dem  untern  Winkel  der 
Wunde  linker  Seits,  da  wo  der  Brand  am  tiefsten  um 
steh  gegriffen  hatte,  eine  Darmöflhung  gebildet,  aus  der 
mehrere  Fäcalmassen  sich  ergossen. 

Wenn  bis  dahin  merkwürdiger  Weise  der  Krftftezu- 
stand  so  wie  das  Allgemeinbefinden  überhaupt  ziemlich 
gut  zu  nennen  war,  indem  die  Patientin,  wie  erw&hnt, 
mit  Appetit  ase,  keinen  besondem  Durst  hatte,  die  Nftchte 
schKef  und  der,  wiewohl  beschleunigte»  Aderschlag  ziem« 
Kch  gefüllt  erschien,  so  fing  jenes  nunmehr  sichtlich  ge«* 
trübt  zu  werden  an:  wozu  wohl  der  Eindruck,  den  die- 
ser Zufiül  auf  das  Gemiith  der  sonst  so  reinlichen  Kran- 
ken machte,  vid  beigetragen  haben  mochte.  Denn  da, 
nach  der  Leichendfihung  zu  schliess^i,  das  Fortschreiten 
des  Brandes  von  innen  nach  aussen  erfolgt  war,  so  mossto 
die  Darmöflbung  bereits  vor  der  Zerstörung  der  Bauch-* 
decken  vmhanden  und  nur  durch  Adhiusiionen  daran  ver« 
seUossen    sein;    mithin    konnte    auch    dieser   plötzliche 
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QMapiui  der  KiankeB  irar  dem  OemnllMHiflEBet  sogeschrie« 
ben  werden. 

Da  nun  aber  der  besländige  Ausfluss  von  Darm- 
flussigketten  in  den  folgenden  Tagen  die  Wunde  ateta 
reiste^  wodurch  die  bis  dahin  ruhige  Patientin  sehr  auf- 
geregt wurde  mid  laut  jammerte^  so  beschlossen  wir  am 
3imk  December  die  Darmöffnung  a&u  schliessen.  lodess 
konnten  wir  fast  gar  nicht  zu  dem  Darm  selbst  gelangen : 
wir  hatten  naaüich  nur  ein  von  den  Bauchdecken  befrei- 
tes^ rothlich  aussehendes  und  fast  überall  geninxeltes 
Convolut  vor  uns^  in  welchem  wir  zur  Linken  wie  zur 
Rechten  und^  nach  dem  Emporheben^  auch  von  unten  her 
eine  Oeflhung  gewahrten^  aus  denen  sich  unaufhörlich 
Darmstoffe  ergossen«  Ueber  dieser  eben  beschriebenen 
Hasse  war  eine  mehrere  Linien  dicke  Bfembraa  ausge- 
breitet^ welche  ebenfalls  gerunzelt  war  und  ein  rosen- 
rothes  Ansehen  liatte. 

Da  ich  hier  den  Finger  von  der  linken  Seite  her 
einschieben  konnte  und  sich  nach  oben  und  rechts  eben- 
falls eine  Oeftnung  vorfand^  so  durchschnitt  ich  diese 
Tasche  der  ganzen  Länge  nach,  waß  eine  ziemliche  jBlu«* 
tung  «regte  und  eine  Gefössunterbindung  nöthig  machte. 
Aber  dadurch  waren  wir  in  der  Hauptsache  mcbi  w^ter 
gekommen,  und  m^n  College  war  sogar  der  Mekiaog, 
dass  der  durchschnittmie  Theil  ein  degenerirtes  Darm- 
stuck  sei.  Indem  wir  uns  nun,  nachdem  wir  nämlich  die 
ganze  Parthie  m  die  Höhe  hoben,  bald  übetzeugteui  daaa 
der  Darm  an  drei  ganz  verschiedenen  Stellen  dorchlöchect 
sein  musste;  da  wir  nicht  nur  zur  rechten  und  linken 
Seite  d^i  Finger  in  denselben  einschieben  konnten^  soor» 
dem  beim  Aufheben  des  Convoluts  der  Koth  auch  von 
unten  ausfloss,  wir  überdies  nach  links  und  unten  eine 
bedeutende  Zerstörung  nach  der  Inguinalgegend  ^  welche 
unter  dem  os  pubis  nach  dem  linken  Schenkel  zuUef^  an- 
trafen, worin  ich  fast  meine  ganze  Hand  einbringen  konnte^ 
so  standen  wir  von  der  Operation,  in  der  Ueberzeugung^ 
dass  auch  davon  nichts  mehr  zu  erwarten  sei  ^  gana  ab^ 
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reinigten  die  Wunde  und  bdiandelten  die  KiMike  den 
allgemeinen  Vorschriften  der  Kunst  gemäss. 

Gegen  Mittag  hatte  sich  aus  der  verschnittenen  Par- 
aide  doch  noch  eine  nicht  unbedeutende  Blutung  einge«- 
sti^llt^  welche  mir  Ewar  bald  durch  kalte  Umschläge  zu 
hemmen  gelang^  die  Kranke  jedoch  sehr  angegriffen  hatte. 

Die  Nacht  verlief  äusserst  unruhig:  Patientin  klagte 
besonders  über  einen  heftigen  Drang  auf  den  Mastdarm, 
wogegen  weder  Oelemulsionen  mit  Opium  noch  die  ad- 
'  ninistrirten  schleimigen  Klystiere  aus  Trnct.  Opü  simpl. 
limderung  brachten.  Deshalb  wurde  es  mir  wahrschein- 
lich^  dass  sich  eine  Abscedirung  nach  dem  Intesimo  recto 
zn  gebildet  habe.  Leider  war  meine  Beiurchtung  nur  zu 
begründet,  und  die  Patientin  bekam  augenblicklich  Ruhe, 
nachdem  der  nach  dem  Mastdarm  zu  fahrende  Gang  von 
Koth,  Jauche  und  Blut  gereinigt  wurde.  Dies  Säubern 
musste  ich  sehr  häufig  voniehmen  lassen,  lireil  sonst  im- 
mer wieder  von  neuem  Tenesmus  eintrat. 

Unter  diesen  traurigen  Umständen  schwanden  die 
Kräfte  der  Patientin  immer  mehr,  bis  denn  am  7.  December 
Abends  unvorhergesehen  eine  heftige  Metrorrhagie  ein- 
trat, und  sich  bereits  mehrere  Pftinde  Blut  ergossen  hat- 
ten, bevor  es  die  Kranke  selbst  bemerkt  hatte,  und  es 
mir  gelang  sie  zu  stillen. 

Nur  6  Stunden  vermochte  sie  die  Leidende  zu  über- 
leben, dann  schlief  sie  erschöpft  ein. 

Am  andern  Morgen  öffneten  wir  den  Unterleib  von 
der  zerstörten  Stelle  aus,  und  es  zeigte  sich,  dass  das  oben 
erwähnte  sieh  gebildet  habende  Convolut  aus  dem  degene« 
lirten,  zum  Theil  entzündeten,  zum  Theil  bereits  brandi- 
gen, wohl  5  Linien  verdickten  Baucfareile,  dem  enorm 
aufgewulsteten  Netze  und  Metenierium  bestand,  womn 
nach  innen  der  entzündete  und  durchlöcherte  Dünndarm 
auf  etwa  6  Zoll  Breite  fest  verwachsen  war. 

In  diesem  Stücke  Darm  befanden  sich  nun  jene  drei 
Oeifiiungen,  wovon  die  grösste  nach  dem  linken  Darm- 
bein zu  lag  und  wohl  2\  Zoll  Länge  haben  mochte;  eine 
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andere  kleinere  rechts  und  oben  im  Darm  mundete^  und 
die  dritte  von  einem  Zoll  Durchmesser  sich  am  untern 
Theil  befand.  Die  Ränder  dieser  Löcher  waren  uneben^ 
aufgewulstet^  aber  wie  im  Vernarben  begriffen.  Die  von 
mir  durchschnittene  Tasche  war  also  nur  eine  falsche 
Membran^  die  in  sofern  merkwürdig  ist^  als  sie  dennoch 
von  nicht  unbedeutenden  arteriellen  €refässen  durchwebt 
war» 


Kritiseher  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Repertonscbes  Jahrbuch  für  die  Leistungen  der  ge- 
sammten  Heilkunde  im  Jahre  1838^  von  Joh.  Joe. 
Sachs,  Dr.  u.  s.  w.  Siebenter  Jahrgang.  Bd.  L  Die 
Heilkunde  Deutschlands  XVm  und  414  S.  Bd.  U.  Die 
Heilkunde  des  Auslandes  VI  und  287  S.  8.  Leipzig, 
1839. 

(Auch  dieser^  in  seinem  Innern  wesentlich  verbes* 
serte  Jahrgang  liefert  wieder  dne  ungeheure  Masse  Ma- 
terials^ das  übersichtlich  nach  Fächern  geordnet  ist.  Be« 
denkt  man^  dass^  nach  Choulanfs  Angabe,  der  gesammte 
literarische  Apparat  des  betreffenden  Jahres  etwa  80O 
Thaler  kostet^  und  seine  Bogensahl  sich  auf  11^510  ver«- 
anschlagen  lisst,  so  dass  man  also^  wenn  man  den 
grauenhaften  Appetit  h&tte^  Alles  lesen  zu  wollen,  tag- 
liefa  32  Bogen  lesen  musste,  so  ist  der  Nutzen  solcher 
mit  vielem  Geschick  gemachten  übersichtlichen  Extracte 
für  den  Practiker  ersichtlich,  und  die  Arbeit  ist  weniger 
beneideus-,  als  wirklich  dankenswerth.) 


Gtarocit   bfti  J.  P«  IS  eil. 
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HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.  C asper. 
MitredaGiion :  Dr.  Rombergy  Dr«  r.  Siosch, 

IXiese  W^ebenaclirift  ersrbciiit  jedMmal.iitii  Sonnabende  in  Iiw» 
feruncctt  von  1,  bisweilen  1^  llo^en.  Der  Preis  des  Jabr^ancf , 
mit  den  nathigen  Registern  ist  auf  3;  Tblr.  bestimmt,  vonlJr 
sammlliebe  Bucbhandlungen  und  Postimter  sie  an  liefeni  Ia 
Stande  sind. 

^A.   Hirachuiald. 

•4f    21.        Berlin,  den  23'«»  Mai         1840. 

Uebtfr  Aia  Caniraetilfa«  der  GeflUse.  Vom  Prof.  Or.  Henle.  ^ 
Spontane  Exarticulation  des  Kniegelenka.  Vom  Med.  Ratb 
Dr.  Seerig.  —  Bestätigter  Kutzcn  der  Speck eioreibungen 
liegen  Sckwiadmcbl  Vom  Dr. Löwenhardt.—  Kje:A nseiger. 

Ueber  die  ContractiHUti  der  OefSsse. 

Mitgctbeilt 

vom  Dr.  Henk  in  Berlin. 


In  einem  Aufsat^^e  über  Nervenäympathieen  in  mei- 
nen ^^pathologischen  Untersuchungen"  habe  ich  einen 
Versuch  gemacht^  die  Phänomene  der  Congestion  und 
Entzündung  aus  einer  Lähmung  der  Gapilfaigefässe  zu 
eHdären^  welche  auf  Reizung  sensibler  Nerven  dtvch 
Antagonisnnis  eintrete.  Ich  nnisste  dabei  eine  lebendig^ 
Cohtractilität  der  flaargcf ässe  voraussetzen^  ohne  dieselbe 
beweisen  zu  kdniien.  Einen  strengen^  experimentellen 
Beweis' dafür  kann  ich. auch  jetzt  noch  nicht  anführen^ 
aber  ein  b^entcnd^s  Argument  zü  Gunsten  der  Irritabi- 
lität dbr  feinen  Gefässe  hut  mn*  uuterdess  die  Unter- 
suchung der  6cd%sshäute  gdiiBfert^  mdem  sich  ergab^  dass 
die  Ringfaserschiehte  der  grossem  Arterien  bis  in  die 
Jabrgang  184».  23 
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kleinsten,  ja  mitonter  über  die  Capillaroetse  hinans  in  die 
Venen  sich  fortsetEt,  und  dass  diese  Schichte  mit  der 
Huskelhant  des  Darmes^  der  Blase  u.  s.  w.  £ans  gleich 
geltUdct  ist.  Ich  spradi  die  Vermuthong  aus,  dass  Mus- 
keln und  Zellgewebe  ftberliaopt  nicht  streng  geschieden 
sein  und  Uebergänge  zwischen  beiden  Geweben,  im  Bau 
wie  in  der  Function,  Statt  finden  möchten.  Diesen  Ueber- 
gang  bildet  eben  die  mittlere  Arterienhaut,  wie  sich  aus 
den  folgenden  Thatsachen  ergiebt,  die  ich  vorläufig  m 
der  Kürze  mittheile,  das  weitere  Detail  mir  für  eine  andre 
Gelegenheit  vorbehaltend» 

Die  microscöpischen  Elemente  der  mittlem  Arterien- 
baut  sind  breite  und  sehr  platte,  schwach  graauUite  Fa- 
sern oder  Bändern,  welche  ringförmig  um  die  innere  Ge- 
fässhaut  liegen.  Sie  aerfailen  in  den  inaeiBten  SchidUen 
gern  in  ziemlich  gleich  lange,  rhombische  Pl&ttchen,  wei- 
che mit  abgeplatteten  Oberhautzellen  viele  Aehulichkeit 
haben,  aber  im  Verhaltniss  zur  Breite  länger  sind.  Von 
den  Plättchen  sind  einige  ganz  homogen,  andre  zagen 
an  einer  Stelle  eineik  dtinkeln  ovalen  Fleck  von  der  Form 
der  gewöhnlichen  Zejlenkeme,  der  mit  seinem  längsten 
Durchmesser  in  der  Längenaxe  des  Plättcheiis  liegt,  auf 
andern  endlich  ist  dieser  Fleck  in  einen  langem  und  fei- 
nen, immer  duukehi  Streifen  ausgezogen,  der  oft  über 
das  ganze  Plättchen,  oft  nur  über  einen  Theil  desselben 
verläuft,  oft  durch  eine  Reihe  kleiner^  dunkler  Pimktchen 
ersetzt  wird.  Weiter  nach'  aussen  verschmelzen  die 
Plättchen  zu  langen,  nie  oder  nur  äusserst  selten  ver- 
ästelten Fasern  und  auch  die  dunkeln  Längsstreifen  ge- 
hen alsdann  unter  einander  Verbindungen  ein^  indem  sie 
sich  nicht  nur  der  Länge  nacl|  einander  fugen,  sondern 
auch  Seitenäste  abschicken,  durch  welche  sie  unter  ein- 
ander anastomosiren.  So  besteht  also  die  mittlere  Arte- 
rienhaut aus  vielfältigen  Lagen  granuUrter  Queerbänder 
(von  0,0()3''^  Durchmesser)  und  einem  System  oder  Nets 
dunkler  Streifen  dazwischra.  Diese  gleichen  einiger- 
maassen  den  elastischen  Fasern  und  haben  zu  der  Mei- 
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Anlass  gegdien,  dass  äe  mittlere  ArterienhMii  am 
eiastisehem  Gewebe  bestehe.  Eine  wahre  elastische  Haut 
flndei  sieh  aber  nur  an  den  grossem  Arterien  aossen  man 
nadmt  om  die  raitUwe.  Die  granidirten  Bänder  der  mitt- 
lem Haut  lösen  sich  in  Essigsänre,  die  dunkeln  ästigen 
Strien  lesen  sich  nicht  und  werden  daher  durch  Essig- 
säure leicht  im  Zusammenhang  daigestellt. 

In  den  grossem  Venen  kommt  zunächst  der  imiera 
Haut  eine  ganz  ähnliche  Schichte  von  Qoeerfasera  vor^ 
ÜB  aber  immer  nur  eme  sehr  geringe  Mächtigkeit  hat 
und  auch  ganz  fehlen  kann.  (Dagegen  ist  in  der  innera 
Haut  der  Venen  eine  längslanfende  Schichte  solcher  Fa- 
sern in  der  Regel  sehr  entwickelt^  die  in  den  Arterien 
dunner  ist  oder  fehlt.)  Verfolgt  man  diese  Fasern  nach 
aussen^  so  sieht  man^  wie  sie^  während  sie  bisher  grade 
und  steif  waren^  allmählig  die  eigenthämliehen  Kräuse- 
hmgen der  Zellgewebebfindel  annehmen^  und  endlich  er- 
scheint an  ihnen  erst  undeutliche^  dann  immer  deutlichere 
Längsfaserung  und  Zerfallen  in  einzelne^  parallele  und 
geschwungene  Fäden;  aus  jeder  granuKrten  platten  Faser 
ist  ein  Zellgewebebündel  geworden.  Die  dunkeln  Strei- 
fen stellen  auf  diesen  Bündeln  Anfangs  noch  ein  ähnliches 
Nets  dar,  wie  auf  den  granaUrten  Fasern  der  mittlem 
Arterienhaut;  allmählig  werden  sie  feiner,  heller,  die  seit- 
liehen Aeste  schwinden  und  man  sieht  nur  noch  dunkle 
und  sehr  stark  wellenförmig  gebogene  Fasern,  wie  sie 
überaH  zwischen  den  Zellgewebebändeln  vorkommen. 
Diese  Bündel  werden  in  Essigsäure  Mass  und  lösen  sich 
auf,  die  Fasern  bleiben. 

Präparirt  mui  die  Muskelhaut  des  Magens  oder  des 
Daraies  von  der  serösen  gegen  die  Schleimhaut,  so  fin- 
den sich  aussen  ähnliche  Plättchen,  wie  in  der  innersten 
Schichte  der  mittlem  Arterienhaut  mit  denselben  Kernen 
und  derselben  Umbildung  der  Kerne  zu  Streifen;  gegen 
üe  Schleimhaut  hin  verschmdzen  die  Plättchen  zu  brei- 
ten Fasern,  den  bekannten  organischen  Muskelfasern,  die 
in  ihren  microscopisehen  und  chemischen  Eigenschaftes 
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mit  den  Fasern  der  nriulem  Arterienbaut  äbereinkemmeB, 
häufig  aber  schon  nndeatlichc  Abth^ung  in  feinefe,  pa- 
rallele Fasern  zeigen.  Die  dunkeln  Streifen  sind  viel 
(einer 9  seltner^  weniger  verästelt^  ähnlicher  den  so  oben 
geschilderten  (einen  iuterstitieilen  Vasern  der  Zellge\rebe- 
hündel.  Die  sogenannten  Muskelfasern  des  Magens 
und  Darms  entsprechen  also  den.  Bündeln  des  Zellge- 
webes und  der  gestreiften  Muskeln. 

Den  Uebergang  der  organischen  Muskelfasern  in  die 
gestreiften  Muskelbundel  habe  ich  noch  nicht  verfolgt^ 
und  erwähne  nur,  dass  auch  auf  diesen  das  System  der 
dankelu,  hiterstitieUen^  in  Essigsäure  uniuslichcn  Fasern 
bald  m  Gestalt  von  Zellenkernen^  bald  von  täiigcru  Stjrei- 
fen^  bald  %'on  äusserst  feinen  weilenförniigen  Fasern  vor« 
kommt. 

Bekanntlich  lösen  sich  auch  die  organischen  Mnd 
gestreiften  Muskelbundel  in  Essigsäure.  Die  chemische 
Differenz  zwischen  der  mittlem  Arterienhant  und  den 
Muskeln  erklart  sich  aus  der  überwiegenden.  Meuge  der 
interstitiellen  Fasern  in  jeuer. 

Somit  ist^  wie  ich  glaube^  die  anatomische  Ueber- 
einstimmung  der  genannten  Gewebe  in  .den  wesentUcIien 
Funkten  dargetban;  den  minder  wesentlichen  auatf^ml- 
sehen  Differenzen  entsprechen  Verschiedenheiten  d^r  phy- 
siologischen Function.  Die  gestreiften  Muskeln  sind  im 
Allgemeinen  dem  Willen  unterthan^  sie  reagiren  auf  me- 
chanische und  galvanische  Heize  und  nicht  auf  Anwen- 
dung der  Kälte  ^  eine  Ausnahme  macht  das  Ilerz»  welches 
gestreifte  Muskelbündel  hat^  aber,  nkht  willkührlich  be- 
weglich ist;  die  Olganischen  Muskeln  reagiren  wie  die 
gestreiften^  smd  aber  dem  Einfhiss  des  Willens  entzogen ; 
die  mittlere  Arterienhaut  gleidit  anatomisch  den  organi- 
schen Muskelhäuten^  sie  ist,  gleich  diesen,  unwillkühdich, 
sie  reagirt  gleich  diesen  auf  mechanische  Heize^  aber  aoch 
auf  Kälte  und  nkht  auf  Galvanismus;  das  contractile 
Zellgewebe,  z.  B.  der  Haut  und  der  Tumca  äartos,  gleich- 
Miü  unwillkuhriich,  verhält  sich  g^gen  Galvanismus  und 
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Kälte  wie  die  iniUlerc  Artericnfaaut^  mrd  aber  dureb 
mechanische  Einflösse  nicht  zur  Contraclion  bestimmt. 
In  den  animalischen  Muskeln  erfolgt  die  Contractiou  auT 
Reisunf  rasch  und  Binitiat,  im  llerzen  rasch  und  mehr- 
mals peristaltisch^  m  dem  Darm  langsam  und  peristaltisch^ 
in  den  Arterien  und  dem  Zellgewebe  langsam  und  an«« 
haltend. 

Die  Contrartilität  der  grossem  Arterien  ist  durch 
Versuche  er^viescn^  den  kleinem  GelassiHi^  die  dem  Ex- 
periment unzugänglich  sind,  werden  wir  dieselben  phy- 
siologischen Energieen  zuschreiben  durfeu^  so  weit  sie 
im  Bau  den  Stämmen  gleichen^  d.  h.  so  weit  sich  die 
Schichte  von  Ringfasem  an  denselben  erhält.  Diese  lässt 
sich  aber  noch  an  Gelassen  von  0,015  —  0^02 '^^  Durch- 
messer sehr  wohl  erkennen,  wenn  man  dieselben  ganz 
unter  das  Microscop  bringt  und  mit  Essigsäure  durch- 
sichtig macht.  Man  siebt  alsdann  die  interstitiellen  dun«- 
keln  Streifen  grade  oder  auch  etwas  schief  um  dais  Ge- 
fäss  verlaufen^  in  Abständen  von  einander^  welche  der 
Breite  emer  granolurten  Faser  gleich  kommen,  und  an 
donnern  Gefässen  in  einfacher,  an  stärkern  in  mehrfacher 
Schichte.  An  Arterien  von  diesem  Kaliber  kann  man 
dorch  Zerreissen  auch  noch  isoUrte  Fasern  sichtbar  ma- 
chen. An  feinem  ist  dies  nicht  mehr  möglich,  aber  noch 
an  Arterien  von  0,007'"  Durehmesser  (die  Wände  mit- 
gerechnet) zeigte  sich  über  dem  IjpüheUum  eine  Schichte 
queer  oval  verlaufender,  zum  Theil  sehr  in  die  Länge 
gezogener  Zellenkerne,  welche  man  als  die  Anfänge  der 
dunkeln  interstitiellen  Fasern  der  mittlem  Haut  daran  er- 
kennt, dass  sie  allmählig  in  diese  übergehn  und  schon  in 
denselben  Abständen  der  Breite  von  einander  liegen. 
Zwischen  ihnen  muss  also  dieselbe  Substanz  sich  beflii- 
den,  wie  sftwischen  den  interstitiellen  Fasern  <ler  mittlem 
Arterienhant  an  grossem  Stämmen,  wenn  dieselbe  auch 
Boch  nicht  in  einzelne  Ringfasern  zerlegt  werden  kann. 
Bei  Gefässen  von  dieser  Feinheit  sind  arterielle  und  ve^ 
nöse  Aeste  nicht  mehr  zo  scheiden;  der  Unterschied  tritt 
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erst  später  hervor  durch  überwiegende  Entwicklung  der 
innem  längsrasrigen  Haut  und  der  äussern  zellgewebigen 
T\imca  adoentitia  in  den  Venen. 

CapUlargefässe  unter  0,(H)7'''  (die  kleinsten  haben 
0^002^''— O^OUS'^O  haben  wohl  einzelne  que»  ovale  Kerae^ 
aber  keine  gesonderte  mittlere  Haut  mehr.  Die  feinsten 
bestehen  nur  aus  einer  dünnen^  ganz  structurlosen  Mem« 
bran,  in  welcher  stellenweise  ovale  Zellenkeme  der  Länge 
nach  liegen;  etwas  stärkere  haben  bereits  ein  £^[>iihelium 
aus  Zellenkemen  innerhalb  dieser  structuilosen^  primären 
Gefässhaut. 

Wenn  ich  nunmehr  Lähmung  der  contractilen  Haut 
als  Grund  der  Congestion  und  Exsudation  betrachte^  so 
darf  ich  nicht  den  Einwurf  furchten^  dass  eben  den  fräi« 
sten  Gefässen  die  contractile  Haut  fehle.  Der  Erfolg  ist 
derselbe^  wenn  die  feinsten  Aeslchen  durch  den  Andrang 
des  Blutes  nur  passiv  ausgedehnt  werden^  und  wenn  sie 
gar  nicht  ausdehnbar  wären  ^  so  wurde  das  Blutwasser 
nur  um  so  gewisser  ihre  zarten  Wände  durchdringen. 
Uebrigens  konunen^  wie  die  anatomische  Untersuchung 
ergiebig  in  vielen  Geweben  solche  feinste^  bloss  aus  der 
primären  Gefässhaut  gebildete  Rohren  gar  nicht  vor.  Es 
scheint  fast;  als  ob  die  Gewebe^  in  denen  ihre  Zahl  gross 
ist;  eben  diesem  Umstand  ihre  geringe  Neigung  zur  Ent- 
zündung verdanken^  wie  die  Nerven  und  selbst  die  Mus- 
keln ^  welche  doch  an  Blutreichthum  kaum  von  einem 
andern  Theil  übertreffen  werden  ^  während  umgekeiirt 
grade  in  denjenigen  Organen^  die  zu  Exsudation  am  mei- 
sten disponirt  sind,  die  feinsten  Gefässe  in  sehr  geringer 
Zahl  vorhanden  sind  oder  ganz  fehlen.  Die  Häute  und 
Drüsen  sind  eS;  die  bei  allgemein  lähmend  auf  das  Ge- 
fasssystem  einwirkenden  Ursachen  am  ersten  die  Folgen 
der  Congestion  verrathen;  und  unter  den  Drüsen  ist  wie- 
der in  den  Nieren  durch  die  Weite  der  feinsten  Gefaase 
und  ihre  Verknäuelungen  eine  rasche  Ansammlung  des 
Blutwassers  am  meisten  begünstigt.  Ich  kann  nicht  un- 
terlassen,   zugleich  darauf  aufmerksam  zu  machen^    wie 
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ander»  sieb  die  Sache  stellt  ^  wenn  eine  Verdünnung  des 
Blutes^  eine  Ueberladung  desselben  mit  Wasser  und  ver- 
minderte Viseositftt^  Ursache  allgemeiner  Exsudation  ist^ 
wie  in  der  J7rf^M*S€heii  Krankhdt.  In  diesen  Fällen 
richtet  sich  die  Neigung  zu  Exsudation  in  verschiedenen 
Geweben  nur  nach  der  grossem  oder  geringem  Festig- 
keit derselben^  wodurch  sie  der  Anhäufting  des  Blutwas- 
sers  grossem  oder  geringern  Widerstand  leisten.  Mus- 
keln und  Nervengefoilde  sind  alsdann  nicht  ausgenommen^ 
die  Secretion  der  Häute  und  Drusen  aber  ist  sogar  ver- 
mindert^ weil  das  Blut  seinen  Wassergehalt  schon  im 
Zellgewebe  einbüsst. 

Auch  für  die  Ansidit^  dass  die  Zusammenziehung 
der  Gefässhaut^  wie  der  Muskeln^  durch  Nerven  bedingt 
ist,  kann  ich  noch  ein  anatomisches  Factum  anfuhren. 
Schon  Purkinje  hat  an  den  Ilirngefässen  beim  Schaf  und 
Vaienim  an  diesen  und  vielen  andern  Gefässen  feine 
Nervenzweige  gesehen.  Aui:h  ich  habe  an  kleinem  Ge^ 
fassen^  d're  man  unzerschnitten  mit  starken  Linsen  be- 
obachten kann^  öfters  nach  Behandlung  mit  Essigsäure 
Nervenbündel  mit  dem  Charakter  der  sogenannten  orga- 
nischen Fasern  beobachtet.  An  eiüem  Gefäss  aus  der 
fna  vutter  von  ^^^  Durchmesser  stieg  ein  solches  Bündel 
(von  0.009'^'  Durchmesser)  an  der  obem^  dem  Auge  zu- 
gekehrten Wand  schief  aufwärts^  sclüug  sich  iim  den 
Rand  herum  an  die  hintere  Wand  und  setzte  hier  seinen 
Lauf  in  derselben  Richtmig  fort.  Diese  spiralige  Umwin- 
dung  der  Gefässe  durch  die  Nerven  habe  ich  immer  nur 
an  kleinen  Stücken^  aber  hier  so  oft  gesehen^  dass  ich 
es  nicht  iur  eine  blosse  Zufälligkeit  halten  kann.  Ein- 
mal löste  sich  auch  von  einem  solchen  Bündel  ein  fei- 
neres^ aus  nur  3  —  4  Fasem  bestehendes  ab  und  ging 
auf  dem  Gefässe  weiter. 

Schhesslich  will  ich  mit  ein  paar  Worten  die  ver- 
sdüedenen  Arten  der  Congestion^  Exsudatiou  und  Ent- 
zündung definiren^  deren  Charaktere  bei  der  mehr  ana- 
lytischen Darstellung  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung 
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vielleiclit  nicht  bestUnmi  genug  hen'ortreten.  Ich  wurde 
zuerst  unterscheiden: 

I.  Exsudation  in  Folge  verminderter  Visoositat  des 
Blutes^  falsche  oder  seröse  Kotsündung^  sich  an 
Wassersucht  und  ^cchyniose  anschliessend. 

n.  Exsudation  in  Folge  von  Erweiterung  der  Ge- 
fässwände.  Dieser  Exsudation  geht  immer  Congestion 
voraus.     Congestion  und  Exsudation  sind  bedingt: 

1)  von  gehindertem  Abfluss  des  Blutes  durch  die 
Venenstamme,  also  von  Druck  auf  die  Venen,  Obhlera^ 
tion  derselben  u.  s.  \y.  Venöse  Congestion  und 
Entzündung; 

2)  von  Erweiterung  der  Capillaigef ässe  selbst.  Man 
könnte  diese  Form  ächte  oder  capillare  Coiiigestion 
und  Entzündung  nennen.  Auch  von  dieser  giebt  es  .wie- 
der zwei  Formen. 

a)  Primäre  oder  directe  capillare  Congestion;  die 
Erweiterung  der  Gefässe  ist  die  unmittelbare  Folge  eia^ 
Lähmung  ihrer  Nerven,  z.  B.  nach  Durchschneidung 
sämmtlicher,  auch  der  Gefässnerven  eines  Gliedes,  femer 
in  Zuständen  allgemeiner  nervöser  Schwäche.  Die  Zei«- 
chen  der  Lähmung  der  Gefässe  sind  hier  verbunden  mit 
Zeichen  der  Atouie  in  den  übrigen  Muskel-  und  Gefuhls- 
uerven;  die  Symptome  sind  die  der  sogenannten  passi- 
ven Entzündung. 

b)  Secundäre  oder  indirecte  oder  active  capilhure 
Congestion.  Die  Atonie  der  Gefässe  ist  durch  Erregung 
sensibler  Nervten  mittelbar  bedingt.  Die  Symptome  sind 
daher  gemischt  aus  Symptomen  der  Lähmung  der  Gefässe 
mit  Symptomen  der  Heizung  in  ceutripetalen  Nerven,  mit 
Sclmierz  und  vermehrter  Wärme. 
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Ejcarticulatio  spontanea  des  Kniegelenks  naich 

Brand  des  Unterschenkels. 

Vom  Med.  Rath  Professor  Dr.  Seerfg  in  Königfsberg. 


Adolph  Reinbold,  16  Jahre  alt,  Sohn  eines  Pachters, 
von  kräftigem  und  robustem  Körperbau^  war  am  20.  Juli 
1837  mit  mehrem  Knechten  seines  Vaters  beim  Gras«' 
abmähen  beschäftigt  und  erhielt  hierbei  von  semem  Voiw 
dermann  durch  dessen  Unvorsichtigkeit  einen  Sensenhieb 
in  die  linke  Kniekehle«  Aus  der  etwa  l\  Zoll  langen 
klaffenden  Wunde  floss  eine  grosse  Menge  hellrotbea 
Blute&  aus^  doch  nicht  stossweise,  sondern  ummterbro- 
chen,  so  dass  Patient,  durch  den  Blutverlust  und  Schmerz 
erschöpft,  niederstürzte  und  bewusstlos  nach  Hause  ge« 
Uagen  werden  musste.  Daselbst  angelangt  und  entklei- 
det ins  Bett  gebracht,  ^holte  er  sich  bald,  die  Blutung 
aber  dauerte  nodi  einige  Zeit  fort  und  wurde  endlich 
durch  kaltes  Wasser  mit  Essig  vermischt  gestillt,  AU- 
mahlig  schwoll  der  Untersdienkel  betrachtlich  an,  ver- 
anlasste aber  vcrhältnissmässig  wenig  Schmerz^  der  so- 
gar in  den  folgenden  Tagen  sich  allmählig  gäna&lich  ver- 
lor^ während  der  Unterschenkel  an  Umfang  zunahm,  kalt 
und  unempfindlich  bei  der  Berührung  war.  Endlich  am 
vierten  Tage  nach  dem  Unfall  suchten  die  Eltern  auf 
wiederholtes  Anratheu  ihres  Arztes  die  Aufnahme  ihres 
Sohnes  in  die  Klinik  nach.  Als  der  Kranke  am  24.  Juli 
in  der  Anstalt  ankam,  war  sein  Allgemeinbefinden  bereits 
bedeutend  getrübt,  er  fieberte  heftig,  die  Wunde  hatte 
au%ewulstete  Ränder,  sonderte  wenig  seröses  Fbddum 
ab.  Bei  ihrer  Untersuchung  mit  der  Sonde  liess  sich  über 
die  in  der  Tiefe  erfolgte  Verletzung  nichts  ermittehi,  nur 
so  viel  Hess  sich  aus  ihrer  Richtung  und  Tiefe  schliessen 
(sie  war  nämlich  IJ  S^oU  tief  und  verlief  schräg  abwärts 
in  den  Unterschenkel),  dass  der  Nerv  und  vielleicht  such 
die  Arteric  verletzt  war,   obwohl   hiergegen  die  gleich- 
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massige  Blutung  sprach^  Pulsation  jedoch  koonte  raao 
nicht  entdecken.  Der  Unterschenkel  war  kalt^  empfin- 
dungslos und  monströs  geschwollen^  die  Hautdecken  stark 
gespannt^  bleich*  Eben  dieser  Znstand  nahm  den  untern 
Theil  des  Oberschenkels  ein.  Um  die  genannten  TheQe 
wieder  sn  beleben  und  wo  möglich  dem  Brande  vorzu- 
beugen^ wurden  aromatische  UmscM&ge  in  Anwendung 
gebracht^  doch  ohne  Erlblg^  denn  bereits  am  folgenden 
Tage  hatte  die  Geschwulst  noch  mehr  asugenommen«  Der 
Oberschenkel  war  gerdthet,  heiss  und  bei  der  Berfihning 
schmerzhaft^  der  Unterschenkel  jedoch  bleich^  livide^  die 
Geschwulst  emphysematds,  an  einzelnen  Steilen^  an  der 
Wsde  und  um  den  Knöchel  war  die  Oberhaut  in  grosse 
Blasen  erhoben^  die  ein  dunkelbraunes  Stmm  enthielten. 
Die  Wunde  in  der  Kniek^le  hatte  bleiche^  missfarbige 
Rander  und  sonderte  eine  grosse  Menge  seröser  jauchi- 
ger,  sehr  übelriechender  Flüssigkeit  ab,  der  Kranke  selbst 
war  niedergeschlagen^  unruhig,  hatte  einen  matten  Blick, 
starken  Durst  und  brennend  heisse  Haut.  Der  Puls  war 
schnell^  klein,  ohne  alle  Völle  und  Härte.  Da  der  Unter- 
schenkel nun  oberflächlich  durchweg  todt*  und  brandig 
war,  wurden  Einschnitte  in  ihn  gemacht,  sowohl  um  der 
Jauche  Abfluss  zu  gestatten,  als  auch  um  zu  sehen,  ob 
die  tiefer  liegenden  Theile  vielleicht  noch  Leben  zeigten 
und  dann  eine  unmittdbare  Einwirkung  der  Mittel  auf  sie. 
möglich  zu  machen.  Doch  selbst  bei  den  tiefsten  Ein- 
schnitten, die  bis  in  die  Nähe  der  Knochen  drangen, 
äusserte  der  Kranke  keine  Spur  von  Schmerz,  und  es 
Hess  eine  sehr  übelriechende  Jauche  in  grosser  Menge 
aus.  Um  deren  Resorption  zu  v^hüten  und  ihren  Ge- 
ruch zu  mindern,  wurde  ein  Einstreupul ver  aus  Chma, 
Myrrha,  Kohle  und  Campher  bestehend,  in  Anwendung 
gebracht  und  darüber  die  Aqua  empyrh^tmatica  umgeschla- 
gen. Um  aber  das  weitere  Fortschreiten  des  Brandes 
zu  verhüten  und  die  Abstossung  des  bereits  Brandigen 
zu  befSrdem,  wurden  auf  den  Oberschenkel  aromatische 
^^msebläge  gemacht,  und  um  die  Lebensthätigkeit  kräftig 
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ftufisuregen^  Wasdrangcn  mit  dem  Liquor  Ammenii  eamtHci. 
loneriich  wurde  dem  Kranken  ein  Imftuum  Chmae  mil 
Serpeniana  und  Valerkna  in  Veribindmig  gereicht^  abwech- 
selnd mit  der  Aqua  axymunaiiea.  Allmählig  begann  nun 
bei  dieser  fortgesetsten  Behandlung  der  Brand  sich  dicht 
unter  dem  Kniegelenk  zu  begrenzen^  und  zwar  so^  dass 
auf  der  innem  Seite  noch  ein  dreieckiger  Lappen  am 
Unterschenkel  mit  erhalten  wurde.  Da  jedoch  diese  Ab- 
stossung  sehr  allmfihlig  von  Statten  ging^  indem  nur 
langsam  die  Bänder  des  Kniegelenks  durch  die  Eiterung 
zerstört  werden  konnten^  so  entschlossen  wir  uns^  theils 
zur  Schonung  der  Kräfte  des  Kranken  und  um  seine 
Wiederiierstellung  zu  beschleunigen,  theils  um  den  aas« 
haft  riechenden  und  auf  die  übrigen  Kranken  vieDeicht 
nachtheilig  einwirkenden  Unterschenkel  zu  entfernen^  die 
Amputation  am  Oberschenkel  vorzunehmen;  doch  noch 
vor  dem  hierzu  bestimmten  Tage,  nämlich  am  7.  August^ 
war  die  freiwillige  Exarticulation  im  Kniegelenk  von  der 
Natur  bereits  so  weit  vollendet,  dass  es  nur  eines  un- 
blutigen Schnittes  bedurfte,  um  den  am  Unterschenkel 
erhaltenen  Lappen  vollends  zu  trennen  und  so  wenig«« 
stens  theilweise  eine  Decke  for  die  entblössten  Condylen 
des  Oberschenkeis  zu  erzeugen.  Um  die  so  entstandene 
ziemlich  bedeutende  Wundfläche  zu  verkleinem,  wurden 
durch  starke  Zirkelpflaster  die  Hautdecken  nach  vom  ge- 
zogen und  nach  der  endlich  erfolgten  Exfoliation  der 
Knorpel  die  eiternde  Fläche  nach  ihrem  jedesmaligen  Zu- 
stande verbunden.  Das  Allgemeinbeflnden  des  Kranken 
besserte  sich  zusehends,  nur  während  einer  in  der  Stadt 
herrschenden  Cholera -Epidemie  litt  Patient  anhaltend  an 
Dorcbrall,  der,  wie  sich  später  ergab,  aus  einem  Difttfeh- 
1er  entstanden,  seine  Kräfte  zu  erschöpfen  drohte  und  nur 
bei  strenger  Anordnung  der  Diät  den  geeigneten  Mitlein 
wich.  Wir  mussten  es  jedoch  noch  bereuen,  den  von 
der  Natur  eingesdilagenen  W^  verfolgt  und  nicht  die 
Amputation  gemacht  zu  haben,  denn  die  Ueberii&ntung 
der  ettemden  Fläche  ging  sehr  langsam  von  Statten;  es 
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bildeien  sich  weit  hinauf  sich  erstreckende  Pistela^  deren 
Heilung  vielen  Schwierigkeiten  untertags  und  endlich 
mussten  wir  den  Kranken  vollkommen  kräftige  doch  noch 
mit  einer  ungeAhr  Thalergrossen  eiternden  Fläche^  nuf 
seineu  Wunsch  um  die  Weihnachtszeit  entlassen. 


Bestfitigier  Nutzen  derSpeekeinreibungen  gegen 
Phthisis  puhnonalis. 

Mitgctheilt  vom  Dr.  lAhcenhardt,  pract.  Arzte  in  Prcnzlau. 


Indem  verstehendes  Mittel  zur  Beseitigung  von  Lon- 
genschwindsucht noch  nicht  allzuhäufig  in  Anwendung 
gebracht  worden  ist,  so  schien  mir  folgender  Fäll,  wie- 
wohl hier  keine  heredltiire  Disposition  obwaltete,  doch 
der  Mittheilung  nicht  unwerth. 

Fr&ulem  St.,  19  Jahre  alt,  arteriell -florider  Consti- 
tution, von  schlankem, 'etwas  vomubeigebeugtem  Wüchse, 
mit  platter  Brust,  litt,  obwohl  von  ziemlich  gesunden  El- 
tern geboren,  doch  seit  früher  Kindheit  an  scrophulösen 
Zufallen:  schorfiger  Nase  und  Kopf,  angelaufenen  Hals- 
diusen  u.  s.  w.,  auch  an  stet«  beengter  Respiration  und 
beschleunigtem  Herz-  und  Pulsschlage;  welche  Zufalle 
selbst  die  vor  drei  Jahren  ^tretenden  und  seitdem  re*» 
g^massig  wiederkehrenden  Menses  nicht  zu  heben  ver- 
mochten. Hierzu  hatten  sich  öfters  langdauemde  catar- 
rhalische  und  rheumatische  Beschwerden,  besonders  der 
Hand-  und  Fussgelenke,  gesellt» 

Als  Ursache  mochte  wohl  ihre  Wohnung ,  welche 
dem  Zuge  sehr  ausgesetzt  war,  vicdleicfat  auch  die  Er- 
ttUirang  in  den  ersten  Lebensjahren  beigetragen  haben, 
indem  noch  einige  jüngere  Geschwister  ebenfalls  etwas 
scropbilos,  und  von  rheumatischen  Affectionen  nicht  ver- 
schont sind. 

Am  4.  December  v.  J.  wurde  sie  indess  nach  eia^ 
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EvkUtimg  ron  Frost ,  Ifitse,  Slidieii  in  der  Bnüt  .imd 
Husten  mit  biuiigeni  Auswurf  heimgesucht;  gleichzeiUg 
sielJten  sacüi  wieder  rheumstische  Afleetteo  der  Schulter-, 
Hand-  und  Fussgelenke  ein;  diese  schwollen  sterk  an, 
waren  geröthet  und  besonders  bei  der  Bewegung  sehr 
schmerahaft. 

£in  hinsugerufi»ner  Wundarzt  verordnete  gegen  die 
Broststiche  acht  Blutegel  und  ein  Senfpflaster  2u  legen, 
und^  um  dem  täglich  sich  mehrenden  Fieber  zu  begegnen, 
ein  DeeocL  Cori,  Permviam  .c.  Ckmmo  tulphunco  zu  neh- 
men; tttsserdem  Idmneni^  volaf^  camphor^  zum  Einreiben 
der  schmerzhaften  Gelenke  und  die  Patientin  tüchtig  in 
Schweiss  zu  halten. 

Nachdem  die  Leidende  mit  diesen  und  ähnlichen 
Mitteln  drei  Wochen  lang  gemartert  worden  war,  fand 
ieb  sie  am  24sten  desselben  Monats  in  folg^adem  Zu- 
stande: die  Kranke  sass  im  Bette  vornübergebfickt  mit 
kurzer,  höchst  mähsamer  Respiration  und  heiserer  Stimme; 
das  Sprechen  stets  durch  einen  kurzen  Husten  unterbro- 
chen, mit  welchem  immer  ein  gelber,  mit  Blutstreifen  öf- 
ters geraischtei^  sehr.ccq^iöser Auswurf  aosgespieen wurde. 
Dabei  war  sie  faödist  abgemagert,  hatte  eine  begi'enxle 
Röthe  auf  den  &hlen  Wangen;  abgezehrte  Hände  mit 
den  bekannten  incurvirten  Nägeln;  etwas  aufgetriebene^ 
geröthete  und  bei  jeder  Bewegung  oder  beim  Antasten 
schmerzhafte  Schulter-,  Hand-  und  Fussgdenke;  weiss- 
bdegte  Zunge;  eingefallenen,  beim  tiefen  Druck  schmerz- 
haften Leib  —  ohne  dass  sich  hier  jedoch  irgend?  eüie. 
Härte  entdecken  Hess  —  täglich  JLeibesöflhung,  seltner 
Diairhoe;  profiiseNachtschweisse;  a^  geringen  Appetit; 
einen  äusserst  frequenten  und  accelerirten,  aber  do<^h  nicht 
ganz  leeren  Aderschlag  und  seit  dem  Beginn  der  K^rank- 
beit  eine  völlige  Schlaflosigkeit. 

Bis  zum  17.  Februar^  also  innerhalb  fast  acht  Wo- 
chen, wurden  von  mir  gleiA  zu  Anflmg.  der  Behandlung 
wegen  der  grossen  Engbrästigkeit  und  der  Spuia  orueij^a^ 
und   da  der  zwar  sehr  beschlfeunigte,  aber  keineswejgs 
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leeie  Pate  es  soaralassen  oMeu,  6  Unsen  Hut  ans 
Ader  and  in  l&ngem  Intervallen  zweimal  swdlf  Bhitcgel 
applicirt;  dann  eine  Spanischefliegenpflaslerwunde  anf  der 
Brost  offen  erhalten;  femer  Duleamara  c.  Kali  iartarica 
ei  Aqua  Lcusrocereui;  Salmiak  mit  Cloidschwefel  und  Earir^ 
Hyoicyam;  sp&ter  die  Semina  Phellaand.  aquoL  mit  Ladm^ 
Mr.;  die  Oahopm  grandiflora  in  Milch  gekocht  a.  s.  w.^ 
und  gegen  die  Schlaflosigkeit  Abends  10^  später  20  Gran 
DoM)er'sches  Pulver^  auch  Pflaster  ans  EMr.  Hyoseyami  e. 
Oph  in  die  ScMäfen  za  legen. 

Aber  weit  entfernt,  dass  auch  nur  irgend  ein  Zufiül^ 
ausser  dem  Gliederreissen,  das  sich  schon  in  den  erstoi 
14  Tagen  verlor,  zum  Weichen  gehracbt  worden  wäre, 
da  auch  die  merkwfirdige  Agrypnie  fortbestand,  ver— 
schihnmerte  sich  das  Leiden  vieknebr  dergestalt,  dass 
ich  täglich  die  Nachricht  vom  Ableben  der  Kranken  er- 
warten konnte. 

Wiewohl  ich  mir  nun  unter  diesen  traurigen  Um- 
ständen noch  kaum  von  irgend  einem  Mittel  Hülfe  ver- 
sprechen durfte,  so  schlug  ich  dennoch,  bei  einem  am 
20.  Februar  der  Kranken  gemachten  Besuch,  die  Speck- 
eiitteibungen  um  so  lieber  vor,  als  diese  in  der  letzten 
Zeit  einen  Ast  unbesiegbaren  Widerwillen  gegen  jedes 
innere  Medicament  äusserte,  auch  bereits  mehrmals  nach 
dem  Einndimen  sich  Erbrechen  eingestellt,  und  sie  des- 
halb alle  Medicin  seit  drei  Tagen  bei  Seite  gesetzt  hatte. 

Um  jede  Erkältung  zu  vermeiden  liess  ich  im  Zim- 

eme  etwas  erhöhte  Temperatur  (17^^  JR.)  uiiteriial- 
ten  und  nun  Vor-  und  Nachmittags  20  Minuten  lang  die 
Brust,  dio  Seiten  und  den  Rucken  der  Kranken  mit  Speck 
langsam  einreiben,  so  dass  jedesmal  etwa»  über  2  Lolb 
verbraucht  wurde. 

In  den  ersten  14  Tagen  k<mnte  ich  keine  besonders 
gunstige  Wiikimg  wahrnehmen,  ausser  dass  die  copiö- 
sen  Schweisse  nachliessen,  d^  letzte  Rest  von  Schmer^ 
zen  in  der  Brust  und  den  Armgeleaken  sich  verior; 
aber  schon  In  der  dritten  Woche  schien  der  qn&lende 
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Hoston  und  der  pfo&ise  Aoswnrf  eiWM  absundmim;  die 
Knuike  konnte  nunmehr  hm  and  wieder  eine  Stunde 
sehlafen^  eich  aueh  im  Bette  ohne  fremde  HiWe  auTrich- 
ten  und  fieberte  auch  nicht  mehr  so  heftig.  Die  andern 
Zufälle  nahmen  in  der  vierten  Woehe  ebenlkUs  mehr 
und  mehr  ab^  und  —  ohne  den  Leser  mit  der  detaiUir^ 
ten  Schilderung  des  weitem  Verlaufs  langweilen  zu  wol- 
len —  bemerke  ich  nur,  dass  die  Patientin  durch  6  Pfd. 
8  Loth  Speck  dem  Leben  wieder  gegeben  wurde.  We- 
nigstens verfehlten  alle  andern  in  Gebrauch  gezogenen 
Mittel  gänzlich  die  beabsichtigte  Wirkung;  und  wiewohl 
die  Patientin  auch  jetzt  noch  sich  vomübeigebückt  trägt  und 
etwas  engbrüstig  geblieben  ist^  so  war  sie  doch  bisher 
von  jedem  Catarrh  und  Rheumatismus  verschont^  sieht 
wohl  aus^  ist  selbst  stark  geworden  und  im  Stande  ohne 
grosse  Beschwerde  einer  ländlichen  Wirthschail  vorzu- 
stehen. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  specielle  Gewebelehre  des  Gehororganes^  nach 
Structur^  Entwickelung  und  Krankheit^  von  Dr.  &  Pap* 
penhem.    Breslau^  1840.    VIII  und  160  S.  8. 

(Eine  lobenswerthe  kleine  Sclurift^  die  nicht  zur  omi«* 
nösen  Klasse  der  Gewerbeschriftstellerei  gehört^  vielmehr 
die  fleissigen,  eigenen  Forschungen  des  Vfs.  auf  dem 
genannten  Felde  schildert^  dafür  aber  auch  einen  dauern- 
den Werth  behalten  wird.  Eine  specielle  Beurtheilung 
müssen  wir  Männern  vom  Fach  überlassen^  und  können 
nur  wünschen^  dass  die  Resultate,  die  diese  microscopi- 
scbe  Untersuchung  der  Gehörwerkzenge  ergeben  hat,  et- 
was zur  Aufhellung  des  tiefen  Dunkels  der  Gehdrkrank- 
heiten  beitragen  mögen.) 
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De  medkü  quos  Hatbeni^uHenn»  QuedtinbuTgeMis  Wermge- 
rodetms  diUo  t>d  gemut  vel  eiuH,  Specmen  kistaneo- 
läetarnm  quo  nhv  clariss*  dod,  tmpfiM.  Chriti.  Frfedr. 
Hemeke  etc.  frie  gratulaiur  Soeieias  medica  Halhe^t*^ 
siadientU.     HM.  MDCCCXL.    Vin  and  90  S.  8. 

(Eine  Jubelsclirill  für  den  auf  dem  Titel  genannten 
würdigen  Anhalt -Bernburgischeu  Hof*  und  Medicinalrath 
Dr.  Heinekey  worin  mau  die  alphabetisch  geordneten  bio- 
graphischen Nachrichten^  die  der  Titel  verspricht^  mit 
Blühe  und  Sammlerfieiss  vereinigt  findet.) 


De  cariei  deniium  arigvne  et  prcphtflaxi  etmmenUHio,  quam 
».  ilL  Francisco  Gerh.  Wegeier  etc.  d.  d.  d.  Dr.  Carol. 
Ouil.  Arnoldi.    Cmßuentiae  1839.    22  8.  8. 

(Auch  diese  Schrift  ist  ein  Glückwunschschreiben 
zum  Jubiläum  de»  Herrn  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Wegder  io 
Coblens.  Der  Verf.  versucht  die  Zahncaries  auf  einen 
Connex  mit  Rheumatismus  der  Wirbelsäule  zurückzufuh- 
ren^  und  fuhrt  geistvolle  Gründe  für  seine  Ansicht  auH} 


*/  Wir  sind  ersucht  worden,  liier  anxuseeigen,  dass  sieb 
eine  Entgegnung  von  Herrn  Dr.  Roaenhavm  in  Halle  auf  den  in 
No.  40  des  vorigen  Jahrgangs  diesör  Worhenscfarirt  von  Ut-rrn 
Dr.  Lessing  abgedruckten  Aafsatz:  „Ist  der  Weiciiselnopf  wirk- 
lich eine  ursprünglich  deutsche  Krankheit?'*  in  ScbmidCit  Jabr- 
bfi«*hern  Jahrg.  18^0  Bd.  XXV.  8.291-296  findet,  welche  ihrer- 
acSI«  die  J^#tMig>*scben  Hehanpkungcn  vrfirdfgi.  d.  Red, 


ij^  Für  diese  Wochenschrifi  passende  Bcitriige  werdeq  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  austHndig  honbrfrt,  und  eingesandte  Bii- 
•  eher,  wie  binber,-  entweder  in  büraern  Anxeigeti  oder  in  ans- 
Rihrlicben  Recensionen,  iiogiei«1i  cur  XenntoiBs  der  Le«er 
gebracht  Alles  Kinxnfendenflc  «cbittefc  «leb' det  I{erii4ia<* 
gebcr  nur  portoj'rei  durch  .die  Post,  odec  durch  .den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gcdnfekt   bti  i.  Ptlsck. 
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HEILKÜNDE. 

Herausgeber!   Dr.  Casper^ 
Sfifrcdacfton:  Dr.  Romberg,  Dr.  v,  Sfogch, 

Diese  Woebentehrifl  ersrheint  jedesmal  «m  Sonnabende  in^  Lie- 
ferungen von  ],  bisweilen  1|  Bogen.  Der  Preis  des  JabrgauM, 
Biit  den  nAthigen  Rcgisterii  ist  auf  3J  Thlr.  besiiinnit,  wofür 
saaiintliciie  BucUuuidlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefem  im 
Stande  sind. 

A.   Hirsehwaid. 

JW   22.       Berlin,  den  3«"«  Mai         1840. 


Znr  Pbjsiologie  der  Leber.  Vom  Dr. Preiss.  —  Dysphagie  von 
£r%veiterttng  des  Oesophagus.  Vom  BatailLArxt  Lindau.  — 
Vermisebios.   Vom  Hofratb  Dr.  Uauek.  —  Krit  Anateiger. 

Bemerkungen  nber  die  assimilative  und  hlnU 
bereitende  Kraft  der  Leber  und  über  das  zwi- 
schen ihr  und  dem  Herzen  bestehende  Wechsel« 

verhältniss. 
MitgelheiH  vom  Dr.  P.  Preasy  Badearzt  zu  Warmbrunn* 

Die  schon  im  AHerthume^  von  den  Zeiten  OaMs 
an  bis  herab  auf  die  eines  Bartholin^  herrsehend  gewesene, 
vor  beinahe  40  Jahren  von  Benjanün  Rush  nochmals  auf- 
genommene, und  in  neuster  Zeit  von  Hartmaim  wiederum 
in  Anregung  gebrachte  Ansicht,  dass  die  Leber  nicht 
bloss  ein  se-  und  excemiiendes  Organ  sei,  sondern  bei 
dem  allgemeinen  Assimilationsprocess  krallig  mitwirke 
und  in  die  Hämatose  mächtig  eingreife,  hat  durch  die 
Bemühungen  Ld/fZerV  ^),    der  beim  tiefem  Eingehen  in 


*)  Fh.  C  HarnaMiB  Hjrpotkestf  über  die  assimilatir-blutbe* 
reitende  Function  der  Leber  u.  s.  w.,  dargestellt  von  Eritai  Ru- 
dolph  L^ter.    Leipzig,  1838. 

Jahrgaiig  1840.  oSbyGoogle 
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diese  Ansiebt,  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  neu- 
sten Forschungen  im  Gebiete  der  Physiologie  sorgsani 
betmtote^  den  höcbsiteo.  Grad  von  WabrsobeiiiUfibkfiil  er-r 
laugt.  Schon  die  bedeutende  Grösse,  die  eigeothumtieh 
gestaltete  organische  Structur,  die  im  hohen  Grade  ent- 
wickelte CapUlarität  des  genannten  Gebildes,  so  wie  die 
Erwägung,  dass  dasselbe  als  das  eigentliche  Centralorgan 
eines  (mst  abgesehlossenen  und  mannigrache  Eigentham- 
lichkeiten  darbietenden  Kreislaufssystems,  das  der  Pfort- 
ader nämlich,  betrachtet  werden  müsse,  mussten,  ver- 
glich man  es  mit  andern  ab-  und  ausscheidenden  Orga- 
nen, im  hohen  Grade  geeignet  sein,  ihm  eine  wichtigere 
Stellung  in  der  thierischen  Occonomte  anzuweisen-,  9Sm 
dies  bis  dahin  geschehen  war.  Aber  der  nunmehr  bis  zu 
einer  hohen  Stufe  von  Vollkommenheit  gelangten  Ent* 
wickelungsgeschichte  des  menschlichen  Fötus  blieb  es 
vorbehalten,  durch  richtige  Würdigung  der  hohen  Bedeu- 
tung des  in  Rede  stehenden  Organs  während  des  Em- 
bryonenlebens, sein  gewichtiges  Eingreifen  in  das  Ge* 
scbäfl  der  Assimilation  und  Sanguificatioa  als  fast  un- 
zweifelhaft zu  ermitteln. 

Wohl  ist  es  zur  Begründung  der  Wahrheit,  dass 
die  Leber  wirklich  ein  assimilativ-bluibereitendes  Orgau 
sei,  der  Beachtung  sehen  im  hohen  Grade  werth,  dass 
in  der  Epoche  der  Fruchtbildung,  wo  weder  Lungen  noch 
Magen  noch  Milz  hecvorgebildel  etscheinen,  die  Leber 
schon  sichtbarlich  dermaassen  in  der  Entwickelung  Tor^ 
geschritten  ist,  dass  am  20steii  oder  22sten  Tage  nach 
der  Conceplion  das  Gewicht  derselben  (zach  Walter)  die 
Hälfte  des  ganzen  Körpers  beträgt»  imd  dass  dies  so 
sehr  frühe  und  sich  so  sehr  gdtend  raschende  Auftreten 
mit  der  Evolution  der  edelsten  Organe,  des  Gehirns  näm- 
lich und  des  Herzens  zusammenfällt.  Nicht  minder  muss 
es  für  das  gestellte  Ziel  unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nehmen,  dass  die  eigentliche  Wurzel  des 
Fötus,  die  Placentae  ihren  Stamm,  den  Fumkubu  wnbOka" 
liiy  in  der  Richtung  nach  der  Leber  entfaltet,  damit  dessen 
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Zweige  Bieh  in  letsterer  verbreilen«  Ervrigt  mMi  ahei 
Doch^  dM8  während  des  gansen  FdUiIkbeBS^  bei  noeh 
nidil  rege  geweidener  Function  des  Dermbsnals  und  ne^ 
tief  sddnnimernder  Thütigkeit  der  Longen,  nicht  nnr  das 
•OS  dem  M atterkochen  kommende  «nd .  nnstceilig  mil 
Nshnu^s&ften  versebene  BItii  auf  eben  angegebenott 
W^e  direct  mr  Ueber  geleitet  wird,  sondern  dass  «ber«« 
haupt,  während  eine  verhUtnissnIissig  nur  sehr  geringe 
Bhitmenge  die  Brusthöhle  durcfahreist,  bei  weiten  der 
alleigrteste  Theil  der  Gesaauntmasse  des  Bfaites  die 
Banchhöhle  dnrchstrdint  und  ffie  Lieber  passiren  nniss^ 
um  von  hier  ans  sum  Hemen  zu  gelangen:  dass  demnadi 
■a  dieser  Lebensqpodie  nicht  die  Brust-,  sondern  die 
BaocbbAhle  die  CentraJprovinz  des  Bhites  in. sich  schliessty 
so  gewinnt  man  die  gewisse  Uebeiaeugung^  dass  ins 
FötalflMnsdMtt  die  Leber  als  die  eigentliche  und  allein^ 
Werkstätte  der  AssimilatiM  und  Sanguißcation  betracb^ 
tet  werden  müsse,  und  dass  demnadi  hier  dem  Blnle 
jene .  Eigenschaften  ertheilt  werden,  die  es  haben  ^nrass, 
um  zu  dem,  wenn  auch  noch  nnvolikomroenen,  organi- 
sehen  Crystallisationsprocess  geeignet  va  sein.  Dafür 
spricht  auch,  dass  die.  secernirende  Thatigke|t  der  Leber 
des  Fötus  nh^t  im  Geringsten  in  dnem  gleichen  Vef^ 
hällnisse  steht  mit  der  eben  besprochenen  quantitativen» 
und  qualitativen  Bedeutsamkeit  desselben,  und  Bichai  hat 
somit  gewiss  Recht,  dass  schon  die. grosse  Hasse  desi 
Blutes,  die  vor  der  Gebnrt  nach  der  Lebw  gelangt,  und 
das  bedeutende  Volumen  derselben,  verglidien<  nut.  der 
geringen  Menge  von  Galle,  welche  um  diese  Zeit  abge- 
sondert wnrd,  offenbare  .Beweise  sind,  dass  sie  ta  noch 
andern  Zwecken,  als  nur  Absonderung  dieses  Fluiduma 
bestinunt  seL 

Sobald  nun  die  physiologische  Forschung  diesen  bis-, 
her  unsichem,  schwankenden  Boden  als  ihr  sicheres,  fest- 
stehendes Gebiet  betrachten  konnte,  musste  auch,  bei  jetst. 
snverlässigerm  Fwtsdureiten  aiif  demselben,  der  Weg  baUL 
an%eftuiden  werden,  auf  weichem  nicht  schwer  su  der. 

24* 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    318    - 

Eimmdki  iZtt  gduigen  wir,  &aam  auch  im  vMl^ 
«iMgebiUleieii^    enrächseDen   Menschen    der  Leber 
gleiche  9    vrem  aneb^   wie  eich  von  Belbat  vereint  ^    hm 
weitem    nicht  in  dem  Grade  ausgedehnte  Yfkkmmaaktäj 
wie  im  Fötus  ^  zaertheilt  werden  mässe.    Soll  aber  die 
8teUung  dieses  Oigans  in  System  des  mensdiiicsiMtt -Or*- 
ganisroiis  nach  voller  Gebühr  gewürdigt  werden^  eo  nmss 
man  einen  vergleichenden  Blick  werfen  auf  dasselbe  im 
Thienreieiie.  —   Abgeseben  davon ,  dass  man  die  Lieber^ 
oder  mindestens  ein  Analogon  derselben,  in  der  Tinonvelt 
s^ir  vmi  verbreitet  und  ihre  Stnictur,   g*n&  besonders 
hei  den  Saugethteren^  der  menschlichen  Leber  fast  gleich 
beschaCEen  findet,  stellt  sich  dann  noch  ganz  entacfaiedeA 
beianS)    dass,  je  mehr  bei  den  verschtedenen  Thietge« 
sehlechtern  die  dem  Sangnificationsprocess  vorsugsiveise 
vorstehenden   Lungen   Burücktreten,   je   unv^ikommener 
demnach  die  Lungenfunction  vor  sich  geht^  die  Leber  von 
desto  grössenn  Umfange  angetroffen  wird.     Die  relatrre 
Ch^se  derselben  bei  den  Reptilien  ist  beträchtlicher^  eis 
bei  den  Saugethieren  und  Vögeln,  noch  beträchtlicher  bei 
den  Fischen  und  am  beträchtlichsten  bei  den  MoUuakeB* 
Wir  beobachten  aber  auch  beim  Menschen^  in  alle  den 
FUlen^.wo  derProcess  in  den  Lungen  eine  UnvoUkom-^ 
menheit  erlmdet,  wie  dies  z.  B.  in  heissen  KUmaten,  oder 
bei  gewissen  Lungenkrankhriten,  wenn  sie  langer  beste« 
hen^  der  FaU  ist,  oder  da,  wo.  die  Respirationswerkzeiige, 
wie  beim  Fötus,  ihre  Wirksamkeit  nach  gar  nicht  eotfid- 
tei  hdben,  dass  die  Leber  ein  auf  grösserm  Bhilieiditbuaie 
beruhendes  grösseres  Volumen  annehme. 

Bei  genauem  Verfolge  des  bisher  Erörterten  dringt 
sich  leicht  der  Gedanke  auf,  dass  das  in  Rede  stehende 
Gebilde  gewiss  einen  noch  hohem  Zweck  zu  erfüllen 
habe,  als  den  der  Gallensecretton  Behufs  der  Chyliflca«- 
tton.  Fast  möchte  man  in  Versuchung  kommen,  letzt- 
genannte .  Function  nur  als  Nebenzweck  der  Leber  zu 
betrachten,  weim  man  in'Erwigang  zieht,  dass  naeb 
Broüö'M  angestellten  und  von  Tiodemami  und  Omelin  be*- 
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wÜiiA  gefiuideiieii  Veisiiciea  die  Magfenverdainag;  'mq* 
Qqflifieation  auch  dann  nock  voo  Stallen  gpehen^  woHk 
der  Jmiui  ^okdocbu  uoterbunden  wird,  wenn  Man  fanier 
Budit  auaaer  Acht  läasl,  dass  bei  den  Tbieren^  die  in  de« 
WinteracUaf  verfaUen,  trotedem  sie  während  dieser  g&om. 
xen  Zieü  keine  Nahnmg  zn  sich  nehuien,  dennoeh  eine! 
Gallenaeoretion  8talt  findet,  und  dass  dendbe  Praces» 
beim  Fölus  vor  sich  gdit,  bei  dem  gieidifUb  von  eiteB 
Cbylification  nicht  die  Rede  sein  kann.  « 

Für  die  hebere  assiniilativ-blulbereitende  Kmft  der 
Leber  spricht  aber,  dass  ihre  Grosse,  aueh  im  völlig  ans-« 
gebildeten  'menschlichen  Korper,  durchaus  niaht  in  lieber** 
einstimmong  wi. bringen  ist,  mit  der  geringen  Mengie  von 
Galle,  die  nur  Ckylificaüon  etwa,  nöihig  seinmdchtc^  dass 
fiamer  bei  der  so  sehr  hervorstechenden  VasctüosiUU  der- 
selben ein  so  gewaltiges  Ueberwiegen  der  Venen  sieh 
Ipeltend  ameht,  dass,  wie. nicht  noch  einmal  im  mensch« 
Uehen  Oiganismus,  selbst  das  Gesch&ft  der  SecreCion  von 
leüBtem  gaun  allem  übemonunen  wird,  dass  kieidareb  dem 
Bhile  Stoffe  als  Schlacke  entzogen  werden,  ähaiach  demf 
jenigen,  weldie  die  Lungen  ausscheiden,  und  endbcb,  dass 
eine  grosse  Ansaht  ven  Lymphgefassen  in  ihre  Snbstann 
emdringt  und  wieder  herausgeht,  von  welehen  diejenigen, 
.die  sich  auf  der  (N>eiflache  verbreiten,  sieh  nu  einem 
Stamme  vereinen  und  den  grosstea  Theil  des  rechtea 
dmiuB  ihoradciu  biUeni.  *^  Wahrlich  aoch  nicht  ohne  be«« 
anndem  Zweck. vereinen. sich  s&mmUiche  Venen  der  Or^ 
gane  des  chylopoetiscben  Systems  nor  Bildung  der>  ndt 
einem  nicht  nnbed^tenden  NervenneCze  versehenen,  und 
von  den  Aken  mit  vollem  Rechte  und  recht  beneidinend 
Veiia  artmo$a  genannten  Pfortader,  die  alles  au»  jätien 
Gebilden  ssuruckkehrende  Blut  der  Leber  su  leitet;  nkhl 
umsonst  mnss  das  schon  einmid  durch  das  Haaigefiss«* 
nets  derjUnteftoibsorgane  getriebene. Blut  Aooh  ein  zwei-* 
tea^  nämlich  das  der  Leber  durchkreisen.!  —  Unnweifel^ 
haft*  soHen  die  Venen  Um  nunmebr  eis  hastMinnt  nadw 
gewiesen  zu  betrachtende  Einsaagdqgskraft  m  der  Ab«» 

Digitized  by  VjOOQIC 


—  »tt  — 

•ioht  iuer  gdtend  macbeii,  Nahnmgss&ft^  «os  dem  Dsmi- 
iMoal  und  ans  den  lymphatischen  Gef  ässen  d«r  Gekros— 
drasen  aaÜBttnehmen^  damit  das  so  mit  rohen  und  nocli 
nieht  asrnrnUirten  Brnafaningsstofren  gesch^v&ngerte  in  Uft— 
nen  strömende  Blut  durch  die  Pfortader  xur  Leber  g^* 
fuhrt  werde,  um  hier  durch  innigere  Mischung  imd  Um- 
wandlung eine  wichtige  Vorbereitung  zu  jener  hohem 
LebenSth&tigkeit  zu  erhalten,  die  es  in  den  Lungen  m 
empfangen  bestimmt  ist. 

Dass  aber  die  vorerst  in  der  Leber  empfangme  Me- 
tamorphose des  Blutes  schon  geeignet  ist  nur,  wenn  audi 
nur  unvollkommenen,  Ernährung  des  Kdrpers^  dalur  durfte 
B*iederuro  das  Leben  des  Fötus  bevreisend  sprechen,  des- 
sen Blut,  trotadem  es  jener  durch  die  Lungen  vermittel- 
ten hdbem  Ijebensweise  ginslich  ermangelt,  den  Nulri- 
tionsprocess  nor  in  so  weit  modificirt,  dass  die  organische 
Erstarrung  und  Verdichtung  noch  als  unvollkommen  meh 
gestaltet.  Einen  noch  schlagendem  Beweis,  wie  hoch 
die  Umwandlung  des  Blutes  in  der  Leber  angeschlagen 
werden  muss,  liefert  ein  genauer  Verfolg  des  Lebeas^pan- 
ges  bei  an  Cf^miaiü  leidenden  Personen,  die,  obgleieb  aodi 
ihrem  Biute  der  Sftoerungsprocess  in  den  Lungen  gan»- 
Uch  al^;eli!t,  darum  doch  nicht  selten  em  siemlieh  bedeu- 
tendes Alter  erreichen,  weil  ihre  Leber  nicht  nur  der. 
Grösse,  sondern  auch  dem  BluUeichthüme  nach^  stets  der 
des  Fötus  gleich  kommt;  inid  so  bestimmt  hierduroh  et* 
actseits  Ae  Mecketnche  Ansicht,  „dass  wenn  die  Lungen 
durch  irgend  eine  Bedingung  in  Unthätigkeit  oder  m  ge- 
hemmte Thätigkeit  gerathen,  die  an  Vohmien  bedeatead 
annehmende  Leber  sodann  ihre  Function  vertritt,"  als 
vollkommen  wahr  sich  bestätigt,  so  dürfte  andrerseits  das 
binfaer  Erörterte  vielleicht  geeignet  sein  können,  den  Jok 
üfiUfer'schen  Satz  au  beleuditen,  wenn  es  darin  heisst: 
^fiB  bleibt  merkwürdig,  dass  das  venöse  Blut  im  Embiyo 
des  fiäugethiers,  obgleieh  es  nicht  im  eigbntfiehen  Same 
atkaiet,  den  schädlichen,  gleidiflfam  erstfckeuden  ffinfiusä 
auf  das  Ld>en  nicht  hat." 
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GlekbBmi  als  ivoilto  die  Natur  die  venvandien  Be- 
zieliaQgen  »wischen  den  Lungen  und  der  Leber^  aber 
auch  flugleiGh  ihre  verschiedene  Abstufung  in  Bezug  ih- 
ufT  That^keit  stark  markiren^  gestaltete  sie  beide  Organe 
durch  ihre  im  hohen  Grade  entwickelte  Capiilarität,  je- 
doch mit  Bevorzugung  der  Lungen^  zu  den  grössten  und 
bltttreiehsteh  GebVden  des  menschlichen  Körpers ,  liess 
die  lieber  das  Ziel  werden  des  venösen  Abdominalblttts^ 
flo  wie  die  Lungen  das  Ziel  des  Veneuhhits  des  gansea 
übrigen  Körpers,  und  wie  die  Lungen  aüt  zweieilei  Blnt 
«ifnhreiiden  Gefissen  versehen  sind,  nämlich  der  Arierm 
pubumaäg,.  die  ihr  dunkeirothes;  zur  Umwandlung  be» 
stimmteSy  und  den  Bronchialarterien ,  die  hellrothes,  zu 
ihrer  Ernährung  dienendes  Blut  zuleiten,  ebeo  so  erhält 
auch  die  Leber 'venöses,  gleichralls  zur  Umänderung  be- 
stimmtes Biot  durch  die  nur  einer  Arterie  gleichen  Pferi-* 
ader^  und  hdbothes  zu  ihrer  Emähtiuig  durch  lUe  Arieria 
kepaiica;  denn  ob  letztere,  die  sich  zugleich  nül  der  Vena 
portae  in  jiedes  Körnchen  der  weissgelbltchen,  zur  Gallen« 
absonderung  bestimmten  Substanz  verästelnd  fortsetzen 
soH,  anch  znr  Secretion  der  Galle  ihren  Inhalt  hergebe^ 
wind  dtueh  die  Versuche  von  Siman  sehr  unwahrschein«« 
Uch  gemacht,  vielmehr  gebt  aus  ihnen  klar  hervor,  dasa 
die  Vena  portae  allein  das  Material  iur  Gallenbereitung 
Uerere.  —  Ganz  diesen  Erschwiungen  entsprechend  ver^ 
halten  sich  auch  die  wichtigsten  Functionen  beider  Oi^ 
gaoe.  Die  Lungen  emplkngen  venöses  Blut^  welches 
kurz  vor  seinem  Uebergange  in  diese  edle  Werkstätte 
durch  den  diiciui  ckyliferus  mit  Eniährungssaften  geschwän- 
gpA  wird,  sie  vermitteln  das  völlige  Aufgehen  der  letzrc 
tem  in  ersteres,  und  ertheilen  überhaupt  dem  Blute  seine 
eigeiltfiche  Lebenabefähigung.  Eben  so  wird,  wie  schoa 
erwähnt,  der  Leber  gleichfalls  venöses,  mit  rohen,  unmit^ 
telbar  Von  den  Venen  des  Pfortadersystems  aufgesogen 
nen  Emähnuigsstoffen  gemischtes  Blut  gleichfalls  zudem 
Zwecke  zugeföhit,  hier  eine  höhere  Ammalisationsstiife 
SU  erlangen;   und  wie  dort  bei  jenem  höchst  wichtigen 
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Proeewe  kohlenstoiBgo  Bestandtheila  aus  dem  Bkite  aus- 
geschieden werden^  so  aueh  hier^  nur  wiederum  nril  dem 
Unterschiede,,  dass  die  in  den  Longen  abgeschiedenen  in 
combustirtem,  die  in  der  Leber  hingegen  in  combuslibl^n 
Znstande  sich  beftnden. 


Bei  der  Nachweisung  der  assimilativ-blutb^reitenden 
Fonctien  der  Leber  Hess  sich  eine  innige  gegenseitig« 
Besiehung,  die  zwischen  letzterer  und  den  Lungen  Stall 
findet,  fclar  erk^inen.  In  einer  ähnlichen  and,  man  darf 
wohl  sagen,  noch  wenig  oder  gar  nicht  recht  hervorge-i^ 
hobcnen  Wechselverbindnng  steht  die  Leber,  die  auch 
als  ^richtiges  Circulationsorgan  gehörig  gewürdigt  zu 
werden  verdient,  mit  dem  Herzen«  Fanden  wir  aber  die 
Wechselbeziehung  z^vischen  den  Lungen  und  der  Leber 
mehr  antagonistisch  sich  gestalten,  so  werden  wir  die« 
jenige,  die  zwischen  dem  Herzen  und  der  Leber  besteht^ 
als  consensuell  kennen  lernen.  Auch  hier  wird  uns  ein 
genauer  Verfolg  des  Entwicklungsganges  letztgmannter. 
Organe  im  menschlichen  Fötus  als  sichere  Leitung  dienen 
kennen,  den  erwünschten  Zweck  zu  erreichen«  In  dieser 
Beziehung  dürft  e  es  schon  beacbtcnswerih  scheinen,  dass 
das  als  zwei  seitliche  Abstülpungen  des  Darmkanals  sich 
gestaltende  Rudiment  der,  wie  schon  erwähnt,  nebst  dem 
Hirn  und  dem  Herzen  zuerst  sich  bildenden  Leber,  dicht 
unter  letztierm,  an  der  Stelle  der  frühern  Fovea  careKaoa, 
seine  Entstehung  nimmt.  Von  grösserm  Belang  jrikr^ 
md  wie  uns  dünken  möchte  von  den  Schrtftstellern  nicht 
gemig  hervorgestellt,  erscheint  uns,  dass  Leber  und  Heiz 
in  ihren  verschiedenen  Bntwicklungsepochen  nicht  nur 
dnea  ganz  gleichmässigen  Gang  beobachten  lassen,  son*« 
dem  dass  beide  Organe  sogar  ihre  normale  Bntfaltniig 
gegenseitig  bedingen.  Der  Bildungsprocess  des  Herzens 
Mast  bis  zu  Ende  der  zwölften  Woche  eine  so  bedeutende 
Praponderanz  gewahren,  dass  es  durch  seine  Grösse  die 
ganze  Brusthöhle  aiisiullt,  und  somit  das  grösste  Oigaa 
der  letztern  wird.    Auch  die  Leber  nimmt  wahrend  dieser 
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aSeit    tn   VokiBieii  iumier  mehr  imd  mehr  «!>    erkuigt 
gieicbfidis  mit  Beeiidigiiog  des  dritten  Monatfi  ihtea  8(h* 
iprohl   absolut   als  relativ    bedeutendsten   Umfiuig^    wird 
^eMifaOs  das  grdsste  Gebilde  der  BaocUiMde  und  nimmt 
ebenfalls  den  grössten  Theil  derselben  ein.   Vom  Anfangs 
der    13teo  bis  Ende  der   16tett  Woche   tritt  sehon   das 
Hess  mehr  nach  linke,  und  füllt,  der  atartLem  Lungeneat^ 
iriddong  wegen,  nicht  mehr  die  ganze  Brua|b6hle  aus; 
mbeff  audi  die  Leber  ist  in  dieser  Periode  in  der  Rock«* 
bildang  begriffen,  und  ist  relativ  dtwas  Idejoer  gewordene 
Noch  *me]ir  tritt  das  gleich vitige  Zurfickschreiten  beider 
Organe  vom  Anfiuige  der  17ten  bis  zu  Ende  der  20Btea 
üVoche  harvor,  md  dieses  Verhältniss  dauert  nicht  nur 
bis   zur  voUigen  Reire  und  Ausstossung  der  Frucht  un«* 
unterbrochen  fort,  obgleich  auch  dann  noch,  wie  bdiaant, 
sewolil  das  Herz  als  die  Leber  relativ. grösser  sind,  als 
im    erwachsenen   Menschen,   sondern   es   wird  dasselbe 
auch  noch  in  das  Säuglings-  und  selbst  in  das  Kindes** 
alter  fainfibeigetragen,  und  nur  dann  erst,  wenn  die  Le^ 
her  in  ihrer  Rückbildung  bis  auf  den  Normalpunkt  ge- 
langt ist,  erhalt  aoch  das  Herz  seine  normale  Gestalt  und 
Grösse.    Gewiss  durfte  es  nicht  uberfiossig  sein;  zn  be- 
merken ^  dass  die  Wasserthiere,  deren  Heizbildimg  der 
dea  ikienschiichen  Fötus  sehr  nahe  kommt  —  dermensdn* 
liehe  Fötus  ist  ja  auch  mit  einem  Wasserthiere  vergUefaen 
worden  —  eiue  veriiüinissmässig  grössere  Leber  haben^ 
als  die  Siuigethiere.  .       .  t 

Wie  bestimmt  sich  übrigens  dies  zwischen  der  Ler 
bei  tind  dem  Herzen  bestehende  WechselveihältBiss  ans«* 
spricht,  beweist,  dass  das  Weib,  bei  welchem  das  Herz^ 
'vermöge  ihres  kleinem  Bmstkastens,  verhailaissmissig 
kleiner  ist,  als  beim  Mann,  auch  eine  verbiiltnissm&ssig 
kleinere  Leber  hat,  trotzdem  alle  übrigen  EbgewseMe  des 
Unterleibes  bei  weitem  an  Grösse  die  •  des  Mannes  :ub^- 
treffen«  Einen  nicht  minder  laut  sprechenden  Beweis  lu^ 
die  verwati^teea  Beziehungen  der  beiden  genannten  Or- 
gane giebt  die  Erfiitfiung,  dass  in  den  Fallen,  wo  das 
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Hsns  enivreder  schon  auf  einer  rrnhem  mduiigsstiife  ete« 
hen  geblieben  und  eine  dem  hdhem  Heptilienliersen  Um^ 
hebte  Beschaffenheit  angenomnien)  oder  sei  es^  dass  das«« 
sdbe  xwar  veUkonunener  auNgebfldet^  aber  daram  dodi 
eine  der  Reptilienbeisbildiing  nahe  kotonMnde  Gestaltung 
dadurch  erhält,  dass  sich  nach  der  CSeburt^  8^^  di^ 
Nemi;  die  Fötuswege  nicht  schliessen,  dass  in  alle  den 
Jollen,  sage  ich,  noch  die  Leber,  der  Grosse  und  dem 
Blotreicbthume  nach,  ihre  fttosartige  Beschaffeoiheü  bei- 
bdiilt.  In  den  Leichen'  selcher  Individuen,  die  in  Folge 
der  eben  angegebenen  Bedingungen  an  Cganam  stetben^ 
wird,  nach  Meckets,  Ntus^Sy  SckönleUs  nnd' Anderer  Er- 
fthrungen,  die  Leber  stets  sehr  voluminös  und  von  Blut 
strotaend  gefunden.  Demnach  durfte  hienuis  hen^orge- 
boi^  dass  die. Frage  Meckets:  „ob  sich  das  Hem  in  dem 
Maasse  unkraftig,  d.  h.  nicht  der  Norm  gem&ss,  ent- 
wickele, als  die  Leber,  so  wie  die  Lungen  untw  diesen 
Beengungen  ihre  lotusähnliche  Grösse  behalten,^'  hejahepd 
beantwortet  werden  könne.  Auch  Bkhai  hat  die  nwi- 
sdien  dem  Hersen  und  der  Leber  bestehende  innige 
Wechselverbittdung  in  der  Art,  wie  sie  hier  besprochen 
wutde,  schon  geahnt,  wenn  er  sagt:  „es  muss  zwischen 
der  Verwachsung  der  Fötuswege  des  Herzens  und  nwi^ 
sehen  vermehrter  und  verminderter  Thätigfceit  der  Leber 
eine  gemme  Beniehung  Statt  zii  finden.  Selbst  wenn  im 
völlig  ausgebildeten,  normal  beschaffenen  mensdilichen 
Körper,  sei  es  durch  äussere  oder  durch  innere  Bedin- 
gungen, ein  Zustand  des  Herzens  gegeben  wird,  der 
demjenigen  während  des  Föturiebena  in  irgend  einer  Art 
gleich  kommt,  füllt  sich  die  Leber  sogleich  mit  einer 
grossem  Bkitmasse  und  mmmtan  Grösse  bedeutend  nu. 
Ein  redht.  sprechendes  Beispiel  der  Art  erzahlt  Conouari 
hl  seinem  bekannten  Werke  über  Heczkrankheiten.  Bhi 
57jibrigef  Ptotälon  bekam  mehrere  Schläge  auf  die  Ma- 
gengegnnd,  JuiFolge  dessen  litt  derselbe  in  den  ersten  drei 
Wochen  an. Ohnmächten,  Engbrüstigkeit  und  Schmelzen 
ins.der  HemgnAe,    Die  intlicbe  Behaadtang  vermochte 
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alle  Syinpiome  b«  miT  die  Boglmitligkeit  m  beMt^Mu 
So  daoefie  dmer  ZusUod  eiitige  MoDfUa  fort,  .bis  ein 
schwerer  Kdrper  den  Kranken  wiedenun  «iiifiUlig  auf  die 
Ifeg^ng^end  fiel^  werraf  von  Dedenn  Dyspnoe,  Hen-« 
khqifen  und  eis  eehmesshaftes  Ziehen  im  veidem  AfaSe* 
«Am»  eintnlen;  dabei  wwde  de«  GeeiobI  Mturoih  «md 
der  Pols  enregelm&emg}  spater  tretea  oeeb  fimiekmige* 
sttfille  nitd  Ueslea  hiniKu,  der  Unt^eib  sdiwoU  auf^  die 
Fasse  Yfnude«  endlich  ddematds  und  der  Kranke  vet« 
schied«  Bei  der  Seclion  fand  man  die  rechte  Lunge  staih 
oDtiriokeifc  und  gesund;  die  linke  gann  nermali  nur  hie 
und  da  mit  der  Pkmra  verwachse»,  im  Hembeotel  eine 
grünliche  FluAsigkeit  (diese  Vergrdsserung  wurde  doreh 
eine  sehr  bedeulende  Erweiterung  der  reebien  HerrJiaifte 
bedingt),  des  Here  um  Vieles  grosser,  als  es  sein  sollte^ 
die  etAnuige  Grube  halte  gvto  drei  Zoll  im  Durchmesse^ 
twd  man  sah  in  derselben  ein  unrcc^eln^Misilges  rundes 
Lech,  von  mehr  als  einem  Zoll  im  Umfange;  im  Unter«* 
leibe  fand  man  die  Leber  in  veigrössertem  ZnsHunde, 

Jedoch  auch  umgekehrt,  da  wo  die  Leber  ia  Felge 
von  Bntwicklongsbemmungen  niemals  bis  auf  ihren  Nor- 
malpunkt sich  suruckbildet,  sondern,  wie  dies  bei  Individuen, 
die  in  Folge  dieses  Zustaiides  rhachitisch  oder  scropbulös 
geworden  sind,'  der  iTaB  ist,  ihre  Grösse,  Wie  wHirend  des 
Fötuslebens,  beibehält,  ibildea  sich  Herszustände  hervor, 
die  nicht  nur  de^  äussern  Form,  sondern  auch  der  innmrn 
Beschaffenheit  nach,  an  das  Fötalherz  ehnnem.  ,,Heine 
Erfahrung,  sagt  Tesia,  ,,hat  es  mich  gelehrt,  dass  die 
rhaehiciscbe  Cachexie  fast  nie  ohne  FMgen.  ist.  fBr  die 
widernalfiriidie  Beschaflfenlieit  des  Heicens^  nnd  ich  hatte 
n^oD  einigemal  Gelegenheit  mich  vonderWahdi^it  di»* 
ses  Amtapniches  au  uberaeogen.  Auch  bei  fifyrephidisctt 
finden!  siehy  wde  wir  an  einem  andern  Oftia^Eubewnüen 
uns*  bemfihen 'Werden^  Krankheiten*  ^s  Heraen»  iseht 
hiuig.  .Eine  Bestiil^pmg  mehr  ffli  das  lebendige  Ink 
eiBtndecwhken'lieiit Leber  "VßA  des  H^rMis  durften  -«neh 
Höek  die  fiifirimmgsiMtne  sein>.  dass  das  shblenscheTs 
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pemaeiit  in  der  Völksspimehe  sckon  recht  beMlchaend 
in  hiMTzbafte  gentimt^  vvio  attch  das  ntelMiohotisehey  die 
meist  auf  einer  angeerbten  anooMÜen  Stimnning  der  Le-^ 
ber  benihen^  wednrch  Blntuberföltongeti  derselben  leioki 
M  Stairfe  benmen,  nach  I^mtfei^s^  Drusäg'^  und  menwii 
eigenen  BrAibriingen  vorsagsweiso  als  prMKsponirende 
Moitfenf e  der  Bitdung  von  Herskimikhetten  bq  betrachten 
sM^  Se  sehen  wir  auch  die  meisten  Oemäthsaftcte 
mid- Leidenschaften,  als  Zem,  Hase,  Sehwematfaro.s.w., 
weiche  vonsogsweise  auf  die  Leber  efaiwitken,  in  deir 
meisten  FlHen  andi  das  Her«  afflciren,  und  schwerlicb 
ist  es  irgend  einem  genauen  Beobaditer  entgangen,  dana 
bei  Krankheiten  des  Herasens  gewisse  Brscbeiniingen^  als 
Sfiemsucbt,  >  hypoehondrisehe  Verstimmung,  Schwennutli 
u.  dgl.  m.,  fto  fitst  constaote  Begleiter  derselben  sugegea 
sind,  Erschemungen,  die  unabweisbai  auf  eine  MiHetdeB- 
sohaft  der  Leber  hindeuten,  und  dass  wiederam  bei  Le«' 
beralFecthMien  Symptome  auftreten,  als  Angst ^  Beklea-- 
mung,  Heneklopftii  u.  s^  w«,  die  eine  Tbeilnahmedes 
Hensens  nickt  verkennen  lassen. 


Beob*cIit«i 
vom  Bataillonsarzt  Lindau  in  Thom. 


Ein :  Handscbohmaeher,  34  Jahre  dt,  von  aimliiich 
iitiftiglem'  Körperbau,  hatte,  ausser  den  gewdimlieheB 
Kinderknmkheitett ,  an  keiner  namhaften  bedeutenden 
Kimddieit^  gelitten.  Erst  ein  Jahr  vor  seinem  heftigern 
Bikrank^n  hatte  er  beim  SchUngen  emen  Druck  m  der 
g^ssiihre  ilrabigeDommttiv  und  ein  eigenthfimlishes  Hin*» 
demiss,  weiches  sich  bald  dergestalt  sCMgHte,  imm  er 
ilar  duivh.  Nacktnnkeii  die  Speisen  in  den  Hagen  Sk^ 
dam  konte.  ZugWch  stellte  aieb  hei  vennindeftcrSIridn 
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BrbredieB  dn^  duich  weltoiiM  die  hmmk'.g&^ 
to  8|M0m  und  Gciiinke  enlleert  ?mrA0iu .  Nadl 
einer  firkikuni^  miA  nmth  mkOMem  «Hhm  dae  •  UöM 
ruck'  su^  und  BUBüehr   ivuide   alle»  GeiMüseiii»  ohM 
Anmiehme,  mü  Scfakim  verbttttdet),  An^gebrodieB^  nrekei 
die  LeübeaÜniung  gäaBüeb  ynlerdräcki  war.    Der  erst  in 
diesem  Sladie  des  liebele  naefagesucbieB  irztliobeo  Hilfe 
aeigle  sMi  deeeelbe  mmiginglich  und  eetaaite   «mtiteiw 
hrochen    eeiiien    Geog  fort.    -  Deu  erbrocbeoen   SUflbn 
Bneehten  sich  mmiiiebr  bedeutende  Masse«   ^erotmened 
Bluts    beiy    welches  sbubh  Tbeil  iBeesetat  war.     Ks  tfltt 
wegen  onsureiehender  Erofthrung  eiii  AbsehrangsBUstaAd 
ein,  welcher  den  Kranken  bald  aufrieb.    Bei  der  Sectien 
der  Unterleibshohle  fiel    sunachsi  der>  unbeachtet  einer 
tet  drei  Wochen  faindorch   verhindflften   IngestioB   rs» 
Bfahninganitteln  uäd  der  häufigen  Anwendung  «usteeren-- 
der  Kiystiere^  mü  thonfarbigen^  flfanile&ten  Hassen  .ge- 
ISHle  Daiancanal  auf^  wogegen  der  äusserlieh  anscheinend 
gesunde  Magen  mU.  nur  w^iigen  flussigen  Stoffen  ge- 
fait  war.  .  BTaeh  BieffiniBg  der  Brusthöhle  aseigten  die  in 
derselben   gelegenen    Qigane    beioi    ersten    Ueberblkfce 
kerne  Abnonnilit>  allmti  bei  Entfernung  der  Lungen,  ent^ 
deeicte  nm   filamenteee   und    membnuiese  Adhftsionen^ 
Tohsfiglieh  der  linken  Lunge,  mit  der  Pleura.     Hierauf 
and  nach  Lteung  der  Verblödungen  fiel  ei«,  überall  nü 
den  Nachbargebilden   verti'achsener,   dqnkelretber  Kl^A 
in  die  Augen,  welcher  JUfih  als  die  sehr  gefüllte  und  im 
hohen  Grade  ausgedehnte  Speiseröhre  zu  erkennen  gab. 
Die  Ausweitung  dieses  Sackes  begann  |fleich  unter  dem 
phar^nx  und  erstreckte  sich  bis  zum  Magen  in  der  Art, 
dass  die  grösste  Ausweitung,  ohne  ein  eigentliches  Di- 
vertikel zu  bilden,  in  der  Mitte  dieses  Sehhtaches  statt- 
ÜBid,  dessen  Durchmesser  ungefähr  4  Zell  betrug»    Der 
Sack  enthielt  etwa  zwei  Pfunde  einer,  aus  aufgelesstem 
■hite  und  eoagulirtem  Biweissstoff  uad  Schleim  beste» 
henden.,  dicken,  ubeirieebenden  und  s&uerlichen  Fldssig«- 
keit  lind  bestand  aus  der  fast  ganz^.gesciiwurigen  und 
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SAkMuMt,  deren  nelMitif 
0kii  leidii  tregwisdieii  and  semiben 
und  «Oft  der  ^Be  ZeUhaat  ubenieheodeB 
Vomage  der  bedeotendeB  Anedeiwuig  der  Ltftstcno 
wenn  deren  Linge  und  QnerfalMni  wie  aeeetnander  ge- 
Mrrt^  vomigiieh  in  der  am  meiaten  aiuq|ed«hiiCen  Stdle 
dea  Saekea.  Einselne  meiur  dunkel  gerMhele  Stellen  üa 
Bereiche  der  gesehwöyigen  ZeraMruBg  der  innem  HanI 
achienen  nach  and  neeh  daa  in  dem  Inhalte  dea  Saekea 
befindlich  geweaene  Bhit  geüefart  m  haben.  Nach  Kr* 
MRrang  dea  Magena  Aosaen  etwa  8  Unnen  emcr  dnn- 
kehothen^  MnÜgen,  aber  minder  conaiatenten  Floaaigkeit 
ane^  die  rndv  aaner  rach^  ala  die  in  der  Speiaerfilue 
enthaltene.  Dieetwaa  anfgelockerte  Schleimhaut  aseigte 
nahe  der  ehern  Corvatnr  dea  Magens  gerdthete  SteHen 
ran  der  Oriaae  einer  Linse,  ana  denen  eine  bintige 
fluasigkeit  ansgedrfickt  werden  kennte^  —  Bagagen 
bot  die  Buimiindangastelle  der  Speiserdhre  in  den  Ma- 
gen einen  verfa&rteten,  verengerten  Ring  dar,  weicher 
jedoch  der,  bei  Lebneiten  eingeführten  starken,  mit  ein 
nem  Schwannne  yersehenen  Fiachbainaonde  kein 
d^rniaa  dargeboten  hatte.  Der  Pykmu  heb  durch 
ibniiche  Verhirtnng  und  Verengerang  aHe  Oenmnachaft 
mü  dem  übrigen  Theiie  des  TiAm  ttäetÜMrum  auf.  Im 
DiMMimo  wurde  nur  eine  mit  Schleim  gemiachte  adnrana 
Galle  aagetroflTen. 


Yermischtcs. 


Merkwürdiger  Fall  von  Vagiim  uterinus. 

Folgender  gewiss  seltner  Fidl  von  VagUuf 
wo  unter  ganz  nngewdfanlichen  Veihiltnisaen,  moht  etwa 
bei  einer  Geaichtdage,  nicht  etwa  bei  acben  geboinem 
Kindakopre  u.  s.  w.,  sondern  bei  noch  gans  und  gar  im 
Vl0ru9  emgeaddoaaenem  Fötus  daa  Schreien  deutlieh  ge- 

Digitized  by  VjOOQIC 


hört  worden^  ist  mir  von  einer  geschickten  nnd  erfahrnen 
Hebamme  mitgetheflt  Wotden.  Heine* Herrn  Collegen, 
denen  ich  den  Fall  vorlegte^  waren  mit  onr  darin  ein- 
verstanden^ dass  die  Glaub wärdigkeit  desselben  nur  ge- 
winnen könne^  wenn  ich,  Behufs  seiner  Veröffentlichung 
das  betreffende  Schreiben  diplomatisch  genau  ^  zut  Be- 
kundung der  Treue  und  Einfalt  der  Beobachtung^  mit- 
theihe^  'was  hiermit  geschieht.  Das  Schreiben  y  von  der 
hiesigen  Stadthebamme  Arendt,  lautet  wie  folgt: 

Werthester  Herr  Hofrakh 
werden  meine  Dreistigkeit  veneihen.  Ich  wurde. am  3i 
Febftmr  Abends  7  Uhr  bei  einer  Sdmuedefraa  in  der 
alten  Jaeobs-Strasse  cur  Entbmdung  geholt; -als  ich  hin-» 
kam  waren  die  Wdsser  langst  abgeflossen^  das*  Kmd 
stand  mit  der  reehtoi  Schulter  vor,  und. ick  moaste  wsm 
genblicklicfa  die  Wendong  machen^  wekhes  sehr  nchwes 
#ar^  indem  die  Fösse  gans  in  dem  Leibe  vom  lage% 
nnd  die  Gebarmutter  sidi  gans  fbst  um  das  Kind  gelegt 
hatte;  es  gelang  mir^  nur  eitoen  Fnss  zu  bekommen^  nnd 
indem  ich  es  henmteiBog  fing  das  Kind  im  Leibe  mü 
luiftiger  Stimme  an  nu  schreien^  dann  ich  eiichrackdn 
anhidty  und  die  Mutter  sagte,  das  schreit  ja  im  Leibe. 
Das  Sclffeien  dauerte  eniige  Minuten  hmg^  bei  der  nick« 
sten  Wehe  erfolgte  es  anm  Bweilenmale,  und  der  daranf 
folgenden  nun  dhttenmale,  und  das  so  abhaltend  nnd 
krallig,  dass  der  Mann^  welcher  bis  jetzt  abwesend  war 
und  sich  im  Zimmer  beschäftigte^  ausrief|  d«is  Kind  is^ 
ja  schon  da,  ich  höre  es  ja  schon  Sclireien^  wo  wir  ihm 
sagten,  dass  es  im  Leibe  der.  Mutter  schrie.  Da  mir 
dieser  Fall  bei  den  vielen  Qeburten,  die  ich  beigewohnt, 
und  auch  selbst  gemacht  habe,  noch  nicht  vorgekommen 
ist,  so  wage  ich  es,  Ew.  Wohlgeb.  mitzutheilen,  mit  der 
Bitte,  meine  Dreistigkeit  nicht  fibel  zu  nehmen,  zeichnet 
sich  mit  Hochachtung  u.  s.  w. 

Beriin.  Hofrath  Dr.  Wtuick. 
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Kritiseher  Anzeiger 
und  eingesandter  Schriften. 


Anleitung  zum  Gebrauche  des  Hikroscops  fiir  Aerate^ 
Naturforscher  und  Freunde  der  Natur.  Nach  den  be-> 
eten  Quellen  bearbeitet  vom  Dr.  A.  Moser.  Mit  einer 
lithogr.  Beilage.    Berlin^  1839.  . 

(Es  war  eine  sdv  gute .  literarische  Speculation^  in 
dner  Zeit^  wo  der  Oebranch  d^  Mihreseops  fast,  aar 
Modcsadia  geworden^  wo  dasselbe  aber  auch  in  der  lliat 
die  nichtigsten  Resoitate  ergehen  iMy  und  mehr  der- 
gleichen  noeh  foitw&hrend  verheisst^  eine  solche  Anlei- 
tung nnm  aBweckm&ssigen  Gebrauch  des  Instrumentes 
■ach  den  besten  Benutasera  desselben  «susaaimensaateilen« 
Die  kleine  Schrift  leistet  aber  mehr  als  das>  und  gewitmt 
eine  wissenschaftliche  Bedeutung^  indem  sie  eme  inter- 
essaiite  Uebersicht  der  Hauptergehnisse  liefert^  die  in  dea 
verschiedenen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  und  der 
Median  hereita  neuerlichst  durch  das  Mücroscap  gewon* 
neu  worden  sind.  Bine  Abbildung  des  lliluescops  uod 
sefaMr  Theile  dient  cur  genauem  Briauterung,  und  men 
wird  sich,  mit  dieser  Schrift  sur  Uand^  leicht  beun  Ge» 
brauche  des  Instrumentes  zurecht  finden  lernen.) 


Uebeir  Blut  undNerv  in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  Humoral-  und  Solidar-Pathologie^ 
mit  vorsuglicher  Rücksicht  auf /?d^AV  und  Zfotf/T^Con- 
troversschnften.  Von  Dr.  Carl  Steifensand,  pract.  Arzte 
üi  Crefeld.    Crefeld,  1840.    xn  und  118  S.  kl.  8. 

(Ein  kleines^  gdstvoU  geschriebenes  Schriftchep,  dasi^ 
mit  Rucksicht  auf  den  neuesten  Stand  der  Wissenschaft, 
die  Existenz  prioMÜrer  Säftekrankheiten  (mit  dem  gross- 
ten  Rechte!)  vertheidigt.) 


Gedrvclil    bei  J.  P«tsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

.  mr  die 

gesammte 

HEILKÜND 

Herausgeber:   Dr.  C asper. 
Mtlrrdaclion:  Dr.  Romberg,  Dr.  r.  Siosc^. 

IHe»e  Woeb«y8fhrifl  erscheint  j«d4mnAl  am  Sonnabencle  in  Lie- 
ferangen vpn  I,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrgancs, 
mit  den  nftthigen  Registern  ist  anf  3}  Tbir.  besiimmt,  woför 
a&mmtliche  Ilucbbandlnngan  und  PoaUwter  sie  z«  hefem  im 
Stande  sind. 

A.  Hirächwoid, 

Jfff   23.        Berlin,  den  6^  Juni  1840. 

Die  Hevbecbel,  ein  Mittel  gegen  Rbeomatianins.  Voatfir,  A  s  e  b  e  r- 
8  o  n.  —  Literatur.  (H  e  n  1  e '  s  patbolociscbe  Untersncbnnnen.) 
Vom  Dr.  -t.  r  o  ,  o     / 

Die  iSenheehel  (Onont»  spinasa)  ein  iHIittel 

gegen  Rheumatismng. 

Milgetheilt  vom  Dr.  Aschersm,  pr.  Arste  in  Bwliii. 


^,E8  ist  doch  ebne  herriiehe  Sache  am  die  &rztlloheii 
Gesellschaften"  horte  ich  einmal  einen  bekannten  geist^ 
reidien  Lelver  der  Heilkunde  sagen,  ^^maa  theilt  sich  so 
schön  die  gemachten  Brlkhrangen  mit:  ^^hat  Ihnen  die-« 
ses  Mittel  je  etwas  genutzt,  Herr  College  9  —  mir  nicht 
—  mir  auch  nicht!"''  Wenn  man  nicht  in  Abrede  std- 
len  kann,  dass  diese  sarkastische  Aenssenmg  efaie  2war 
bittere,  aber  nicht  ungerechte  Kritik  unseres  sogenannteo 
Arsneischatses  und  besonders  der  meisten  einfachen  Pflan- 
senstoffis  in  demselben  enthält,  so  entschliesst  man  sich 
angem,  mit  der  Empfebhmg  eines  Mittels  üus  dieser 
Klasse  öflTentlich  herronutretoi.  Da  indessen  die  in  der 
Ueberscfarifl  genannte  Pflanse,  die  bisher  nur  bei  Was- 
sersucht und  bei  Krankheilen  der  Harawerkzeuge,  selten 
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wohl  bei  Verhärtungen  angewendet  worden  ist,  wie  im 
Rheumatismus^  und  zwar  in  den  hartnäckigsten  Fällen^ 
mir  seit  mehr  als  secl>s  Jahroo  orlieb^ohe  Dienste  geleistet 
hat,  so  will  ich  nicht  länger  anstehen,  dieses  neue  Mittel 
der  Prüfung  des  grossem  ärztlichen  Publikums  zu  über- 
geben. Die  erste  BekanntschaHt  mit  demselben  verdanke 
ich  einer  Wäscherin,  die  an  einem  chrouischeu  Geleuk* 
rlieumatismus  leidend  und  ihrer  geschwollenen  Kniege- 
lenke wegen  fast  ausser  Stande  sich  fortzubewegen, 
meinen  ärztlichen  Rath  in  meiner  Wohnung  nachsuchte. 
Ich  empfahl  ihr  dio  russischen  Dampfbäder,  ein  unter  den 
obwaltenden  Umständen  mir  passend  scheinendes  Miltel, 
war  jedoch  nicht  wenig  verwundert  als  die  Frau  schon 
nach  acht  Tagen  sich  als  völlig  geheilt  wieder  vorstellte. 
Sie  hatte  indessen  Dicht  die  verordneten  Dampfbäder, 
sondern  einft' wildwachsende  Pflanze  „Reibekraut"  in  ei- 
ner concentrirten  Abkochung  Quartweise  gebraucht  und 
unter  stark  vermehrter  Ilamabsonderung  den  angegebenen 
Erfolg  binnen  wenigen  Tagen  erzielt.  Auf  mein  Begeh- 
ren brachte  mir  die  Frau  eine  Probe  von  dem  Reibekraut^ 
welches  ich,  obgleich  es  ohne  Bluthen  war,  doch  bald 
als  die  in  unserer  Umgegend  häufig  wachsende  Ononis 
tpmasa  erkannte.  Seitdem  habe  ich  dieses  Mittel  oft 
gegen  Rheumatismus  angewendet,  zuerst  in  Fällen  die 
von  mir  oder  andern  Aerzten  bereits  mehrere  Wochen 
erfolglos  mit.  deu  gewöhnlichen  Mitteln,  2.  B.  wiederhol- 
ten Breeh«*  und  Abführmitteln,  behandelt  worden  waren^ 
später  auch  in  frischen  Fällen.  Wie  jedes  andere  Mittel 
läjsst  es  in  einzelnen  Krankheitsfällen  im  Stieb,  zuweilen 
ohne  dajis  man  den  Grund  einzusehen  vermag,  doeh  hat 
es  sich  in  der  Hehrzahl  derselben  als  ein  ausgteeichne«- 
tes  sehnell  niirkendes  Mittel  bewährt.  Bis  jetzt  habe  ich 
es  nicht  gewagt,  es  im  acuten  fieberhaften  Gelenkrheu- 
matismus zu  geben,  einer  Krankheit,  die  mit  ihren  tödl«> 
liehen  Metastasen  eine  zu  gefährliche  Klippe  für  den 
Ruf  des  Arztes  ist«  als  das«  man  es, wagen  dürfte,  in 
der  Privatpraxis,  unter  der  beständigen  Controlle  eines 
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alles ''wissmkn  PHUikaim  mid  nicht  immer  coUegiaiisch 
gesinnter  CoHegen^  von  dem  fewöhniichen  Wege  der 
BehaD#ang  au  weit  abnoweichen.  Vortrefflich  wirkt  die 
Heuhechel  dagegen  in  allen  chronisch  gewordenen  6e« 
lenkrheumatismen^  und  zwar  um  so  entschiedener^  je 
mehr  die  Krankheit  von  sichtbaren  Veränderungen  be«- 
gleitet  ist.  Ich  habe  öAers  Gelegenheit  gehabt  Personen 
mit  dem  Mittel  zu  behandeln^  die  nach  acht-  bis  zehn- 
wöchentlicher  untadelhafler  Behandlung  anderer  Aerzte  in 
5  —  8  Tagen  von  der  bis  dahin  hartnäckig  gebliebenen 
Gelenksteifigkeit  befireit  ^vurden.  In  den  hartnäckigsten 
ganz  eingewurzelten  Fällen^  wo  die  Schmerzen  dem  Ge- 
brauch des  Mittels  nicht  völlig  weichen  wollten^  zeigte 
es  immer  seine  Wirkung  durch  Vertreibung  der  Ge- 
schwulst. Auch  bei  neu  entstandenen  Gelenkaflectionen^ 
wenn  sie  fieberlos  waren  ^  so  wie  bei  Muskularrheuma- 
tismen^  z.  B.  der  Halsmuskeln^  leistete  es  schnelle  Hulfe^ 
dagegen  hat  es  um  so  weniger  geleistet^  je  mehr  die 
Krankheit  sich  der  Form  einer  reinen  Neuralgie  näherte, 
ich  habe  es  zuweilen  nach  einem  vorangeschickten  Brech» 
mittel  gebrauchen  lassen^  in  der  Regel  jedoch  ganz  al- 
lein. Die  Form^  in  der  ich  es  immer  verordnete^  w^ardie 
eines  concentrirten  Decocts^  entweder  des  rrisehen  Krau- 
tes mit  der  Wurzel^  welches  unbemittelte  Kranke  selbst 
einsammeln^  oder  doch  von  Kräutersammlerinneu  wohlfeii 
erhalten  konnten^  oder  der  ofBcindlen  Wurzel;  oder  der 
Wurzel  mit  dem  getrockneten  Kraute^  welches  in  den 
meisten  Apotheken  auch  zu  haben  ist.  In  der  Regel 
habe' ich  ein  Quart  täglich  verbrauchen  lassen. 

Ob  die  genannte  Pflanze  besondere  specifiscbe  Heil- 
kräfte gegen  den  Rheumatismus  besitzt^  oder  ob  sie  hier 
nur  als  DiitrHicum  wirksam  ist?  ob^  wenn  wir  das  letz- 
tere annehmen^  die  unläugbare  Verwandtschaft  des  Rheu- 
matismus mit  gewissen  Formen  der  Wassersucht  es  macht^ 
dass  diuretisehe  Mittel  hier  nützlich  seien?  oder  ob  diese 
letztem  Mittel  auch  in  andern^  besonders  entzündlkhen 
Krankheiten  häufiger  zur  Ableitolig  benutzt  zu  werden 
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verdienen,  als  es  im  Allgemeiaen  bisher  geschehen  ist? 
Dies  sind  Fragen^  deren  Beantwortung  ich  dcfm  Guidun- 
ken eines  Jeden  anheimstelle,  um  diese  practische  Mit- 
theilung nicht  einem  Theile  meiner  Leser  durch  theoreti- 
sche Erörtening  zu  verleiden. 


L  i  (  c  r  a  t  n  r. 

(Ali^cmoine    P*tliologie. ) 


Pathologische  Untersuchungen  von  Dr.  Henle^  Prosector 
und  Privatdocenien  in  Berlin.  Berlin,  1840.  VI  und 
274  S.  8. 

Der  Herr  Vf.  giebt  im  vorliegenden  Werke  einen 
neuen  Beweis  der  geistvollen  Art,  mit  der  er  die  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  Wissenschaft  seiner  Forschung  un- 
terwirft. Unter  dem  Titel:  „Pathologische  Untersuchun- 
gen" hat  er  diesmal  die  räthselhaftesten  Probleme  der 
allgemeinen  Pathologie,  nämlich  die  Fragen  über  die 
Natur  der  Miasmen  und  Contagien,  über  Nervensympa- 
thieen,  über  Verlauf  und  Periodicitat  der  Krankheiten, 
endlich  über  das  Fieber  zum  Gegenstände  seiner  Unter- 
suchung gemacht,  ausserdem  aber  auch  die  meisten  an- 
dern jener  Doctrin  angehörenden  Thesen  berülut,  so  dass 
dem  Buche,  um  ein  System  der  allgemeinen  Pathologie 
zu  bilden,  fast  nichts  fehlt,  als  der  Titel  und  die  Anord- 
nung. Wer  wollte  aber  nicht  ein  Buch  als  seitgemass 
begrfissen,  wdches  das  ftir  die  Pathologie  durch  die 
neuem  microacopischeu,  anatomischen,  physiologischen, 
chemiaehen  Forschungen  neu  gewonnene  reiche  Materiale 
sorgfUtig  prüft,  die  vorliegenden  Thatsachen  vorurtheils- 
frei  beobachtet,  dadurch  wie  von  selbst  die  Unhaltbar- 
keit  vieler  alten  Theorieen  beweist,  den  Glauben  an  die-« 
selben  erschüttert  und  nnser  Interesse  für  die  neuen  An- 
sichten r^e  macht  ?*  Der  Vf.  hat  far  diese  Forschoagen 
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den  analytiscbeu  Weg  gewihll.  Ihm  auf  diesem  strenge 
sa  folgen^  gestattet  bei  dem  Reichthum  der  Thatsachen^ 
Beobachtungen  und  Vergleichungen^  auf  die  er  seine  Be- 
weise stützt^  der  Raum  diesw  Blätter  nicht.  Wir  dürfen 
uns  vielmehr  nur  darauf  beschränken  ^  dem  Leser  das 
Wesentlichste  der  neuen  Ansichten  anzudeuten^  oft  nur 
das  Resultat  der  Untersuchung  zu  zeigen,  und  müssen 
es  ihm  überlassen  die  Beweismittel  im  Werke  selbst  zu 
suchen.  Er  wird  dasselbe  nicht  unbefriedigt  aus  der 
Hand  legen,  manche  längst  gehegte  Ahnung  wird  er  aus- 
gesprochen finden,  andere  neue  werden  In  ihm  erweckt 
werden,  und  selbst  diejenigen,  für  welche,  medidnische 
Theorieen  nur  in  Bezug  auf  das  äiztliche  Handeln  Werth 
haben,  werden  einsehen,  dass  es  für  die  Therapie  nicht 
gleichgültig  ist,  ob  man  die  hier  anigestellten  Grundsätze 
mit  den  frühem  vertauscht. 

In  dem  ersten  Aufsätze  handelt  Dr.  H,  von  den 
Miasmen  und  Contagieo,  und  zwar  hat  er  sich  die  Auf- 
gabe gestellt,  die  Natur  der  Miasmen  durch  Erforschung 
der  in  gleicher  Weise  wirkenden  Contagien  zu  suchen. 
Sfiur  Lösung  dieser  Aufgabe  scheinen  ihm  die  epidemi- 
schen Krankheiten  die  geeignetsten,  welche  miasmatisch 
und  contagiös  zugleich  auftreten.  Er  nennt  sie  die  mias- 
matisch-contagiosen  Krankheiten  zum  Unterschiede  von 
bloss  miasmatischen  und  bloss  contagiosen,  und  zählt  zu 
erstem  die  contagiosen  Ebcantheme,  den  Typhus,  gewisse 
Formen  des  Schnupfens,  namentlich  die  h^uenxa,  die 
Ruhr,  Cholera,  Pest  und  eine  Art  des  Puerperalfiebers, 
die  ägyptische  Augenentzündung,  die  Ophthalmia  neona* 
tarum  und  den  Hospitalbrand,  während  er  die  zweite 
Grappe  nur  durch  das  Wechselfieber,  die  dritte  durch 
S^häis,  Krätze,  einige  chronische  Hausausschläge  und 
die  Hydrophobie,  abgesehen  von  den  Bpizootieen,  reprä- 
sentiren  iässt.  Nachdem  er  diese  EintheUung  der  epide- 
mischen Krankheiten- gegeben,  beginnt  er  mit  der  Unter- 
suchung des  Contagium.  Das  Contagium,  sagt  er,  ist 
ein  sowohl  fluchtiger  als  fixer  Stoff,  es  schwebt  entweder 
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in  der  Luft^  inid  als  sein  Vehikel  kann  dann  Haiit-  und 
Lungenaasdunsiung  angesehen  werden;  oder  es  haftet 
als  fester  palpabler  Stoff  an  Flässigkeiten  des  kranken 
Körpers  und  sein  Vehikel  sind  dann  SchlMni;  Eiter,  Blat 
u.  s.  w.  Die  Vermehrungsrahigkeit  dieser,  durch  Assi- 
milation fremder  Stoffe,  bei  der  die  Qoantitiit  des  hervor- 
gebrachten Effectes  in  keinem  Verh&ltnisse  asur  Quantität 
des  angewandten  Stoffes  steht,  kennen  wir  an  keiner 
chemischen  todten  Substanz.  Der  Vf.  schliesst  daraus^ 
dass.das  Contagium  eine  organische  und  zwar  mit  indi- 
vidueilem  Leben  begabte  Materie  sei.  Auch  scheinen  ihm 
der  genaue  typische  Verlauf  der  miasmatisch-contagidsen 
Krankheiten  und  die  Verhältnisse  im  Verlaufe  der  ent- 
sprechenden Epidemieen  für  eine  seibstständige  zeitliche 
Entwicklung  der  Krankheitsursache  eu  sprechen.  Was 
nun  die-  Organisation  dieses  individuell  belebten  Conta- 
giums  betrifft,  so  lässt  rtch  durch  mikroscopische  Unter- 
suchungen für  dieselbe  nichts  Bestimmtes  nachweisen, 
denn  nach  ScJUeiden^s  und  Sehwam^s  Entdeckungen  sind 
die  ersten  Anfänge  aller  organischen  Bildung  überall  die- 
selben und  daher  auch  die  M olecfile  der  mit  CoDtagiam 
behafteten  Flüssigkeiten  in  nichts  von  denen  des  Eiters, 
Blutes  u.  s.  w.  verschieden;  aber  aus  der  in  vieler  Be- 
ziehung grossen  Aehnlichkeit  mit  gewissen  niedem  Thie- 
ren  und  Pflanzen  lässt  sich  verrouthen,  dass  die  Conta- 
gien  thierische  oder  pflanzliche  Organismen  oder  zu  einer 
bedingten  Individualität  gelangte  Elementartheile  dersel- 
ben seien.  Eine  solche  Analogie  findet  sich  z.  B.  mit 
Vorticellen,  die  sich  nach  den  Beobachtungen  des  Dr.  H. 
an  todten  Tritonen  entwickelten,  dann  auf  lebende  über- 
gingen, sich  auf  Kosten  des  Thieres  vermehrten,  und  die 
besonders  leicht  in  Wunden  entstanden;  am  auffallend- 
sten aber  ist  die  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Bassi  und 
Audoiun  beschriebenen  und  von  Balsamo:  BairyHs  Bauiana 
genannten  Pilze,  der  auf  der  Seidenraupe  eine  miasma- 
tiscli  contagiöse  Krankheit,  die  Muscardine,  erzeugt,  wel- 
che nicht  nur  weiter  geimpft  werden  kann,    sondern  sich 
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•vch  sdbtMindig  kfinstlidi  In  feucklm  mit  Mops  ge- 
fällten Ol&sero  eiseogen  lässt. 

Nadidein  der  Vf.  aof  diese  Weise  das  Wesen  des 
Contagiam  nachsuweisen  versnebt  hat^  gebt  er  auf  die 
Frage  über^  wie  dasselbe  sich  sverst  entwickle,  d.  b.  was 
vom  Miasma  sn  balten  sei?  Miasma,  sagt  er,  ist  nach 
der  Sehnte  eine  der  Luft  beigemischte  und  aussen  ent- 
standene Sehidlichkeit,  welche  in  den  Körper,  eindringt, 
und  selbst  in  unendhcher  Menge  Krankheit  erregt.  Das 
Ccmtagium  dagegen  ist  mne  Materie,  durch  eine  Krank- 
b^  gebildet,  welche  in  andern  dieselbe  Krankheit  ver- 
anlasst. Es  wird  alse,  fährt  Dr*  H.  fort,  eine  der  Luft 
beigemischte  Materie  vom  Körper  aufgenommen.  Folge 
der  Aufnahme  ist  eine  Krankheit  mit  eigenthumlichen 
Symptomen.  Während  der  Daner  der  Krankheit  oder  am 
Bade  derselben  wird  von  dem  kranken  Körper  eine  Ma- 
terie ausgeschieden,  wieder  der  Luft  mitgetheüt,  und  die 
durch  diesdbe  verunr^igte  Luft  bringt  in  einem  zweiten 
Individuum  dieselbe  Krankheit  mit  denselben  Symptomen 
herveri.  Mit  demselben  Rechte ,  sthliesst  nun  Dr.  IT., 
wonach  man  das  Contagium  des. Scharlach  in  Einem  Falle 
for  identisch  hält  dem  Contagium  des  Scharlach  in  einem 
zweiten  Falle,  mit  demselben  Hechte  würde  auch  das 
Miasma,  welches  das  erste  Scharlachfieber  hervorrief, 
idmitischzu  achten  sein  dem  Contagium,  in  dessen  Folge 
das  zweite  Scharlachfieber  auftritt.  —  Den  Beweis  far 
die  Identität  des  Miasma  und  Contagium  nimmt  also  Dr. 
//.  aus  dem  Schlüsse  von  gleicher  Wirkung  auf  gleiche 
Ursache.  Dieser  Schluss  ist  nun  an  sich  etwas  unsicher, 
da  wir  grade  bei  Krankheiten  häufig  von  sehr  verschie- 
denen Ursachen  gleiche  Wirkungen  entstehen  sehen. 
Auch  f&hlt  dies  der  Vf.  sdbst,  indem  er  sagt,  man  dürfe 
wenigstens,  bis  ein  Beweis  auf  anderm  sicherra  Wege 
möglich  sei,  die  Identität  der  Miasmen  und  Contagien  für 
wahrscheinlich  ansehen.  Beide  vereinigt  er  unter  dem 
Namen  infleirende  Materie,  und  sagt,  dass  nunmehr  von 
dieser  dasselbe  gelte,  was  vom  Contagium  geftmden  sei. 
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Die  inlicirenile  MMerie  sei  daher  ein  »eUmMABiig  beleb- 
ter thierischer  oder  pflanzlicher  Organieinus^  der  als  aoh^ 
eher  sieb  ausserhalb  des  Körpers  varmehren  ktene.  Zur 
UnterstüUBung  dieses  Resultaies  fugt  er  noch  folgende 
Grande  bei.  Der  Ursprung  epidenüscher  Kiankh^len 
l&BSt  sich  häufig  von  Fäolniss  grossem  Mengen  thieiisclier 
und  pflanzlicher  Stoffe  herleiten.  Fäulniss  ist  aber  nicfals 
imderes  als  Zersetzung  organischer  Substanz  durch  In- 
fusorien und  Pilze.  Demnach  wäre  die  infickende  Materie 
eine  aus  Fäulniss  hervorgehende  Schädlichkdt^  die  sieh 
reproduciren  kann^  und  aus  innem  Gründen  unabhängig 
vom  Boden ^  auf  dem  sie  wuchert^  bestimmte  Entwick- 
lungsepochen durchläuft.  Die  Species  der  Infusorien  oder 
Pilze  wird  durch  die  Qualität  der  faulenden  Substanz  mit 
bedingt.  Nicht  jede  Art  derselben  ist  der  Gesundheit 
gleich  feindselig,  daher  wird  auch  nicht  jede  Fäulnisn 
Ursache  von  Krankheiten.  Ferner  sprechen  für  das  in- 
dividuelle Leben  der  inflcirenden  Materie  der  Umstand^ 
dass  dieselben  Mittel,  welche  die  Bildung  der  niedem 
Organismen  befördern  oder  beschränken,  diese  Wirkung 
auch  an  der  inflcirenden  Materie  äussern.  Wärme  und 
Feuchtigkeit  begünstigen  die  Erzeugung  und  Fortpflan- 
zung der  Infusorien  und  Pilze,  wie  der  Miasmen  und 
Contagien.  Sauerstoff  ist  Lebensbedingung  aller  organi- 
schen Wesen,  wie  der  Contagien.  Niedere  Thiere  und 
Pflanzen  können  sich  Jahre  lang  ohne  Nahrung  durch 
Eintrocknen  erhalten,  und  auf  dieselbe  W^'^e  können 
Contagien  lange  Zeit  keimfähig  erhalten  werden.  Wenn 
man  dieser  Hypothese  gemäss,  endet  der  Verfasser,  den 
Unterschied  zwischen  bloss  miasmatischen  und  oontagiö- 
sen  Krankheiten  festsetzen  will,  so  könnte  man  es  um« 
gefähr  so  ausdrucken,  dass  es  bei  diesen  innc»rhalb  des 
kranken  Körpers  bis  zur  Keimbiidnng  komme,  bei  jenen 
nicht. 

In  dem  folgenden  Aufsatze,,  der  über  Nervensym- 
pathieen  handelt,  erklärt  der  Vf.  den  Consensus  der  Ner«- 
ven  aus  der  anatomischen  Continuität  dersdben  innechalb 
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der  CTentnlofgmne.  Mittfaeiliiiig  der  Eaegang  in  denCen» 
limlorgeBen^  sagt  er,  ist  der  Ghnmd  aller  Nervensympa« 
thieeii.    Das  SeBsorimn  ist  der  bauptsächlichste  Vermitt- 
ler   der  Sympathieen*     Zu  ihm   kommen   und  von  Sun 
gAen  aus  alle  animaKsdien  Nerven  so  wie  die  sensiblen 
Nerven  der  Eingeweide.     Von  den  motorischen  Nerven 
der   Eingeweide  lasst  sich  aber  nicht  nachweisen,   dass 
nie  iireiter  als  sum  Huckenmarke  gehen,  weil  kein  direeter 
Kinllass  der  Vorstellung  auf  diese  wie  bei  den  übrigm 
Nerven   Statt   findet.     Die  animalischen  Fasern  steigen 
also  dorch  die  ganze  L&nge  des  Ruckenmarkes  zum  Ge-« 
bime  auf,  dennoch  kann  aber  eine  Mittheilung  der  Erre* 
gong  unter  denselben  schon  innerhalb  des  Häckenmarks 
geeebdien,  wie  die  Phänomene  der  Reflexbewegung  in 
bewnssttosen   Zuständen   und   die  Versuche    YcVmamCs 
beweisen,   denen  zufolge  jeder  Th'eil  des  Rockenmarkes 
leüet  und  die  Reizung  der  Empfindungsnerven  von  einer 
Korperseite  auf  die  Muskeln  der  andern  Seite  überspringt, 
wenn  beide  seitlichen  Rückenmarkshälften  an  irgend  ei« 
ner  Stelle  noch  durch  eine  dünne  Brücke   grauer  Sub- 
stanz verbunden  sind.     E^'  ist  also  auch  die  graue  Sub- 
stanz Erregungszustände  zu  vermitteln  im  Stande.    Nun 
verlaufen  aber  die  Fasern  in  den  Ganglien  des  sympa- 
thisehen  Nervengeflechtes  wie  im  Rückenmark  umgeben 
YOtk  grauer  Substanz.     Wenn  diese  daher  dieselbe  Ber 
dentung  hat  wie  dort,  so  findet  auch  in  den  Ganglien 
Mittheilung  der  Erregung  Statt,  und  sie  sind  daher  ge- 
wissermaassen  den  Centralorganen  beizuzählen. 

Die  JAichtung,  nach  welcher  die  Mittheilungen  in  den 
Centralorganen  erfolgen,  ist  gemäss  der  Structur  des 
Rückenmarkes  dreierlei  Art.  Sie  ist  1)  nach  der  Breite 
mie  symmetrische,  zwischen  den  entsprechenden  Nerven 
bdder  Köipcrfaälften,  2)  nach  der  Länge  auf-  und  ab- 
steigend in  demselben  Strange,  3)  nach  der  Dicke  von 
den  hintern  Strängen  des  Rückenmarkes  auf  die  vordem» 
Dass  nun  die  Erregung  Statt  finde  und  in  den  Central- 
organen mdir    oder   weniger  deutlich   vermittelt  werde, 
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h&ngt  ab  1)  ron  der  Sl&rke  der  RefaBong^  2)  von  der  Art 
der  ReiflUDg,  3)  von  der  Erregbarkeit  des  gaoEea  Sy«- 
Blems  und  vom  Grade  der  Lebenseneq^e  desselben«  Ibt 
der  zuerst  gereifte  Nerv  eine  erhöhte  ReisbariLeit  oder 
besitzt  diese  der  mit  ihm  consensoell  verbundene  Nerv^ 
steht  also  ein  Organ  zu  den  übrigen  in  erhöhter  S]rmpa^ 
thie^  so  entsteht  daraus  abnorm  erhöhter  Consensns. 
Dasselbe  findet  Statt  in  Zuständen^  wo  die  Nervm  des 
ganzen  Systems  in  einem  solchen  Verfailtnisse  zu  ein« 
ander  stehen^  dass  von  jedem  Punkt  aus^  wo  die  äussem 
Einflüsse  einwirken  und  nach  jedem  Punkte  hin  die  Mit- 
theilung  leichter  als  im  gesunden  Zustande  von  Statten 
geht,  also  bei  allgemeinen  Veriinderungen  des  Nerven*» 
Systems.  Es  giebt  daher  keine  besondere  organische 
Disposition  zu  Sympatlüeen,  sondern  die  Ausbreitung  des 
Consensus  hängt  allein  von  der  Starke  der  Reizung  und 
dem  Grade  der  Erregbarkeit  ab.  Da  nun  aber  hn  Allge- 
meinen durch  Reizung  die  Erregbarkeit  zeitlich  erschöpft 
wird;  so  bedingt  auch  räumlich  Erhöhung  der  Reizung  in 
einem  Theile  Verminderung  derselben  in  einem  andern. 
So  entsteht  Antagonismus  ^  der  wie  der  Consmisos  nnr 
die  Wirkung  des  anatomischeu  Zusammenhaages  zu  sein 
scheint;  in  dem  die  gereizten  Theile  stehen.  Der  Vorf« 
stdlt  nun  die  Aeusserungen  des  Connexus  zwisch^i  zwei 
sympathisch  verbundenen  Nerven  auf  folgende  Weise  zu- 
sammen. -1}  Erregung  eines  Nerven  bewirkt  Em^ng 
des  andern.  Sympathie^  Consensus  im  engern  Sinne. 
2)  Erregung  des  einen  stimmt  die  Erregung  des  andern 
herab.  Antagonismus.  3)  Erregung  eines  Nerven  erhöht 
die  Erregung  des  andern.  Die  erhöhte  Thätigkeit  des 
zweiten  wirkt  herabstimraend  auf  die  des  erstem.  Ue- 
bertragung.  Findet  dies  hin  und  zurück  statt;  Altema- 
tion«  4)  Erregung  des  einen  Nerven ;  welche  eintreten 
sollte;  bleibt  aus  und  es  wird  em  anderer  erregt.  Viea- 
rürende  Erregung. 

Die    bisherige    Auseinandersetzung    von   Sympathie 
und  Antagonismus  gilt  vorzugsweise   vom   awmallsdieB 
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NervmisyBten.  Der  Vf.  beschrinkt  seiae  Forschang  aber 
mehl  auf  dieses  allein^  sondern  er  sucht  in  ähnlicher 
Weise  auch  die  Sympatliieen  ^des  organischen  Nerven- 
systems SU  erörtern.  Dieser  Theil  so  wie  ein  in  diesem 
Aufluitse  enthaltener  Abschnitt  über  den  Begriff  nnd  die 
FmKtion  des  sympathischen  Nervensystems^  ist  dadureh 
von  doppeltem  Interesse^  dass  in  ihm  auch  die  neusten 
anatomischen  und  physiologischen  Entdeckangen  und  An- 
sichten von  Müller  y  MarshaU  Hall^  Remak,  Fofenft^  Bro* 
die  u.  A.  besprochen  werden.  Der  Vf.  stellt  m  dieser 
Abhandlung  Oberhaupt  meist  schon  bekannte  Thatsachen 
zusammen;  allein  er  trägt  dieselben  in  einem  Zusammen- 
hange vor^  durch  welchen  ein  gans  neues  Licht  auf  sie 
geworfen  wird.  Seine  Entwicklungsweise  ist  durchaus 
neu  und  originell. 

Verlauf  und  Periodicität  der  Krankkeiten  ist  der  In- 
halt der  dritten  Abhandlung.  Der  Vf.  beginnt  diesen  Auf- 
satz .mit  der  Erklärung  des  Typus^  und  sagt:  Unter 
Typus  einer  Art  oder  Gattung  versteht  man  das  stetige^ 
bleibende  Gesetz  ^  nach  welchem  die  Bildung  der  Indivi- 
duen dieser  Gattung  geschieht  zum  Unterschiede  von  dem 
Zufalligen ;  Besonderm;  was  wir  an  ihnen  finden.  Die 
Form  ist  also  typisch;  aber  auch  die  Entwicklung^  die 
Reactionen  gegen  äussere  Reize  sind  es.  Welchen  Grad 
ven  mechanischer  und  chemischer  Reizung  ein  Wesen*^ 
ungefährdet  ertragen  könne^  wie  es  durch  denselben  ver- 
ändert werdc;  in  welcher  Zeit  sieh  die  normale  Form 
und  Mischung  wieder  herstelle,  dies  hängt  von  der  ur- 
sprunglichen Organisation  des  Wesens  und  also  vom 
Typus  ab.  Wenn  aber  die  Reactionen  typisch  sind,  so 
sind  es  auch  die  Krankheiten,  denn  die  Krankheit  beruht 
nur  in  veränderter  Bildungsthätigkeit  des  Organismus  in 
Folge  äusserer  Einwirkungen,  die  der  Körper  nicht  he^- 
herrschen  kann.  Es  giebt  also  eigentlich  nur  typische 
Krankheiten.  Allein  allgemein  werden  die  Krankheiten 
in  typische  und  atypische  unterschieden.  Krankhafte 
Processe  erscheinen  bald  regelmässig,  bald  unregelmässig. 
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Den  Gnind  dieser  wechselnden  Gestalt  der  KranUieH 
sacht  Dr.  H.  in  der  Verschiedenheit  der  aussera  Einflüsse. 
Die  Krankheit^  sagt  er^  ist  das  Produkt  sweier  Factoren, 
der  Anlage  und  der  äussern  Schidlichkeit.  Die  Anlage 
des  gesunden  Körpers  ist  das  Resultat  seiner  Ursprung« 
ychen  Organisation  und  daher  gesetsunftssig^  Consta^. 
Das  Product  kann  daher  nur  durch  Veränderung  des  an-» 
dem  äussern  Factors  variiren.  Die  Folgen  einer  Stich- 
wunde der  Haut  sind  bei  Individuen  doselhen  Art  die«» 
selben^  die  consecutive  EntEÜndung  ist  typisch.  Wenn 
sie  vom  Typus  abweicht^  so.  set:^eu  wir  voraus,  dass 
ausser  der  mechanischen  Verletzung  noch  eine  andeie 
Ursache  einwirkte^  das  stechende  Instrument  war  vielleicht 
vergiftet;  schartig,  oder  es  traf  ein  Organ,  welches  ^en- 
thüraliche  Reactionen  veranlasst,  z.  B.  ein  Gefäss^  eineo 
Nerven.  Die  Entzündung,  welche  nun  folgt,  nennt  man 
complicirt,  aber  sie  ist  eben  so  gesetzmassig,  eben  so 
nothwendig  bedingt  durch  die  Verhaltnisse  der  Organisa- 
tion und  die  zusammengesetztere  Schädlichkeit.  Sie  weicht 
nur  vom  Typus  der  einfachsten  Entzundungsform  ab. 
Krankhafte  Processe,  welche  Wir  in  typischer  Form  ken- 
nen, werden  also  dadurch  unregelmässig,  dass  mit  der 
Ursache,  welche  die  typische  Form  erzeugt,  noch  andere 
Schädlichkeiten  concurriren.  Sind  Krankheiten  daher  die 
Folge  langsam  wachsender,  vielfach  wechselnder  schäd- 
licher Einflüsse ;  so  erscheinen  sie  niemals  als  typische. 
Ihre  typische  Form  ist  nicht  bekannt.  Daraus  folgt^  dass 
im  Allgemeinen  die  typischen  Krankheiten  diejenigen  sind, 
welche  aus  einer  einmal  und  rasch  wirkmden  Ursache 
entstehen,  die  nicht  typischen  aus  allmählig  oder  anhal-> 
teud  wirkenden,  ferner  dass  die  typischen  Krankheiten 
zugleich  die  reinen  sind,  dass  dagegen  nicht  typisch  iden- 
tisch ist  mit  specifisch,  complicirt,  constiiulionell.  Es 
folgt  endlich  daraus,  dass  typische  Krankheitai  solche 
sind,  zu  welchen  keine  andere  als  die  allgemeinste  An- 
lage zum  Erkranken  gehört,  dass  die  nicht  typischen  da- 
gegen eme  besondere  Anlage  oder  Prädisposttion,  selbst 
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EffbHehkeit  voraEOsseUen.  Die  Schädlichkeit,  wdehet  ddr 
Körper  lange  oder  wiederiiolt  ausgesetzt  ist,  verändert 
doiselben  doch  schon  vom  ersten  Moment  an.  Das  Re- 
sultat der  Summe  aller  Veränderungen  ist  eine  Krankheit, 
die  vielleicht  erst  nach  Jahren  erscheint,  aber  das  He» 
sultat  der  ersten  Veränderung  ist  auch  schon  Krankheit, 
eine  Entwicklungsstufe  der  folgenden.  So  weit,  als  wir 
daher  eine  Krankheit  als  Anlage  auffassen,  so  weit  sind 
die  äussern  Ursachen  prädisponirende.  Reine  Krankhei- 
ten haben  keine  prädisponirenden  Ursachen.  —  Ob  also 
der  Verlauf  einer  Krankheit,  schliesst  Dr.  ff.,  ehi  gesetz- 
mässiger  sei  oder  nichts  dies  hängt  von  dem  ätiologischen 
Momente  ab.  Dieses  aliein  bildet  den  Typus  der  Krank- 
heit nnd  nicht  etwa  die  absolute  Dauer  oder  das  beglei- 
tende Fieber.  Daher  erscheint  es  passender,  den  Bezeich- 
nungen acut  und  chronisch,  oder  fieberhaft  und  fieberlos 
die  Begriffe  typisch  und  atypisch  zu  substituiren. 

Vom  Typus  der  Krankheit  unterscheidet  aber  der 
Yt  den  Rhythmus  oder  die  Periodicität  derselben.  Eine 
Krankheit  ist  rhythmisch,  wenn  einige  oder  alle  Symp^ 
tome  derselben  in  gewissen  mehr  oder  minder  regelmässig 
gen  Zeitabschnitten  sich  abwechselnd  steigern  und  ver- 
nundem  und  verschwinden,  ohne  dass  eine  äussere  Ur- 
sache diese  Steigerung  bedingt.  Nach  der  vorausgegan- 
genen BegriiEibestimmung  kann  daher  das  Wort  Typus 
nicht  zugleich  zur  Bezeichnung  der  Periodicität  dfenen, 
nnd  Dr.  H,  zieht  es  vor,  für  l\a>u8  romiäens,  nOerm^ieni 
u.  8.  w.  den  Ausdruck  Bhtfikmus  rendU.,  iniemia.  zu  setzen. 
Ehe  indess  der  Verfasser  auf  die  ursächlichen  Momente 
der  Periodieität  eingeht,  scliickt  er  zur  Erläuterung  der- 
selben eine  Definition  der  Krankheit  selbst  voraus,  deren 
Resultat'  ist,  dass  die  pathcrfogischen  Symptome  nicht 
Erscheinungen  eines  parasitischen  Lebensprocesses  und 
(die  sehr  verbreitete  Ansicht  der  neuem  Schule),  sondern 
Erscheinungen  des  Lebensprocesses  unter  abgeänderten 
Bedingungen^  dass  also  auch  der  Rhythmus  der  Krank- 
heit niditd  anders  sei  als  der  Rhythmus  des   normalen 
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LebcMprocessofli.  Dieser  kiuin  in  KaraoUieiten  denüicher 
werden^  er  kann  sich  verändern^  ver  «Tischen^  selbst  gäns- 
lieh  untergehen,  immer  aber  sind  es  zwei  Ursachen ,  auf 
die  sich  die  Periodicität  der  Krankheit  zurückfahren  lässi: 
entweder  wirkt  die  schädliche  Potenz  riiythmisch  oder 
das  Krankheitssymptora  beruht  in  vcr&nderter  Thätigkeit 
eines  Organes,  dessen  gesundes  Leben  periodisch  ist. 
Zur  Begründung  dieser  Ansicht  sucht  nun  der  Vf.  zuerst 
den  Rhythmus  in  den  gesunden  Verrichtungen  nachzu- 
weisen^ und  so  viel  dies  möglich  ist,  zu  erklären»  So 
zeigt  er,  dass  im  Wechsel  zwischen  Schlaf  und  Wachen^ 
in  der  ^'Veränderung  des  Herzschlages  und  der  tliierischen 
Wärme  ein  tägiger  Rhythmus  zu  existiren  scheine,  und 
dass  dessen  Grund  in  gewissen  einander  entgegengesetz- 
ten und  mit  einander  wechselnden  Verfassungen  des  Ner- 
vensystemes  liege,  dass  daher  in  dem  Leben  des  Ner- 
vcnsystemes  eine  tagige  Periodicität  herrsche.  In  den 
Verrichtungen  der  Reproduction  und  des  Geschlechtes 
sucht  er  dagegen  eine  monatliche,  dunkler  a jch  eine  jäh^ 
rige  Periodicität,  —  In  derselben  Art  weist  er  sodann  die 
Periodicität  in  Krankheiten' >  nach  und  findet  den  Grund  der 
quotidianen  und  wahrscheinlich  auch  der  drei-  und  vier- 
tägigen Rhythmen  ebenfalls  in  der  rhytiunischcn  Reac- 
Uon  der  Nerven,  erklärt. den  monatlichen  Rhythmus  der 
Krankheiten  aus  der  Periodicität  der  Geschlechtsfiinetto.- 
nea  heim  Weibe  und  der  Ernährung  bei  beiden  Geschlech- 
tern und  führt  den  jährigen  Umlauf  der  Krankheiten  an 
den  jährigen  Rhythmus  im  Wachsen  des  Körpers  zurück. 
Den  Schluss  des  Werkes  bildet  eine  Abhandlung 
über  das  Fieber.  Auch  in  diesem  Aufsatze  folgt  Dr.  H. 
wieder  streng  dem  analytischen  Wege.  Br  weist  zu- 
nächst nach,  dass  die  Phänomene,  welche  durch  Hitze 
und  Kälte  am  Organismus  erzeugt  werden,  entweder  un- 
mittelbar in  Veränderungen  der  Nerven  begründet  oder 
mittelbar  aus  denselben  abzuleiten  sind,  und  dass  die 
Symptome,  durch  welche  sich  diese  Abwechshingea '  der 
Temperatur  kund  geben,  z.  B.  das  subjective  Geitthl  von 
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lATfime  und  KUte^  die  Krämpfe  im  Frost,  die  Schnellig- 
keit des  HerzscUagens  in  der  Hitze  nur  Functionen  oder 
Energien    bestimmter   theils   motorischer    Iheils    sensibler 
Nerven  seien.    Nerven  werden  aber  durch  die  verschie- 
denartigsten Emflusse  and  Reize  in  gleicher  Weise  ver- 
ändert.   In  Aem  Hömerven  ruft  Alles,  selbt  Druck  Und 
Scdilag,  die  Tonempfindung,  im  Sehnerven  Alles  die  Licht- 
empfindong  hervor.   Diejenigen  Reize  aber,  gegen  welche 
ein  Sinn  ausschliesslich  reagirt,  heissen  adäquate  Reize 
dieses  Sinnes.     So   sind    die  Schwingungen   des  Licht- 
ftihers  dem  Auge,  die  Erziiterung  in  der  Luft  dem  Ohre 
adäciiiate  Reize«    Die  Tasinerven  reagiren  nun  auf  jede 
Regung  nur  durch  das  Geluhl  verminderter  oder  erhöhter 
Wärme  bis  zum  Brennen,  zum  Schmerz  hinauf,  und  der 
adäquative  Reiz  iur  die  Tastnerven  ist  daher  die  Wärme, 
denn  der  Wärmestoff  äussert  im  gesunden  Zustande  kei- 
nen   merklichen   Einfluss   auf   andere   Nerven.     Entsteht 
nun   aber  Hitze  und  Kälte   ohne  adäquaten  Reiz   oder 
überhaupt  ohne  nachweisbare  äussere  Reize,  wie  durch 
Genuss  spirituöser  Getränke,  auch  nicht  sympathisch  auf 
innere  Reize  wie  Furcht,  Freude,  Zorn,  so  heisst  sie  fie- 
berhaft, der  Frost  heist  Fieberfirost,  die  Hitze  Fieberhitze, 
der  Puls  fcbrilisch. 

Wenn  nun  die  Nerven  auf  einen  äussern  Reiz  i%a* 
giren,  so  wird  die  Ausbreitung  der  Reaction  am  Körper 
besUmmt  durch  die  Zahl  der  Nerven,  welche  der  äussere 
Reiz  trifft.  Bei  Affection  der  Nerven  aus  innem  Gründen 
gilt  als  Regel  der  Diagnose,  dass  der  Sitz  des  Leidens 
um  so  näh»  den  Centralorganen  sei,  je  weitere  Strecken 
seiner  peripherischen  Ausbreitung  in  gleicher  Weise  er- 
piffen  smd,  und  ferner,  dass  der  Grund  des  Leidens  um 
so  wahrscheinlicher  in  den  Centralorganen  selbst,  je  mehr 
Nerven  zu  gleicher  Zeit  und  auf  dieselbe  Art  leiden.  Im 
Fieb»  sind  gewöhidicb  die  Gefuhlsnerven  der  ganzen 
Körperoberfläche  betheiligt  und  auch  die  Bewegmigsner- 
ven  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  ergriffen  in  dem  ver- 
änderten Herzschlag,  ia  den  Convulsionen  beim  Frostanfall. 
Damach  mässte  man  vermuthen,  dass  die  innere  patho- 
logische Veränderung,  deren  Folge  die  Fiebersymptome 
sind,  in  den  Centralorganen  zu  suchen  sei.  Unter  den 
Centralorganen  sind  aber  das  Gehirn  und  Rückenmark 
wie  ihrer  physiologischen  Bedeutung  nach,  so  auch  nach 
den  Symptomeilgruppen  ihrer  pathologischen  Affection 
verschieden.    Dis  Gehirn  muss  der  Sitz  der  Krankheit 
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seniy  wenn  sich  Stöning^i  in  der  Thaligkeit  der  hohem 
Sinoe  und  in  den  psychischen  Functionen  zeigen,  das 
Huckenmark,  wenn  sich  die  Symptome  auf  die  Muskeln 
des  Stammes  und  auf  den  Sinn  des  Getastes  beschran-;' 
ken.  Dies  letztere  ist  der  Fall  im  reinen  Wediselfiefomr 
und  sonach  ist  eine  Alteration  des  Rückenmarkes  die 
Causa  praxma  der  Symptome  des  reinen  Fiebers  und  die 
Causa  praxima  der  Fiebersymptome,  wo  diese  neben  an- 
dern Symptomen  erscheinen. 

Wenn  nun  die  nächste  Ursache  der  Fiebersymptome 
eine  allgemeine  Alteration  der  Centralorgane  ist,  so  ist 
die  Ursache  dieser  Alteration  wieder  Erregung  der  Nerven 
oder  Verinderung  des  Blutes,  denn  nur  durch  die  centri- 
petalen  Nerven  oder  durch  das  Blut  kann  eine  Affection 
der  Centralorgane,  da  diese  den  äussern  Einflüssen  nicht 
unmittelbar  ausgesetzt  sind,  zu  Stande  kommen.  Nach 
den  Fieber  erzeugenden  Ursachen  zeigen  sich  auch  die 
Symptome  und  der  Verlauf  des  Fiebers  verschieden.  Wird 
es  durch  Alteration  des  Blutes  eiregt,  so  smd  seine  Symp- 
tome keine  andern,  als  die,  welche  von  der  veränderten 
Thätigkeit  der  Centralorgane  hermhren,  und  dann  nennt 
man  das  Fieber  rein.  Dasselbe  kann  der  Fall  sein,  wenn 
eine  örtliche  Reizung  der  Nerven  ohne  örtliche  Folgen 
odEr  eine  Reizung  von  innem  Theilen  aus  Fieber  erregt. 
Wenn  dag^en  irgend  eine  merkbare  örtliche  Krankheit 
die  Initation  des  Rückenmarkes  veranlasst,  so  sind  die 
Fiebersymptome  mit  denen  der  ertlichen  Krankheit  ge- 
mischt, und  so  entstehen  die  inflammatorischen,  exanthe- 
matischen,  gastrischen  Fieber  u.  s.  w«  Aber  auch  dann  * 
werden  sich  Fiebersymptome  mit  den  Zeichen  anderer  ört- 
licher Krankheiten  compliciren,  wenn  die  letztem  erst  Folgen 
des  Fiebers  oder  vielmehr  des  Loidens  derCentralotganesrnd. 

Nachdem  der  Vf.  zu  dieSem  Resultate  gekommen  ist, 
spricht  er  noch  schliesslich  seine  Ansicht  über  die  essm- 
Helien  Fieber,  dann  über  die  Krisen  und  endlidi  über  die 
verschiedenen  Arten  der  Fieber  aus.  Wir  müssen  uns 
indess  damit  begnügen,  wie  bei  den  voibergehenden  Ab- 
handlungen auch  hier  gleichsam  nur  das  Skelett  der  Ent- 
wicklung gegeben  zu  haben.  Möge  daher  diese  Analyse 
der  „pathologischen  Untersuchungen''  des  Yr».y  die  blosse 
Andeotung  der  vielfachen  neuen  geistreichen  Ansichten, 
die  Wissbegierde  der  Leser  dieser  Anzeige  erweckt  und 
ihr  Interesse  OQr  das  Werk  selbst  gewonnen  haben. 

Dr.  ~t. 


Gwlrackl  bti  J.  P«lick 
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Beitrag  zur  Leltre  ron  der  Transplantation  • 

der  Cornea. 

Mügetbeilt  vom  Dr.  Shmäi  in  St  Petersboig. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


Sehr  wahr  mgt  DieffMadk,  dieser  Matad^Hr  d^r  CU^ 
rurgia  ourtarumy  ^^die  Idee  Beitinger\  die  voUksnaaeQ 
verdmikelte  Horaliant  anes  Meosdien  durch  die  eines 
Thieres  zu  ersetaen^  ist  gewiss  eine  der  kühnsten  Phan-* 
tasieeni  und  es  wäre  der  bödiste  Preis  der  Chiilirgie^ 
wenn  diese  Operation  gelange.''  —  Wenn  ich  nun  gleich 
bis  jetat  noch  nicht  so  gtueklich  gewesen  bin^  eine  Trans^ 
plantalion  der  Cornea  am  Menschen  mit  Erfolg  an  machen, 
so  Wunsche  ich  doch  wenigstens  durch  die  Mittheilung 
eines  leicht  ausanubmiden  Verfahrens  mein  Soherflein  ailt 
VervoUkomilmung  dieSer  Operation  beiauliagen>   indem 
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dadarch^  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  alle  sonst  so 
äusserst  schwierigen  Momente  der  gewöhnlichen  Opera- 
tiyswpiso  li^eitigt  w«rden  und  somit  iurdie^Boaliaimi^ 
fieser  kfthiien  Idee  Rei$mger^s  eine  um  so  günstigere 
Perspective  sich  eröffnen  möchte. 

Veranlasst  durch  die  häufig  ausgesprochenen  Zweifel 
über  das  Gelingen  der  Transplantation  der  Cknvea  (man 
erinnere  sieh  nur  der  Einwurfe  des  um  die  paihelegisebe 
Anatomie  des  Auges  so  hochverdienten  Dr.  Schiin  in  Ham- 
burg) stellte  ich  schon  vor  einigen  Jahren  Versuche  da- 
mit an  Kaninchen  an,  um  mich  von  der  Wahrheit  der  in 
di^Mer  Besiehung  gemachten  Mittheilungen  su  überseugen. 
fall  bekenne  es  oflenhersig,  dass  ich  nach  mefarera  ohne 
Erfolg  angestellten  Versuchen  sogar  die  Ausfiihrbarkeit 
(Keser  Operation  g&nxlich  in  Zweifel  sog,  geschwe^ 
denn  deren  glucklichen  Erfolg,  und  somit  jeden  weitem 
V«nHich  aufgab.  Jedoch  nicht  nur  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernisse  sind  es,  die  einem  den  Glau- 
.ben  an  die  Möglichkeit  des  Gelingens  dieser  in  der  That 
kiSuieii  Operation  rauben,  soodem  map.  glaubt  sich  noch 
um  so  mehr  berechtigt  die  gelungenen  Versudie  in  Zwei- 
fel BU  ziehen^  als  leider  jetzt  noch  nicht  nur  in  pharma- 
codynanrischer,  sondern  auch  in  therapeutischer,  obstetri- 
cischer  und  chirurgischer  Hinsicht  Mittheilungen  gemacht 
werden,  die,  um  mich  glimpflich  auszudrücken,  häufig  das 
Gepräge  des  Unwahrscheinlichen  an  sich  tragen.  Es 
w&re  äbeihaupt  wunsehenswerth,  dass  man  mit  dem  Aus- 
posfmen  von  speciflsch  wiriienden  Mitteln,  Wunderkurcn 
und  gelungenen  Operationen  etwas  zurückhaltender  wurde, 
und  statt  dessen  mit  den  Mittheüungen  misalung^ier  FaHe 
md  begangener  Sunden  offenherzig  zu  Werke  ginge, 
woraus  ohne  Zweifel  ein  grosserer  Nutzeil  erwachsen 
mfisste.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  idi  Hidit  umhaa 
der  vom  Professor  Pirogwff'  heraui^gebenen  Annalen  der 
ehiraigischen  Klinik  zu  Doipat  &wähmmg  zu  thun,  worin 
dieser  äusserst  geschickte  Operateur  sich  nidit  scheut, 
effmherzig  seine  brthämer  uiid  Fehler  zu  bdiennen,  un^ 
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ißnm  «ir  aidi  iii  sdnem  sehr  ai  bohentgenden  Nachworte 
aUMpriefat^  gelbst  auT  Kosten  seines  Rufes  zur  VervoU-* 
liMttiiiaoiig  der  Wissenschaft  das  Seinige  beianlragen/' 
Bfe^pen  fransSsische^  deutsche  und  englische  Aenale  ihm 
iMdd  nachfolgen.  —  Der  geneigte  Leser  entschuldige  diese 
lange  Episode. 

BiBt  nach  Verlauf  eines  Jahres^  aufgemuntert  durch 
fie  gMcidieben  Versuche^  die  der  Dr.  Thomi  in  Bonn  in 
»Mier  trefflichen  Dissertation  über  diesen  Gegenstand 
bekannt  machte^  wobei  er  amgleich  Herrn  Pl:of.  Waitter 
in  Bonn  als  Gewährsmann  aniiihrt>  entschless  ich  mich 
selbige  gansE  in  der  von  ihm  angegebenen  Art  und  Weise 
wied^um  anssostellen.  Jedoch  auch  jetat  wurde  meine 
Geduld  auf  eine  harte  Probe  gestellt^  wovon;  sich  die 
DDn.  Ftefieier^  Ruppmeri  und  DMy  die  mit  bei  allen 
Veisnchett  mit  regem  Eifer  behfilflich  waren  >  wr  Genl^ 
fibenengt  haben;  denn  es  traten  mir  bei  dieser  Opera-^ 
tionsweise,  namentKcb  an  Thieren^  (am  Menschen  ist  .die 
Operation  leiditer  xu  machen  ^  da  ihm  die  Membrana  nk' 
mam  fehlt  und  die  raschen  Bewegungen  des  BMu$  diirtfh 
Ami  Einiuss  des  Willens  gemässigt  weiden,)  kaum  m 
fibenriiidende  Hndemisse  nnd  Schwierigkeiten  in  de« 
W^,  die,  wenn  auch  nach  langem  Bemühen  beseitigl, 
dennoch  jedesmal  den  Verlust  der  Linse  und.  des  Glas«^ 
körper»  cor  Felge  hatten,  und  so  einen  glucklichen  Ert 
folg  vereitelten»  Die  ersten  fünf  Versuche  misslangen 
dordvaus  gänsüchy  und  erst  beim  sechsten  war  ich  so 
glucklieh,  die  Operation  bu  vollenden.  Je  häufiger  ich 
jedoch  diese  Versuche  theils  mit,  theils  ohne  Eiilblg  wie^ 
derhdte,  desto  mehr  überäeugte  ich  mich  von  dea  Män^ 
gehl  und  Schwierigkeiten  dieses  Veifthrens«  Es  wurde 
daher  m  mir  der  Wunsch  um  so  reger,  eine  andere^ 
leichter  auszuführende  Operationsweise  ausfindig  su  ma- 
eben,  als  ich  mich  nun  von  der  Möglichkeit  de^  An«? 
Wachsens  der  transplaotirten.  Cornea  bereits  selbst  über«* 
«engt  hatte,  ein  Factum,  das  ich,  wie  schon,  bereit^  et^ 
wähnty.  ftöher  veUkommm  ia  Zweifbi  sog.   Nadli  meibreep 

26* 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    380    — 

verg€bliehen  Vemacken  bin  ich  jetst  im  Stande  die  ge^ 
sdiätEten  CoHegen  vom  Fach  mit  einem ,  wie  ich  hoffe^ 
viel  einfachem  und  leichtem  Ver&hreQ  bekannt  bü  ma-» 
eben  und  ihnen  selbiges  zur  nahem  Prüfiing  vorzulegen. 
Zur  bequemem  Verg^eichnng  meines  Ver&hrens  mit 
dem  gewöhnlichen  ist  es  jedoch  zuvor  nöthig^  li^Bteres 
dem  Leser  in  aller  Kärze  in's  Ged&chtniss  zurnckznnifen. 
Bei  Ausübung  dieser  Operation  an  Thieren  wird  dasselbe 
hl  einen  eigens  dazu  angefertigten  Kasten  gesperrt  and 
der  Kopf  desselben  von  einem  Gehulfen  leicht  fixirt*  Zn« 
erst  wird  mit  dem  Beef^schen  Staarmesser  ein  Schnitt 
durch  die  Ccmea,  wie  bei  der  Extraction  nach  unten  ge- 
macht;  webei  man  jedoch  das  Messer^  um  einen  breit^i 
Rand  der  Cornea  nachzubehalten ,  2'^'  vom  Rande  der 
Sderatka  entfemt  in  die  Cornea  emsticht.  Dasselbe  ge<* 
sehieht  beim  Ausstich.  Hierauf  fasst  man  diesen  wtem 
Lappen  mit  emer  Pincette  nnd  trennt  den  obwn  Theil 
der  Cknuea  in  wiederholten  Eiuschnitttti  mit  der  Scheere^ 
so  dass  auch  hier  ein  schmaler  Rand  zuräckbleibt»  Auf 
eben  diese  Weise  wird  nun  audi  von  einem  andern 
Thiere  die  zu  transplantirende  Hornhaut  ausgeschnitteit. 
ba  zweiten  Theile  der  Operation  werden  zuerst  nahe  am 
Rande  der  zu  transplantirenden  Cornea,  an  zwei  entge- 
gengesetzten Stellen^  kmmme^  an  der  Spitze  zweisdmei^ 
dige  Nadeln  durebgefuhrt^  die  mit  retben  seidenen  Faden 
Hrersehen  sind^  um  sie  nachher  wegen  des  spiter  sich 
anhäufenden  Sdileimes  leichter  zu  eskennen.  •  Alsdann 
werden  die  Nadeln  durch  den  zuräckgelassenen  Rand 
der  alten  (krankhaften)  Ckn'uea  ebenfalls  an  zwei  entge- 
gengesetzten^ und  zwar  im  hmzontalen  Durchmesser  ge«* 
legenen  Punkte  durchgef&hrt  und  die  Fäden  bo  lange 
angezogen^  bis  die  Ränder  der  neuen  und  der  zurückge- 
bliebenen Cornea  einander  berühren.  Hierauf  zieht  man 
die  Nadeln  aus^  knüpft  die  Fäden  zusammen  und  schnei- 
det sie  nahe  am  Knoten  ab.  —  Um  WiederholungMi  am 
vermeid«!  weide  ich^  bevor  ich  znr  Beschreibong  meiner 
Operationeweise  schreite^  auf  die  grossen  Unbe^emlidi- 
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keilen   und  Schwierigkciteii  der  eben  beschriebeiien  Mfr 

neriuMun  machen.   Sehou  gleidi  gegen  die  Art^  des  Thier 

BO  befestigen^  moes  ioh  bemerken^  deae  daderch  die  sbur^i^ 

ken  Bewegungen  des  Thieres  mit' den  Hinter-  und  Vor- 

deifissen     keitaesweges  vetlkomnien   verhindeit  werden, 

wodmreh    die  Operation  sdir  ersehwert  und  fast  nnaus- 

fUirbar   ivird.     Ja  ^  es   ist  mir  selbst  passirt^    dass  em 

Kaninchen  in  der  Angst  einen  ziemlich  starken  Kasten 

SOS  Rand  nnd  Banden  presste.     Zur  Fixirung  stedke  ich 

das  Thier  bis  an  den  Hals  in  einen  fest  anschliessenden 

leinenen   Sack^    den  ich   mit  2^'  breiten  Pflasterstreifte 

iDieffhnbach}  umwickle^  wodurch   die  Extremitäten  dicht 

an  den   Körper  ea  liegen  konunen  und   sosut  auch  die 

geringste   Bewegung  derselben  unmöglich  gemacht  inird. 

Bin  Geholfe,  der  das  Thier  auf  dem  Schoosse  hält^  fixirt 

«Qgleich  auch  den  Kopp.     Femer  ist  zu  bemerken^  dass 

die  nach   der  gewöhnlichen  Weise  cxcidirte  Cornea  nur 

in  Aen  sritensten  F&llen  in  den  Ausschnitt  der  alten  passl> 

^veii  die  obere  Hälfte  der  Cornea  ans  freier  Hand  mit  der 

Seheere,   nnd  zwar  in  mehrem  Zögen  ^    getrennt  wird^ 

somit  also  ganz  irregulftr  ausfallen  muss.    Bben  so  tre«* 

ten  bei  der  Ausführung  des  Homhautschnittes  mit  dem 

Bcer'schen   Staarmesser   grosse    Schwierigkeiten  in   den 

Weg^    indem    bei   der  geringsten  Berührung  des  BulbuM 

die  Membrana  nktitans  bei  Thieren  last  die  ganze  Cormm 

fibeizieht.     Vergegenwärtigt  man  sich  nun  noch  die  an«« 

haltend    starken    Bewegungen  des  Bulbus,   so  wird  der 

aufmerksame  Leser  begreifen^  mit  wekhen  Schwierigkei«* 

ten  man  bei  dieser  Operationsweise  zu  kämpfen  hat.   Die 

FhLmmg   des  BuHbuM  mit  dem  Porsia/'sdien  Spiess  und 

ttnlichen  Instnunenten  gewälut  durchaus  keine  8icher«4 

•  heit  und  verletzt  das  Auge  noch  mehr.      Das  Zurück« 

haken  der  Membrana  nkHktns  mit  dem  Dart>fschen  LöfiU 

beengt  den  an  und  für  sich  Schon  "kleinen  Raum   zum 

Operiren  zu  sehr;  eben  so  wenig  kann  idi  das  vorherige 

Aosschndden  derselben  ^npiehlen.    Das  Halten  und  An- 

sieben  des  untern  Homhautlappens  mit  der  Pincette  zur 
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VoMfahrang  des  obern  SchniUes  mft  der  Seheere  verftii« 
kmt  die  AugenmiiBkeln  ko  heftigen  ContradioDen  und 
b^rdert  dadurch  den  Prohpiui  der  LioBer  und  desGias^ 
kdrpbrs.  Im  zweiten  Akt  der  Operation  treten  uns  nodi 
gröisaere^  fast  nieht  zu  überwindende  Schwierigkeiten  ent* 
gegen  ^  die  darin  bestdien  ^  dass  die  Naddn  niit  dem 
Faden  durch  den  zurückgelassenen^  kaum  2''^  breiten 
Rand  der  alten  Cornea  durchgeführt  werden  sollen^  was 
unstreitig  der  schwierigste  Moment  der  ganzen  Opemtaen 
ist;  man  vergegenwärtige  sich  nur  die  raschen  Bewegmi« 
gen  des  BMus  und  den  schmalen  Rand  der  Camea,  dwreh 
den  auf  jeder  Seite  eine  Ligatur  angelegt  -werden  soU. 

Aus  dem  (Sesagten  erhellt^  dass  zur  Ertachterung 
der  Operation  für  eine  zweckmässige  Fixirung  desAiltef^ 
eine  regelmässige  runde  excidirte  Cornea^  vorzuglich  abet 
daf&r  gesorgt  werden  musse^  die  Schwierigkeiten  beim 
Anlegen  der  Ligaturen  zu  beseitigen.  Zu  dem  Ende 
dinchsteche  ich  die  €hn§ea  vom  äussern  Augenwinkel  aus 
dicht  am  Rande  der  Sel^oücay  im  horizontalen  Durchmesser 
mit  einer  graden^  2^^  langen^  an  der  Spitze  schwach  ge-^ 
krulamteO;  zweischneidigen  Nadel^  und  führe  dieselbe  mit 
dem  nachfolgenden  Faden  an  dem  entgegengesetzten 
Punkte  der  Canua  wieder  hervor  (Fig.  I.  o.).  Die  Nadel 
(Abbfldung  i4)  ist  aus  zwei  Stucken  zusammengesetzt^ 
von  denen  das  kürzere  (a)  die  Spitze  und  dasOehr  ent- 
hält;  mid  das  längere  {i)  gewissermaassen  den  Sdiaft 
bSdet,  der  gleich  nach  gemachtem  Ausstiche  Wieder  ent-» 
femt  werden  muss  (Fig.  L  b.},  wodurch  die  im  innem 
Augenwinkel  befindliche  Spitze^  also  der  kürzere  Theil 
der  Nadel,  um  so  leichter  mit  dem  nadifolgenden  Faden 
hervorgezogen  w^den  kann,  ohne  die  angrenzenden  llieile 
zu  verletzen*  Hiermit  ist  schon  viel  gewonnen,  denn 
dadurch,  dass  ein  Gehülfe  die  beiden  End^n  des  Fadens 
nach  vom  anzieht  (Fig.  II.)  9  werden  nicht  nur  alle  Be-« 
wegungen  des  BuUmi  veihindert,  sondern  es  sind  hiemil 
auA,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  beiden  Ligalureli 
gegeben,  somit  also  die  schwierigsten  Momente  wnsent* 
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lieb  «rieicklerl.  Nachdem  mm  dorn  CWiälfea  die  bfidm 
'  Jfinden  vb&igtkmk  woidep^  sckreite  ich  j^Oit  mir  fixetoim 
der  kraiikbeftea  CWnoa..  HieoMi  bediene  ich  nicb  eiiiM 
doppeken  SlMrmeseeis  (Abhildmig  B).  Der  JQiaf  «ml 
Aurätich  in  die  Qtrma  wird  im  echrigeQ  DuiebmeMer 
2f''  vom  Bade  der  SelerUiea  mittmt  gemeehi  (r«.IIJ. 
Zvfolge  der  eigmlhumlkbeit  Foim  des  Meseeie  wiol  die 
Cornea  gleichseitig  nach  allen  Seiten  hin  dorchecbnitUH 
und  das  excidirie  JBiuck  stete  eine  ninde  Form  haben. 
JetEi  «ehe  ich  dnrch  die  nun  vorhandene  Oefltang  der 
Cornea  den  in  der  vordem  Augenkaromer  gelegenen  Fa- 
den mit  der  Pineette  ans  dem  Auge  hervor  und  venMmflTe 
mir  dadureh^  dase  ieh  den  Faden  in  der  Hüte.  durcdiT 
schneide,  a&wei  luigatureB;  von  denen  die  eme  im  ianfm^ 
die  andere  im  äussern  naidckgebiiebenen  Rande  der.  G^riMe 
ÜBgk  (Fig.JlI.).  Im  «weiten  Akt  der  Operatioe,  nimUrb; 
oor  Excistoa  der  mi  transplaniireaden  gesunden  Cornea^ 
bcdiena  ich  mich,  wie  vorhin,  desselbeu  Messern,  we-r 
durch  also  auch  dieses  auasusehneidende  Stuck  eiowehl 
der  Grosie  als  Form  nach  dem  gemachten  Ausschnitt  in 
der  krankhaften  Cornea  entsprechen  wird,  vorausgesetzt, 
daas  ein  Ein-  und  Ausstich,  ebenfalls  i^"  vom  Rande  d#r 
Sderotica  entfiomt  gemacht  werden«  Bei  der  Ewsion 
dieser  neuen  Cornea  kann  man  sich  auch  anderer  Mittel 
oor  Fixirung  des  Bulbus  bedienen,  da  es  sich  hier  niqhl 
um  die  Erhaltnng  desselben  handelt. .  Die  Anfaefkuog  dier 
aer  zu  transplanlirenden  Cornea  geschiebt  Jetzt,  mit  leicli* 
ier  Möhe,  indem  man  die  in  demzurfickgehiS8enen.R4ndt 
der  krankhfülen  Cornea  bereits  befindlichen  Faden  mit 
graden  oder  fciwnineyi  Nadeln  versiebt,  diese  wiederum 
damil  die  Rander  der  s^vl  transplantirepden  Cornea  durch- 
aticht  (Fig.  IV.)  und  die  Fäden  so  lange  ansieht  bis  die 
Rinder  sieb  beiiibren.  Nach  Entrernung  der  IfadeUi 
kniqrft  man  die  Fäden  zusammen  und  schneidet. sie  nahe 
mn  Knoten  ab  (Fig.  V.). 

Es  werden  demnach  bei  meiner  Operationsweise  der 
Tianaplantatiep  der  Cornea  die  sonst  so  äussemt  schwiet 
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tigen  Momeiite  nicht  oar  bedeutend  erietckteii^  eondem 
ee  fftüi  anch  der  grdeste  Stein  des  Anetessee,  niadioh: 
das  Anlegen  der  Ligatoren  an  dem  Buruckgebliebenen 
Aande  der  krankhaften  Cornea^  ganz  weg,  indem  idi  mir 
gleich  Btt  Anfange  der  Operation  durch  den  dorch  die 
Cornea  gesogenen  Faden  ^  imi  leicht  ausnofiifrendes  H<^ 
ment^  sowohl  die  Fizirang  des  SMu9  als  aneh  die  bela- 
den Ligaturen  sichere« 

Indem  ich  mir  die  n&hore  Betrachtung  ond  Würdi- 
gung der  gegen  die  Transplantation  der  Cornea  gemach- 
ten Bänwurfe  auf  em  anderes  Mal  rorbehalte^  bei  welcher 
CMegenheit  ich  engleicb  Parallelen  zwischen  dieser  Op^- 
ralien  und  der  Sderectomie  ziehen  werde  ^  ersocbe  ich 
den  geneigten  Leser  mich  zu  entschuldigen^  wenn  ich 
bi»  der  Beschre3>ong  der  einzelnen  Momente  zu  umständ- 
lich zu  Weifce  ging,  wozu  idi  mich  idber  um  so  mehr 
▼eranlasst  sah,  als  ich  zur  Versinnlichung  dersriben  lei- 
der keine  colorirte  Abbildungen,  wodurch  das  Ganze  an 

ilentlichkeit  viel  gewonnen  hätte,  hmzufOgen  kennte. 

« 

Erklärung  der  Abbildungen. 
A%    Die  ganze  Nadd  enfaee. 

a.  Die  beiden  Theile  d^  Nadel  en  face. 

b.  Der  obere  Theil  der  Nadel  a»  profiL 
B,    Das  doppelte  Staaimesser. 

Fig.  L  o.  «teilt  dar,  wie  die  Nadd  durch  die  krankhafte 
Cornea  am  Rande  der  SderoHoa  durchgeführt  wird. 

Fig.  I.  b4  Hier  meht  man  nach  gemachtem  Durchstiche 
den  Schaft  der  Nadel  bereits  herausgezogen  and 
zwischen  den  Fingern  der  rechten  Hud  des 
Operateurs,  während  er  mit  der  Unken  die  Nadel 
vom  Faden  abzieht. 

Fig.  n.  vereinigt  in  sich  zwei  Momente,  man  sidit,  wie 
das  Auge  durch  den  Faden  fixirt  und  zogieich 
der  Homhautschnitt  im  schrägen  Durchmesser 
gemacht  wird. 

Fig.  m.    Hier  ist  die  krankhafte  Cornea  bereits. 
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fldinklcii^  der  im  Auge  g<ri0gMe  Vmimk  wM  mit 
der  Pincette  hervorgesoges  ood  dorduicIiiiitteD, 
wodurch  die  beiden  Ligataren  enteteben. 

Fig;  IV.  stellt  die  Anheftui^  der  mi  transplantirenden 
Cornea  dar. 

Kg.  V.  Ifier  ist  die  neue  Cornea  dmtb  die  beiden  Li- 
gaturen bereits  befestigt. 


Die  Kranklieits-  und  Todesursachen  der  Neu- 
gebomen  sind  allermeist  bei  den  Müttern  au 

suehen. 

Mitgetheilt  vom  Ober  -  Rossarzt  Träger  im  HauptgestGt 

Graditz. 


Die  Na.  41  des  vorigen  Jalirganges  dieser  Bluter 
enthält  unter  der  Aufbchrift:  ,^  Können  cosniisch-telluri« 
sche  Schädliehkeiten  auf  den  Fdtus  im  Matterleibe  enw 
wirken^  auch  ohne  diiss  die  Mutter  dadurch  hervorstechend 
aflBeirt  eu  werden  braucht  f^  einen  Aufsat»  von  I>r.  Llh 
weiAardi  in  Prenzlau^  in  welchem  derselbe  diese  That- 
sadie  fast  nur  wie  eine  leise  Vermuthung  hinstellt  Wollen 
£e  Herrn  es  nicht  ffir  eine  Anmaassung  nehmen,  wenn 
ich  mich  in  die  Erörterung  mische,  so  erianbe  ich  mir 
folgende  Aeusserung  über  diesen  G^enstand. 

Den  Thierftisten  stehen,  aus  nahe  hegenden  Qtm^ 
den,  ausgedehntere  Beobachtungen  über  dies  Sachver* 
UUtniss  SU  Gebote.  Es  ist  nicht  nur  nichts  S^enes, 
dass  wir  den  Abort  seuchenartig  in  grossen  Distncten 
über  eine  oder  die  andere  Thiergattung  hereinbrechen 
sehen,  sondern  es  kommen  auch,  im  engen  Zusammen- 
hange hiermit,  und  eben  so  ausgebreitet,  alsdann  die  ver- 
sehiedensten  Krankheitsaosserungen  an  den  Neu« 
gebornen  vor,  die  firfiber  oder  später  mit  dem  Tode 
enden  oder  langes  Siechtbum  hinterlassen.    Dei;g^iehen 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    3W    — 

Epimotieen  wiedleAaleii  skli  v^isogsw^ise  Utoflg  bei 
Pfaden  und  Scbaafen.  Diese  Thiere  sdieuien  io:  der  Ge-- 
schiechtSf-Sph&re  theUs  Ma  empOog^chBlen  fBr  lurinkende 
episooiiaebe  Bmflässe  su  sein,  theila  ist  des  Begimen^ 
unter  dem  sie  leben,  Ttst  aller  Orten  sieb  niemlitb  gleicb^ 
während  den  aodam  Hausthieigattungm  fast  in.  jeder 
Wirt  bschaft  ein  anderes,  geboten  wird.  Nichtsdestowe- 
niger kommen  jedoch  diese  Erscheinungen  auch  beim 
Rindvieh,  den  Schweinen,  Ziegen  u.  s.  w.  mehr  oder  we- 
niger deutlich  epizootisch  vor;  und  es  ist  ja  bekannt 
genug,  dass  auch  bei  Frauen  die  Aborte  zu  manchen 
Zeiten  hiufiger  als  zu  andern  beobachtet  werden.  Dabei 
macht  sich  bemerklich,  dass  nur  höchstselten  gleichzei- 
tig alle  Sangethiergattungen  diesen  Unfällen  unterliegen: 
wälirend  die  eine  Gattung  in  einer  weiten  Umgegend  fast 
allgemein  abortirt,  oder  gebome  Todescandidaten  zur  Welt 
bringt,  trägt  die  andere  reife  gesunde  Fruchte  aus.  Dies 
liegt  nun  theils  in  der  verschiedenen  OrganifMrtion  luid  in 
der  davon  abhängigen  Empfänglichkeit,  theils  in  dsn  tott 
schiedenen  Perioden  und  in  der  verschiedenen  Dauer  der 
Trächtigkeit  und  resp.  Schwangerschaft«  Alle  Thiergütr 
tungen,  den  «Menschen  —  wie  er  jetzt  ist  —>  wahr- 
4Mdieki]ich  ausgenommen,  hat  die  Natur  auf  eine  bestinunie 
Jahreszeit  für  diese  Fortpflanzungsaiigelegepheit^n  ge^ 
(Wiesea,  welche  denn  auch  im  Allgemeinen,  und  da^  ^^ 
die  Entfernung  vom  Nstunuistande  nicht  allzus^öiend  ein- 
greift, ziemlich  regehnässig  von  ihnen  inne  gebalten  wird^ 
Obwidtende  in  dieser  Hinsicht  sdiädliche  Potenzen  kön- 
nen mithin  nur  auf  Gattungen,  die  zur  Zeit  tragend  ßmäp 
emfliessen.  Je  gleichmässiger  nun  emt  Gattung  jeiwi 
C^us  inne  hält,  desto  gleichmässiger  wird  sie  naturlich 
mich  von  den  grade  herrschenden  BinQussen  betroflen; 
und,  je  länger  sie  ihre  Fruoht  trägt,  desto  länger  ist  «i^ 
•deo  Wirkimgcm  jener  ausgesetzt.  Ausserdem  ist  es 
wnhrschiMnIioh,  dass  in  einen  Zeitraum  von  11,  10  und 
9  Monaten  leichter  ungünstige  Ereignisse  fallen,  als  in 
den>Zettfaum  von  einigen  Wochen*    Tiefcn  sie  frsUidi 
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eimen  derartigen  Ucumd  ZcttiHum  nrii  ihrer  gunsen 
Mmeht,  so  mms  aUerdings  die  Wirktieg  om  eo  sebh^ 
gendar  eein^  wälvend  eia  Iftngerer  Zeiiraoiti  auch  wieder 
Xmt  Inetet^  bewirkte  Miasstande  auszugleichen.  Alle 
diese  Verhftltaiaae  gelten  durch  beide  organische  Natura 
reiehe  und  finden  onendliche  Modificaliotten^  je  naehdem 
das  Reich  der  H^glichketiett  gross  ist^  unter  denen  die 
UmsUuide  su  einander  stehen  kennen. 

Khe  ich  nun  weiter  gehe,  niuss  ich  noch  einmal  re* 
empitnürend  yerlkhren,  indem  ich  darauf  aufmerksam  machei 
d«Bs  sonach  misere  Frauen,  weil  die  Differenz  ihrer  Le-* 
beosweise  nnd  ihrer  Schwangerschaft  sehr  gross    sein 
kann^  in  vi^n  Punkten  dieser  Betmchtung  nicht  mit  den 
Tliiefen  veig^faen  werden  kennen.     S&ugethier  ist  der 
Mensch  aber  so  gut  wie  diese,  und  ist  wie  sie  den  cos-» 
nftischen  Einflässen  in  seinem  ganzen  Sein  und  gewiss 
ganz  besonders  in  dem  prodactiven  Sein,  in  dem  Wer* 
den  unterworfen.    Bei  Pferden  und  Schaafen  wird  ziem- 
lich  geregelt  allgemein  eine  gleiche  Zeit  iane  gehalten; 
wirken   also  hior  zu  ungunstiger  Zeit  uugünsiige  Ver«- 
hftHnisse  ein,  so  treffen  sie  die  gaoze  Gattung  wie  auf 
einen   Kopf.     Die  Oeburfen   des  Rindviehs  verbreiten 
sieh  dagegen  —  tam  eomparaison  —  wie  die  der  Frauen^ 
fast  über  das  ganze  Jahr}  daher,  oder  mit  daher,  wer«* 
den  hier  die  Aborte  nicht  so  grell  als  epidemische  oder 
episEootisciie  &8dieinungen  betrachtet;  und  von  den  Uetr 
nem  Thieren  gilt,  was  von  den  kto&em  Zoiträuaien  ge« 
sagt  ist. 

So  weit  habe  ich  eigentlich  nur  von  den  Aboiiep 
gesprochen:  es  ist  aber  auch  durchaus  -nothwendig,  dass 
nian  von  hier  aus  ien  Gesichtspunkt  auf  den  ciegea- 
stand  unserer  Betrachtung  nehme.  Hat  man  hinreichend 
(Gelegenheit  gehabt,  die  Beobachtung  zu  machen,  dasa 
zwischeu  der  abortirten  Frucht  und  dem  gebornen  Todes«* 
candidaten  oft  nur  ein  Moment  deii  Uiitersciiiedlialte^ 
80  kommt  man  zu  der  Ansicht,  däss.dieKrankheitflH  «nd 
.Todesursache  d^  Neagsbomen-  nothwendig  hei  den  Mitf 
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tern  und  deren  LebensveihiltiiisMB  fla  sudien  wem.  Die 
Krankhettsfonnen  nun^  welche  namentlich  in  den  eratea 
Stunden  und  Tagen  nach  der  Gebart  anRieten^  bentehen 
vorzugsweise  in  einer  Plethora  tAdamauUü  oder  peeioraBg 
und  in  Congestionen  nach  dem  Giehim  nnd  Rnckenmaik. 
Jede  dieser  Foimen  ist  an  sich  hinreichend  geeignet  den 
Tod  eines  IVeonaten  eben  so  nn  bewirken^  wie  sie  ver* 
schiedentlich  die  Fracht  im  Muiterleibe  tddteten;  gleidi-ft 
ykiy  ob  sie  in  ongetheiltw  Richtung  ein  einseines  oder 
in  getfaeilter  Richtung  mehrere  wesentliche  Organe  onler 
der  Erscheinung  von  ComplicaUonen  beiallen.  So  kooMBi 
die  ^^Bronchiopneumonie  der  Neugebornen  und  Steglinge'' 
iSeiftri)j  so  kommen  die  Leicbenbeftmde  des  Dn  Löwen- 
hardt  in  der  Unterleibshöhle  ^  so  die  branfige  Darment- 
Bündung  der  Lfimmer^  so  die  EneephoüHs  nnd  der  Byiro- 
cephabu  aaOuMj  so  der  TgUanu  agnarum,  so  die  Pcncorvtttr 
und  Bkutocardäify  und  so  kommen  benannte  und  ihniiche 
Zwischenfoimen  vor. 

In  den  Gestüt -Departements  und  m  grossen  8ch&-> 
fereien  ist  auf  diese  Ereignisse  seit  lange  die  gespann- 
teste Aufinerksamkeit  gerichtet,  und  es  ist  längst  aus- 
gemacht, dass  Individuen,  die  die  leichtem  Grade  dieser 
Foimen  durchschleppten,  später^  und  meist  im  unmitlel- 
baren  Znsammenhange  damit,  an  ScrophUonsy  Ifyhtuihroe, 
Coxarthrocacey  ArachnÜiB  spinalis,  J^pontfytartkrocace,  M^ 
laena  u.  s.  w.  u.  s.  w.  verloren  gingen.  Diese  Bkscheinun- 
gen  kommen  nun^  ohne  dass  den  Muttern  vorher 
das  Geringste  anzusehen  gewesen  w&re,  sowohl 
pannootisch,  ensootiseh,  wie  von  Familien-  nnd  indivi- 
duellen Eigenthümlichkeiten  (von  CAo/onir,  Chotaemä)  und 
von  individuellen  Beeinträchtigungen  abhängig,  vor.  Al- 
len diesen  Umständen  wird  sich  nie  ganz  begegnen 
lassen;  indessen  ist  man  doch  bedacht  gewesen,  zu  häu- 
figen Verhisten  der  Art  möglichst  vorzubeugen,  und  ist 
endliJch  dahin  übereingekommen,  dass  es  im  AUgememen 
aar  zwei  sichere  und  einfache  Mittel  dagegen  gebe: 
fleissige  Bewegung  und  sehr  massige  Brn&hrnng 
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der  Mtttiertbiere  mit  tadellosen  Futterstoffen 
während  nnd  besonders  in  der  letstern  Zeit  der 
Trächtigkeit.  Surfern  nun  diese  Msassr^geln  nur  in 
grossen  Anstalten  dorchgreifend  genommen  werden  kön- 
nen oder  genenunen  werden^  so  bleibt  immer  noch  ein 
grosser  Theil  ländlicher  Wirthschaften  den  Verhisten  aus- 
gesetat,  die  aus  Nichtbeachtung  jener  theuer  erkauften 
Regel  entsfringen^  und  eben  so  wird  es  unmöglicb  blei- 
beii,  unsere  Frauen  zu  Einhaltung  eines  ähnlichen  Regi- 
men eu  bestimmen.  Deshalb  wird  denn  aber  anch^  (uechte 
icb^  die  grosse  Sterblichkeit  der  Kinder  des  ersten  Le- 
bensjahres wahrscheinlich  nicht  leicht  wesentlidi  beschränkt 
werden  —  wir  leben  nicht  mdir  in  der  Zeit  der  lycnr- 
gischen  Gesetne. 

Bin  Mehreres  habe  Ich  bereits  in  meinen  ,,Jugend- 
krankbeiten  der  gesammten  Haus-Säugethiero"  über  die- 
sen Gegenstand  gesagt^  und  wiederhole  ich  hier  nur  noch 
die  Bitte^  dass  die  Herrn  Mediciner  die  Einmischung  ei- 
nes Thieranstes  in  das  Gespräch  über  die  berährt^  An-? 
geiegenheit  nicht  übel  deuten  wollen  *)•  Ich  wollte  durch 
die  wenigen  Andeutungen  nur  Veranlassung  au  gel^gent- 
KdMn  Veigleichongen  geben,  wenn  Herr  Dr.  LOwenhardt 
^die  Aufmeiksamkeit  seiner  Collegen  auf  die  besprochene 
noch  unbeachtete  Todesmsache  der  Neugabornen". 
geleitet  haben  wird. 


Fergiftangen   dnreh  Stryehnin,   durch  Hnror^ 
sichtigen  Gebranch  des  Mittels* 


1.  Em  Beamter  m  L.,  m  Folges  emes  Stoines  an 
den  nntem  Extremitäten  hat  ^uudicb  griähmt,  erhidt 
nach   vorheriger   Anwendung  anderer   geeigneter  Mittel 


*>  CrewiM  nicH,  bei  einem  so  lehnreicbea  Beiins  aw  Ter« 
gW^radea  FatMesie.  d.  Bed. 
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Itee  AüMbMdi^  von  drei  Gttti  Strydmui'iB  feiner'Ui 
Spir.  ifin.  rmtißoaüummM,  Mit  welUier  Gabe  später  bis 
6  —  9t,  ndeUt  bis  zu  12  Gian  gestiegen  wurde.     Auch 
mit  äer  Zahl  der  Tropfen  wurde  gestiegen,  so  dsss  Pal. 
von  lö.Tropfen  nach  und  naeh  bis  auf  Amfittg  gelcommen 
war.     Ungeachtet   dieser  von  der  fieschaffenlieit  seiner 
Arznei  in  Kenntniss  gesetzt  war,  nahm  er  eines  Morgens 
gegen  6  Uhr  den  Rest  der  in  dem  Fläschehen  noch  ent^ 
haltenen  Arznei,   ohne  die  Tropfen  nachzuzahlen^  mit 
sammt  dem  darin  enthaltenen  Satze  auf  Einmal. 
Unmittelbar  nachher  verfiel  er  in  heftige  Krämpie,  die  von 
staAen  Stdssen  im  Unterleibe  begleitet  waren  und  omt 
jedMi  Augenblicke  sich  steigerten.     Dazu  kamen  Jbeftige 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  so  dass  das  Gesicht  blaii* 
schwa»  aussah,  die  sehr  gerötheten  Augen  hefvoigetne- 
ben  wurden  und  Schaum  vor  den  Mund  trat     Auf  Sun-* 
schütten  von  Milch  und  Reiben  mit  kölnischem  Wasser 
legten  sich  die  Krimpfe  auf  kurze  Zeit,  kehrten  indess 
bald  in  grösserer  Helligkeit   wieder  und  führten  gegen 
Mittag  den  Tod  herbei.    In  der  in  dieser  Angdegenheit 
gefihrten  Untemuchung  wurde  vom  hiesigen  K.  Medicinsl*» 
CoHegio  ein  Gutachten  des  Inhalts  abgegeben,  dass  mt- 
erst  die  Sicherheit  einer  bestinuliten  Dosis  bei  einem  in 
der  Anwendung  so  grosso  Vorsicht  erfordernden  Mülel 
durch  die  gewählte  Tropfenform  nicht  erhielt  werden  könne. 
Abgesehen  von  dieser  Unsicherheit  der  Tropfenform  ist 
es  aber  stets  ein  unerlässliches  £rfordemiss,  dass  das  so 
darzfueichende   Medicaraent  eine   ganz   klare  Auflösung 
bilde,  welche  keine  zu  Beden  fallende  Substanzen  in  sich 
enthalte.     Selbst  drei   Gran   Stiychnin  lösen   sich   aber 
nach  den  von  uns  angestellten  Versuchen  in  einer  Unze 
höchst  rectificirten  Weingeistes,  sogar  in  der  Wfirme  nicht 
auf,  viel  weniger  die  vierfache  Qaantität  derselben*    •£# 
f  illt  also  dem  Arzte  unzweUelfaaft  zur  Last,  dass  er  das 
Strychuin    ohne    gehörige   Kenntniss   seiner   chemischen 
Qualität  anordnete,  deshalb  ^eine  ujq>flissende  Form  der 
Verordnung  wählte  und  durch  dieses  Versehen  die  Mög^ 
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Kehk^it  der  Vergtftang  SMies  Fat«  herkeiffibrte.  Demi 
bei  sorgfUtiger  Beachtimg  der  oben  erörterte»  Verhih-« 
nisse  woede  die  Anh&uAing  des  Siryehniiis  iii  dem  lels« 
ten  Reste  der  Mediciu  verbotet  nnd  so  auch  die  zufällige 
Vergiftung  unmdgUch  geworden  sein.  Wir  schliessea  mit 
der  Bemerkung^  dass  die  völlig  sichere  Dosis  dieses  Mit- 
tels mir  durch  die  Wahl  der  Pulverform  erreicht  werden 
kann. 

Coblenz.  Dr.  Wegeier. 


2.  Eine  35jährige  Frau  hatte  schon  mehrere  Jahi» 
an  Epilepsie  gelitten,  gegen  welche  die  gerühmtesten 
Mittel  ohne  Erfolg  angewmidt  worden  waron«  Ich  ent- 
scbloss  mich  daher  zu  dem  Gebranch  des  -salpetersauerD 
Sti^ycbnins  in  folgender  Form:  Me^.  Sin/okm  mtrkn  gn 
ti3;  isAii,  Bad,  Vakrkm.  mmar.  (ex  5Jjj  jMm^.)  gvj  add4 
Sgr.  Bkoeadoi  $(k  M.  D.  S.  Alle  1|  Stunden  einen  hal«> 
ben  Bsslofflii  voll  sn  nehmen.  Als  die  Frau  nadi  denk 
vorscbriftsmaseigen  Verbranch  etwa  der  Hüfte  der  ArEUei 
noch  keine  Wirkung  spurte^  nahm  sie  snevst  einen  Iidflbl, 
dann  nach  einer  Stunde  zwei  LöflU  voll,  und  als  si^ 
noch  nichts  davon  empfand,  4pr  Medicin  zum  Trotz,  wie 
sie  sich  später  ausdräckte,  den  Rest-  auf  einmal.  Jetst 
zeigten  sich  bald  die  *Wirkung«i  des  heftigen  Mittels« 
Gemfen  fiind  kh  die  Frau  in  folgendem  Zustande:  Pat« 
wavbei  vollem  Bewusstsein,  aber  äusserst  unruhig,  höchst 
empflndKeh  gegen  äussere  Einflüsse;  ein  massiger  Schall 
und  die  leiseste  Berührung  afficirten  sie  auf  die  unange- 
nehmste Weise.  Sie  klagte  über  Schauder,  äusserste. 
Abgeschlagenheit  und  Müdi|[keit  in  den  Gliedem,  Schläf- 
itgkeit,  während  aber  eine  innere  Unruhe,  Angali  und 
Beklommenheit  sie  nicht  SEum  Schlafe  konunen  Hessen. 
Gleichzeitig  traten  Zuckungen  ein,  welche  die  grosste 
Aehnlichkeit  mit  electrischen  Schlägen  hatten.  Die  Kranke 
gab  in  den  krampffireien  Zwischenräumen  an,  dass  sie 
während  derConvulsionen  auf  einetinbeschraO^lich  schmerz- 
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hafte  Weise  en  den  untem  GKedniMsseii  tfttd  dem  Nak« 
ken  9si]g;lei€h  ergriffen  wurde^  und  das  Schmensgefiihl, 
imaier  stärker  werdend,  sich  büteschaell  enIgegenUel« 
und,  in  der  Lendengegend  susammenstossend,  ploUdieb 
hinausfahre«  W&hrend  der  convulsivischen  Anfälle  wurde 
die  Kranke  mehrere  Zoll  im  Bette  in  die  Höhe  gdioben. 
Bald  bildeten  sich  Ärmliche  Paroxysmen  von  Tdamu  aus^ 
welche  mit  Asphyxie  und  lähmungsartiger  Erschlaffung 
abwechselten«  Der  Puls  war  sehr  frequent,  auUdte  über 
110  Schläge,  leicht  unterdrückbar;  das  Athmen  geschah 
mühsam,  mit  grosser  Bewegung  des  Laripix;  das  Gesicht 
war  todtenbleich,  die  Augen  eingefallen,  die  Sprache  un- 
deutlidi.  Zwei  Gran  reines  Opium  mit  einem  Gran  Ipe^ 
ta/emmha  und  starken  schwansen  Kaffee  als  Getränk  wur* 
den  verordneL  Schon  nach  der  ersten  Gabe  dieses  Mii* 
tels  wurde  die  Kranke  ruhiger;  die  teiamsche  Kraaqpfifonii 
bildete  sieh  su  der  leichtem  convulsivisdien  surutk«  Nach 
Ewei  Stunden  eine  zweite  Gabe  Opium  mit  Iftoacmmha. 
Nach  vier  Stunden  waren  alle  Krampfeischeinungen  ver^ 
schwunden.  IKe  Kranke  verfiel  in  einen  Schlaf,  der 
fswar  nicht  don  ruhigen  normalen  Schlafe,  sondern  mehr 
dem  Scfaüavchen  emes  Betrunkenen  ähnlich  war,  woraus 
sie  indess  nach  12  Stundet^  sdhr  erquickt,  unter  heftigeai 
Schweisse,  welcher  mit  Jucken  und  dem  Ausbruche  ei- 
nes ftieselartigen  Ausschlags  begleitet  war,  erwachte. 
Die  epileptischen  Anfälle,  welche  früher  wochenflichnieh* 
rere  Male  sich  einstellten,  kehrten  seit  dieser  Toxication 
akht  wieder.    Es  sind  bereits  4|  Monat  verflossen. 

Br.  Weycmd. 

03^  Für  diese  Woeliensclirift  paatende  BeiirSge  werden  aadi 
d«m  AbschlotM  jede«  Jabrgan^t,  ueb  •«£  VerlaiigeB  ^eidi 
bmIi  dem  Abdruck^  anstündig  konorirt,  nod  eittgeaandl«  Bji« 
cber,  wie  bialier,  entweder  io  kürsem  Anzeigen  oder  in  nna 
fiihrliclien  Recensioncn,  aogleicb  znr  Kenntnisa  der  Leaer 
gebracbt.  Allea  Einzuacndcode  erbittet  aicb  der  Heran a- 
geber  ««r  portofrei  dnreb  die  Poat,  oder  dnrek  den 
Weg  dea  BncbbandeK  

Gcdrackl  ^  X  P«Ueli. 
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mit  den  ndthtgen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt ,  woftir 
sftmmtlicbe  Bncbband langen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirachwaid. 

Jlf   25.       BerUn,  den  20'»  Juni         1840. 

Der  Ffirstenbmnnen  zn  £ms.  Vom  Aled.  Ratb  Dr.  Döring,  — 
Mania  transitoria.  Vom  Dr.  Scharlau.  —  Zur  Lehre  von  der 
Unfähigkeit  zn  Sfbreibeu.  Vom  Obcr-RosSarzt  TrHger.  — 
Vermischtes.    Vom  Dr,  Brämer.  -r    Krit.  Anzeiger. 


Der  Fürstenbrnonen  zn  Bad  Ems, 
eine  wesentliche  Vermehrung  des  dasigen  Heilapparats. 

Mitgetheilt 

vom  Med.  Rath  Dr.  Döring,  Brunnenarzte  daselbst. 


Die  Nichtbeachtung  der  alten  Emser  Heilquelle^  des 
ehemals  sogenannten  ^^Kesselbrunnens"^  auf  die  aufmerk- 
sam zu  machen  ich  in  diesen  Zeilen  versuchen  will^  ging 
firaber  so  weit,  dass  man  es  bei  der  von  Kastner  1820, 
1821  und  1839  angestellten  physicalisch  -  chemischen 
Untersuchung  der  Emser  Quellen  nicht  einmal  für  der 
Miäe  werth  hielt,  auch  diesen  Brunnen  in  den  Kreis  der 
za  analysirenden  Quellen  zu  ziehen.  Als  nun  auf  mei- 
nen Antrag  im  Jahre  1839  dem  so  lange  gefühlten  Be- 
dürfnisse einer  Vergrösserung  der  Trinkhalle,  worin  sich 
das  Krahnchen  befindet,  so  viel  als  es  die  Localitat  ge- 
stattete, entsprochen  wurde,  war  es  auch  meine  Sorge, 
Jahrgang  1840.  27 
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bei  dieser  Gelegenheit  den  rruhern  Kesselbrunnen  ans 
seinem  unverschuldeten  Dunkel  wieder  hervorzusieheD^ 
und  ihm  eine  neue  Fassung  geben  zu  lassen.  —  Da  es 
nun  eine  bekannte  Sache  ist^  dass  die  Emser  Thermal* 
quellen  sowohl  in  Quantität  als  in  Qualität  ihrer  fixen 
Bestandtheile  von  einander  nur  sehr  wenig  abweichen^ 
dass  vielmehr  ihr  Wirkungsunterschied  vorzugsweise  auf 
ihrer  hohem  und  niedem  Temperatur^  und  auf  ihrem  gros- 
sem und  geringem  Gehalte  an  sogenannter  freier  Kohlen- 
säure beraht^  so  hielt  ich  mich  für  berechtigt^  diese  Quelle^ 
welche  27®  R.  Wärme  besitzt  (also  S^  IL  mchr^  als  das 
Krähnchen^  und  10®  R.  weniger^  als  der  jetzige  Kessel- 
brannen),  und  (nach  Jung's  unten  folgender  Analyse) 
17,334  Cub.  Zoll  freie  Kohlensäure  in  16  Unzen  enthält 
(das  Krähneben  enthält  nach  Jung  26,816  C.  Z.  und  der 
jetzige  Kesselbrunnen  nur  16^448  C.  Z.);  wieder  in  me- 
dicinischen  Gebrauch  zu  ziehen,  und  zwar  bei  Leidenden^ 
wo  eines  Theils  die  zu  sehr  expandirende  und  erregende 
Wirkung  der  bedeutenden  Wärme  4^^  Kesselbrannens 
eben  so  sehr  zu  furchten  war,  als  andem  Theils  die  za 
sehr  reizende,  die  Arteriellität  plus  justo  erhöhende  Wir- 
kung des  an  freier  Kohlensäure  reichem  Krähnchens.  Der 
Erfolg  bestätigte  meine  Erwartungen,  die  ich  von  einem 
Mittel  hegte,  welches  in  frühem  Zeiten  sehr  häufig  und 
mit  gutem  Erfolge  innerlich  angewendet  worden  war 
(vergl.  C.  PL  Bruckmann  Beschreibung  der  Brunnen  und 
Bäder  zu  Ems,  1772),  und  welches  mir  den  iermimu 
medius  zwischen  dem  Kräbnchen  und  dem  jetzigen  Kes- 
selbrunnen zu  bilden  schien,  auf  eine  ausgezeichnete  Weise 
in  der  Praxis.  Eine  weitere  Stütze  erhielt  meine  Ansicht 
durch  eine  im  Sommer  1839  von  dem  Herrn  Apotheker 
Jung  zu  Hochheim  vorgenommene  Prüfung  der  dahier  be- 
findlichen vorzüglichem  Trinkquellen,  wenn  man  anders 
die  therapeutische  Wirkung  der  Mineralquellen  ausschliess- 
lich von  ihrer  physicalisch-chemischen  BeschafTenheit  ab- 
hängig machen  will.  Das  Ergebnis»  der  Untersuchung 
dieses   Chemikers   thcilo   ich   hier  unten  dem  ärztlichen 
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Poblikiiin  mit;  vorbemerkend^  dass  der  neuerdings  durch 
mich  in  den  hiesigen  Heilapparai  wieder  aurgenommeneu 
Trinkquelle  —  dem  ursprünglich  sogenannten  Kesselbrun- 
nen —  hohem  Orts  der  Name  ^Fürstenbrunneu" 
betgelegt  worden  ist. 

Sehr  vielen  meiner  Kranken  ^  Brustleidenden  insbe- 
sondere, welche  das  Krähuchen,  vorzuglich  des  Abends 
getrunken ,  gar  nicht  zu  vertragen  pflegen ,  und  bei  wel- 
chen dasselbe  eben  so,  wie  der  Kesselbrunnen  vermehrte 
Congestionen  zur  Brust,  Verschlimmerung  der  schleichen- 
den entzündlichen  Zufälle,  bedeutendes  Echauflement, 
und  nicht  selten  Blutspeieu  veranlasst,  empfahl  ich  den 
massigen  Gebrauch  des  Fürstenbrunnens  mit  dem  besten 
Erfolge.  Ein  gleiches  Resultat  ergab  sich  bei  manchen 
sogenannten  Unterleibskranken,  bei  welchen  das  Krähn- 
chen  sowohl  des  Morgens,  als  des  Abends  getrunken, 
eine  allzuaufregende,  die  Grenzen  der  richtigen  Mitte 
übersciureitende,  Wirkung  auf  das  Blut-  und  Nervensy- 
stem äusserte.  Die  Summen  der  schon  in  dem  ersten 
Jahre  mit  dieser  Trinkquelle  gemachten  günstigen  Beob- 
achtungen ist  nicht  gering,  um  indessen  nicht  durch  meh- 
rere weitschweifige  Krankheitsgeschichten  zu  ermüden, 
beschränke  ich  mich  darauf,  nur  Eines  Falles  aus  der 
Zahl  meiner  Beobachtungen  umständlicher  Erwähnung  zu 
thun,  um  damit  den  factischen  Beweis  zu  liefern,  welche 
bedeutende  Heilkraft  auch  dieser  unter  den  Trinkquellen 
zu  Ems  beiwohnt. 

M.  V.  A.,  ein  Kind  von  5  —  6  Jahren,  von  höchst 
delicater,  reizbarer,  entzündlicher  Constitution,  blauen  Au- 
gen, hellblondem  Haare  und  sehr  feiner,  sensibler  Haut, 
hatte  dem  Referate  des  sehr  geachteten  Hausarztes  zu- 
folge wiederholt  an  Lungenentzündungen,  und  zuletzt  in 
verilossenem  Winter  an  Keuchhusten  gelitten,  wovon  ein 
heftiger  Husten  mit  sehr  copiösem  Auswmfe  eines  puru- 
lenten  Schleimes  zurückgeblieben  war.  Sämmtliche  hier 
indicirte  Mittel  aus  der  Apotheke,  auch  Kesselbrunnen, 
waren   vergeblich  zu  Hause  angewendet  worden.     Am 

27* 
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6ten  des  Monats  Juni  1839  traf  die  kleine  Kranke  mit 
Sirer  Matter  hier  ein;  ein  scrophuloser  Habitus  mit  ere- 
thischem Character  war  auf  den  ersten  Blick  unverkenn- 
bar. Anhaltendes  Fieber  mit  abendlichen  Exacerbaüoncfn, 
heftigen  Seh  weissen^  sehr  quälendem  Husten  ^  begleitet 
von  profusem  purulentem  Auswurfe,  mangelnder  Appetit^ 
allgemeine  Körperschwäche  uiid  Abmagerung  bildeten  die 
hervorstedienden  Symptome.  Die  angestellte  Percussion 
und  Auscultation  lieferten  folgende  physicalische  Erschei- 
nungen: Auf  der  vordem  Seite  des  Thorax  aller  Orten 
dumpfer  Ton^  ein  Gleiches  war  auf  der  RücIieDflächc  der 
Fall;  besonders  auf  einer  ziemlich  grossen  undeutlich  um- 
schriebenen Stelle  unter  dem  linken  Schulterblattes  wo- 
selbst auch  hohle  Respiration  ^  cavemöses  Schleimrasseln 
und  Pectoriloquie  deutlich  wahrgenommen  wurden.  — 
Die  Kur  wurde  mit  sehr  massigen  Dosen  des  Kessel- 
brunnens begonnen,  allein  leider  ohne  günstigen  Erfolg, 
der  Brunnen  nämlich  veranlasste  Erbrechen,  womit  alles 
Getrunkene  wieder  ausgeworfen  wurde.  Ich  Hess  des- 
halb nur  ein  Minimum  abgekühlt  und  mit  Eselsmilch  ver- 
mischt trinken,  veränderte  die  Stunde  des  Trinkens,  und 
dgl.  m.,  allein  —  Alles  blieb  fruchtlos,  indem  der  Brun- 
nen stets  wieder  ausgebrochen  wurde.  Unter  diesen  un- 
günstigen Verhältnissen  vermehrten  sich  alle  Krankheits- 
erscheinungen, namentlich  das  Fieber,  welches  mehrere 
tägliche  Exacerbationen  machte,  in  einem  solchen  Grade, 
dass  die  kleine  Kranke  das  Bett  gar  nicht  verlassen 
konnte,  und  in  einen  sehr  bedenklichen  Zustand  verfiel. 
Das  Trinken  des  Kesselbrunnens  wurde  nun  gänslich 
ausgesetzt,  nach  einigen  Tagen  aber  ging  ich  zum  Für-* 
stpnbrunnen  über.  Anfänglich  wurden  nur  1|  Unzen  des 
Morgens  in  mehrern  kleinen  Reprisen  getrunken;  es  er- 
folgte hiemach  kein  Erbrechen,  und  da  femer  alle  Krank- 
heitserscheinungen, insbesondere  der  Husten,  sich  min- 
derten, so  stieg  ich  mit  der  Quantität  allmählig  bis  zu 
etwa  8  Unzen.  Von  jetzt  an  war  der  Erfolg  ein  wahr- 
haft überraschender,  das  Fieber  minderte  sich  täglich  mehr, 
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und  verschwand  nach  mehrern  Wochen  ganzlich,  kurs  — 
nach  einem  funfwochentlichen  ausschliesslichen  Trinken 
des  Färstenbnmnens  verliess  die  liebenswürdige  Kleine 
am  8.  Juli  diese  Heilquelle  in  einem  Zustande,  welcher 
fast  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  liess.  Kr&fte,  Ap- 
petit, gute  Verdauung^  ruhiger  Schlaf  und  Heiterkeit  des 
Gemüths  waren  vollkommen  zurückgekehrt;  —  die  phy- 
sicalische  Untersuchung  der  Brust  ergab  auf  der  vordem 
Fläche  aller  Orten  hellen  Ton  und  pueriles  Respirations- 
gerausch,  ein  Gleiches  war  auf  der  hintern  Fläche  des 
Thorax  der  Fall,  wo  sich  an  der  oben  bezeichneten  Stelle 
unter  dem  linken  Schulterblatte  nur  noch  ein  unbedeutend 
dumpfer  Ton,  und  kaum  noch  eine  Spur  von  cavemosem 
Rasseln  zeigte;  —  der  Husten  war  nur  noch  sehr  un- 
bedeutend und  selten,  und  der  Auswurf  einer  jetzt  bloss 
schleimigen  Masse  kaum  mehr  nennenswerth.  Zur  Nach- 
kur wurde  ein  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  das  dreiwöchent- 
liche Forttrinken  des  Fürstenbrunnens  mit  warmer  Milch, 
und  demnächst  noch  eine  Kur  von  irischer,  des  Morgens 
nüchtern  genossener  Milch  für  weitere  drei  Wochen  em- 
pfohlen. Gegen  das  Ende  des  Monats  December  v.  J. 
erfreute  mich  die  Mutter  der  Kleinen  mit  folgendem  Be- 
richte: „Die  Emser  Heilquelle  hat  an  meiner  kleinen  Marie 
wirklich  Wunder  gethan;  das  von  Ihnen  zur  Nachkur 
empfohlene  Heilverfahren  ist  pünktlich  befolgt  worden, 
wonach  sich  auch  die  letzte  Spur  von  Husten  und  fie- 
berhafter Aufregung  verlor.  Sie  hat  jetzt  ganz  ihre  frü- 
hem Kräfte  wieder,  und  wird  gross  und  stark.  Bei  jedem 
kleinen  Anfalle  von  Husten  lasse  ich  sie  wieder  Emser 
Wasser  trinken,  und  finde  immer,  dass,  wenn  sie  dasselbe 
einige  Tage  getrunken  hat,  der  Husten  ganz  gehoben  ist. 
Für  Ihr  bestimmtes  Zureden,  mich  durch  den  ersten  Übeln 
Erfolg  nicht  abschrecken  zu  lassen,  sondern  die  Kur  fort- 
zusetzen, bin  ich  Ihnen  fortwahrend  dankbar,"  u«s.w. 

Diese  Eine  Beobachtung  möge  indessen  ßir  jetzt  ge- 
nügen, dieser  Quelle  die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen 
Publikums  wieder  zuzuwenden,   die  Mittheilung  anderer 
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Beobachtungen  \delleicht  für  eine  spätere  Zeit  mir  vorbe- 
haltend. 

Hier  folge  nun  die  oben  versprochene,  nenste  Ana- 
lyse von  Jungn 

Analyse  der  Emser  Trinkquellen  nach  W.  Jung, 
vom  Jahre  1839  (in  *6  Unzen). 

o)    Der  Kessclbronnco. 

Freie  Kohlensäure  16,448  C.  Z.  —  Durch's  Kodien 
entbindbarc  Gasarten:  Kohlensäuregas  12,913  —  atmos- 
phärische Luft  2,212  —  Stickgas  C>,052  C.  Z.  —  Dop- 
pelt-kohlensaures Natron  14,7418  —  kohlensaures  Lithion 
Spuren  —  kohlensaures  Eisenoxydul  mit  Spuren  von 
Mangan  0,0576  —  kohlensaurer  Kalk  mit  Spuren  von 
Strontian  1,4471  —  kohlens.  Magnesia  0,3200  —  schwe- 
feis. Natron  0,3538  —  Chlormagnesium  (>,33 18  —  Chlor- 
natrium 7,0216  —  KieselerdeO,3684  —  ThonerdcO,1184;  — 
zusammen  24,7608  Gran.  —   Temperatur  37**,5  R, 

b)   Das  Kr&hncben. 

Freie  Kohlensäuic  26,816  C.  Z.  —  Durch's  Kochen 
entbindbare  Gasarten:  Kohlensäuregas  20,340  —  atmos- 
phärische Luft  3,100  —  Stickgas  0,003  C.  Z.  —  Dop- 
pelt-kolilens.  Natron  12,6108  —  kohlcns.  Lithion  Spu- 
ren —  kohlens.  Eisenoxydul  mit  Spuren  von  Mangan 
0,0096  —  kolilens.  Kalk  mit  Spuren  von  Strontian  1,4400  — 
kohlens.  Magnesia  0,4975  —  schwefeis.  Natron  0,3981  — 
Chlormagncsiura  0,3758  —  Chlomatrium  6,3349  —  Kie- 
selerde 0,3842  —  Thouerde  0,0526;  —  zusammen  22,1035 
Gran.  —    Tempei:alur  26**  R. 

r)   Der  FürsteBbrannen. 

Freie  Kohlensäure  17,334  C.  Z.  —  Durch's  Kochen 
eutbindbare  Gasarten:  Kohlensäuregas  13,958  —  atmos- 
phärische Luft  4,068  —  Stickgas  0,063  C.  Z.  —  Dop- 
pcit-kohlens.  Natron  16,5526  —  kohlens.  Lithion  Spuren  — 
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koUeiis.  Bteenoxydul  mit  Spuren  von  Mangan  0,019$  — 
kohlens.  Kalk  mit  Sparen  von  Sirontian  1,5263  —  koh- 
lemi.  Magnesia  0,0206  —  schwefeb.  Natron  0,3678  --- 
Chlormagnesium  0,5248  —  Chlomatriom  6,8335  —  Kie- 
selerde 0,4342  —  Thonerde  0,0789;  —  zusammen  26,9562 
Gran.  —   Temperator  28^,5  R. 

Nach  meinen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
stets  mit  demselben  Thermometer  angestellten  zahlreichen 
Beobachtungen  wechselt  je  nach  der  Temperatur  der  At- 
mosphäre Aach  die  Temperatur  des  Krahnchens  und  des 
Färstenbrunnens  um  mehrere  Grade.  Der  Grund  dieser 
SSrscbeinung  ist  lediglich  in  der  Leitung  dieser  beiden 
Qndlen  zu  suchen,  welche  mehr  und  weniger  entfernt 
von  ihrem  jetzigen  Ausflusse  dem  Boden  entsteigen,  und 
sBwischen  nicht  sehr  dickem  Mauerwerke  hingeführt  sind, 
welches  der  wechselnden  Wärme  der  es  umgebenden 
atmosphärischen  Luft  stets  blossgestellt  ist,  ein  Umstand, 
weldier  naturlich  nun  auch  auf  die  Temperator  des  m 
ihm  fliessenden  Thermalwassers  ehie  wechselnde  Rück- 
whkung  ausüben  muss.  Die  niedrigste  Temperatur  des 
Krihnchi»i8,  welche  ich  bis  jetzt  beobachtet  habe,  war 
22^  JR.  bei  15^  KUte  der  Atmosphäre,  die  höchste  des- 
selben 24^^  R;  die  tiefste  des  Fürstenbrunnens  25®  R., 
und  die  höchste  21  \^  R.  —  Die  Temperator  des  Kessel- 
brunnens wechselt  aber  constant  nur  zwischen  37  und 
38*  R. 


Mania  transitoria. 
Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Seelenstorungen« 

Mitgetheili 

vom  Dr.  O.  W.  Scharlau  ^  pract.  Arzte  in  Stettin. 


im  Jahre  1839  wurde  ich  eines  Nachts  zu  einem 
Schauspieler  gerufen;  bei  meiner  Ankunft  fand  ich  den 
Kranken  im  Bette  liegend  und  drei  junge,  kräftige  Männer 
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besch&ftigt^  denselben  zu  halten.  Von  5  2u  5  Minitttea 
erfolgten  nach  einem  ruhigen  Zwiachenraume  maniakische 
Ausbräche,  in  welchen  das  Gesicht  roth  und  aurgetrieben 
war,  die  Augen  wild  im  Kopfe  rollten  und  weit  Mi^e-* 
rissen  waren,  der  Kranke  mit  den  Zähnen  knirschte  iind 
folgende  Worte  an  eine  Person  seiner  Einbildungskraft 
richtete:  y, Louise  ist  oben,  ich  habe  ein  gutes  Messer, 
ja,  ich  komme."  Jedesmal  versuchte  er  dann  sich  der 
bindenden  Fesseln  zu  entledigen,  die  ihn  haltenden  Maut- 
ner fortzustossen  und  aus  dem  Bette  aufzustehen.  Trete 
seiner  sonst  schwächlichen  Constitution  zeigte  er  wftb-* 
rend  dieser  Ausbrüche  eine  so  bedeutende  Entwickdung 
seiner  Muskelkraft,  dass  alle  Mühe  angewandt  werden 
musste,  ihn  zu  halten.  Der  Puls  war  fast  ruliig  und  ao«- 
sammengezogen,  die  Pupille  klein  und  gegen  den  Licht-* 
reiz  sehr  empfindlich,  die  Carotiden  und  Temporalarterien 
klopften  heftiger  als  im  Normalzustande;  die  Temperatur 
der  Haut  war  wenig  erhöht.  Auf  Anreden  achtete  er  in 
den  freien  Zwischenräumen  nicht,  überhaupt  schien  er- 
unempfindlich  gegen  alle  Sinneseindrücke  und  nur  sein 
kranker  Geist  war  in  Thätigkeit.  Das  ganze,  mag^e 
Gesicht  zeigte  das  ausgeprägteste  Bild  der  Tobsucht. 

Um  einen  kräftigen  Gegenreiz  zu  bilden  und  durch 
die  Erzeugung  eines  körperlichen  Unwohlseins  die  auf- 
geregte Psyche  zu  beruhigen,  um  ferner  einen  vielldeht 
vorhandenen  Gallenreiz  zu  beseitigen,  verordnete  ich  eine 
starke  Auflösung  des  Brcch Weinsteins,  schüttete  3  Bss- 
löffel  davon  in  eine  porzellanene  Tasse  und  reichte  die- 
selbe dem  Kranken  in  einem  freien  Zwischenräume.  An- 
fangs versuchte  er  zu  trinken,  kaum  aber  hatte  er  den 
ersten  Schluck  gethan,  als  er  mit  einer  entsetzlichen 
Wuth  die  Tasse  zerbiss  und  die  Scherben  ausspie.  Ein 
zweiter  Versuch  mit  einem  zinnernen  Löffel  lief  eben  so 
unerspriesslich  ab,  denn  der  Kranke  zerbiss  denselben  so, 
dass  er  nur  mit  Mühe  zwischen  den  Zähnen  herausge- 
bracht werden  konnte.  So  dauerte  der  Zustand  von 
lOj  Uhr  Abends  bis  zum  Morgen  5  Uhr,  wo  die  Paroxys- 
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nen  seltner  wurdet  und  endKch  Schlaf  eintrat.  Am 
Morgen  nm  9  Uhr  war  der  Kranke  bereits  erwacht  oad 
sehr  ermattet^  übrigens  wohl  nAd  sich  der  Vorgange  der 
vefgangenen  Nacht  unbewusst.  Nach  einigen  Tagen 
wiederholte  sich  der  Anfall^  wenn  auch  schw&cher,  spft- 
teriiin  bildeten  sich  snweilen  Convulsionen  aus. 

Nadi  dieser  Ersahlung  wende  ich  mich  zur  kurzen 
Beschreibung  der  Lebensgeschichte  des  Kranken,  seiner 
Individualität  und  seiner  damaligen  Lebensverhältnisse. 

Nur  mit  mittelroässigen  Geistesgaben,  aber  einem 
sehr  erregbaren  Nervensysteme  versehen,  waren  seine 
Fortschritte  in  den  Schulwissenschaften  auch  sehr  mittet- 
mässig,  dagegen  hatte  er  grosse  Neigung  zur  Roman* 
Lecture  und  zu  Phantastereien.  Hit  seinem  17ten  Jahre 
wurde  er  Schäler  einer  chirurgischen  Lehranstalt;  diese 
ernstem  Beschäftigungen  sagten  ihm  nicht  zu  und  waren 
diese  Gegenstande  des  Unteirichts  überhaupt  zu  schwie- 
rig für  seine  Fassungsgabe;  er  verliess  nach  zwei  Jah» 
ren  die  Anstalt  und  wurde  Schauspieler.  Wie  es  nun 
gewöhnlich  ist,  dass  mittelmässige  Köpfe  ihre  Fähigkei- 
ten überschätzen,  so  war  es  auch  bei  diesem  jungen 
Manne;  er  hatte  eine  unbedeutende  Tenorstimme  und 
hielt  dieselbe  für  ausgezeichnet,  sang  deshalb  fleissig, 
hatte,  wie  alle  renoromirten  Sänger,  Hdsschmerzen,  Hess 
sich  deshalb  ärztlich  behandeln  und  vermied  dann  längere 
Zeit  das  Singen  im  Chor.  Sein  geringes  Talent  als 
Schauspieler  erlaubte  ihm  denn  auch  nur  das  Auftreten 
in  unbedeutenden  Rollen,  die  er  dann  noch  gewöhnlich 
verpfuschte;  nichtsdestoweniger  blickte  er  mit  einer  ge- 
wissen Selbstzufriedenheit  auf  die  übrigen  Lückenbüsser 
der  Gesellschaft  herab  und  sprach  denselben  alles  Talent 
ab,  war  aber  von  sich  selbst  überzeugt,  dass  er  unbe- 
dingt die  grössten  Rollen  mit  Erfolg  durchfuhren  würde. 
Ueberzeugt  von  seinem  eminenten  Sänger-  und  Scbau- 
spielertalente  warf  er  seine  Augen  auf  die  hübsche  Tochter 
seines  Directors,  überfeeugt,  dass  sie  seinen  Vorzügen, 
sowohl  den  geistigen   als   auch   den  körperlichen   nicht 
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wurde  widereCehen  können.  Alkin  leider  war  seine  Kfir- 
perKchkcit  nicht  vorzuglieher  als  seine  geistigen  Fähig- 
keiten, und  er  wurde  nicht  ertidrt. 

Nicht  abgeschreckt  von  dem  Übeln  Erfolge  seiner 
Bewerbungen^  versuchte  er  auf  einem  andern  Wege  die 
Gunst  seiner  Angebeteten  zu  erlangen;  er  strebte  dar- 
nach^ ein  schmachtendes  und  verwüstetes  Aeussere  ku 
erlangen^  damit  Mitleid  mit  seinen  Leiden  die  GeKebte' 
bewegen  sollte^  ihm  ihre  Neigung  zuzuwenden.  Zu  dem 
Ende  genoss  er  viel  geistige  Getränke  und  wanderte 
fleissig  in's  Bordell^  um  den  Rest  seiner  physischen  KrUke 
der  Venus  vutgivaga  zu  opfern.  Hier  aber  nahm  seine 
Neigung  plötzlich  eine  andere  Richtung;  die  eine  der 
Venus -Priesterinnen  fesselte  seine  Neigung  und  so  kam 
es  denn,  dass  er  der  erklärte  Cteliebte  des  Mädchens 
wurde,  dann  beschloss  er  sie  zu  ehelichen  und  anPs 
Theater  zu  bringen.  Alle  Abende  brachte  er  in  Gesell- 
schaft des  Mädchens  zu  und  war  stets  in  Verzweiflung^ 
wenn  sie,  vermöge  ihrer  Stellung,  genöthigt  war,  einem 
andern  Manne  ihre  materiellen  Gunstbezeugungen  darza- 
bringen;  eine  verzehrende  Eifersucht  bemächtigte  sidi 
seiner. 

Seine  Preunde  und  besonders  sein  Stubengenosse 
bemuhten  sich,  wiewohl  vergebens,  ihn  vom  Umgange 
mit  diesem  Mädchen  zurückzuhalten^  nur  selten  gelang 
es  daher,  ihn  einen  Abend  in  einer  andern  Geselischirfl 
zu  fesseln,  wo  er  dann  stets  missvergnugt  war  und  fiust 
von  Eifersucht  verzehrt  wurde.  So  war  es  denn  nun 
auch  an  dieseih  Abende  beschlossen  worden,  ihn  nicht 
zu  seiner  Geliebten  zu  lassen ;  man  war  in  seinem  Zim- 
mer, trank  etwas  Wein,  wovon  jedoch  der  Held  dieser 
Erzählung  nur  zwei  kleine  Gläser  genoss,  und  man  war 
histig.  Um  9^  Uhr  ging  sein  Stubengenosse  mit  seinen  drei 
Freunden  fort  und  er  selbst  legte  sich  in's  Bette.  Nadi 
einer  Stunde  kehrte  die  Gesellschaft  zurück,  der  eine 
derselben  ergieift  ein  Licht,  weckt  den  ruhig  Schlafenden, 
dieser  richtet  sich  im  Bette  auf,   reisst  die  Augen  auf, 
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Uicki  den  wr  iimi  Siehenden  sUnr  an  und  der  Pnroxys- 
nns  beginnt.  Wie  ich  spater  vom  Kranken  er&hren  habe^ 
80  hat  derselbe  grade  in  dem  Augenblicke  von  seiner 
Geliebten  geträumt^  in  welchem  er  erweckt  wurde,  und 
ao  war  denn  nun  wahrscheinlich  dies  Traumgebilde  in 
die  Wirklichkeit  hinäbergelragen  und  hatte  ihn  in  den 
Zustand  der  Manie  versetzt. 


Beitriig  zu  den  Beobachtungen  über  die  Un- 
fShigkcit  zu  sehreiben. 

Mitsetbeilt 
vom  Ober-Rossaizt  Träger  im  Hauptgestüt  Graditz. 


Diese  Erscheinung  hat  neuerlich  viel  Aufsehen  ge- 
macht^ und^  80  weit  die  Kunde  davon  gedrungen,  pani- 
schen Schrecken  über  die  Schreiberwelt  verbreitet. 

Die  Herrn  Aerzte,  welche  die  Beobachtung  mittheil- 
ten, haben  sich  vergeblich  bemuht,  den  Ursachen  des 
Uebels  auf  die  Spur  zu  kommen;  vielleicht  helfe  ich  in 
Etwas  darauf.  Mir  ganz  unerfreulich  habe  ich  seit  eini- 
ger Zeit  beim  Schreiben  verschiedentlidi  eine  sonderbare 
Abspannung  in  dem  ganzen  rechten  Arme  wahrgenom- 
men, die  sich,  je  nachdem  ich  länger  und  emsiger  ge- 
schrieben haben  mochte,  wie  ein  Vorgefühl  jener  nnwill- 
kähriichen  Zeigefinger -Bewegung  ankündigte.  Lege  ich 
in  solchen  Fällen  die  Feder  w;eg,  so  ist  es  mir  behag- 
lich, irgend  einen  schweren  Gegenstand,  der  mit  voller 
Faust  und  mit  Kraft  gehandhabt  sein  will,  zu  ergreifen. 
Die  bisher  beobachteten  Patienten  wurden  als  gesunde 
anständige  Männer  von  solidem  Lebenswandel  geschil- 
dert: ich  könnte  scherzweise  auch  meine  Persdalidikeit 
ganz  anziehend  beschreiben,  uidessen  will  ich  mir,  zur 
Sache  gehörig,  sagen,  dass  ich  zwischen  39  und  40  Jalure 
alt  und  (unberufen)  meiner  Lebensenergie  halber  zuwei- 
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ien  beneidet  bio^  dass  ich  mich  viel  und  mit  Lust  ssu 
Pferde  und  überhaupt  im  Freien  tummle;  hiermit  aber 
daheim  meist  sogleich  den  Arbeitstisch  vertausche.  Da- 
bei kommt  es  nun  vor^  dass  ich  es  vergesse^  oder  mir 
nicht  Zeit  dazu  nehme,  den  Ansog  zu  wechseln^  und 
eben  durch  diesen  Umstand  bin  ich  zu  meiner  Betracht 
tung  gekommen. 

Es  ist  mir  nichts  widerwärtiger,  als  unbequeme  Klei- 
dungsstücke, ganz  besonders  aber  das  Kneifen  in  den 
Armlöchern:  deshalb  sind  denn  auch  meine  Röcke  in  die- 
ser Hinsicht  durchaus  bequem  für  jede  mögliche  Bewe- 
gung; dennoch  aber  zum  schreiben,  wie  es  schdnt, 
immer  noch  nicht  bequem  genug.  Nicht  dass  ich  ein 
Einschneiden  oder  Spannen  in  der  Achselgrube  deutlich 
empfunden  hätte,  wurde  ich  doch  fast  instinctiv  genöthigt^ 
die  Hand  dahin  zu  fuhren,  um  die  Kleidungsstucke  zu 
lüften. 

Ohne  Vorbedacht  kam  ich  zu  der  Bemerkung,  dass 
es  selbst  mit  ganz  alten  Rocken  mir  oben  so  ging,  und 
dass  nicht  minder  auch  von  den  Westen  jener  Zwang 
ausgehen  kann.  Ohne  Weste  und  im  eigentlichen  Haus- 
rocke habe  ich  das  fatale  Gefühl  nie  gehabt.  Deshalb 
halte  ich  es  für  erlaubt,  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu 
lenken,  dass  Männer,  bei  denen  das  sonderbare  Uebd 
zunächst  vorkommen  möchte,  gewiss  nicht  nur  solche 
sind,  die  viel  und  anhaltend  schreiben,  sondern  solche, 
die,  unter  amtlicher  GenCy  dabei  beständig  im  Anzüge, 
wenn  auch  In  einem  alten  Rocke,  sind.  Stahlfedern,  harte 
Federn,  die  dann  steil  geführt  werden,  dünne  Posen,  die 
zwischen  den  Fingern  verschwinden,  Gewohnheiten  in 
der  Stdlung  oder  dem  Sitze  am  Schreibtisch,  Führung 
des  Arms,  vielleicht  starke  Beugung  desselben  u.  s.  w. 
können  ausserdem  Ursache  dazu  abgeben,  besonders  wenn 
liräher  oder  gleichzeitig  Umstände  obwalteten,  die  Zit- 
tern der  Hände  verursachen. 


dby  Google 


—    405    — 
Vermischtes. 


Arsenikausschlag. 

Eioige  Metalle  bewirken  theils  bei  äusserer^  theils 
bei  innerer  Anwendung  ihren  eigenthümlichen  Aussdilag. 
Bekannt  ist  der  nach  äusserer  Application  des  Brech- 
weinsteins entstehende.  Quecksilber  erzeugt  ihn  bei  bei- 
derlei Anwendungsart;  der^  welchen  in  die  Haut  einge- 
riebener Sublimat  hervorruft;  ist  etwas  Alltaghches^  nicht 
so  häufig  (?)  kommt  ein  anderes  Exanthem  des  Mercurs 
vor  (Eczema  mercuriale') ,  ivenn  der  Körper  stark  damit 
imprägnirt  ist^  sei  es  durch  Innern  Gebrauch  oder  durch 
Inunctionskur.  Bei  Leuten  ^  die  viel  mit  Arsenik  umge- 
lien^  ist  ein  Arsenikausschlag  eine  gewöhnliche  Erschei- 
nung. Ich  hatte  die  Gelegenheit^  diese  Beobachtung  öfter 
bei  Arbeitern  zu  machen^  welche  in  Nickelfabriken  be- 
schiiftigt  waren.  Geschieht  es  nun  bei  dem  Rösten  der 
von  der  Kobaltgewinnung  übrig  bleibenden  Xickelspeise, 
wodurch  der  Nickel  zum  grossem  Theil  von  dem  Arse- 
nikgehalte^  durch  Verfluchtigen  dieses  letztem ^  befreit 
wird;  oder  bei  dem  Zerstampfen  der  Nickelspeise^  in  bei- 
den FäUen  ist  es  nicht  'zu  vermeiden  ^  dass  die  Arbeiter 
Arsenikdampf  und  Staub  einatlimen.  Es  bildet  sich  dar- 
nach ein  Ausschlag,  Papeln  von  der  Grösse  eines  Nadel- 
knopfes bis  zu  der  einer  durchgeschnittenen  Erbse  mit 
einer  Ve^tcula  in  der  Mitte^  nicht  grösser^  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Krätze ;  die  ein  kleines  Lympktröpfchen  ent- 
hält. Gewöhnlich  wird  sie^  gleich  dem  Bläschen  bei 
Scabies,  wegen  des  heftigen  Juckens  zerkratzt;  und  es 
entsteht  ein  dünner^  kleiner  Schorf.  Der  Ausschlag  liebt 
vorzugsweise  das  Scrotum  und  die  ihm  nahe  Schenkel- 
haut; bei  heftigem  Graden  befällt  er  auch  andere  Orte; 
die  mit  einer  zarten  Haut  bedeckt  sind;  und  wo  eine 
stärkere  Transpiration  Statt  findet;  so  den  Knie  -  und 
Armbug.    Nach  6  bis  8  Tagen  verschwindet  er  allmählig; 
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und  nur  bei  grosser  Unreinlichkeit  gehen  die  papolosen 
Hervorragungen  in  oberflächliche  Gesch\TÜre  über^  welche 
aber  ebenfiills  rasch  heilen.  Neulinge  in  den  Fabriken 
werden  vorsugsweise  befollen;  wer  schon  seit  längerer 
Zeit  darin  eingebürgert  ist^  bekommt  den  Ausschlag  ent- 
weder gar  nichts  oder  nur  in  sehr  geringem  Grade.  Diese 
so  wie  jene  bekommen  ferner  von  Zeit  zu  Zeit^  wenn 
sie  sich  den  genannten  schädlichen  Agentien  aussetzen^ 
einen  periodischen  Durchfall.  Es  scheint  dieser^  gleich-» 
wie  der  Ausschlag;  ein  Reinigungsact  zu  sein.  Direct 
in  den  Darmkanal  gelangt  Arsenik  bei  den  Arbeitern  sel- 
ten^ allenfalls  nur^  was  mit  dem  Speichel  verschluckt 
wird;  dagegen  mag  die  durch  die  Lungen  eingeführte 
Quantität  oft  nicht  unbedeutend  sein,  und  zu  verwundem 
ist  eS;  dass  die  Menschen  dabei  nicht  mehr  auf  die  Dauer 
leiden.  Viele;  welche  bereits  4  bis  5  Jahre  in  den  Fa- 
briken arbeiteten;  erfreuten  sich  dessenungeachtet  einer 
guten  Gesundheit;  doch  finden  sich  davon  auch  manche 
Ausnahmen.  Durch  den  Ausschlag  findet  ohne  Zweifel 
eine  Ausscheidung  von  Arsenikatomen  Statt.  —  Mir  sind 
Beobachtungen  wirklicher  Arsenikvergiftungen  bekannt; 
wobei;  während  die  Menschen  noch  lange  siechten;  Hände 
und  FusssoMen  Monate  lang  heftig  schwitzten;  oder  sich 
wohl  auch  eine  Art  weissen  Frieseis  bildete;  wahrschein- 
lich waren  dieses  ähnliche  Reinigungsacte. 

Kassel.  Dr.  E.  Brämer. 


Kritiseher  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Der  Abdominaltyphus.     Monographische  Skizze  von 
Dr.  Fr.  Cramer.    Cassel;   1810,    XVI  und  128  S.  8, 

(Eine  compendiöse;  aber  recht  befriedigende  Mono- 
graphie einer  Krankheit;  welche;  obgleich  sie  sporadisch 
und  epidemisch  seit  dem  Jahre  1813  häufig  genug  vor- 
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Umok,  doeh  noch  immer  viel  Dunkles  und  Unbestimmtes 
betbdbalten  hat.  Det  Grund  davon  mag  der  sem,  dass 
die  viden  Beobachter  der  einzelnen  Epidemieeu  die  Krank- 
heit nur  je  nach  ihrer  jedesmaligen  Gestaltung  auffass-" 
ten  und  dadurch  su  Einseitigkeiten  verleitet  wurden.  Der 
Vf.  stutzt  sich  auf  eine  solidere  Basis^  aufdasGesammt- 
Studium  der  wichtigsten  Epideraieen^  und  hat  auf  weni<- 
gen  Bogen  eine  vielseitige  und  gutgeglicderte  Bearbei- 
tung der  Krankheit  geliefert^  die  sich  besonders  für  das 
Bedurfhiss  practischer  Aeizte  eignet.) 


Directer  Beweis  von  der  Nichtigkeit  der  Homöopa- 
thie als  Heilsystem.  Für  Aerzte  und  Nichtäizte  von 
Dr.  Carl  Wilh.  FYckel,  ehedem  dirigirendem  Oberarzte 
an  der  homoop.  Heilanstalt  in  Leipzig.    Leipzig,  184(1. 

^^^I  und  216  s.  8. 

(Nachdem  der  Verf.  ein  paar  Pseudonyme  Scliriften 
über  Homöopathie  herausgegeben  hatte,  worin  er  fingirte 
Erfahrungen  bekannt  gemacht,  sich  als  (verstellten)  war- 
men Lobredner  der  Homöopathie  hingestellt  und  so  den 
Homöopathen  sich  so  eindringlich  empfohlen  hatte,  dass 
sie  ihm  die  Stelle  eines  dirigirenden  Arztes  ihres  Hospi- 
tals anboten,  trat  er  diese  Stelle  an,  augeblidi  um  sicfi 
l^actisch  von  dem  Werthe  des  Verfahrens  zu  überzeu- 
gen, oder,  wie  ihm  in  der  Leipziger  allgem.  Zeitung  in 
einem  sehr  entschiedenen  Angriff  seines  allerdings  wenig 
lobenswertheu  Verfahrens  vorgeworfen  worden  ist,  aus 
viel  weniger  edlen  Motiven.  Er  verwaltete  diese  Stelle 
mehrere  Monate  lang,  wie  er  behauptet  mit  grosser  Treue 
und  Sorgfalt,  und  überliefert  nun  hier  dem  ärztlichen  Pu- 
blikum seine  Erfahrungen,  die  —  woran  noch  kein  Un- 
befangener je  gezweifelt  hat  —  von  der  gänzlichen  Nich- 
tigkeit des  Jhomöopathischen  Heilverfahrens  Zeugniss  ge- 
ben.   Es  sind  nämlich  von  allen  behandelten  Krankheilen 

nur  allein  die  Wechselfleber  geheilt,  und  diese mit 

ganz  gewöhnlichen   Dosen  Chinin!!     Der  Wahrheit  die 
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Ehre  gebend  müssen  wir  indess  gestehen^  dass  die  Schrill, 
die  übrigens  nur  dfts  Gewöhnliche  gegen  diese  Methode^ 
und  eine  Menge  von  homoop.  Krankheitsgeschichten  eot- 
hält;  einen  peinlichen  Eindruck  macht^  und  dass  der  V£ 
sich  durch  sein  Benehmen  um  den  wissenschaftlichen 
Credit  gebracht  hat.  Es  heisst  der  Parthei  der  Homöo- 
pathen das  Heft  in  die  Hände  geben  ^  wenn  man  sie  aaf 
diese  Art  und  Weise  zu  bekämpren  suchen  will^  und  die 
redliche  Wissenschaft  muss  gegen  den  Gebrauch  solcher 
Waffen  protcstiren,  deren  sie  auch  übrigens  glucklicher» 
weise  nicht  bedarf.) 


Fassliche  Anleitung^  die  Taubstummheit  in  den  ersten 
Lebensjahren  zu  erkennen  und  möglichst  zu  verhüten^ 
so  wie  auch  die  taubstummen  Kinder  in  dem  älterlichen 
Hause  zweckmässig  zu  erziehen^  von  Dr.  Ed,  Schmalz, 
Gehör-  und  Sprach- Arzte  (!)  in  Dresden.  Dresden 
und  Leipzig^  1840.    48  S.  12. 

(Bei  der  Vernachlässigung^  in  der  der  Unterricht  der 
Taubstummen  fast  noch  überall  schmachtet  —  im  Preuss. 
Staate  werden  in  und  ausser  den  Anstalten  doch  nur 
erst  35  vom  Hundert  erzogen  —  verdient  jedes  bezüg* 
liehe  Streben  Anerkennung.  Der  Verf.^  der  schon  ein 
grösseres  Werk  qber  Taubstummheit  hwausgegeben^  hal 
auf  dieselbe  gerechten  Anspruch  auch  durch  die  vorlie- 
gende^ ganz  übersichtlich  gehaltene^  kleine,  popnlaire 
Schrift.) 


Q^  Für  diese  Woehenscbrift  passende  Beilrage  werden  nack 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleieh 
nach  dem  Abdruck,  anst&ndig  honorlrt,  nnd  eingesandte  Bu- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  od;;r  in  aus 
fuhrlichen  Recensionen,  sogleich  znr  Kenntniss  der  Leser 
gebracht  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  He  ran  s- 
geber  nmr  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
"Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt   bei  J.  PatscL 
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1}ieKe  Woekeoschrift  ersrhelot  jedAsmal  am  Sonnabeode  in  Lie- 
feruDgen  von  1,  bisweileo  \\  liogen.  Der  Preis  des  JabrganM, 
mit  den  nöthigen  Reicistern '  ist  auf  3}  Thtr.  besiimoit,  wofür 
•äoimtliche  Bncbliand langen  vnd  PostUinter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 

J^   26.       Berlin,  den  27"»  Juni         1840. 

99BaE9SSiaasaSBSS=aS5BS9BeaSSaBBBBSgBBEBaBB^^ 

lieber  die  Mundfäiile  und  ibr  VerbSltniss  xur  IHaulseuebe.  Von 
Dr.  Brunzlow.  —  Ucber  die  freie  EieetHritHt  der  Haut  und 
ihr  Verbaltoiss  zum  Rbeiunatismus.  Vom  Dr.  Scharlnu. — 
Fall  von  Phibiriasis.  Vom  Or.Löweubardt.  —  Kr.  Anzeiger. 

Einige  Worte  über  die  Ursachen  der  sogenaun* 
ten  MnndfSnle  und  über  die  Uebertragbarkeit 
der  Manisencbe   der  Thiere  anf  Menschen  in 

Form  jener  Krankheit. 
Mitgetlieilt  vom  Bataillonsarzt  Dr.  Brunzhw  in  Brandenburg. 

Gewohnlich  versieht  man  unter  Mundr&uie,  Siomacace, 
eine  Krankheit  der  Mandhöhle,  bei  der  sich  unter  fieber- 
haften Erscheinungen  brennend  stechende  Schmersen  im 
Munde  einfinden;  die  8chieinimembran  der  Zunge,  des 
ZahnfleiseheS;  der  innem  Pl&che  der  Wangen  und  Lip- 
pen schwillt  an^  röthet  sicli  und  es  entwickeln  sieh  auf 
derselben,  besonders  an  den  Rändern  des  Zahnfleisches, 
und  der  Zunge,  kleine  weissh'che  Bläschen,  welche,  wenn 
sie  sich  öffnen,  geschwärige  Stellen,  die  sich  mehr  oder 
weniger  vergrössem,  zurücklassen.  Dabei  fliesst  dem 
Kfanken  der  Speichel  beständig  aus  dem  Munde  und  der 

Jahrgang  1840.  28 
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Genuas  der  Speise»,  ja  selbst  des  Getränkes,  venirsacht 
ihm  viele  Schmerzen.  Richter^}  begreift  unter  der  Be- 
nemiQBg  SUmaoace  auch  den  Cancer  aquaücugf  Nama,  md 
Wendi  ^^)  bezeichnet  mit  dem  lelziem  Namen  einen  h5- 
hcrn  Grad  des  Uebels,  das  sich  jedoch  «Is  ein  ganz 
eigenthämliches  darstellt^  daher  es  auch  mit  allem  Hechte 
von  der  Mundfäule  geschieden  und  als  solches  auch  in 
neuerer  Zeit  von  Mehrern  ausführlich  beschrieben  wor- 
den ist. 

Ueber  die  Ursachen  der  in  Rede  stehenden  Mund- 
krankheit  ist  man  immer  noch  nicht  aufs  Reiiie  und  die- 
selben sind  noch  keinesweges  einer  genägenden  Erfor- 
schung unterworfen  worden.  Zu  den  vermeintlichen  Ur- 
saciien  rechnet  Wendt,  Bichter  u.  A.  eine  scorbotische 
JMathesUy  gastrische  Reize,  verdorbene  Nahrung,  nass- 
kalte Witterung,  feuchte,  dumpfige  Wohnungen,  Mangel 
an  Reinlichkeit  u.  s.  w.;  jedoch  fugt  der  Letztere  auch 
hinzu,  dass  häufig  alle  diese  ursächliche  Momente  Statt 
finden,  ohne  dass  sich  dieses  Uebei  zeigt.  — 
Demnach  hat  Hr.  Dr.  Troschd'^^^^  diese  Krankheil,  ihrer 
vermeintlichen  Ursache  nach,  in  eme  Stamacace  gastriea, 
scorbuHea^  rhtumatioa,  wie  auch  gangraenosa^  die  einen 
hohem  Grad  des  Leidens  bezeichnet,  unterschieden.  Zu 
der  letztern  rechnet  derselbe  besonders  die  Noma  und 
den  Brand  des  Hundes,  welcher  nach  einem  Mercurial- 
Speichelfluss  erfolgt.  Durch  diese  Eintheilung  dürfte  zwar 
schon  eine  genauere  Bezeichnung  des  Leidens  und  der 
Ursachen,  die  dasselbe  in  einzelnen  Fällen  veranlassen 
können,  gegeben  sein;  indess  ist  dieselbe  nach  meinem 
Dafürhalten  immer  noch  nicht  genügend,  und  bezeichnet 
noch  keineswegs  die  ursächlichen  Momente,  aus  denen 
sich  dasselbe  als  ein  protopathisches,  wie  es  doch  am 
häufigsten  erscheint,  Entwickeln  kann.    Diesem  Mmidlei- 


*)  Spccicllo  Therapie  5ter  Band. 

^*^  JCinilerkrankhciten. 

**^^  M«rf.  Z^H.  a.  V.  ffir  Heilk.  In  Pr.  N».  35.  Jahry.  1838. 
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den  mSmetk  demnach  gnz  andere  Ursaelieii  «un  Grunde 
liegen ;  weldie  die  Tendenz  besitzen^  auf  die  Schleim^ 
membran  des  Mundes^  auch  bei  den  gesündeaiea  Indivi- 
duen^  ganz  besonders  einzuwirken  und  iso  im  Staude  sind 
eine  so  eigenthümliche^  für  sich  bestehende  Krankheit  zu 
erzeugen.  Uniäugbar  walten  hierbei,  besonder^  In  den 
bedeutendem  F&llen^  tiefere  Mischungsreränderungen,  vor^ 
sagsweiso  in  der  SAftemasse,  ob,  und  so  glaube  ich  dem^ 
gemäss  auch,  dass  gastrische  Reize,  am  wenigsten  aber 
rheumatische  oder  catarrhalis^he  Binflusse  es  sind,  die 
bei  diesem  Leiden  tAs  ursächliche  Momente  angenommen 
werden  kdnnen;  und  wenn  Wemä  eine  catanhalische  und 
rheumatische  MonA'äule  als  eine  willkührliche  Annahme 
bezeichnet,  so  spricht  dies  ganz  für  das  eben  Gesagte^ 
und  ich  kann  seinen  Aussprächen,  nach  meiner  gewon* 
neuen  ErfiUirang,  nur  aas  ganzer  Seele  beipflichten. 

Man  ist  gewohnt  alle  krankhaften  Erschemnngen,  so- 
bald sie  ehie  constante  Krankheitsforni  behaup.ten,  in 
einer  bestimmten  Zeit  eine  grössero  Anzalil  von  Indivi«* 
duen  zugleich  befallen,  deren  Ursachen  nicht  vor  Auged 
liegen,  sondern  in  uns  unbekannten  atmosphärischen  und 
cosmischen  Verhältnissen  beruhen,  für  epidemischen  Ur*^ 
Sprungs  zu  halten;  und  «o  lässt  man  auch  bisweilen  die 
in  Rede  stdiende  Krankheitsform  aus  solcher  Quelle  ent- 
springen, wie  sich  dies  auch  in  Nachstehendem  noch 
näher  ergeben  wird.  Nach  Troschel  ist  die  MundfäoU 
sehr  verschiedener  Natur,  und  nach  demselben  soll  be« 
sonders  die  Siamacace  rheumoHca  eine  interessante  Fovni 
der  Mundfaule  sein,  welche  weit  häufiger  epidemisch 
als  einzeln  sich  zeigen,  und  als  eine  Sommerkrankheii 
die  Bewehner  ganzer  Dörfer,  Städte  und  Landkreise  auf 
einmal  befallen  soll.  Neuhoff,  Mehde  haben  sie  als  epi-^ 
demisch  herrschend  beschrieben,  und  so  haben  sie  auch 
andere  Autoren  zu  gewissen  Zeiteh  als  epidemisch  herr«^ 
sehend,  und  zwar  zur  Zeit  des  Sommers,  wenn  dieser 
uass  und  kalt  ist,  nach  Ueberschwemmiungen  u.  s.  w.  be- 
obachtet;  und  Sckmab^  sagt  in  setaier  Diagnostik,   dass 

2b» 
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die  Skmoßace  ^mplex  gern  in  nasskaUea  Gegenden  und 
Jfdiresfleiten  oft  epidemisch^  im  schlimmsten  (Srade  anch 
wohl  ansieckend  erscheint.  So  findet  sich  auch  neaer-* 
dings  in  dem  Sanitäts- Bericht  für  die  Provinz  Branden- 
burg vom  Jahre  1836  aufgeführt^  dass  die  Stemacace  in 
einigen  Gegenden  des  Potsdamer  Regierungsbezirks  epi« 
demisch  auftrat^  wobei  gewöhnlich  alle  Individuen  eines 
Hausstandes )  sobald  nur  Eins  davon  befallen  war^  von 
jener  Krankheit  ergriffen  wurden. 

Demzufolge  wird    es   besoud^s  die   für  epidemisdi 
henschend   gehaltene   Form  der  Mundfäule  sein,   deren 
veranlassende    Ursachen  hier   naher  erörtert  zu  werden 
v^dienen^   und   weimgleich   die  oben  gedachten  andern 
Formen  der  Krankheit  aus  derselben  Quelle  entspringen 
können^  so  werden  sie^  wenn  sie  mit  dyscrasischen  oder 
andern  Krankheitszuständen  verbunden  vorkommen^  nicht 
80  rein  und  charakteristisch  auftreten^  sondern  mehr  als 
deuteropathische  Leiden  erscheinen.     Für  epidemischen^ 
oder  sogenannten    rheumatischen   Ursprungs^    wie   oben 
bemerkt  worden^  kann  ich  jedoch  die  SUmacact  keines- 
wegs halten^  dahingegen  scheint  es  mir  durchaus  nicht 
gewagt  zu  sein^  wenn  angenommen  wird^  dass  sie  ledig- 
lich durch  den  Genuss  der  Milch  von  krauken  Kühen, 
Schaafen  und  auch  Ziegen  ^  welche  an  einer  epidemisch 
herrschenden  Maulseuche  leiden^  erzeugt  und  von  diesen 
als  solche  übertragen  werden  kann.     In  frühem  Zeiten 
hat  man  sie  schon  von  einer  Ansteckung  herleiten  wol- 
len^ und  wie  Wendi  anföhrt^  theilcn  die  Ephemerides  Nai. 
oiirios*  einen  Fall  mit^  der  sogar  durch  den  Hauch  einer 
kranken  Kuh  veranlasst  worden  sein  soll. 

Obgleich  Sogar ^  von  dem  wir  die  ersten  Nachrichten 
von  der  Uebertragung  der  Maulseucbe  der  Rinder  und 
Schaafe  auf  Menschen  erhalten  haben,  schon  nachgewie- 
sen hat,  dass  die  Milch  der  Kühe,  die  an  jener  Seuche 
leiden,  von  Menschen  genossen  unter  Fieberzufällen  ei- 
nen aphthösMi  Ausschlag  im  Munde  und  um  denselbeoi 
nachdem  Beschwerden  beim  Schlingen,  gesteigerte  HiUe 
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u.  s.  u^  in  der  Mundhöhle  vorausgegangen  waren^  erseu- 
gcii  kann;  und  Hertwig  *)  einige  Erfahrungen  darüber 
mitgetheilt,  wie  aucli  durch  Versuche^  sowohl  an  sich 
selbst  als  an  Andern^  dargethan  hat^  dass  die  genossene 
Milch  der  an  Maulweh  erkrankten  Kühe  es  wirklich  war, 
die  aur  den  menschlichen  Organismus  nachtheilig  ein- 
wirkte und  unter  fieberhaften  Zufällen  Krankheitserschei- 
nungen im  Munde  hervorbrachte,  die  ganz  denen  glichen, 
welche  man  bei  den  an  der  Maulseuche  leidenden  Thie- 
ren  findet:  so  geht  dessenungeachtet  ans  der  vor  Kurzem 
erschienenen  Preisschrift  Levm's  *^}  hervor,  wie  noch 
wenige  Beobachtungen  über  die  Contagiosität  dieser  Krank- 
hdt  mitgetheilt  worden  sind,  und  da  sie  von  Mehrern 
sogar  noch  gänzlich  geläugnet  wird,  es  noch  gar  nicht 
feststeht,  ob  jene  Milch  es  auch  sei,  die  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  krankmachend  einwirken,  und  die  in 
Rede  stehende  Mundkrankheit  erzeugen  kann.  Da  mir 
diese  Krankheit  indessen  während  einer  Reihe  von  Jah- 
ren gar  nicht  selten,  wie  auch  in  den  Monaten  August 
und  September  des  Jahres  \H39  in  dem  hiesigen  Orte, 
vorgekommen  ist  und  ich  zugleich  beobachtete,  wie  zu  ge- 
wissen Zeiten  mehrere  Glieder  aus  einer  oder  der  andern 
Familie,  und  zwar  nicht  aUein  die  Kinder,  sondern  auch  mit- 
unter die  Erwachsen^i  davon  befallen  wnirden,  die  Krankheit 
aber,  nachdem  sie  einige  Zeit  geherrscht,  wieder  verschwand, 
und  keine  Spur  zurückliess:  so  fand  ich  mich  namentlich 
im  Sommer  des  genannten  Jahres  —  der  sich  durch 
grosse  Feuchtigkeit  und  kühle  Witterung  sehr  auszdch- 
nete  — ^als  zu  Brandenburg  und  dessen  Umgegend  die 
Maul-  und  Klauenseuche  unter  den  Rindern  und  Schaa- 
fen  sehr  stark  grasstrte,  veranlasst,  vor  Allem  nach  den 
ursächlichen  Momenten  der  gleichsam  epidemisch  herr- 
schenden  Mundfäule  zu  forschen,    wobei  sich  mir  dann 


•}  Med.  Zeit.  d.V.  für  IleillcuiKle  in  Pr.  Nu.  48.  Jahrg  1^34. 
^^)    Tergletrliencle  Darstellung  der  %"oii  den  llaustliicren   auf 
Mcnsriien  übertragbaren  Krankheiten  1839. 
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auch  baldigst  ergab,  dass  dio  daran  Erkrankten  die  MOcfa 
von  Kühen  genossen  hatten^  die  an  der  Maulseuche  litteo. 
Nachdem  ich  einige  Ansichten  ober  die  Biotbeihm^ 
und   vermeintlichen   Ursachen   der  Siomacace    mitgetheilt 
und  hingewiesen  habe^  was  über  die  Uebertragbarkett  der 
Maulseuche  der  Thiere  auf  Monschai  aur  Zeit  —  in  so 
weit  ich  es  kenne  —  bekannt  geworden  ist,  so  komme 
ich  jetzt  zur  Darstellung  und  weitem  Erörterung   jenes 
Muttdleidens^   wie  ich  es  an   versciüedenen  Orten,     and 
einige  meiner  Herrn  Amtsgenossen  —  welche  die  Gute 
hatten  mir  ihre  Erfahrungen  darüber  mitsotheilen  —  na- 
mentlich bei  Kindern  beobachtet  haben.     Die  davon  Er- 
griffenen  wurden    still  und  verdriesslich,   sie  empfanden 
ein  ziehendes  Gefühl  am  äussern  Halse^  sie  hatten  eineo 
hassen  Kopf  und  andere  fieberhafte  Zufälle.   Dabei  klag- 
ten die  Kinder y    die  sprechen  konnten^   über  Schmerzen 
des  Mundes  und  Halses^  und  ich  fand  auch  bei  den  mm- 
sten  die  Submaxillar- Drusen  und  andere  kleinere  Hals- 
drüsen  augeschwollen  und  schmerzhaft.    Bald  darauf  ent- 
wickelte sich  das  topische  Leiden  im  Munde ;  die  Lippen 
und  die  Zunge  schwollen  an,    auch  blieben  davon  das 
Zahnfleisch  und  die  ini^re  Fläche  der  Wangen  nicht  ver- 
schont.   Die  ganze  Schleimhaut  des  Mnndes  war  aufge- 
tockerty  sie  erschien  von  hochrother  Färbung  und  erhöhter 
Temperatur.     Das  Schlucken  fiel  den  Kranken  sehr  be- 
schwerlichy  und  sobald  sie  nur  einigermaassen  feste  Nah- 
rungsmittel in   den  Mund  nahmen  und  sie  zu  zerkäuen 
suchten^    empfanden   sie   die   heftigsten  Schmerzen  und 
spuckten  sie  sogleich  wieder  heraus.     Der  Spei^liel  floss 
ihnen    beständig  und   sehr   stark   aus  dem  Munde  ^  sie 
konnten  diesen  fast  gar  nicht  schliessen ,  und  die  Zunge^ 
welche    melv    oder    weniger   weissgelblich '  belegt  war; 
drängte  sich  zwischen  die  Vorderzähne  hervor.    Auf  den 
Seitenrändern  derselben,  an  dem  Zahnfleische,  besonders 
aber  an  den  Wurzehi  der  Schneide-  und  ersten  Backen- 
zähne des  Unterkiefers,    der  Innern  Fläche  der   Backen 
und  selbst  an   den  Lippen,    befanden  sieh  kMne  weiw- 
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liehe  Bläschen,  die  baUligsi  aufbrachen  und  ni  grössere 
•der  kleinere  Geschwursfläehen  übergingen.  Diese  be- 
fanden BtfJi  ao  dem  iSahuSeiocbe  am  h&ufigsteD;  von  de- 
oen  einige  mehr  als  die  Grösse  einer  Erbse  u.  dgl.  er- 
hielten. An  den  Räudern  der  Zunge  öffneten  sich  indess 
mehrere  Bläschen^  die  nur  die  Grösse  eines  Hirsekorns 
erreicht  halten ^  gar  nicht;  sie  behielten  eine  Knötchen- 
form  und  bildeten  sich  mit  der  AbnabQie  der  Krankheit 
als  solche  wieder  zurück;  das  Epithetium  aber  löste  sich 
von  ihnen  ab.  Einige  voi^  meinen  kleinen  Kranken  schrieen 
deo  ganzen  Tag  hindurch^  und  sie  waren  auch  des  Nachts 
sehr  unruhig.  Vorwaltende  gastrische  Beschwerden^  wie 
auch  iSVrgar  anfuhrt,  bemerkte  ich  bei  keinem  der  daran 
Erkrankten ;  sie  hatten  weder  Uebclkeiten  poch  Erbrechen, 
Die  Zunge  war  zwar  weisslicb  belegt,  jedoch  war,  wie 
noch  Levm  bemerkt,  dies  melur  Folg^  des  krankhafteo 
Zustanden  der  Schleimbaut  des  MondeSb  Meine  Kranken 
hauen  vielmehr  Appetit^  zum  Essen,  sie  verlangten  stets 
darnach,  sie  konnten  aber,  wie  bereits  oben  bemerkt  w4Hr- 
den,  Nichts  zerkauen  und  verschlucken.  Dahingegen  war 
der  Durst  vet melirt,  indess  verursachte  ihnen  das  Schluk- 
ken der  Flüssigkeiten  doch  nicht  so  grosse  Beschwerden. 
Der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  währte  in  der  Rege!  5, 
7  bis  11  Tag^. 

An  den  Händen  und  Fingern  meiner  Kranken  habe 
ich,  wie  Hertwig  beobachtet  hat,  weder  Schmerzen  noch 
Bläschen,  die  Aehnlidikeit  mit  denen  im  Munde  haben 
sollen,  wahrgenommen,  und  ich  glaube  daher,  da  diese 
von  andern  Beobachtern  auch  nicht  gefunden  worden  sind, 
dass  sie* auch  nicht  zu  den  charakteristischen  Erschei- 
oungen  jenes  Mundubels  bei  Menschen  gehören.  Dies 
mag  auch  zum  Theii  seinen  Grund  darin  haben,  dass  bei 
mancher  Epizootie  die  Maulseuche  vor  der  Klauenseuche 
vorherrschend  ist  und  in  ihr  auch  mehr  die  Tendenz  zur 
Uebertragung  ruht. 

(Sehluss  folgt.) 
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lieber  die  freie  Electricitäi  der  Haut  und  ihr 
Verhällnifls  zum  Rhemnatismus. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  O.  W.  Scharlau,  pract.  Arzte  in  Stettin. 


In  neuerer  Zeit  hat  mau  viel  von  eiuem  isolatori- 
schen Verbalten  der  Haut  beim  Rheumatismus  gespro- 
chen; man  hat  angenommen,  dass  sich  die  Electricitäi 
theils  unter  den  Muskelscheiden  und  Aponeurosen,  iheils 
an  der  innem  Hautfläche  der  Haut  anhäufe,  und  dass 
die  äussere  Hautfläche  isolatorisch  für  die  Electricität  des 
Körpers  wirke.  Wie  viel  Wahres  an  der  erstem  Be- 
hauptung sei,  wage  ich  nicht  su  entscheiden;  dass  lAer 
die  letztere  nicht  wahr  sei,  habe  ich  durch  Versuche  er- 
fahren. Ein  ißoAfienierger'scher,  sehr  empfindlicher  Blec- 
trometer,  nach  der  bekannten  Einrichtung  mit  der  trock- 
nen ZaniÄom'schen  Säule  und  einem  langen,  zwischen 
den  beiden  Polen  der  Säule  schwebenden  Goldblättchen, 
wurde  zu  meinen  Versuchen  angewandt.  Ich  untersuchte 
die  freie  Electricität  der  Haut  bei  verschiedenen  Personen 
und  bei  mir  selbst,  so  wie  auch  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten, und  erlaube  mir  die  Resultate  von  14  Tagen  hier 
anzuführen: 

Ich  selbst  hatte  am  i<l.  eine  Frau.    S.  ein  Knabe. 

24.  Oct.  1839  Abends  +  EL  +  — 

25.  -        Morgens  -4-  -  +  -f- 
•—       -         Abends  •+•  -                —                   — 

26.  -        Morgens  —  -  —  -+- 

nach  einem  Aerger 

27.  -        Morgens  -|-  sehr  viel.    -|-  •+• 

—  n.  d. Mittagsessen   0    -  0  +B.weu. 

—  -  Abends  —  -  +  — 

28.  -        Morgens  —  -  — 

29.  •        Morgens  H viel.        4-  viel,  + 

—  -  Abends  -f-  -  wenig.    -+•  — 
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Ich  selbst  hatte  am  y|.  eine  Frau.     0.eio  Knabe. 

341.  Oetober  Morgens  —  El.  +  -h 

-        Mittags  —   -  —  — 

31  •       -       Morgens  -f-  sehr  viel,   -h  -h 

l.Nov.  ]  Morgens  +  El.  viel. 

2.  - 

3.  - 

4.  - 

5.  -         Morgens  +  El. 
€.     -  -        -h  sehr  viel,    -i-  -1- 

Ans  diesen  Resultaten  folgt:  dass  weder  die  Htfut 
Ka  allen  Zeiten  Electricität  absondert^  noch  dass  die 
Menge  derselben  %n  allen  Zeiten  ^cich^  noch  dass  die 
Qualität  derselben  bei  ein  und  derselben  Person  dieselbe^ 
noch  dass  die  QuaUtit  bei  verschiedenen  Personen  ein 
und  dieselbe  ist^  bei  gleichen  Lebensverhältnissen  und  asu 
gleichen  Tageszeiten. 

Untersuchungen  bei  Personen^  die  an  einem  sehr 
heftigen  Rheumatismus  litten,  zeigten,  dass  die  Haut 
keinesweges  isolatoiisch  sei,  denn  bald  zeigte  der  Elec- 
trometer  —  bald  -h  EL,  und  oft  in  bedeutender  Menge, 
bald  war  auch  nichts  vorhanden,  bald  schwankte  die  Qua- 
lität der  Electricität  in  einer  Stunde  mehrere  Male*  Dass 
auch  die  Electricität  der  Luft  ohne  Einfluss  auf  die  Qua- 
lität der  Electricität  der  Haut  ist,  wird  dadurch  bewiesen^ 
dass  drei  verschiedene  Personen  zu  derselben  Zeit  und 
unter  denselben  Verhältnissen  lebend,  bald  gleiche,  bald 
ungleiche  Electricität,  bald  stark,  bald  schwach  sich  ent- 
wickelnd, zeigten. 

Mögen  diese  wenigen  Thatsachen  Anlass  zu  um- 
fassendem Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  ge-« 
ben  und  so  die  angenommenen  hypothetischen  Ansichten 
über  das  Wesen  des  Rheumatismus  berichtigen.  Wenn 
auch  der  Rheumatismus  bestimmt  eine  entschiedene  Be- 
ziehung zur  Electricität  hat,  so  ist  doch  die  Annahme: 
dass  die  vorwaltende  Säurebildong  bei  den  rhetimatischne 
Srhweissen   und   in  dem  Urine,   die  Anschwellung  der 
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Gelenke  dorch  eine  ödeualdse  Infiliratioa  des  Zellge- 
webes^ die  Wirkung  der  Vesicatorien  zur  Erzeugung  ei- 
ner Secretion  unter  der  Epidcrmü,  die  Einwirkung  der 
harzigen  Körper,  der  Wolle,  der  Katzenfelle,  theils  auf 
Consumption  der  Electricität  durch  den  chemischen  Pro- 
cess  der  Säurebildung,  theils  auf  Herstellung  d^  Lei- 
tungsfähigkeit der  Haut  beruhe,  nicht  richtig  begründet. 
Würde  z.  B.  die  unter  der  Haut  angehäufte  Electricität 
durch  den  chemischen  Process  der  Säurebildang  und  des 
Serums  consumirt,  so  müsste  ganz  consequent  der  Rheu- 
matismos  mit  dem  Eintritt  der  Hautsecretion  schwinden. 
Dem  igt  aber  nicht  so,  denn  die  rheumatischen  Kranken 
liegen  fast  immer  in  sauern  Schweissen  gebadet  und 
dennoch  dauert  der  Rheumatismus  mit  gleicher  Heiligkeit 
fort.  Wenn  zu  Anfang  eines  gelinden  Rheumatismus^ 
bevor  derselbe  sich  fixirt  bat  und  nur  noch  durch  leise, 
vage  Schmerzen  und  Stiche  sich  andeutet,  die  Haut- 
secretion befördert  wird,  so  verscbwii|det  derselbe  mei- 
stens; diese  Zustände  sind  es,  auf  welche  die  angenonw 
mene  Hypothese  passen  möchte,  die  indessen  noch  einer 
päbem  Prüfung  bedürfen. 


Fall  Ton  Phthiriasis  durch  Tabacksabkochung 

geheilt 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Löwenhardt,  pract.  Arzte  in  Prenzlau. 


Indem  diese  Krankheit  so  höchst  selten  vorzukom- 
men pflegt,  so  möge  es  mir  erlaubt  sein,  einen  von  mir 
früher  beobachteten  Fall  hier  mitzutheilen. 

Z;.,  ein  liederlicher,  sich  in  allen  niedem  Gasthäu- 
sern herumtreibender  Mann  von  43  Jahren,  der  von  bet- 
tehi  und  mehr  dergleichen  lebte,  und  dessen  Lieblings- 
spösen  Speck>  alter  Käse,  Heringe  und  Schnapps  aus* 
«Mbchien^  consultirte  mich  im  Jahre  1831   wegen   eines 
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iainMnvihreiidea  Jackeiis  und  Brennens  in  der  Ham  §äa% 
des  gansen  Körpers.  Dieser  Mensch  wollte  iw  2U  sei** 
nem  Stinten  Jahre  sehr  gesnnd^  selbst  blühend  gewesen 
»ein^  indess  sp&ter  besonders  viel  an  Verdauingsbexp' 
«^werden  und  Hämorrhoiden  gelitten  haben.  Er  sah 
bleich  auSy  hatte  mehrere  Venushiämchen  und  viel  Fninea 
vor  dw  Stirn  und  auf  den  Wangen,  und  wurde  durch 
das  struppige,  schwarae  Haar  und  die  triefenden,  mit 
gerötheten  Au^nlidrfaidem  umgebenden  Augen  eben  nicht 
verschönert. 

Nachdem  der  Kranke  sich  entkleidet  hatte,  fand  ich 
den  ganzen  Körper  wie^  mit  Kleie  bedeckt  —  fast  wie  bei 
Herpes  furftirae, —  und  bei  näherer  Untersuchung  in  den 
Schrunden  und  unter  den  Schuppen  Legionen  von  kleinen 
Thierchen  wimmeln,  welche  sich  stets  unter  der  schup- 
ptgeu  Bpiderma  zu  verbergen  suchten. 

Die  kleinen  Thiere  selbst  hatten  übrigens  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  denen,  von  welchen  das  Federvieh  — 
deren  Epidermis  bekanntlich  sich  ebenfalls  stets  in  klei- 
neu Schuppen  absetzt  —  heimgesucht  zu  werden  pflegt. 

Eine  nahrhafte  Diät  und  statt  des  Branntweins  ein 
Glas  bitteres  Bier,  Abwaschungen  des  Körpers  mit  einem 
DeeoduM  Herbae  Ntcotümae  ienue  und  öftere  Kali-Bäder  be- 
freiten dän  Kranken  von  seinen  lästigen  Gästen,  so  wie 
der  Fortgebrauch  von  Seifenbädern  auch  der  Haut  wie«» 
der  ein  gesundes  Ansehen  verlieh,  und  nach  kaum  sechs 
Wochen  konnte  der  Mann  als .  voUkonmuen  .gebeut  ent«« 
lassen  werden. 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  hatte  ich  einige  Jahre 
früher  in  einer  klinischen  Anstalt  zu  sehen  Gelegenheit. 
Mir  »ehernen  diese  Schmarotzerthiere  sich  de»  ueroa« 
liehen  Menschen  durch  die  Lebensart  und  den  Aufenthalt 
an  schmutzigen  ^Orten  von  aussen  her  anzuschliessen; 
hier  diardi  den  verursachten  Heiz  starkes  Jucken  zu  ver«< 
anlassen,  wodurch  die  Epiidßrmis  — *  welche  bei  vemachf 
läasigter  Hautcultur  ohnehiu  schon  rauh  und  schuppig  zu 
werden  pflegt  —  sich  in  starkem  Lamellen  als  gewöhn«« 
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Udi  absondert^  und  auch  wohl  in  der  Haut  Scbninden 
und  Ausseh witSBuogen  entstehen^  die  hierdurch  nun  eine 
wahre  Lagerstätte  dieser  Gftste  wird.  Diese  Vermuthoi^ 
würde  durch  ^o  Vergleichung  dieser  Thierchen  mit  de- 
nen, welche  sich  beim  Federvieh  vorfinden,  bald  sur  Ge- 
wissheit erhoben  werden  können,  weshalb  ich  es  gar 
sdür  bedauere,  dass  ich  diese  Gegenheit  eu  solcher  Un- 
tersuchung ungenätBt  voräbergehen  Itess,  und  faiersu  meine 
Kferro  CoUegen  gern  ang^egt  haben  möchte. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Lehre  von  der  Zurechnungsfähigkeit  bei  zwei- 
felhaften Gemüthszuständen.  Für  Aerzte  uud  Juristen 
practlsch  dargestellt  von  Dr.  Adolph  Schnitzer y  pr.  Arzte 
in  Berlin,  u.  s.  w.     Berlin,  1810.    X  uud  '612  8.  8. 

(Das  Buch  bietet  nichts  Selbsterlebtes  dar,  ein  Man- 
gel, den,  wie  gross  er  auch  in  Gegenstanden  der  empi- 
rischen Psychologie  ist,  dasselbe  leider!  mit  nur  zu  vie- 
len ähnlichen  theilt,  die  von  Schriftstellern  verfosst  sind, 
die  nie  eine  Stellung  hatteu,  welche  ihnen  Gelegenheit 
zu  eigenen  Erfahrungen  bieten  konnte,  und  worunter  sich 
Männer  befinden,  die  sich  durch  vieles  Schreiben  über 
diese  Materie  zu  halben,  ja  zu  ganzen  Autoritäten  em- 
porgeschrieben  haben,  so  dass  sich  der  Vf.  über  diesen 
Mangel  trösten  kann.  Aber  auch  des  Selbstgedachten 
giebt  seine  Schrift  nur  wenig,  die  viehnehr  eine  fleisstge 
und  geschickte  Zusammenstellung  des  Bekannten  über 
Geisteskrankheiten  und  die  gemischten  Ckisteszustände 
liefert,  die  als  solche  namentlich  noch  unbewanderten 
jungen  Aerzten  und  Criminallsten  empfohlen  werden  kann, 
weil  sie  darin  das  Betreffende,  und  zwar  viel  eher  zu 
vollstlindig,  als  zu  wenig  extrahirt,  zusammengetragen 
finden.     Eine  solche  oder  ähnliche  äussere  Veranlassung 
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seheiiit  den  Verf.^  wie  frfiher  bei  einer  Schrift  aber  die 
Preuss.  Medicinal-Ver&esuDg^  geleitet  bq  haben:  daher 
er  auch  wohl  aus  diesem  Grande  die  ganze  Lehre  von 
der  Lebensfähigkeit^  die  Voigänge  beim  Abortm  und  an- 
dern Themata  hier  abhandelt,  die  man  nicht  erwarten 
sollte,  nnd  die  die  Schrift  ohne  Noth  weitMuftig  machen. 
—  Wenn  im  Allgemeinen  der  Vf.  eine  gesunde  Kritik, 
namentlich  bei  den  gemischten  GeistesKustftnden,  ent- 
wickelt, die  sich  nicht  za  dem  schlaffen  Ultrahamanitats- 
princip  so  Vieler  verirrt^  so  findet  sich  doch  freilich  unter 
den  einzelnen,  ihm  angehörenden  Sätasen  Mancher,  der 
Wid^spruch  herausfordert,  wie  der,  dass-  Affecte  und  Lei- 
denschaften auch  Unfreiheit  bedingen,  oder  der  vom  Läug- 
nen  des  Gelüstes  als  unwiderstehlichen  Vorsatz.  —  Hr. 
Dr.&  wünscht  die  Zuziehung  eines  Gerichtsarztes  gleich 
beim  ersten  Verhör,  wenn  ein  Mörder  nach  der  That  er- 
griffen worden,  um  dessen  Seelenzustand  möglichst  früh 
untersuchen  zu  können.  Das  hiesse  ja  aber  gleichsam 
Unfreiheit  bei  dem  Inculpaten  voraussetzen,  und  übrigens 
ist  ja  auch  die  Untersuchung  des  Thäters  nach  der  That 
nicht  das  Einzige,  was  des  Gerichtsarztes  Urtheil  leiten 
soll.  —  Die  Existenz  der  Pyromanie  als  eigener  Species 
von  Geisteskrankheit  lässt  er  zweifelhaft.  Diese  Lehre 
erfordert  und  ist  auch  fähig  emer  ganz  andern  Behandlung, 
alsalle  bisher  geliefeiten waren.  —  Allerdings,  bemerkt  Ref., 
nimmt  das  Preuss.  Gesetz  die  blosse  Verheimlichung  der 
naehelichen  Schwangerschaft  als  ein  Verbrechen  an,  und  es 
hat  dasselbe  auch  eine,  und  zwar  sehr  categorische  Be- 
sUmmung  ober  die  Frage,  ob  einer  Schwangern  ihr  Zustand 
bewusst  sein  müsse ;  der  Vf.  sehe  nur  A.  L.  R.  %.  934  Tit.  20. 
Tbl«  IL  -*-  Beim  „dolosen  Ahariu$"  ist  bloss  bemerkt, 
worauf  dar  Arzt  bei  Untersuchung  des  mütterlichen  Kör- 
pers und  dar  etwa  noch  vorhandenen  Frucht  zu  achten 
habe:  über  die  wesentlichen,  hier  zu  berücksichtigenden 
Punkte,  Alt  des  genommenen  Abortiv  -  Mittels,  Dosis 
desselben,  Zeit,  in  der  ni^ch  dem  Gebrauch  der  MissfiiH 
«folgte  u.  s.  w.,  vermisst  man  das  Nähere.  ^  Der  Fall 
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dito  TIMf  den  der  Vf.  nach  Henke*M  Zeilschrift  dtiri,  art 
von  dieser  selbst  aus  Hit&g't  Zeitschrift  für  die  Criniiaal* 
Rechtspflege  enUehiit^  wo  der  YL  den  gansen  RechCs&fi 
finden  wird.  —  Der  Ausspruch^  dass  Handlungen  in  Im- 
cido  ndervaUo  ausgeführt^  die  Zurechuung  ausBcfaliessen, 
ist  viel  zu  allgemein^  um  gültig  zu  sein.  Diese  wen^es 
Bemerkungen  sollen  nur  zeigen^  mit  welchem  Interesse 
wir  das  Buch  gelesen  haben^  ein  Interesse,  das  durch  die 
Bearbeitung  einer  sehr  grossen  Anzahl  psychologisdier 
Outachten  in  den  höhern  Instanzen  seit  einer  huagen 
Reihe  von  Jahren,  sich  nothtrendig  in  Ref.  r^e  eiiiatlcB 
musste,  das  aber  auch  freilich  die  Anforderangoi  an 
schriftstellerische  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  hoch  atei-* 
gert.    Druck  und  Papier  sind  vortrefflich.) 


Dn  E.  Fr.  Dubois,  aggr.  Prof.  an  der  med.  Facultät  zu 
Paris  u.  s,  w.  aber  das  Wesen  und  die  gründliche  Hei- 
lung der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Eine  von 
der  K.  med.  Ges.  zu  Bordeau)^  gekrönte  Preisschrift. 
Herausg.  u.  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Dr.  Carl 
WüL  Ideler,  Prof.  in  Beriin  u.  s.  w.  Berlui,  1840,  LX  u. 
386  S.  8. 

(^^Dle  Hypochondrie  besteht  ursprunglich  in  einer  Ab- 
weichung, oder  richtiger  in  einer  verderblichen  Anwen- 
dung der  Kr&fte  der  menschlichen  Intelligenz.  In  diesem 
Sinne  kann  man  sie  als  eine  sehr  bestimmte  Art  der  Mono- 
manie bezeichnen,  weil  sie  sich  characterisirt  durch  eiä 
vorherrschendes  spezielles  und  ausschliessliches  Vorur- 
theil,  d«b.  durch  die  anhaltende  und  ausschlieaslidie  Furcht 
vor  bizarren  und  eingebildeten  lurankheiten,  oder  durdi 
die  innige  Ueberzeugui^,  dass  wirklich  vorhandene;  aber 
irrthumMch  aufgefasste  Krankheiten  nur  zu  einem  ungiock- 
liehen  Ausgänge  fuhren  können.  Die  Krankheit  gehört 
aussehliedslich  dem  menschlichen  Veratande  an."  —  yfiet 
wesedtlicbe  Charakter  der  Hysterie  ist  eine  heftige,  oft 
pUitzikke,   stets  aussetzende  Erschütterung  der  ailge» 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    423    — 

meinen  Innervation^  hervorgerafen  durch  eine  Uebetreis» 
sung^  durch  eine  driliehe  Nervenreitftung/'  —  Dies  die 
Orundansicbt  des  Verfii.,  in  welcher  er  eben  so  Wider* 
Spruch  finden  wird^  als  der  Herausgeber  in  dem  unge* 
messenen  Lobe^  das  er  in  der  langen  Einleitung  dieser 
Schrift  ert heilt.  Es  ist  anzuerkennen^  dass  sie^  wie  keine 
andere  Monographie  vor  ihr^  die  Meinungen  der  Schrift« 
steiler  fleissig  und  gründlich  kritisch^  oder  wie  der  Verf. 
mit  allen  neueren  Franzosen  so  gern  sagt  »philosophisch«  (!) 
zosammenstellte^  da  diese  Kritik  aber  natürlich  äberall 
auf  die  obige  Uransicht  vom  Wesen  beider  Krankheiten 
aasläuft,  die^  mindestens  gesagt,  der  Therapie  wenig  oder 
gar  keine  Haltepunkte  giebt^  und  nichts  eigentlich  Neues 
vorzubringen  weiss^  auch  die  Schreibart  des  Verf.  unge-' 
mein  breit  ist,  und  er  sein  Thema  über  Gebühr  aus- 
dehnt, so  bedauern  wir  die  Ansicht  des  Herausgebers  läer 
den  hohen  Werth  der  Schrift  nicht  theilen  zu  können^  in 
d^  wir  indess  immerhin  ein  fleissig  gearbeitetes  und  als 
Sammhing  des  Betreflenden  nutzlicbes  Buch  anerkennen. 
Druck  und  Papier  aus  der  Verlagshandlung  dieser  Wo<- 
chenschrift  sind  vorzüglich^  in  welchem  Lobe  uns,  wie 
die  kurze  Beurtheilung  der  Schrift  am  besten  bewrist, 
kein  partheiisehes  Urtheii  leitete) 


Ueber  einige  Brustkrankheiten  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  ihre  Diagnose  aus  physicalischen  Zeichen. 
Krankheiten  der  Pleura  und  Lungenemphysem.  Von 
Julitu  V.  RoUeck,  Dr.    Freiburg,  1839.   Vffl  u.  138  S.  8. 

(Zu  seiner  Habilitation  hat  der  Vf.  die  Diagnostik 
der  auf  dem  Titel  genannten  Krankheiten  namentUch  nach 
den  bekannten  Quellen^  wie  Laemiec,  Louü,  Piorry,  Sto- 
keä  u.  A.  gut  zusammengestellt.  —  Gern  wollen  wir,  beim 
abermaligen  Erscheinen  einer,  dies  Thema  berührenden 
Schrift,  (sei  es  gelegentlich  ausgesprochen,)  die  durch  die 
physicalische  Erforschungsmethode,  die  auch  Ref.  am 
Krankenbette  tagtäglich  sorgsam  anwendet,  far  die  Wis- 
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MMchaft  gewonneneu  Resultate  als  wirkliche  Tbalsacheii 
dankbar  biDnehmen.  Nur  hüte  man  sich,  die  Sache,  wie 
es  nachgrade  fast  zu  furchten  steht,  nicht  auf  die  Spitse 
zu  treiben,  hüte  man  sich  in  Mikrologieen  zu  verfallen, 
und  Differenzen,  und  Differenzen  von  Differenzen  aufzu- 
stellen, wodurch  am  Ende  aller  Enden  die  ganze  phy- 
sicalische  Diagnostik  zu  einer  rein  individuellen  und  da* 
her  grade  ganz  truglichen  gemacht  werden  muss  —  hüte 
man  sich  vor  Allem  über  alles  Bestreben,  die  Diagnostik 
zu  verfeinern  —  —  die  Therapie  nicht  ganz  zu  ver- 
gessen!)   

Beobachtungen  über  die  Heilkraft  der  Bäder  zu  W ar nä- 
hr unn,  gesammelt  während  der  Brunnenzeit  desJidures 
1839  von  B,  Preüs,  Dr.,  Badearzt  m  Warmbrunn.  Ber- 
lin, 1840.    IX  und  185  S.  8. 

(Dies  ist  keine  der  gewöhnlichen  Brunnenschriften. 
Ihr  Titel  könnte  eben  so  gut,  und  vielleicht  besser  lau- 
ten: „Ansichten  über  die  Pathogenese  der  Gicht,  Hämor- 
rhoiden, Scropheln  u  s.w.  und  die  therapeutische  Wirk- 
samkeit der  Thermen  zu  Warmbrunu  gegen  diese  Krank- 
heitsformen", da  die  nosologischen  Deductionen  über  die 
Krankheitsgruppen,  zu  deren  Milderung  oder  Beseitigung 
das  genannte  Schwefelwasser  indicirt  ist,  bei  weitem  den 
grössten  Theil  der  wohlgeschriebenen  kleinen  Schrift  bil- 
den. Besonders  ansprechend  und  neu  ist  des  Verf.  An- 
sicht über  die  wesentliche  Entstehung  der  Scropheln,  die 
er  ausgehn  lässt  von  einer  Hemmung  der  Rückbildung 
der  Leber  im  spätem  Kindesalter,  wo  sie  vielmehr,  wie 
im  Foetus  -  und  Säuglingsalter  prävaUrend  bleibt.  Er 
sucht  diese  seine  Theorie  scharfsinnig  zu  begründen,  und 
wenn  der  Verf.  ein  so  guter  Beobachter  am  Lebenden 
und  glücklicher  Therapeut  als  er  ein  guter  Denker  ist, 
was  wir  zu  bezweifeln  keinen  Grund  haben,  so  kann 
sich  Wannbronn  zu  seiner  neuerlich  erfolgten  Anstellung 
als  Badearzt  nur  Glück  wünschen.) 


GcJnickl   bei  J.  Patscli. 
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Dte«e  Wocheiisclirift  ersclieiat  jedesmal  am  Sonnahende  ia  Lie- 
ferungen von  I,  bisweilen  1^  flogen.  Der  Preis  des  Jalirgancs, 
nit  den  ndthigen  Registern  ist  auf  3]  Thlr.  bestimmt ,  wotiir 
afimratlicbe  Buebhaadiimgen  und  Postftmter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  HirMchwuiä. 

JW   27.        Berlin,  den  4""  Juli  1840. 

Bemerkungen  über  die  Operation  des  Schielens.  Vom  Geb.  Med« 
Rath  Prof.  Dr.  Dieffenbacb.  —  lieber  die  Mundfaule  und 
ibr Verb&hnlsa  zur Manlseuehe.  Vom  Dt, Brunslow. (Sebl . )  — 
if^rii.  Anxeiger. 

Voritalge   Beverkiingeii   über   die  Operation 
des  SeUelens. 

BfitgetheUt  vom  Geh.  Medic.  Rath  Prof.  Dr.  Dieffenbach 
in  Berlin*). 


Seit  meinen  ersten  Mittheilungen  über  die  Operation 
des  Schielens  m  der  med. Vereins-Zeitung  für  Preussen^ 
iMt  dieselbe  einen  Umfang  und  eine  Bedeutung  gewonnen, 
wekhe  ich  damals  noch  nicht  ahnete.  Ueber  dreihundert 
sclnelende  Augen  sind  binnen  wenigen  Monaten  von  mir 
«^peiirt  worden^  und  sowohl  hier  in  Berlin  als  in  andern 


*)  Selbst  oft  wiederbolt  JZengea  der  betreffenden  Operation 
•nsers  geehrten  Collegen,  freuen  wir  uns,  bei  Gelegenheit  der 
MitUieilung  dieses  wiebtigen  und  vcrthroUen  Aufsatzes,  Alles, 
was  darin  iiber  die  geistvolle  Operation  und  deren  Folgen  ge- 
sagt ist  —  wenn  es  dessen  beddrfte  —  bestätigen  zu  können. 

d.  Red. 
Jakrgmig  1840.  29 
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St&dteD  and  Ländern  hat  die  Operation  bereits  häufig 
Nachahmung  gerunden.  Auafuhrltche  Rechenschaft  über 
mekie  Seobaebtungeo  wevde  ich  in  oiner  eigenen^  Mchn 
steiis  erscheinenden  Sdirift^  welche  sämmtliche  FUle  eni^ 
halten  wird^  geben^  hier  aber  nur  vorerst  eine  kurze  all- 
^gemeine  Uebersicht  liefern. 

Die  jüngsten  Individuen^  bei  denen  ich  die  Durch- 
sehneidung  des  verkürzten  Augenmuskels  vornahm^  wib* 
ren  5  Jahre  alt^  die^  ältesten  befanden  sich  am  Ausgange 
der  Vierziger« 

Das  Schielen  fand  bald  mit  Einem,  bald  mit  beiden 
Augen  Statt,  und  die  Operation  hatte  in  der  Regel  in 
beiden  Fällen  einen  gleich  gunstigen  Erfolg. 

Schielten  beide  Augen,  so  operirte  ich  entweder  zu«* 
erst  das  stärker  schielende  und  nach  vollendeter  Heilang 
das  andere,  oder  auch  beide  Augen  zugleich. 

Das  Schielen  nach  innen,  von  einer  Verkürzung  des 
BL  rectum  mlenms,  war  das  bei  weitem  häufigste«  Bis* 
weilen  war  auch  der  M,  trocUearis  gleichzeitig  verkürzt^ 
so  dass  auch  dieser  durchschnitten  werden  musste.  Un- 
ter der  ganzen  Anzahl  der  von  mir  Operirten  fanden  sich 
nur  einige  wenige  Individuen,  welche  nach  aussen  schiel- 
ten, und  noch  seltener  war  das  Schielen  nach  oben,  oder 
nach  oben  und  innen. 

Augen,  welche  nach  unten  schielten,  fand  ich  nicht. 

Das  Schielen  nach  oben  war  bisiveilen  mit  Blepha- 
ropiosis  complicirt.  Die  Durchschneidung  des  M,  redug 
superiar  hob  nicht  bloss  das  Schielen,  sondern  auch  die 
Ptosis  verschwand  allmählig. 

Das  Schielen  nach  aussen  oder  nach  innen,  war  öfter 
mit  Nystagmus  bulbi  complicirt.  Nach  der  Durchschnei- 
dung des  äussern  oder  innem  graden  Muskels  hörte  nicht 
bloss  das  Schielen,  sondern  auch  der  Nystagmus  in  der 
Regel  auf.  In  andern  Fällen  dauerte  der  Nystagmus  fort 
und  verschwand  erst  nach  der  Durchschneidung  des  M. 
rectus  superioTy  oder  obüpms  superior,  oder  recius  extemus. 

Bei  der  Complication  von  Schielen  und  Cataract  wnr- 
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^en   beide  Operfttionen  gteichseitig  f  enwcht  und  der  Er- 
folg war  jedesmal  im  beide  Krankheiten  gunstig. 

Bei  den  meisten  Individuen  war  das  Schielen  in 
frühster  Kindheit  nach  der  Ophthalmia  neonatorum,  scro- 
phulosen  Angenentzündungen  mit  Geschwuren  auf  der 
Hornhaut;  nach  acuten  Exanthemen  u-  s.  w»  entstanden. 
Bei  vielen  ftnd  sich  Cataraeia  oeniräUs^  oder  Narben  auf 
der  Hornhaut. 

Schielende  Augen  mit  Narben  auf  der  Hornhaut ^  an^ 
denen  früher  künstliche  Pupillen  gemacht  waren^  worden 
mit  glucklichem  Erfolge  und  bedeutender  Verbesserung 
des  Gesichts  operirt. 

Alle  Schielende  sahen,  wenn  sie  nur  mit  Einem  Auge 
schielten,  schlechter  als  mit  dem  andern;  schielten  sie 
mit  beiden,  so  war  das  am  wenigsten  schielende  in  der 
•Regel  das  kraftigste.  Die  Schwachsichtigkeit  des  einen 
Auges  war  von  den  wenigsten  bemerkt  worden ;  sie  hat- 
ten eigentlich  immer  nur  mit  dem  bessern  Auge  gesebes, 
während  das  andere  geschlummert  hatte.  Die  Operation 
.  hob  die  Schwachsichtigkeit  vollkommen.  Einige,  welche 
an  wirklicher  amaurotischer  Amblyopie  litten,  sahen  un- 
mittelbar nach  der  Operation  scharf. 

Einige  Schielende  sahen  vor  der  Operation  öfter 
doppelt,  das  Doppeltsehen  dauerte  nach  derselben  noch 
einige  Zeit  fort  mid  verschwand  dann. 

Schielende,  welche  nie  doppelt  gesehen  hatten,  sa- 
hen unmittelbar  nach  der  Operation  bisweilen  doppelt.  — 
Diese  hatten  nur  mit  dem  bessern  Auge  gesehen,  wäh- 
rend das  andere  geruht  hatte.  Die  verbesserte  Stellung 
des  letKten  zwang  es  also  zum  Sehen.  Das  Doppelt- 
sehen verschwaml  später. 

Einige  Operirte  sahen  unmittelbar  nach  der  Opera- 
tion noch  schlechter  als  vor  derselben;  nach  einiger  Ue- 
bung  aber  versehwand  diese  Schwäche  und  sie  sahen 
dann  vollkommen  deutlich.  Der  Grund  lag  wohl  darin, 
dass  durch  die  normal  gewordene  Stellung  des  Auges 
ein  früher  im  Schatten  befindlicher  ungeübter  Punkt  der 

29« 
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Netzhaut  in  Function  geseist  wiir^   wekber  erel  einif^er 
Ucbung  bedurfte. 

Operation. 

Die  Operation  des  Strabitmus  convergens  dient  hier  als 
Norm. 

Der  Operatcnr  steht  immer  an  der  rechten  Seile  des 
Kranken^  es  mag  das  rechte  oder  linke  Auge  opmrt 
werden. 

Der  Kranke  sitzt  auf  einem  Stuhle^  ein  hinter  ihm 
stehender  Assistent  zieht  das  obere  Augenlid  mit  einem 
/^eUter'schen  Haken  in  die  Höhe. 

Ein  zweiter  Gehüire  zieht  das  untere  Augenlid  mit 
einem  gestielten  Doppelhaken^  dessen  Klauen  durch  einen 
Queerbalken  verbunden  sind;  herab.  Er  knieet  vor  dem 
Kranken^  um  nicht  zu  geniren. 

Der  Operateur  fuhrt  dann  ein  sehr  feines  Häkelten 
im  innem  Augenwinkel  an  der  Uebergangsstelle  der  Con- 
jumctvta  an  den  Bulbusy  flach  durch  dieselbe,  und  über- 
giebt  dasselbe  einem  dritten  Assistenten,  welcher  an  der 
linken  Seite  des  Kranken  steht. 

Der  Operirende  fuhrt  darauf  ein  zweites  Häkchen, 
anderthalb  Linien  von  dem  ersten  entfernt,  durch  die 
Coniuncüva  bulbi  flach  hindurch. 

Operateur  und  Assistent  ziehen  nun  zugleich  die 
Häkchen  etwas  an  und  heben  dadurdi  eine  Falte  der 
Bindehaut  in  die  Höhe  und  drehen  den  Bidbus  zugleich 
etwas  nach  aussen. 

Die  Falte  wird  mit  einer  auf  der  Fläche  gebogenen 
Augenscheere  durchschnitten.  Dieser  Schnitt  entblösst 
gewöhnlich  schon  die  Sehne  und  den  vtirdem  Theil  des 
Muskels. 

Ein  Paiir  Scheerenschnitte  entblössen  dann  die  äus- 
sere Fläche  des  Muskels  eine  Strecke  weit. 

Hierauf  fuhrt  man  einen  etwas  grossem  stumpfen 
Haken  unter  der  Sehne  hindurch  und  entfernt  die  beiden 
Gonjunctivabäkchen. 
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Der  Huskelhaken  hat  nun  den  Augapfel  gans  in 
seiner  Gewalt.  Man  zieht  damit  das  Auge  aus  dem  in*^ 
nera  Augenwinkel  hervor. 

Dann  schiebt  man  unter  den  Muskel  eine  abgeflachte 
Sonde  und  drängt  damit  den  lockern  Zusammenhang 
durchs  Zellgewebe  zwischen  Muskel  und  Auge. 

Die  Durchschueiduug  des  Muskels  geschieht  mit  der 
vorbin  erwähnten  Scheere 

1)  entweder  vor  dem  Haken  in  der  Sehne^  oder 

2)  hinter  dem  Ilaken  zu  Anfang  der  Muskelsubstanz, 
oder 

3)  einige  Linien  tiefer  herab. 

Bei  der  Durchschneidung  der  Sehne  bleibt  nichts  von 
ihr  am  Bulbus,  der  Muskel  zieht  sich  gewöhnlich  eine 
Linie  weit  zurück. 

Bei  der  Dorchscbneidung  des  Muskels  selbst  im 
vordem  Theile  oder  weiter  nach  hinten  zieht  sich  der 
hintere  Theil  zurück^  und  das  mit  dem  Bulbu$  in  Ver- 
bindung gebliebene  vordere  Ende  schlägt  sich  nach  vorn 
als  ein  lockeres  Muskelst  uckchen  zurück. 

Dies  wird  nach  Umständen  mit  der  Scheere  entfernt 
oder  in  die  Wunde  zurückgedrängt^  wenn  man  die  Wie- 
dervereinigung mit  der  hintern  Muskelparthie  beabsichtigt. 

Von  geübter  Hand  vollführt  dauert  die  ganze  Ope- 
ration selten  länger  als  eine  Minute;  sie  ist  fast  schmerzlos. 

Nach  beendeter  Operation  reinigt  man  das  Auge  mit- 
telst kalten  Wassers  und  eines  weichen  Schwamms. 

Die  Nachbehandlung  besteht  in  kalten  Umschlägen^ 
sehr  strenger  Diät  und  Abfuhrungen  von  Bittenvasser. 
Der  Kranke  befindet  sich  in  einem  verdunkelten  Zimmer. 

In  den  meisten  Fällen  geschieht  die  Heilung  sehr 
schnell  9  und  nach  wenigen  Wochen  sind  die  Spuren  der 
Operation  verschwunden  und  das  Auge  steht  in  der  nor- 
malen Axe« 

Die  Operation  des  Scbielens  nach  innen  ist  die  bei 
weitem  leichteste^  schwerer  die  Durchschneidung  des  M. 
obliquM  superior  beim  Schielen  nach  innen  und  oben;  schwe- 
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rer  die  des  reciui  exiemus  beim  Strabisnnis  dSoergenf,  und 
am  schwierigsten  die  DurchscbneiduDg  des  rechts  superior 
beim  Schielen  nach  oben.  Was  die  Handgriffe  bei  die- 
sen Operationen  anlangt^  so  sind  es  ganz  dieselben  wie 
bei  der  des  Sirabünws  canvergens. 

Bemerkungen  über  die  Operation. 

Das  Hinaufziehen  des  obem  und  Herabsiehen  des 
untern  Augenlides  mittelst  Augenlidhalter,  wodurch  die 
ganze  vordere  Fläche  des  Bulbus  frei  wird,  ist  unerläss- 
lieh,  da  weder  der  Wille  des  Kranken  noch  das  Von^ji- 
anderziehen  der  Lider  durch  die  Finger  dies  bewerkstel- 
ligen können. 

Das  Fixiren  des  Augapfels  ist  nur  durch  feine  Häk- 
chen, welche  flach  durch  die  Cor^unctiva  gefuhrt  weiden, 
möglich;  das  Fassen  und  Aufheben  der  Conjunctivafalte 
mit  einer  Pincette  klingt  milder  als  mit  einem  scharfen 
Haken,  doch  ist  ersteres  weit  schmerzhaHer,  verwunden- 
der und  unsicherer;  die  mit  der  Pincette  gefasste  Con- 
junctivafalte reisst  leicht  ab,  oder  die  Pincette  gleitet  ab; 
ist  sie  aber  mit  H&kchen  versehen  so  verursacht  sie  aus- 
ser der  Quetschung  Wunden.  Zwei  Häkchen  müssen 
aber  angelegt  werden,  damit  man  die  Falte  gehörig  an- 
spannen könne. 

Die  grosse  Anzahl  der  von  mir  gemachten  Opera- 
tionen hat  mir  (Gelegenheit  gegebeu,  die  nach  derselben 
eintretenden  Erscheinungen  und  die  spätem  Folgen  der 
Operation  zu  beobachten.  Es  ist  aber  hier  nur  die  Rede 
vom  Schielen  nach  innen,  doch  die  Modificationen  dieser 
Operation  bei  den  andern  Arten  von  Strabismus  wird  je- 
der Chirurg  leicht  machen  können. 

Ister  Fall.  Das  Auge  tritt  nach  der  Durchschnetdang 
des  Muskels  in  die  normale  Stellung. 

2ter  Fall.    Das  Auge  verbleibt  noch  etwas  schielend. 

Ster  Fall.    Das  Auge  dreht  sich  nach  aussen. 

Bei  meinen  ersten  Operationen  war  die  Stellung  des 
Auges  nach  der  Durchschnetdung  des  Muskels  dem  Ztt- 
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lUle  Aberlaasen^  doch  gelang  «es  mir  allmiihlig  diesribe 
mehr  in  meine  Gewalt  zu  bekommen. 

Findet  der  geringste  Grad  von  Strabisnun  canoergens 
Simiiy  so  wird  nur  eine  sehr  kleine. Oeflhung  In  die  Can- 
juneüm  gemacht  und  nur  die  Sehne  des  Muskels  dicht 
•m  Auge  ohne  weitere  Losung  durchschnitten.  Bier  be« 
liftlt  das  Auge  Anfangs  fast  die  nämliche  Stellung^  nach 
einigen  Wochen  wird  es  grade. 

Wird  die  Conjunctiva  auf  eine  grossere  Strecke  dorch* 
schnitten^  der  Muskel  durch  einen  Schieber  an  der  unteiti 
Fläche  vom  Bulbus  getrennt  und  dann  durchschnitten^  so 
tot  das  Schielen  sogleidi  beinahe  oder  auch  gänsdieh  ge* 
hobeni. 

Geschieht  die  Durchaehoeidong  Aex  Cat^funeüva  in  eig- 
nem grossem  Halbkreise  nach  d^  Eunduog  des  BMui, 
wird  das  Zellgewebe  weit  getrennt^  der  Muskel  tief  nach 
luoten  gelöst I  und  der  Muskel  in  der  Mitte  durchschnitt 
ten^  so  steht  das  Auge,  auch  wenn»  früher  die  ganae 
Cornea  im  inoem  Augenwinkel  versteckt  war,  grade. 

Hunderte  der  von  mir  Geheilten  sind  von  vielen  hie- 
sigen und  fremden  Aersten  gesehen  worden.  Häufig  war 
as  unmöglich  9  das  Ange,  welches  geschielt  hatte,  von 
dem  andern  zu  unterscheiden. 

Bei  einigen,  welche  nach  der  Operation  noch  in  ei- 
nem geringen  Grade  schielten,  wurde  durch  Zubinden  des 
gesunden  Auges  und  starkes  Rollen  des  Bulbus  nach 
«jussen  die  Stellung  völlig  normal,  da  die  neue  Zwischen- 
«ubstanz  sich  nun  ausgedehnt  hatte. 

Bei  andern  frülier  Operirten,  bei  denen  ich  diese 
glückliche  Nachwirkung  der  Operation  nicht  erwartet  hatte, 
wiederholte  ich  dieselbe.  Ich  fand  schon  14  Tage  nach 
der  ersten  Durchschneidung  des  Muskels  diesen  so  ge-^ 
nau  wieder  mit. dem  Bulbus  vereinigt  und  ausser  einer 
kleinen  Verdickung  und  grössern  Festigkeit  an  dieser 
Stelle  kein  anderes  Merkmal  von  einer  irähem  Operation. 

Das  Auge  kann  unmittelbar  nach  der  Operation  durch 
den  HL  obUq.  superior  nach  innen  bewegt  werden.  Später 
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aach  dureh  den  abgesdSuttenen  und  wieder  mit  dem 
Bulbus  verwachsenen  Muskel. 

Bei  mehrem  Individuen^  deren  Miukel  tiefer  in  der 
Orbita  durchschnitten  war,  wendet^  sich  einige  Wodheii 
nach  der  Operation  das  Auge  mehr  nach  aussen,  so  dass 
ein  wirkliches  Schielen  nach  aussen  eintrat.  War  die 
Richtung  nach  aussen  gering,  so  reichte  öfteres  Betupfen 
der  Coi^uneHta  im  inneni  Augenwinkel  vermöge  der  da«- 
durch  herbeigeführten  Verkürzung  der  Conjunctica  hin,  das 
Auge  wied^  in  die  Mitte  zu  bringen« 

War  das  Schielen  nach  aussen  aber  stärker^  so 
durchschnitt  ich  den  Af.  rectu»  extemuiy  worauf  das  Auge 
wieder  grade  wurde,  besonders  wenn  ich  gleichzeitig  inne 
Conjunctivafalte  aus  dem  ein^n  Augenwinkel  wegnahm, 
da  die  Vemarbung  hier  anziehend  auf  den  Bulbus  inirkte. 

Blieb  das  Auge  ungeachtet  der  Durchschnetdung  des 
äussern  Muskels  dennoch  nach  aussei  gerichtet,  so  koäpfte 
ich  nach  d^  Ldswng  und  Durchschneiduog  des  M  recius 
extemuSy  einen  haarfeinen  Faden  um  die  Sehne  des  Mus- 
kels und  rollte  damit  das  Auge  stark  nach  innen.  Das 
Ende  des  straff  angezogenen  Fadens  wurde  queer  ober 
den  Nasenräcken  fortgeführt,  um  em  Stuck  gutes  Kleb- 
pflaster  geschlungen  und  %n  der  entgegengesetzten  Seile 
der  Nase  angeklebt.  Der  Erfolg  äbertraf  meistens  meine 
Erwartungen.  

Vielleicht  dass  diese  kleinen  Winke,  die  Operation 
des  Schielens  betreffend,  von  Aerzten,  welche  nicht  Ge- 
legenheit haben,  viele  Schielende  zu  operiren,  mit  Vor- 
theil  gelesen  werden.  Möge  SUromeger^s  schone  Idee  die 
verdiente  Anerkennung  finden! 
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C^inige  W4)rte  über  die  Ursachen  der  sogeuanu- 

ten  MniidfSiile  und  über  die  Uebertragbariteit 

der  Manlsenche  der  Thiere  anf  Menschen  in 

Form  jener  Krankheit. 

Mitgetheilt  vom  Bataillonsarzt  Dr.  Brunzhw  in  Brandenburg. 


(8chlass.) 

Ich  habe  gefunden^  dass  die  beschriebene  KraBkheit 
keine  Klasse  von  Menschen  verschonte,  und  nicht,  wie 
man    bei   manchen   Antoren   angeführt  findet,    dass   die 
Mundf&ule  unter  der  ärmern  Volksklasse  besonders  vor- 
kommen soll,  wo  nämlich  Unreinlichkeiten  und  eme  ver- 
dorbene Lufl  in  den  engen,  feuchten,  dumpfigen  Woh- 
nungen beivscht,  schlechte  und  grobe  Nahrm^^smittel  ge- 
nossen werden;  sondern  ich  habe  sie  auch  in  den  wohl- 
habendem   Familien    gesehen,    wo   von   den  genannten 
naehtbetligen  Einflüssen  keineswegs  die  Rede  sein  konnte. 
Eben   so   ergreift   sie  nicht  allein  Kinder,    wie  ich  dies 
Bcbon  oben  angedeutet  habe,  sondern  auch  Erwachsene, 
und  unter  denen  mehr  das  weibliche  als  das  männKdie 
Geschlecht.     So  bemerkt  auch  Sckm<üx,    dass  sie  gern 
schwächliche,  cachectische  Subjecte  ohne  Unterschied  des 
Alters,  Geschlechts  und  Standes  befällt,  besonders  aber 
ergreift  sie  Kinder,  seltner  Säuglinge.    Dass  davon  mehr 
Kinder  als  Erwachsene  und  Säuglinge  ergriffen  werden, 
mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  Kinder  dem  Genuss 
der  Hikh  allzeit  mehr,  besonders  in  der  zweiten  Lebens- 
periode nach  dem  Entwöhnen  von  der  Mutterbrust,  un- 
terworfen sind,   und  so  sind  sie  auch  in  der  Regel  auf 
die  Kuhmilch^   nicht  allein  als  Nahrungsmittel,   sondern 
auch  als  Getränk,  gewiesen.    Ueberdies  ist  der  kindliche 
Organismus  auch  weit  empfänglicher  for  die  Einwirkung 
eines  solchen  krankhaften  Stoffes,   als  der  der  Erwach- 
senen, und  von  den  letztem  wieder  mehr  das  weibliche 
Geschlecht,  weil  von  diesem,  im  Verglekh  zu  dem  männ- 
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lichcD;   doch  iminer  mehr  der  MilchgenuBS  geliebt  wifd. 
Zu  dem  eben  Gesagten  erlaube   ich  mir  Beispielsbalber 
EU  bemerken:  dass  zu  der  eben  gedachten  Zeit  auch  ia 
meinar  Familie  meine  Kinder  und  Frau  an  dem  in  Rede 
stehenden  Mundubel  erkrankten.    Davon  wurden  aber  die 
jängem  Kinder  heftiger  als  die  altern  ergriffen^    uud  da 
die  erstem  zu  ihrem  Frühstück^  wie  auch  des  Xachmit* 
tagS;  nur  reine  Milch  ^  die  letztem  daliingegen  diese  mit 
Kaffee  versetzt^  erhielten,  und  meine  Frau  auch  viel  Milch 
zu  dem  Kaffee  zu  gemessen  pflegte,    so  fiel  bei  dieseo 
Erkrankungszuständen  auch  mein  Verdacht  sogleidi  auf 
den  MUchgenuss.      Ich    erkundigte   mich  daher  bei  deo 
Leuten,  die  die  Milch  für  meine  Haushaltung  besoigleo, 
nach  dem  Gesundheitszustande  ihrer  Kühe,  und  so  erAihr 
ich  auch,  dass  eine  Kuh,  von  der  die  Milch  geliefert  ward, 
sehr  stark  an  der  Maulscuche  litt.    Von  dieser  krankeo 
Kuh  soll  indess  seit   einigen  Tagen  keipe  Milch  mehr, 
da   sie  fast   gar   nicht   mehr  gemolken  werden   konnte^ 
verabreicht  worden   sein.  —  Ich  verbfitete  demnach  den 
fernem   Gennss  der  Milch  von  dieser  Kuh,  und  so  ver* 
sdiwand  auch   die   Krankheit   unter  dem  Gebrauch   nur 
weniger  Heitanittel  in  kurzer  Zeit.     Diese  bestanden  in 
gehöriger  Reinigung  des  Mundes  mit  lauwarmem  Wasser^ 
und  worauf  zu  wiederholten  Malen  des  Tages  die  Oe» 
schwursstellen  mit  Jdd  ro$aium  bestliehen  wurden.    Zum 
innerlichen  Gebrauch  liess  ich  nur  etwas  Tbri.  depwraka 
mit  Zucker  unter  Wasser,  als  ableitendes  und  gelipd  er« 
öffiiendes  Mittel,  zum  Getränk  gebrauchen. 

Für  so  geringfügig  und  leicht  vorübeigehend  darf  man 
jedoch  dies  Leiden,  wie  es  Levin  in  seiner  vorgedachten 
Schrift  schildert,  nicht  halten;  denn  einige  von  meinen 
beobachteten  Füllen,  namentlich  bei  Kindern,  waren  von 
einem  bedeutendem  Grade.  '  Die  Schmerzen  im  Munde 
waren  heftig  brennend,  die  Liqipen  und  die  Zunge  waren 
sehr  angesdiwoUen  und  voller  Ctoschwüre;  es  floss  dem 
Kranken  fort  wahrend  ein  heisser  Speichel  aus  don  Mnnde» 
Dabei  war  das  Fieber  stark  und  die.nftehiliche  Unnihe 
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sehr    gross.     FreiKch   kommt    es   bei  diesem  Erkranken 
auch  viel  auf  die  Constitution  und  den  sonstigen  Gesuod* 
heiiszostand  des  Kindes  an^  ob  es  sehen  früher  mit  dys* 
crasischcn  Krankheitszoständen^  wie  Scropheln^  RhachiUi, 
Scorbut  u.  8.  w.  behaftet  war^  und  unter  welchen  gün- 
stigen oder  ungunstigen  Aussen  Verhältnissen  es  lebt;  wie 
gross  ferner  das  genossene  Quantum  der  krankhaft  ver« 
änderten  Milch  war^  und  welche  Empränglichkeit  fiir  die 
£Lawirkung  jener  krankmachenden  Potenz   besteht.     Es 
werden  daher^  wie  auch  Wendt  unter  den  pradisponiren«- 
den  Ursachen  der  Mundfäule  bemerkt^  sehr  zarte,  weich- 
liehe,  von  kränklichen  Eltern  geborene,  oder  durch  Krank- 
Leiten  sehr  mitgenommene  Kinder  es  allerdings  sein,  welche 
dieser  Krankheit  am  meisten  ausgesetzt  sind.    Unter  sol- 
chen Bedingungen  wird  sich  alsdann  auch  der  Grad  und 
die  Intensität  des  Uebels  verschiedentlich  gestalten  und 
verlaufen. 

Nach  dem  Gesagten  wird  auch  die  ärztliche  Behand- 
lung zu  institttiren  sein,  und  diese  wird  bei  vorher  ganz 
gesund  gewesenen  Individuen  in  der  Entfernong  der  ver- 
anlassenden Ursache,  imd  zwar  in  Vermeidung  des  Ge- 
nusses der  oftmals  gedachten  Milch,  fast  allein  bestehen 
können,  worauf  alsdann,  wie  schon  bemerkt,  ein  kühlen- 
des und  gelind  ableitendes,  eröffnendes  Verfahren  auf  den 
Unterleib,  fleissige  Reinigung  des  Hundes  mit  lauwarmem 
Wasser  oder  Abkochuugon  von  schleimigen  Substanzen, 
und  das  öftere  Bestreichen  der  geschwungen  Stelleu  im 
Munde  mit  Md  despamtUumy  rotatum^  oder  in  den  bedeu- 
tendem Fällen,  wobei  jedoch  ein  entzündlicher  Zustand 
nicht  mehr  vorherrschend  sein  darf,  in  Verbindung  mü 
Tikct,  M^rrhati  Borax  ^  Acid,  muriai.  oder  Calear.  chlorifu, 
zur  Beseitigung  des  topischen  Uebels  genügend  sein« 
Wo  hingegen  die  fragliche  Stomacace  mit  gastrischen  Zu- 
fällen complicirt,  oder  wohl  gar  auf  ein  dyscrasisches, 
wie  scrophulöses,  scorbntisches  und  durch  andere  Krank- 
heitsieiden  erschüttertes  Individuum  übertragen  worden  ist, 
di^  wird  sie  allerdings  nirht  so  leicht  und  auch  nidit  so 
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baldigst  beseitigt  werden  und  als  ein  deuteropaihische« 
Leiden  auch  nicht  unter  den  oben  geschilderten  eigen- 
Ihumlichen  Erscheinungen  einhertreten.  Hieraus  können 
sich  vielmehr  die  übelsten  Zuraile  entwickeln^  weshalb 
auch  der  kranke  Boden^  der  nunmehr  als  das  Grundleiden 
anzusehen  ist^  nach  Entfernung  der  Ursache  gehörig  be-* 
rucksichtigt  und  dieser  vorzfiglich  einer  arztlichen  Be~ 
handinng  bedfirTen  wird. 

Schliesslich  sei  es  mir  noch  erlaubt  die  Ers<theinun- 
gen,  welche  die  Maulseucbe  bei  Thieren,  namentlich  bei 
den  Hindern  und  Schaafen,  darstellt,  des  Vergleichs  we-* 
gen  hier  noch  kürzlich,  wie  man  sie  gewöhnlich  beschrie- 
ben findet,  anzuführen.  Dem  Ausbruche  der  Maul-  und 
Klauenseuche  gehen  immer  einige  Fieberbewegungen  vor- 
her, die  Thiere  verlieren  den  Appetit,  sie  trinken  wenig 
und  sehen  traurig  aus.  Der  Puls  ist  beschleunigt,  die 
Haut  ist  trocken  und  die  Temperatur  derselben  ertioht; 
die  Augen  sind  geröthet.  Alle  Secretionen,  sowohl  die 
der  Milch  als  des  Urins  und  Stuhlganges  sind  verändert. 
Das  Schlucken  ist  erschwert;  aus  dem  Maule  fliesst 
Anfangs  ein  dünner,  später  dickerer  Geifer,  auch  aus  der 
Nase  zeigt  sich  nicht  selten  eis  wässeriger  Ausfluss. 
Endlich  tritt  eine  Anschwellung  der  Lippen,  Zunge,  wie 
auch  des  Zahnfleisches  ein;  die  Schleimhaut  derselben 
röthet  und  lockert  sich  auf  und  es  entwickeln  skh  auf 
ihr  röthliche  Punkto  von  der  Grösse  eines  SCecknadei- 
knopfes  bis  zu  der  einer  Linse,  die  bis  zu  dem  Gaumen, 
ja  bis  in  den  Rachen  hinein  sich  erstrecken.  Auch  fin- 
den sich  solche  Süppchen  bisweilen  an  der  Aussenfläche 
der  Lippen,  an  den  Nasenlöchern,  welche  oft  bis  zn 
dem  Kehlkopf,  ja  in  die  Luftröhre  gehen.  Jene  Knötchen 
verwandeln  sich  in  erbsen-  bis  bohnengrosse  weisslicho 
und  gelbliche  Bläschen,  die  eine  trübe  Flüssigkeit  ent- 
halten, baldigst  aufbrechen  und  in  Form  aphtöscr  Ge- 
schwüre, die  besonders  das  Zahnfleisch  ergreifen,  erschei- 
nen, so  dass  die  Schleimmembran  der  Mundhöhle  in  los- 
gelösten Stückehen  herabbangt,   welche  zum  Theil  mit 
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mcMicheM  Geifer  au0|;eslO88en  werdeo;  und  der  bei  neh- 
rem  Vielisiueken  einen  ekelhaften  Geruch  annimmt«  Bald 
erseiKt  sich  »dessen  das  EpkkeUtm  wieder  und  am  9ieo^ 
spätestens  am  2Clsten  Tage  ist  die  Genesung  vollständig 
eingetreten.  Geti'öhnlich  kommt  dieselbe  bei  den  Rindern 
und  Schaafen  mit  der  Klauenseuche  verbunden  vor  und 
henscbt  zur  Sommerzeit  epidemisch,  vorzüglich  aber  wenn 
der  Sommer  uasskalt  ist^  das  Vieh  auf  sumpfigem  und 
feuchtem  Boden  grasen  mnss^  nach  Ueberschwemmungen 
u.  8.  w.  Es  können  davon  die  Heerden  ganzer  Ortschaf«- 
ten^  ja  Kreise  ergriffen  werden. 

Vergleicht  man  nun  die  Erscheinungen  und  den  Ver- 
lauf der  in  Rede  stehenden  Stomacace  bei  Menschen  mit 
der  so  eben  geschilderten  Maulseuche  der  Thiere^  so  fin- 
det man  bei  der  erstem  fast  alle  die  eigenthümlichen 
Symptome  u.  s.  w.  wie  bei  der  Maulseuche.  Bei  meinen 
beobachteten  Fällen  gingen  ebenfalls  Fieberbewegungen 
dem  Ausbruche  des  örtlichen  Uebels  im  Munde  voraus^ 
die  Temperatur  des  Körpers  war  erhöht^  der  Stuhlgang 
träge;  es  bildeten  sich  unter  Hitze^  Röthe  und  Anschwel- 
lung der  Schleimliaut  des  Mundes  aphtöse  Knötchen 
und  Bläschen  auf  dem  Zahnfleische^  der  Zunge^  den  Lip- 
pen u.  s.  w.^  welche  aufbrachen  und  nach  Abstossung 
des  Epitheliums  zu  Geschwüren  von  verschiedener  Grösse 
sich  ausbildeten.  Dabei  floss  den  Kranken  der  Speichel 
ebrafalls  pehr  stark  aus  dem  Munde. 

Meine  Beobachtungen  bestätigen  also  vollständig  das^ 
was  schon  früher  von  andern  Aerzten  über  die  Ueber- 
trai^arkeit  der  Maulseuche  der  Rinder  und  Schaafe  auf 
Mensdien  mitgetheilt  worden  ist.  Daraus  geht  überzeu- 
gend hervor^  dass  die  sogenannte  SUmacace  mit  der  Manl- 
senche  derThiere^  sowohl  in  ihren  Erscheinungen  als  ih- 
rem Verlaufe^  die  grösste  Aehnlichkeit  hat^  und  dass 
die  abnormen  Erscheinungen  im  Munde^  vorzüglich  in  ih- 
rer rheumatischen  Form^  die  durch  epidemische  Einflüsse 
begründet  werden  soll^  unläugbar  ihren  Entstehungsgrund 
in  dem  alleinigen  Genuss  der  Milch  von  Kühen  u.  dgl.^ 
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die  «1  der  Manlsenche  leiden^  finden.  Dies  Gesagte  stelil 
sich  übrigens  noch  klarer  heraus  ^  wenn  auf  die  Zeit  der 
Entstehung  beider  für  identisch  sn  haltenden  Krankheiten 
genauer  geachtet  wird:  denn  die  Maulseuche  grassirt. gem^ 
wie  auch  schon  angeführt^  zu  gewissen  Zeiten^  nament- 
lich zur  Zeit  des  Sommers^  wenn  grosse  Feuchtigkeit 
and  kühle  Witterung  herrscht^  nach  Ueberschwemniungen 
u.  s.  w«^  sie  erstreckt  sich  auf  ganze  Gegenden  und  er- 
greift eine  grosse  Anzahl  von  Viehstücken  zu  gletcher 
Zeit.  Bine  ganz  gleiche  Bewandniss  hat  es  auch  mit 
der  Mundfäule ;  die  ebenfalls  die  Bewohner  mancher^  be« 
sonders  uasskalter  Gegenden^  wie  auch  Himlt/  beobachtet 
hat^  zu  gewissen  Zeiten  in  einer  grossem  Anzahl,  und 
zwar  vorzugsweise  im  Sommer^  wenn  dieser  nasskalt  ist^ 
ergreift.  Demzufolge  sind  auch  die  Bewohner  solcher  Ge^ 
genden^  Wo  die  Maulseuche  unter  den  Rindern  herrschend 
ist^  dem  Genuss  ihrer  Mikh  unterworfen. 

Möchten  vorstehende  Zeilen ,  worin  ich  meine  ge- 
wonnenen Erfahrungen  und  Ansichten  über  die  Ursachen 
eines  Leidens,  dem  man  bisher  noch  zu  wenig  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  hat,  mitgetheilt  habe,  bewirken,  dass, 
sobald  die  Muudf&ule  zu  einer  gewissen  Zeit  mcdirere 
Familienglieder  zugleich  ergreift,  auf  die  etwa  herrschende 
Maulseucbe  der  Thiere,  namentlich  der  Kühe,  deren  Milch 
doch  vorzüglich  dem  Menschen  zum  Genüsse  dient,  sorg- 
fältiger geachtet  werden,  damit  fernere  Beobachtungen 
das  darüber  Gesagte  noch  weiter  bestätigen,  die  wahre 
Ursache  der  bisher  für  epidemisch  herrschend  gehaltenen 
SUmacaoe  erkannt,  und  der  Genuss  der  Milch  maulseuche-» 
kranker  Thiere  von  dem  Menschen,  besonders  aber  von 
der  Kmderwelt,  als  krankmachende  Potenz  entfernt  ge- 
balten, und  wo  möglich  eine  Krankheit  verhütet  werde^ 
die  unstreitig  die  schlimmsten  Zufälle  zur  Folge  haben 
kann. 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eisgesandter  Schiiflen. 


Medicinisch  -  chirurgisch  -  therapeutisches  Wörterbuch, 
oder  Repertorium  der  vorzuglichsten  Kurarten  u.  s.  \r. 
Herausgeg.  durch  einen  Vereui  von  Aerzten  Zweiter 
Band.    Berlin,  1840.    736  8.  gr.  8. 

(Wir  kommen  nicht  noch  einmal  auf  die  schon  frü- 
her hier  besprochene  Tendenz  des  ganzen  Werkes  zu- 
rück. Das  Kind  ist  geboren,  und  hat  nun  einmal  seine 
Rechte  als  existirendes  Wesen.  Aber  etwas  mehr  Kritik 
möchteo  wir  dem  herausgebenden  „Vereine  von  Aerzten*' 
doch  wenigstens  lur  den  noch  fehlenden  Schluss  -  Theil 
empfohlen  haben!  Durch  die  sorglose  Aufnahme  hunder-^ 
ter  von  einzelnen  Joumalaufsätzen,  oft  genug  von  ganz 
unbekannten  Autoren,  nicht  selten  von  notorisch  nicht 
beschiftigten  Aerzten,  werden  doch  wohl  die  „vorzug- 
lichsten Knrarten'',  deren  Zusamroenstellnng  hier  verspro- 
chen wird,  nicht  vermehrt!  Im  Gegentheil  entsteht  da- 
durch ein  solcher  Potpourri  von  Mitteln,  dass  man,  nach 
Durchlesuug  einzelner  Artikel,  ganz  unwillkührlich  mit  dem 
berühmten  Famulus  ausruft: 

Mir  vrird  von  alle  Dem  9o  dumin, 

Als  $ing;^  mir  ein  jMHhlrad  im  Kopfe  herum. 

So  ist  yyOanorrhoea"  auf  19  gespaltenen,  engest  gedraok- 
ien  Seiten  abgehaadelt,  und  darin  werden:  sage  108 
Aerzte  und  ihre  Kurarten  angezahlt;  nicht  ^vcniger  als 
199  et^ihlen  in  den  25  Seiten  des  Artikels  „Hydraphobit^* 
ihre  vonugliche  Korart  der  Wasserscheu.  Gut!  Hier 
braodit  man  allerdings  „Recepte."  Wie  will  es  aber  der 
redigirende  „Verein"  rechtfertigen,  wenn  er  bei  ^yMasHH^' 
65,  bei  y^MeiriM'  36,  bei  y,l^arMK'  (!!)  47  Autoren  und 
verschiedene  Behandlungsarten  aufzählt,  wenn  er  die  ver- 
schiedenen Ophthalmteen  auf  92  seiner  engen  Doppel- 
Seiten    ausdehnt,   in   denen  ein  gar   nicht   au  zählender 
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Nomerus  von  Kurarten  «ofgelubrt  wird?  Ja  wir  furch- 
ten^ im  Interesse  des  Verlegers^  dass  durch  eine  solche 
Bearbeitung  dem  ^^ Absatz"  des  Bndis,  fQr  welchen  es 
doch  recht  eigentlich  berechnet  ist^  Eintrag  geschehen 
durfte^  denn  wenn  auch  die  Masse  ^^Kurarten"  haben  will, 
80  ist  doch  hier  des  Guten  zu  ^del  geschehen ,  und  der 
arme  Teufel,  der  Rath  suchend  sich  an  dies  sein  Wör- 
terbuch wendet,  wird  nicht  wissen,  welchem  seiner  sie- 
benundvierzig Consulenten  er  dann  nun  folgen  soll,  wenn 
er  ein  roasemkrankes  Kind  zu  behandeln  hat!) 


Memoranda  der  Toxicologie.  Weimar,  1839.  X  und 
144  S.  16. 
(Wenige  Lehren  der  Medicin  eignen  sich  so  ganz 
vorzuglich  zu  jener,  dem  Gedächtniss  nachhelfenden  klei- 
nen Sammlung,  die  der  Herausgeber  beabsichtigt,  und 
wovon  wir  schon  früher  die  bereits  erschienenen  Bänd- 
chen angezeigt  haben,  als  grade  die  Giftlehre,  mit  ihrer 
grossen  Summe  reiner  Thatsachen.  Die  Zusammenstel- 
lung ist  vorzugsweise  nach  Onittison  gemacht,  aber  auch 
hier  ist  wieder,  wie  in  den  frühem  B&ndchen,  gewandt 
auf  die  neusten  betreffenden  Untersuchungen  Rücksicht 
genommen  worden.) 

lieber  Syphilid  und  Aussatz.  Von  7%.  v.  BoUchwing, 
D.,  CoUeg.  Assessor  u.s«w.  Dorpat,  1839.  Xu«I00S.8« 
(Eine  kurze  Schilderung  des  vom  Vf.  zahlreich  beob- 
achteten Syphiloids,  das  unter  dem  Kurischen  Landvolke 
nicht  selten  vorkommt,  sich  durch  chankreähnliche  Ge- 
schwüre auf  der  Rachenschleimhaut  und  breite  Condylome 
an  After  und  Geschlechtstheilen  vorzugsweise  diaracteri- 
sirt,  Quecksilber  und  andere  bekannte,  tief  umstimmende 
Mittel  und  Methoden  erfordert,  und  von  Hrn.  Dr.  v.  B. 
for  eine  Verbindung  von  Lustseuche  und  Lepra  gehalten 
wird.  Vierundzwanzig  Krankheitsgeschichten  beschliessen 
die  kleine  Schrift.) 

Gcdrackt  bei  J.  Pcisch. 
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WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesamm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 
Mitrcdaction:  Dr.  Romberg,  Dr.  r.  Slosch» 

Diese  Wocbensclirifl  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Uogcn.  Der  Preis  des  Jahrgangs^ 
mit  den  nöthigen  R<»^i»teru  ist  auf  3}  Tblr.  bestimmt,  wofür 
sfimmtliche  Buehliandlijingen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   HirBchwalä. 

J^   28.       Berlin,  dm  11*'»  Juli  1840. 

Baphtlialmus  h^stcricus.  Vom  Hofmed.  Dr.  Brück.  —  Mitthei- 
Jongen  für  neuro|>athologisclie  Studien.  Vom  "Dt,  Mobr.  — 
Krit.  Anzeiger. 


Buphthalmus  hystericusf 

Mitgetheili 
vom  Hofmed.  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück. 


Mit  der  obigen  Benennung  glaube  ich  ein  räthsel*^ 
baites  Augenubel  bezeichnen  zu  dürfen^  dessen  ich  zu- 
erst-in  einem  Aufsatze  ^^zur  Patliogenie  des  Hydrops 
oculi"  in  V.  AmmofCs  Zeitschr.  f.  d.  Ophthalmologie  Bd.  IV. 
Heft  3  und  4  S.  460  ff.  1835  gedacht  habe.  Wegen  der 
Seltenheit  der  Erscheinung  will  ich  mit  wenigen  Worten 
die  dort  mitgetheilten  Fälle,  deren  Unvollstäudigkeit  da- 
durch Entschuldigung  finden  wird,  dass  ich  nicht  behan- 
tlelnder  Arzt  war,  hier  wieder  vorführen  und  sie  mit  einem 
neuem  in  Verbindung  bringen,  der  mir  als  Bmnnenarzt 
in  Driburg  vorkam.  Ich  wähle  diese  Wochenschrift  zum 
Organ  meiner  Mittheilung,  da  sie  in  ihren  Nrn.  13  u.  14 
dieses  Jahrgangs  einen  Aufsatz  von  Hrn.  Dr.  v.  Basedow 

Jahrgang  1840.  30 
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enthfilt,   der^   wie  es  scheint^    dieselbe  Krankheit^   ohne 
meine  frühere  Mittheilung  zu  kennen,  bespricht. 

K  Ein  gebildetes  Mädchen  in  den  zwanziger  Jähe- 
ren, von  kleiner,  aber  wohlgebildeter  .Statur,  brünett^  mit 
schönen,  lebhaften^  dunkelblauen  Augen,  war  aus  dem 
geselligen  Cirkel  verschwunden.  Man  sagte ^  sie  leide 
an  hysterischen  Krämpfen^  besonders  aber  an  den  Augen^ 
welche  in  abschreckender  Starrheit,  wie  wassersüchtig 
hervortreten;  Was  für  eine  somatische  oder  vielleicht 
psychische  Veranlassung  diesen  bedauernswerthen  Zustand 
begründet  haben  mochte,  weiss  ich  nicht  zu  sagen ;  doch 
schien  sich,  als  sie  nach  vielen  Wochen  zur  Gesellschaft 
zurückkehrte,  ihre  Heiterkeit  merklich  verloren  zu  haben. 
Die  Augen  erschienen  prominirend,  heller,  grauer,  der 
Blick  lebloser,  stierer,  und  hat  nie  die  frühere  milde  Ein-> 
dringlichkeit  zurück  erhalten. 

2.  Der  zweite  Fall  kam  mir  1826  in  St.  Petersburg 
vor;  doch  war  die  Kranke,  als  ich  sie  kenneu  lernte, 
schon  in  der  Genesung.  Es  war  die  etwa  26jährige 
Tochters  eines  angesehenen  Beamten.  In  ihrer  Kindheit 
auffallend  schöu  und  sehr  fiüh  entwickelt,  hatte  ilir  feu- 
riges, schwarzes  Auge  viele  Herzen  verwundet,  doch 
blieb  sie  unverheirathet.  So  verging  Jahr  auf  Jahr  — 
der  Glanz  ihrer  Augen  erlosch.  Mit  schwärmerischer 
Liebe  schloss  sie  sich  an  eine  Freundin.  Beide  M&dchen 
verfielen  bald  in  die  eclatantcste  Hysterie,  mit  welcher 
sich  bei  dieser  Kranken  ein  scheinbar  hydropisches  Au- 
genleiden, ganz  dem  oben  bezeichneten  ähnlich,  entwik- 
kelte.  Man  fand  es  rathsam,  den  innigem  Umgang  der 
Freundinnen  zu  unterbrechen.  Der  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  und  die  Zeit  stellten  die  Kranke  ziemlich  her^ 
doch  behielt  sie  den  Ausdruck  des  Leidens  in  ihrem  gan- 
zen Wesen  und  eine  dunkle  Gluth  in  dem  ziemlich  star- 
reu Auge.  Jetzt  ist  sie  Gattin  und  Mutter;  daher  ge- 
heilt, glaube  ich  hinzusetzen  zu  dürfen. 

3.  Einen  dritten  Fall  theilte  mir  bei  Besprechung 
des  vorigen  ein   berühmter  Arzt  in  St.   Petersburg  mit. 
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Eine  schoae,  geistvolle  Frau^  in  kinderloser  Ehe  lebend 
mit  eiocm  unbedeutenden^  unzulänglichen  Geniahle,  ver- 
fiel^ wie  begreiflich^  in  Hysterie,  wozu  sich  wiederum 
jener  hydropische  (?)  Zustand  ihrer  früher  so  seelenvol- 
len blauen  Augen  gesellte;  ein  Leiden^  welches  nach 
vielen  Monaten  endlich  geheilt  wurde  durch  (?j  —  den 
tbierischen  Magnetismus.  Doch  hatten  auch  diese  Augen 
nie  das  frühere  Leben  wieder  gewonnen. 

4.  Eine  unverhcirathete  Dame  von  zarter  Constitu- 
tion lernte  ich  erst  im  Aller  ihrer  Decrepidität  kennen. 
Sie  litt  an  Phtidsis  trachealis  und  mancherlei  Nervenbe- 
schwerden. Ihr  Leben  war  eine  Reihe  von  Sorgen  und 
Leiden  und  endete  in  den  fünfziger  Jahren.  Ich  war 
nicht  ihr  Arzt,  und  wenngleich  ich  mich  für  sie  ilu-er  un- 
gewöhnlichen Bildung  wegen  interessirte,  sah  ich  sie  doch 
selten,  wobei  mir  indcss  jedesmal  der  stiere  Blick  ihrer 
fast  conisch  hervorstechenden  Augen  auffiel.  Erst  nach 
ihrem  Tode  erfuhr  ich  durch  eine  ihrer  Freundinnen,  dass 
diese  Glotzaugen  mit  einer  Krampfkrankheit  in  ihren 
Midchenjahren  sich  entwickelt  hätten.  Etwas  näheres 
wusste  man  nicht,  und  ich  erwähne  dieses  Falles  nur 
der  Seltenheit  des  Zustandes  wegen. 

Nur  die  drei  vorangehenden  Fälle  theilte  ich  in  von 
Ammofiis  Zeitschriil  mit,  nicht  um  durch  so  unvollständige 
Skizzen  eine  neue  Species  in  der  Ophthalmologie  aufzu- 
stellen, sondern  um  die  Ophthalmologen  von  Fach  zu 
gründlichem  Aufklärungen  über  ähnliche  ihnen  etwa  vor- 
gekommene Zustände  zu  veranlassen. 

5.  In  den  Saisons  von  1838  und  1839  beauchte  eine 
Dame  in  vorgerücktem  Alter  das  Bad  Driburg,  welche 
mehr  zur  Begleitung,  als  der  Kur  wegen,  ihre  Tochter 
mit  sich  hatte.  Letztere,  gegen  20  Jahre  alt,  früher  em 
Muhendes  Mädchen,  trug  jetzt  alle  Zeichen  der  chloroti- 
Bchen  Cachexie,  wogegen  ihr  wohl  kein  heilsameres  Mit- 
tel, als  der  Aufenthalt  in  Driburg  anempfohlen  werden 
konnte.  Auch  an  nervösen  Beschwerden  fehlte  es  nicht, 
viele  caridse  Zähne  schmerzten  Wochenlang  intermittirend 
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£U  gewissen  Nachmittagsstunden,  besonders  um  die  Zeit 
der  spärlich  und  schmerzhaft  eintretenden  Menstruation. 
Die  beiden  dunkeln  Augen  dieses  Mädchens  waren  auf- 
fallend vorstehend  j  gespannt,  nicht  schmerzend,  die  Pu- 
pillen er^veitert,  kursssichtig,  und  konnten  von  den  etwas 
odematösen  Augenlidern  kaum  bedeckt  werden.  Sonder- 
bar, dass  die  scharfsichtige  Mutter  erst  durch  mich  auf 
diese  Entstellung  ihrer  Tochter  aufmerksam  wurde.  Bei 
allgemeinem  Besserbefinden  traten  auch  die  Augäpfel  mehr 
zurück,  so  dass  man  den  hippocratischen  Aphorismus: 
yyiU  vakni  oculi  iia  et  homo"  umgekehrt  auf  sie  anwenden 
konnte.  Der  Buphthalmus  hatte  sich  unvermerkt  gleich- 
seitig mit  den  übrigen  cachectischen  Symptomen  ausge- 
bildet ;  als  Veranlassung  wurden  niederdrückende  Gemüths- 
bewegungen  (der  Tod  des  Vaters)  vermuthet.  Als  un- 
mittelbare Ursache  der  Hervortreibung  der  Bulbi  war  von 
dem  behandelnden  Arzte  das  durch  die  Chlorose  ödema- 
tös  aufgetriebene  Zellgewebe  in  der  OrbHa  aufgestellt. 
Ein  ähnliches  Leiden  war  demselben  in  seiner  überaus 
grossen  ärztlichen  und  %^aindärztlichen  Praxis  niemals 
vorgekommen,  wie  auch  ich  bei  einer  grossen  Anzahl 
Chlorotischer,  welche  ich  in  Driburg  jährlich  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  iiabe,  eine  solche  Theilnahme  der  Augen 
niemals  bemerkte. 

Unter  den  mir  bekannton  Ophthalmologen  zählt  nur 
Beer  die  Chlorose  (neben  Syphilis,  SerojAtdosis  und  all- 
gemeiner Wassersucht)  unter  die  Ursachen  des  Hydrophr 
ihidmui.  Dagegen  will  Sanson  die  Hydrophthalmie  (s.  d. 
Art.  im  Universallexicon  der  Med.  und  Chir.)  durch  die 
Pubertätsentwickelung  bei  jungen,  bisher  daran  leidenden 
Mädchen  verschwinden  gesehen  haben. 

Aber  es  fragt  sich,  haben  wir  es  hier  wirklich  mit 
einer  Krankheit  des  Bulbus  {Hydrops}  oder  nur  mit  einer 
Hervortreibung  {Hemiä)  desselben,  veranlasst  durch  An- 
schwellung u.  s.  w.  der,  hinter  dem  Bulbus  liegenden,  Ge- 
bilde zu  thun?    Femer:  tritt  in  diesen  Fällen  nicht  leicht 
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ein  spastisches  Hitleiden  der  Aug;eDiiiuskelii  *),  besonders 
bei  hysterischer  Disposition^  hinzu?  Zu  dieser  Annahme 
finde  ich  mich  durch  die  vier  ersten  hier  mitgetheilten 
Fälle  geneigt,  in  welchen  allen  keine  Chlorose  und  die 
damit  gewöhnlich  verbundene  Auftreibung  des  Zeilgewe- 
bes (die  sicli  auch  dem  die  Orbäa  auslullenden  mitge- 
theilt  haben  könnte)  zugegen  war.  Der  fünfte  Fall  könnte 
dagegen  die  von  Herrn  v.  Basedow  gewählte  Bezeichnung 
y,Exopkihalmos  durch  Hypertrophie  des  Zellgewebes  in 
der  Augenhöhle"  verdienen,  denn  obgleich  der  ganze  Rumpf 
der  Kranken  abgemagert  war^  hatte  doch  das  Gesicht 
und  hatten  namentlich  die  Augenlider  etwas  Gedunsenes. 
Bei  dieser  Kranken  bewirkte  die  Driburger  Kur,  wie  bei 
allen  Chlorotischcn,  Besserung  aller  Symptome,  somit 
auch,  obgleich  weniger,  des  ExqpkihcUmos ,  der  sich  zu- 
mal im  Winter  nach  den  anstrengenden  Vergnügungen 
des  Hoflebens  wieder  stärker  entwickelt  hatte.  Von  dem 
Erfolge  der  vorjährigen  Kur  bin  ich  nicht  benachrichtigt. 

Irgend  eine  anderweitige  Hypertrophie  im  Drüsen- 
systeme war  bei  keiner  meiner  Kranken  bemerklich,  und 
nie  sah  ich  bei  der  ausgebildetsten  Scrophulosis  dieses 
eigenthümliche  Augenleiden. 

Herr  v.  Basedow  hat  sein  Augenmerk  hauptsächlich 
auf  Herzkrankheiten  gerichtet,  welche  er  als  das  Grund- 
übel bei  den  von  ihm  mitgetheilten  Fällen  ansieht.  Ob 
bei  meinen  vier  ersten  Fällen  dergleichen  im  Spiele  wa- 
ren, kann  ich  nicht  entscheiden;  in  dem  fünften  waren 
nur  die  bekannten  Symptome  der  Chlorose,  die  man  viel- 
leicht jetzt,  wo  matt,  wie  Hufekmd  sagt,  so.  viele  „Herz- 
krankheiten, die  nicht  im  Herzen  sind",  sieht,  alssolclie 
deuten  könnte. 

Mir  scheint  dagegen  der  Ilysterismos  das  vorhal- 
tende (und  in  den  v.  Basedow' Bchci\  Fällen  möchten  auch 


*)  Bei  eiuer  aU|;ciiioiii  verbreitctci:  MuRkcIcoiitractur  beob- 
Aclifete  irli»auch  am  Auge  die  Einwirkung  derselbeo.  (Siehe  dies« 
Wocbcnsekr.  1839.  S.  514.)  d.  Vf. 
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Spureu  davcu  zu  entdeckeD  sein);  doch  wage  ich  dieses 
Epitheton^  wie  die  Ucberschrift  seigt^  nnr  fragend  aurzn- 
steileii,  da  bei  eioer  grossen  Anzahl  von  Hysterischen 
mir  nar  diese  wenigen  Fälle  von  Exaphthalmas  vorge- 
kommen sind. 

Zur  Therapie  dieses  Leidens  weiss  ich  nichts  anzu- 
geben, als  dass,  wie  bemerkt,  metner  fünften  Kranken  die 
Eisenkur  gut  bekam  und  ich  kein  Bedetiken  getragen 
haben  würde,  auch  die  drei  ersten  die  Kur  brauchen  zu 
lassen. 


Mittheiluiigeii  fiir  uenropathologische  Studien. 

Vom 

Dr.  Mohr,  Privatdocenten  in  Wurzburg. 


1.    Blutige  Apoplexie  des  verlängerten  Marks^ 
der  Varolsbrücke  und  der  HirnachenkeK 

(Aus  der  medie.  Klioik  des  Julins-HospttaLi  ) 

Erste  Beobachtung. 

Ehlmgy  Valeniin,  74  Jahre  alt,  Ilolzspalter,  soll  ei- 
nige Male  von  Pneumorrhagieen,  vor  einem  Vierteljahre 
aber  von  Schlage  befallen  und  in  Folge  desselben  rech- 
tcrseits  gelähmt  worden  sein ,  nach  einigen  Wochen  je- 
doch den  Gebrauch  seiner  Glieder  wieder  vollständig  er- 
halten haben.  Am  9.  September  1839  wurde  er  plötzlich 
bei  der  Arbeit  neuerdings  vom  Sclilage  gctroReu  und  eine 
Stunde  später  ins  Juliushospital  gebracht. 

StatiLS  praesens.  Massig  ausgesprochener  Habitus  apo- 
plecticus;  Zustand  völliger  Bewusst-  und  Empfindungs- 
losigkeit.; Rückenlage;  langsame,  etwas  ungleiche,  ras- 
selnde Respiration  mit  blasenförmiger  Auftreibung  der 
linken  Wange;  geschlossene  Augen  (bei  der^  gewalt- 
samer Eröffnung  man  den  Bulbus  in  unregelmässiger  auf- 
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und  absteigender  Bewegung^  die  PuptUen  ziemlich  stark 
uud  gleichmässig  verengert  und  völlig  reactionslos  findet); 
periodisches  Anziehen  der  rechten  obern  (steifen)  Extre- 
mität und  öfteres  Betasten  der  Genitalien  mit  derselben; 
vollständige  Lähmung  der  linken  Körperhälfte;  schwir- 
render^ harter^  voller^  massig  frequenter  Puls;  starker 
Impuls  des  Herzens  bei  ausgebreiteten  Tönen  und  regel- 
mässigem Rhytmus. 

Etwa  4  Stunden  nach  dem  Eintritte  bemerkte  man 
ein  allmähJig  sich  einstellendes  Verziehen  der  Nase  und 
des  Mundes,  nach  rechts^  nach  7  Stunden  etwa  wurden 
die  Extremitäten  kühler^  die  Respiration  röche! uder,  un- 
gleicher, blasender,  der  Puls  allmählig  schwächer,  unre- 
gelmässiger, uud  so  starb  der  Kranke,  nachdem  auch  die 
rechte  Körperhälile  mehrere  Stunden  vor  dem  Eintritte 
des  Todes  bewegungslos  geblieben,  unter  starkem  Tra- 
chealrasseln  am  lOten  früh  1^  Uhr. 

Section  den  Uten,  32  Stunden  nach  dem  Tode. 

Leiche  gross,  kräftig  gebaut;  Gesicht  etwas  nach 
rechts  verzogen;  Pupillen  gleichmässig  erweitert;  Brust- 
korb breit  uud  geräumig,  aber  etwas  flach;  Unterleib 
massig  aufgetrieben,  gespannt. 

Kopfhöhle.  Dura  metUnx  straff  über  die  voluminö- 
sen Hemisphären  ausgespannt.  Innere  Hirnhäute  stellen- 
weise trabe,  massig  verdickt,  von  etwas  wässeriger  Se- 
rositäi  infiltrirt;  Gefasse  derselben  eine  geringe  Menge 
dünnflüssigen  Blutes  führend.  Blutextravasat  zwischen 
den  innern  Hirnhäuten  an  der  Schädelbasis,  am  vordem 
Rande  des  Chiasma  neivomm  opticorum  beginnend  und  über 
die  Varolsbrücke  und  die  untere  Fläche  der  Hemisphären 
des  kleinen  Gehirns  bis  gegen  das  verlängerte  Mark  sich 
fortsetzend^  rechterseits  die  genannten  Theile  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung,  linkerseits  nur  bis  in  die  Entfernung 
von  2  —  6  Linien  von  der  Linea  mediana  einnehmend; 
(venöse?)  Hirnhautgefässe  daselbst  von  dunklem  Blute 
strotzend.  Arterien  des  Willisischen  Kranzes,  namentlich 
Arieria  basilaris  und  aphthalmicae  (zumal  die  rechtseitige) 
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von  ungewöhnlich  starkem  Caliber  (die  batUaris  as.  B.  für 
den  Kiel  einer  gewöhnlichen  Schreibfeder  zugängig)^  zahl- 
reiche Ossificationspunkte  darbietend;  Lumen  derselben  an 
den  Ossificationsstellen  zwar  verengert^  nirgends  aber 
vollständig  aufgehoben.  Das  Blutextravasat  durch  eine 
1^  —  6  Linien  dicke  Schichte  schwarzrothcn^  locker  ge- 
ronnenen Blutes  gebildet,  konnte  mehr  oder  weniger  leicht 
mit  den  Hirnhäuten  von  der  Ilirngrundfläche  weggenom- 
men und  so  die  einzelnen  Organe  derselben^  namentlich 
die  in  das  Blutgerinnsel  eingebetteten^  sonst  völlig  nor- 
malen Ner\'enursprünge  blossgelegt  werden.  Bei  dieser 
Operation  hatte  man  beiläuOg  in  der  Mitte  der  untern 
Fläche  des  rcchtseitigen  Hirnschenkels  eine  schwarzroth 
gefleckte^  etwas  weich  anzufühlende  Stelle^  desgleichen 
zahlreiche  \ — '\  Linien  breite,  schwarzrothe,  der  Richtung 
der  Queerfasern  folgende  Streifen  au  der  Varolsbrücke 
bemerkt;  von  welchen  einer  linkerseits  in  der  Nähe  der 
Linea  mediana  bei  Wegnahme  eines  Bestes  der  Pia  nuüer 
einriss,  und  etwas  dünnflüssiges,  aus  dem  Innern  des 
Organs  kommendes  Blut  ergoss;  endlich  hatte  man  den 
grössten  Theil  der  rechten  Hälfte  der  Varolsbrücke  in  ei- 
nen zellig  markigen,  blutig  imbibirten,  unter  aufgegosse- 
nem Wasser  sich  aufblähenden  Brei  zerflossen  gefunden« 
Ein  durch  die  Mitte  der  Pojts  VaroUi  gelegter  Schnitt  er- 
öffnete die  Höhle  des  im  Innern  derselben  bestehenden 
Extravasats,  welche,  wie  die  äussere  Besichtigung  wahr- 
scheinlich gemacht,  linkerseits  seicht  war  und  Fortsätze 
in  der  Richtung  der  Queerfasern  bis  an  die  Oberfläche 
des  Orgaus  sandte,  während  sie  rechterseits  die  Mark- 
substauz  fast  vollständig  zerstört  und  mit  Durchbruch 
und  Krguss  in  die  Maschen  der  Fia  mater  an  der  Him- 
grundfläche  geendet  hatte.  Das  Extravasat  stand  andrer- 
seits, wenigst  in  Form  schwarzrother,  in  der  Richtung 
der  Längsfasem  verlaufender  Streifen,  hi  den  rechten 
Ilirnschenkel  bis  über  dessen  Mitte  (wo  einer  der  ober- 
flächlich gelagerten  Streifen  seitliche  Blutirabibition  der 
etwas  erweichten  Marksubstanz  und  so  den  früher  be- 
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schriebenen  Fleck  bedingt  batte)^  zum  Thetl  aucb^  jedocb 
nar  in  geringer  Entferauiig  vom  vordern  Rande  der  Va- 
rolsbrücke^  in  den  linken  Himschenkel^  keineswegs  aber 
DAch  rückwärts  in  den  Boden  der  vierten  Himhöhle  (resp. 
in  die  Corpora  p^amidaHa  und  olwarid)  zu  verfolgen^  wenn 
sich  gleich  in  dieser  Himhöhle  etwas  locker  geronnenes 
Blut  vorfand.  Es  war  nun  die  Untersuchung  des  Gehirns  von 
oben  noch  übrige  weiche  Folgendes  ergab:  Hirnsubstanz 
massig  consistent^  auf  der  Queerdurcbschnittsfläche  mit 
einer  Unzahl  bei  näherer  Besichtigung  als  die  weitklaffen- 
den Mündungen  durchschnittener  (venöser?)  Gefässe  er- 
scheinender^ kleiner  hohler  Räume  bezeichnet,  völlig  blut- 
leer. Ganglien  und  Commissurensystem  normal;  desglei- 
chen das  kleine  Gehirn,  nur  dass  sich  unter  den  Häuten 
der  obem  Fläche  seiner  rechten  Hemisphäre  ein  leichtes, 
über  den  vordern  Rand  derselben  mit  dem  Blutextrava- 
sate  der  Schädelbasis  in  Verbindung  sich  setzendes  Blut- 
gerinnsel fand. 

Brusthöhle.  Beide  Lungen  grösstentheils  frei,  vo- 
luminös, leicht  schwammig  gedunsen,  äusserlich  mit  zahl- 
reichen, matt  weissen,  hirse-  bis  hanfkorngrossen,  platt- 
gedrückten, wie  die  Durchschnittsfläche  zeigte  zur  Lun- 
genpleura  gehörigen  Flecken  bezeichnet,  in  dem  obem 
und  dem  mittlem  Lappen  etwas  von  schäumender  Sero- 
sität  überfüllt,  mit  einzelnen  bohnen-  bis  haselnussgrossen, 
dichten,  zähen,  durch  Pigmentablagerung  geschwärzten 
Parthieen  bezeichnet,  in  den  untern  Lappen  mit  vielem 
dünnflüssigen  scbäumenden  Blute  versehen.  Herz  gross, 
etwas  über  7  Zoll  hoch,  6—  6^  Zoll  breit,  3  Zoll  tief, 
von  vielem  locker  geronnenen  schwarzen  Blute  stark 
aasgedehnt.  Wandungen  des  linken  Ventrikels  in  der 
Nähe  des  Osthm  venosum  auf  etwas  über  1  Zoll  verdickt, 
die  des  rechtseitigen  von  normalem  Durchmesser ;  Höhlen 
beider  merklich  (auf  den  Umfang  eines  Gänseeies  und 
darüber)  erweitert;  desgleichen  die  der  Vorhöfe.  Herz- 
substanz schmutzig  grauroth,  dabei  auffallend  mürbe  und 
brüchig.  Rand  der  Mitralklappe  leicht  knotig  angeschwollen. 
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TricuspidalkUppe  mit  zahlreiciicn  rauh  und  uneben  steh 
«oföhlenden  kleinen  Knochenkernen  bezeichnet.  Semilu- 
narklappen  normal.  Aorta  in  ihrem  aufsteigenden  Theile 
etwas  erweitert^  mit  zahlreichen  grossem  und  kleinero, 
zum  Theil  in  einander  verfliessenden^  dicht  und  derb  sich 
anfühlenden^  sehnig  glanzenden  Flecken  bezeichnet, 

Bauchhöhle.  Leb^  gross ^  graubraun^  undeutlidi 
körnig^  mürbe^  brüchig^  in  den  grossem  vendsen  Gefässeu 
mit  etwas  dünnflüssigem  Blute  versehen^  im  Uebrigen 
blutleer.  In  der  Galleublase  zähflüssige^  branngrune  Galle 
angesammelt.  Milz  unter  dem  Fingerdrack  in  einen  grau- 
rothen  Brei  zerfliessend.  Magenschleimliaut  normal ;  des- 
gleichen die  der  dünnen  Gedärme.  Harnblase  von  der 
Grösse  eines  Kindskopfes^  weinfarbigen  Ham  einschlies- 
send^  in  ihrem  Schleimhautüberzuge  durch  Biotaustritt  ins 
fiubmucöse  Zellgewebe  blutig  gefleckt. 


Zweite  Beobachtung. 

Sp.,  ein  60  Jahre  altes,  kräftig  constitutionirtes  In- 
dividuum^ wurde  am  28.  Mai  18o9  in  einem  öflentlichen 
Hause  vom  Schlage  getroffen^  dessen  Folgen  er  nach 
etwa  zwei  Stunden  unterlag.  Der  herbeigerufene  Arzt 
hatte  ihn  in  einem  Zustande  vollständiger  Bewusstlosig- 
keit  mit  enveiterten  Pupillen^  stertoröser  Respiration  und 
completer  Resolution  der  Extremitäten  gefunden  und  ver- 
geblidi  eine  Aderlässe  und  geeignet  scheinende  Mittel 
angewendet. 

Sectiou  den  SOsten^  einige  30  Stunden  nach  dem 
Tode. 

Leiche  mittlerer  Grösse^  untersetzter  Statur^  fettlei- 
big; Kopf  gross;  Hals  kurz^  massig  dick;  Brustkorb  breit, 
gewölbt;  Unterleib  aufgetrieben^  gespanut. 

K  0  p  f  h  ö  h  1  e.  In  den  häutigen  Umhüllungen  des  Ge- 
hirns nichts  Abnormes.  Hirnsubstanz  massig  consistent, 
ziemlich  blutreich.  In  den  ausgedehnten  Seitenventrikeln 
gegen  eine  Unze  wasserheller  Serosität  angesammelt.   In 
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der  Mitte  des  linksseitigen  Sehhägels  eine  etwa  hasel- 
nossgrosse^  unbestimmt  begränzte^  durch  eine  matt  grau- 
lich gelbe  Farbe  von  der  benachbarten  Himmasse  aus- 
gezeichnete Stelle^  innerhalb  welcher  sich  mehrere  (4  —  5}^ 
eine  trübe  Gummiwasser  ähnliche  Flüssigkeit  enthaltende, 
nach  Abfluss  derselben  zusammenfallende,  stecknadelkopf- 
bis  erbsengrosse  Höhlen  befanden.  Zwei  ähnliche  Hoh- 
len im  rechtseitigen,  in  Bezug  auf  Farbe  und  Consistenz 
anscheinend  unveränderten  Sehhügel.  Vierhugel  normal. 
Boden  der  vierten  Himhohle  eine  ungleiche,  blasig  erho- 
bene, deutlich  flnctuirende,  durch  Blutaustritt  in  die  w- 
weichte  Masse  der  Pyramidal  -  und  Olivar  -  Körper  be- 
dingte Geschwulst  bildend.  (Das  Blut  hatte  die  erweichte 
Markmasse  infiltrirt,  zum  Theil  sich  selbst  zwischen  den 
zerstörten  Fibern  derselben  hindurch  einen  Weg  bis  unter 
den  serösen  Ueberzug  des  Bodens  der  vierten  Himhohle 
gebahnt,  daher  die  bräunlich  gelbe,  stellenweise  blutig 
rothe  und  schwarzrothe  Färbung  desselben.)  Pq^  VaroUi 
merklich  gewölbt,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schwap- 
pend, unter  ihrem  serösen  Ueberzuge  mit  blutigen^  den 
Interstitien  der  auseinandergedrängten,  deutlich  sichtlichen 
Queerfiebera  ihrer  oberflächlichen  Schichte  entsprechenden 
Streifen  bezeichnet,  in  ihrem  Innern  (in  der  Tiefe  von 
lg*- 2  Linien)  zu  einer  einzigen  grossen,  das  Organ  in 
Beiner  ganzen  Ausdehnung  einnehmenden,  mit  dnnklem, 
geronnenen,  die  erweichten  Wandungen  mehr  oder  we- 
niger tief  (zum  Theil,  wie  bereits  erwähnt,  bis  an  die 
Oberfläche  des  Organs)  infiltrirenden  Blute  erfüllten  Höhle 
excavirt.  Diese  Höhle  setzte  sich  einerseits,  wie  ange- 
merkt wurde,  in  die  Pyramidal-  und  Oiivar-Körper,  and- 
rerseits in  die  Hirnschenkel  fort,  in  letztem  jedoch  nur 
in  der  Längserstreckung  von  einigen  Linien  und  auf  das 
Centram  derselben  beschränkt.  In  den  Arterien  des 
Willisischen  Kranzes,  und  in  der  stark  ausgedehnten  Ar- 
iena  btmlaris  einzelne  Ossificationspunkte.  An  der  Schä- 
delbasis gegen  3  Unzen  wässrig  blutiger  Flüssigkeit  an- 
gesammelt. 
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Brusthöhle.  Beide  Lungen  frei,  ziemlich  volumi- 
nös^ gegen  die  vordem  Brust parthieeu  angedrängt;  linke 
von  etwa  ^y  rechte  von  beiläufig  einem  Viertelmaass  blu- 
tig tingirter  Serosität  umspült.  Lungenparenchym,  sumal 
in  den  untern 'Lappen,  blutig  uberHiUt,  sonst  ohne  alle 
anderweitige  organische  Veränderung.  Herz  ungewöhn- 
lich gross,  7  baier.  Zoll  hoch,  5  Zoll  breit,  4  Zoll  tief, 
über  ein  baier.  Pftind  schwer,  wie  die  äussere  Besichti- 
gung schon  lehrte,  vorzugsweise  in  Folge  von  Volumens- 
Zunahme  seiner  linken  Hälfte;  Wandungen  derselben,  die 
hypertrophisch  entwickelten  Papillarmuskeln  mit  einge- 
rechnet, auf  nahe  an  2  Zoll  (wovon  fast  |  Zoll  auf  die 
Papillarmuskeln)  —  in  der  Nähe  des  OsHum  t>mosvm  — 
verdickt,  Höhlen  verhältnissmässig  erweitert,  mit  dunk- 
lem, locker  geronnenem  Blute  erfüllt.  Kaum  merklich  war 
die  Erweiterung  in  der  rechten  Herzhälfte;  auch  waren 
die  Wandungen  derselben  höchstens  auf  4  —  5  Linien 
verdickt,^  das  Stratum  der,  wie  linkerseits  hypertrophisch 
entwickelten  Musculi  pectmati  mit  eingerechnet.  Dagegen 
bot  die  Muskelsubstanz  natörliche  Farbe  und  Consistenz 
dar,  während  sie  linkerseits  eine  schmutzig  graubraune 
Farbe,  einen  fettigen  Glanz  und  grosse  Brfichigkeit  zeigte. 
Mitralklappe  etwas  verdickt,  graugelb  von  Farbe  und 
völlig  undurchsichtig,  mit  zahlreichen  rundlichen,  prallen, 
fast  liniendicken  Chordis  tendineis  versehen.  Semilunar- 
klappen  der  Aorta  normal.  Innere  Fläche  der  Amia  (des 
Bogens  und  aufsteigenden  Theils  derselben)  mit  zahlrei- 
chen, in  einander  verfliessenden,  mattgelben,  zum  Theil 
rötblich  gelben  Flecken  (atheromatösem,  hier  und  da  zur 
Verknöcherung  sich  anschickendem  Depot)  bezeichnet. 

Bauchhöhle.  Leber  graulich  braun,  mit  einer  leich- 
ten Beimischung  von  Gelb,  undeutlich  kömig,  teigartig 
zähe,  massig  mit  Blut  versehen;  in  ihrer  stark  ausge- 
dehnten Blase  röthlichbraone,  dfinnflüssige  Galle.  Milz 
gross,  rundlich  geformt,  ge\>ichtig,  innerhalb  zäher  Zellen 
unter  dem  Fingerdrucke  in  einen  blutigen  Brei  zerflies- 
send.     Auf  der  Magenschleimhaut  und  der  Scbleimhaat 
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der  Gedärme  keiue  sinnenfälli^e  Veränderung.  Nieren 
kiein^  in  ihrer  weit  zwischen  die  eingeschrumpften^  kaum 
CID  Drittel  ihres  Normal-Umfanges  zeigenden^  serös  glän- 
zenden^ lederähnJich  zähen  Pyramiden  eingesenkten  Cor- 
ticalsttbstanz  ein  in  grauliche  und  schmutzig  braune  Kör- 
ner geschiedenes^  mürbes^  brüchiges  Gewebe  darbietend. 
Nierenbecken  und  Uretheren  ungewöhulich  verengert. 
Blase  dünnwandig^  von  beiläufig  |  Maass  Urin  ausge- 
dehnt. *  (Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Bemerkungen  über  die  gebräuchlichsten  Arzneimit- 
tel, von  pr.  Carl  Georg  Neumann.   Berlin,  1840. 253 S.S. 

(Ich  kann  nur  sagen,  dass  ich  in  einer  sehr  ge- 
schäftsreichen Zeit  dies  kleine  Buch  zur  Hand  nahm,  und 
mich  nicht  wieder  davon  trennen  konnte,  bis  ich  es  bis 
zur  letzten  Seite  durchlesen  hatte.  Bei  einem  so  geist- 
reichen Mann,  wie  der  Vf.,  kann  das  nicht  Wunder  neh- 
men. Der  Titel  ist  das  Schlechteste  am  ganzen  Buche. 
Sich  und  dem  Verleger  hätte  Hr.  N,  mehr  genützt,  wenn 
er  es  etwa  genannt  hätte:  Kritik  der  heutigen  Maieria 
medica^  denn  das  ist  das  Buch  in  der  That,  nicht  bloss 
Kefert  es  abgerissene  Bemerkungen  über  einzelne  Arz- 
neimittel. Mit  Gründlichkeit,  Scharfsinn  und  liebens- 
würdigem Humor  geht  der  Vf.  so  ziemlieh  die  ganze 
Arzneimittellehre  durch  und  prüft  die  gewöhnlichen  Sätze, 
die  man  t&x  die  Wirkungsweise  der  Mittel  aufgestellt  hat. 
Dass  seine  Prüfting  oft  negative  Resultate  ergtebt,  kann 
sich  der  erfahrne  Leser  wohl  denken.  Aber  mit  aus  die- 
sem Grunde  lernt  man  aus  der  kleinen  Schrift  mehr,  als 
ans  vielen  dickleibigen  Handbüchern  über  Maleria  medha^ 
deren  Verfasser  oft  nicht  ein  Einziges  der  Hunderte  von 
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Mitteln  am  Krankenbette  angewandt  haben  ^  die  sie  so 
schon  zu  beschreiben  wissen.  Wir  eilen  ^  zum  Genüsse 
des  kleinen  Buches  einzuladen.) 


Practisches  Handbuch  zu  gerichtiich-medicinischen 
l'ntersuchungen  und  zur  Abrassung  gerichtlich- 
medicinischer  Berichte  von  J.  C.  F.  Rolffsy  Dr.,  K.  Preuss. 
Kreis -Physicus  u.  s.  w.  A.  u.  d.  T.  Taschenbuch  zu 
ger.-med.  Untersuchungen  für  Aerztc,  Wundärzte  und 
Justiz -Beamte.    Zweiter  Theil.     Berlin,   1840.     XVI. 

'    und  633  S.  S. 

(Man  findet  hier  etwas  durchaus  Anderes,  als  der 
Titel  envarten  lasst,  nämlich  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger als  eine  Reihe  kürzerer  oder  ausfuhrlicherer  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin, 
die  üevergie  zum  Didiormairc  de  Med^ecine  geliefert  hat, 
und  die  der  VT.  hier  ubersetzt(!)  mittheilt;  eine  Medi- 
dna forensis  in  nuce  nach  Devergie,  Darunter  sind  ganz 
vortreffliche  Abhandlungen,  wie  z.  B.  die  über  die  Lun- 
genprobe, eher  das  Ganze  ist  doch  nicht,  lur  das  es  skih 
giebt.  Die  eigenen  Proben  von  Visis  repertis  und  Gut- 
achten, wie  der  Vf.  am  Schlüsse  (in  sehr  geringer  An- 
zahl) mittheilt,  sind  grade  keine  Muster  zu  nennen;  die 
Obductionsberichte  sind  vollständig  und  gut,  seine  Gut- 
achten dazu  aber  nur  ganz  summarisch.  Hr.  Devergie 
rechtfertigt  dies  Verfahren  in  der  ersten  Abhandlung  und 
empfiehlt  es  sogar  zur  Nachahmung.  Dem  Richter,  meint 
er,  käme  es  nur  auf  Urtheil  und  Schlüsse  des  Gerichts- 
arztes an,  die  Beweise  verlange  er  nicht  u.  s.  w.  Das 
geht  aber,  Gott  sei  Dank,  nicht  in  Deutscidand.  Ein 
Urtheil  ohne  wissenschaftliche  Beweisgründe  ist  einwill- 
kühriicher  Ausspruch  eines  einzelnen  Gerichtsarztes,  wo- 
mit sich  der  deutsche  Richter  überall  nicht  begnügt,  der 
daim  vielmehr  vorschrillsmässig  die  hohem  Instanzen 
angeht.) 
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Ueber  die  orientalische  Pest^  nach  in  Alexandrien^ 
Kairo^  Smyrna,  Constantinopcl  in  den  Jahren  lKi3^ 
1834,  1835,  1836,  1837  und  1838  gesammelten  Mate- 
rtalien  von  F.  A.  Btdardj  Mitgl.  d.  Acad.  d.  Wissen- 
schaften zu  Florenz,  Ritter  u.  s.  w.  Aus  dem  Franz. 
übersetzt  von  Dr.  Herrmarm  Müller.  Leipzig,  1810. 
XXX  u.  328  S.  8. 

(Unter  den  lebenden,  wissenschaftlich  gebildeten 
Aerzten  hat  Niemand  die  Pest  so  zahlreich  gesehen  und 
behandelt  als  der  Vf.  Diese  Wochenschrift  hat  seine  ei- 
genthümlichen  Ansichten,  wenigstens  der  Hauptsache 
nach,  schon  früher  mitgetheilt,  und  da  glücklicherweise 
die  Krankheit,  vom  practischen  Gesichtspunkte  aus  we- 
nigstens ,  fnr  uns  Alle  nur  ein  ferner  stehendes  Interesse 
hat,  so  dürfte  es  genügen,  das  Erscheinen  dieser  Mono- 
graphie, der  wichtigsten,  die  bis  itzt  über  die  Beulen- 
pest existirt,  hier  anzuzeigen.  Man  sieht  aus  der  Schrift 
dass  Hr.  £.,  den  wir,  wir  wiederholen  es,  hier  in  Berlin 
als  einen  unterrichteten,  von  aller  Charlatanerie  entfern- 
ten, für  sein  Thema  eifrigst  belebten  Mann  haben  ken- 
nen lernen,  seine  Idee  eines  europäischen  Pestcongresses 
(auf  Malta)  noch  nicht  aufgegeben  hat  und  möge  er  sie 
verwirklichen.  Die  preussische,  österreichische  und  russi- 
sche Regierung  sind  ihm  bereits,  von  der  Wichtigkeit  der 
Sache  durchdrungen,  freundlich  entgegengekommen  und 
w^enn  er  es  dahin  bringen  kann,  wie  er  es  versprochen, 
seine  Sätze  von  der  Zulänglichkeit  ganz  kurzer  Quaran- 
tainen  (24  Stunden  für  Waaren,  10  Tage  für  Personen) 
und  von  der  sichern  Vorbauung  durch  künstliche  Carbun- 
kel  ad  oculos  der  zum  Congress  deputirten  europäischen 
Aerzte  zu  beweisen,  wodurch  sie  nothwendig  allgemei- 
nen Ilinfluss  und  gesetzliche  Geltung  bekommen  müssen, 
so  wird  er  dereinst  zu  den  grössten  Wohlthätern  der 
Menschheit  gezählt  werden.)  ^ 
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Pyrmont  und  seine  Umgebungen^  mit  besonderer  Hin- 
sicht auf  seine  MiueralqueUen;  hislorisch^  geograpbiadi^ 
physicalisch  und  medicinisch  dargestellt  von  C.  Theod, 
Menkty  Dr.^  Ilofrath  und  Leibarzt  u.  s.  w.    Mit  einer 
(illum.)  topogr.  geognost.  Charte.    Zweite  verb.  und 
verm.  Ausgabe.    Pyrmont^  1810.    XXU  u.  448  S.  8. 
(Vor  22  Jahren  erschien  bekanntlich  die  erste  Auf- 
lage dieser  Brunnen monographie^  die  sich  mit  Recht  eines 
guten    Rufes    uuter   ihren    Schwestern  erfreut  hat.     Bei 
Gelegenheit    der  Natnrforschcrversammluug   in    Pyrmont 
im  vergangenen  Jahre  hat  der  erfahrne  Vf.^  dem  man  ein 
sachkennensches    Urtheil    über    seine   Quellen    zutrauen 
kann^  diese  Schrift  ganz  neu  bearbeitet^  die  nun  ein  wah- 
res Compendium  über  Pyrmont  darstellt.) 

Pharmacopoea  danica,  regia  auctoritaie  a  coUegio  sanUaia 
regio  hqfmensi  edita.  Hafniae,  1810.  XIV  u.  316  P.  8. 
( Diese  ^  nicht  in  den  Buchhandel  kommende  neue 
Pharmacopoe  wollen  wir  als  erschienen  anzeigen.  Sie 
enthält  in  der  ersten  Abtheilung  solche  simpUcia  nnd 
fraeparata,  die  auch  ausser  den  Apotheken  käuflich  sind, 
und  die  entgegengesetzten  Mittel  in  einer  zweiten  Ab- 
theiiung.  Der  preuss.  Pharmacopoe^  nach  deren  Muster 
sie  überhaupt  bearbeitet  ist,  hat  sie  auch  die  bedenkliche 
Angabe  der  höchsten  Dosen  der  heroischen  Mittel  ent- 
lehnt. Aufgefallen  ist  uns  die  grosse  Masse  der  Magi- 
stralformeln in  dieser  neuen  dänischen  Pharmacopoe  — 
das  ehemals  beliebte  FlUxir  regijioe  Daniae  findet  sich 
seltsam  genug  nicht  vor.  —  Wann  wird  denn  die  Zeit 
kommen,  wo  die  neuen  Pharmacopoeeu  sich  mehr  und 
mehr  bestreben,  den  Wust  der  überflüssigen  Mittel  und 
Präparate  aus  den  locken  und  Winkeln  der  Apotheken, 
worin  dieselben  verschimmeln,  auszukehren?  Von  ihnen 
muss  diese  Reform  ausgehen.  Die  Industrie  der  Apothe- 
ker wird  einzelnen  Aerzten,  die  sich  an  gewisse  Mittel 
gewöhnt  haben,  überall  gern  zur  Hand  sein,  auch  wenn 
das  Landesapothekerbuch  derselben  nicht  erwähnt.) 

Gedruckt   kti  J.  Falsch. 
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Diese  Woelieiischrift  ersrlieint  jedesmal  am  Sonnabeade  la  Lie- 
feniBaeB  von  ],  bisweilen  U  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  n^Hhigen  Registern ~ ist  auf  3}'Tblr.   bestimmt,    wofür 

.  sSmmtlidie  Buebhand langen  und  Postfimter  sie  xn  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hirtehwaid. 

a4f   29.       Berlin,  den  18<^  Juli  1840« 


Bebandlnn^  der  S^-pbilia  ebne  Quecksilber.  Vom  Dr.  Sebarlan.-^ 
Üitlbcilnngen  für  neuropatholog.  Studien.  Vom  Dr.  Mobr. 
f Fortsets.)  —  Literatur.  (Brandis  Nosologie  und  Therapie 
der  Carbexieen.^  Vom  Hofmed.  Dr.  Brück,  ~  Vermischtes. 
Vom  Dr.  Scharlaii. 

Zur  Frage:    ist  die  Syphilis  ohne  Quecksilber 

heilbar  oder  nicht? 

mitgetbeilt  vom  Dr.  Scharloä,  pr.  Arate  in  Stettin. 


Die  Meinungen  unserer  grössten  Autoritäten  sind 
über  diesen  Gegenstand  getbeilt;  während  Einige  alles 
Heil  in  der  Anwendung  des  Quecksilbers  suchen,  und 
jede^  selbst  leichte,  primäre  syphilitische  Affection,  ja  so- 
gar den  Tripper,  mit  Quecksilbermitteln  behandeln,  und 
swar  oft  auf  eine  heroische  Weise,  verbannt  eine  an- 
dere Parthei  dies  grosse  Heilmittel  und  behauptet,  jede 
Krankheit  dieser  Art  durch  schwefelsaure  Magnesia  oder 
Jodkalium  heilen  2U  k(mnen,  und  alle  Räekfälle  d^  Be- 
handlong  mit  Quecksilber  sBuschreiben  zu  müssen. 

Beide  ganz  entgegengesetzte  Ansichten  lassen  sich 
von  der.  Physiologie  unter  Einen  Gresichtspunkt  bringen 
and  so  mithin  vereinigen;  es  wird  nothig  sein^  mit  we- 
Jahrgang  1840.  31 
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nigen  Worten  diejenigen  BeAngnngen  anmgeben,    unter 
welchen  der  Organismos  im  Stande  ist,  Krankhdtsstaffe 
anasustossen«    Die  höchste  Zweckmässigkeit  ist  AitiÜMit 
der  Organe  und  ilires   harmonischen  Zusammen%virken8 ; 
in  dieser  Zweckmässigkeit  vediarreud  ist  der  Organismus 
gesund.     Die  Eligentbümiicbkeit  der  organischen  Körper, 
sich  diesen  Zustand  zu  erhalten  und  nach  aussen  gegen 
die   cosmischen   und   telhirischen   Einflüsse   au  reagireo, 
nennt  man  die  Selbsterhaltnngskraft,  die  Natnrkraft;  diese 
Kraft  ist  nun  befähigt,  den  von  der  Norm  abweichenden 
Zustand  des  Organismus  wieder  zur  Gesetzlichkeit  zu- 
rückzuführen und   die  Krankheitsprodukte  oder  Ursachen 
anszustossen.     Die  Organismen   besitzen  thetls  gewisse 
Reinigungsapparate,  durch  welche  der  durch  den  Lebens- 
process   antauglich   gewordene   Thierstoff  entfernt   wird, 
theils  aber  bilden  sie  neue  Vorgänge,   durch  welche  sie 
sich  der  fremdartigen  Schädlichkeiten  entledigen,  wie  z.B. 
die  Eiterung  zur  Entfernung  eingedrungener  fremder  Kör- 
per, oder  aufgenommener  Impfstoffe,  oder  auch  die  Bil- 
dung von   Pusteln   und    andern   Hautausschlägen.      Der 
Stoflwecbsel  ist  derjenige  Vorgang,  der  allein  im  Stande 
ist,  pathische  Produkte  aus   dem  Organismus  zu  entfer- 
nen, wenn  nämlich  der  Anbildungspunkt  beschränkt,  der 
Auflösungsprocess  befördert  und  die  natürlichen  Ausschei- 
dungsheerde  angespornt  werden«     Wenn  also  Heilungen 
durch  die  Naturkraft  des  Körpers  vollbracht  werden  sol- 
len, so  muss  das  Streben  des  Organismus  zur  Rückkehr 
in  den  Zustand  der  Zweckmässigkeit  dadurch  befördert 
werden,  dass  man  die  Bedingungen  erfüllt,    unter  denen 
es  dem  Körper  möglich  ist  zurückzukehren. 

Krankheiten  mit  materieller  Grundlage  erfordern  vor 
allen  Dingen  eine  grosse  Beschränkung  des  Anbildungs* 
processes,  mithin  verminderte  Zuführung  von  Nahnu^;»» 
stoflen,  also  den  Hunger;  dann  ist  es  nothig  die  Haut, 
den  Darmkanal  und  die  Nieren  zu  bethätigen,  um  auf 
diesem  Wege  die  Absonderungen  zu  befördern.  So  wird 
es  denn  möglich,  vermöge  der  Selbsterhaltuiqpskraft  der 
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Naiur^  Stofle^  die  dem  nomuden  .Organismis  fremdartig 
sind^  fsa  entfernen.  Der  sjrphjUtische  Ansteckungsstoff 
bewirkt  an  der  Infectionssteile  eine  specifische  Rntzun- 
dang,  die  dadurch  charakteristisch  ist,  dass  das  Produkt 
dendben,  der  Eiter,  im  Stande  ist,  eine  gleiche  Entzün- 
dung hervoreurufen,  und  Alle  diejenigen,  welche  die  Spe- 
ctficit&t  der  syphilitischen  Erscheinungen  läugnen,  mögen 
sieh  durch  diese  Thatsache  und  durch  den  Augenschein 
öbeizeugen,  dass  eine  leichte,  nicht  syphilitische  Erosion, 
oft  in  l — 2  Tagen  heilend,  sich  in  Bezug  zum  primären 
Chanker  ganz  anders  verh&lt,  als  dieser.  Diese  Einsei- 
tigkeit in  den  Ansichten  vieler  Verächter  des  Quecksilbers 
ist  es  denn  auch  hauptsächlich,  welche  der  Vereinigung 
der  Meinungen  im  Wege  gestanden  hat,  und  es  wäre 
thdricht,  die  specifische  Eigenschaft  des  syphilitischen 
Stoffes,  dessen  Natur  wir  nicht  kennen,  utid  der  an  das 
Wundsecret  gebunden,  nicht  flüchtiger  Natur  ist,  aber 
weder  saure  noch  alkalische  Eigenschaften  hat,  fortde- 
monstriren  zu  wollen,  da  der  Bewds  täglich  Airch  den 
Augenschein  geführt  wird,  durch  die  Impfversuche  Ricord'» 
zur  Gewissheit  eihoben  ist. 

Von  der  InfectioussteUe  aus  \idrd,  sobald  sich  der 
Eiter  gebildet  hat,  ein  Theil  dessdben  vermöge  der  Saug- 
adem  in  den  Kdrper  aufgenommen,  in  den  Kreislauf  ge^ 
fuhrt.  Häufig  sieht  man  bei  bedeutenden  Chankem  auf 
dem  Rücken  des  Ptms,  zu  beiden  Seiten  desselben,  feine 
heOrothe  Streifen^  den  Verlauf  der  durch  das  syphilitische 
Gift  gereizten  Lymphgefässe  andeutend,  bis  zur  Leisten- 
gegend mch  hinziehend.  Der' Organismus  tränkt  bei  der 
Ernährung  der  einzelnen  Organe  das  (organische,  zwischen 
dea  Capillargefässen  inselförmig  sidi  befindende  Gewebe 
BÜt  Aem  Serum  des  Blutes,  dieses  enthält  naturlicher  Weise 
das  syphilitische  Gut  \  die  Ernährung  desselben  bleibt  mit- 
hin nicht  eine  normale,  sondern  sie  wird  specifisch  ver- 
ändert. So  wie  nun  die  einzelnen  verschiedenen  Gebilde 
sich  ans  dem  gleichen  Leb^ismateriaie  das  Geeignete 
anziehen   und   für   sich  assimiliren,   so  findet  auch  eine 
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grössere  Anziehungskraft  gewisser  Organe  (or  das  8y|rfu<- 
litische  Gift  Statt.  Diese  nehmen  das  Gift  voisuglich  auf 
und  eine  eigenthümlicbe  Umindening  des  Gewebes  durch 
dasselbe  tritt  ein.  Auch  hier  bemerkt  man  schon  die 
Tendenz  des  Organismus,  den  Krankheitsstoff  aus»!* 
stossen.  Denn  überall  folgt  dieser  Umbildung  die  Ker- 
stdrung  und  die  Umwandlung  in  Absonderungsheenlc. 
Der  Chanker  der  Schleimhaut  des  Halses,  der  Btibo,  die 
Hautausschlage  und  Hautgeschwure,  die  Aufschwelltingen 
der  Knochenhaut,  die  Condylomen  des  Afters  sind  als 
solche  Bestrebungen  der  Natur  zu  betrachten.  Beim 
Durchgänge  durch  den  Organismus  erleidet  indessen  der 
Ansteckungsstoff  schon  eine  Umwandlung,  denn  nach 
Ricordts  und  CuUener's  Versuchen  besitzen  die  secundäreu 
Erscheinungen  keine  Ansteckungskraft  mehr,  und  nur 
vielleicht  beim  Halsschanker  möchte  unter  gewissen  Be- 
dingungen eine  Ansteckung  möglich  sein. 

Soll  nun  zur  Heilung  der  S^phäis,  die  wie  ein  Kx- 
cess  in  der  Plasticität  des  Organismus  zu  betrachten  ist, 
ein  Hcilverfiihren  in  Anwendung  gebracht  werden,  so  muss  • 
dasselbe  zur  Gnmdlage  stets  die  Entziehung  des  Ldbens- 
materials  haben;  man  gebe  also  dem  Kranken  eine,  an 
nährenden  Stoffen  arme  und  geringe  Menge  von  Nah- 
rungsmitteln ;  man  reducire  ihn  auf  den  vierten  Theil  sei- 
ner gewöhnlichen  Kost,  richte  dieselbe  reizlos  und  wäss- 
rig  ein.  Weit  entfernt,  dass  die  Kranken  bei  diesem 
Verfahren  sehr  matt  werden  sollten,  fühlen  sie  viehnriir 
ein  grosses  Wohlbehagen,  eine  solche  Leichtigkeit  in  ih«« 
rem  Körper,  und  sehr  bald '  sind  sie  nicht  mehr  vom  hef- 
tigen Hunger  geplagt.  Kann  der  Kranke  das  Bett  hfiten 
und  einen,  die  Hautausdunstung  und  den  Stuhlgang  be- 
fördernden Trank  aus  Guajac,  Senna  u.  s.  w.  taglich  trin- 
ken, so  werden,  unter  einer  entsprechenden  äussern  Be- 
handlung, in  5  —  7  Wochen  fast  alle,  selbst  die  einge- 
wurzelten syphilitischen  Krankheitsformen  geheilt.  Der 
Ptils  geht  bei  diesem  Verfahren  oft  bis  auf  45  Sehlage 
herab,  ist  jedoch  dabei  ganz  kräftig. 
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Will  maä  Zeit  gewinnen  und  kauu  der  Kranke  sich 
Biiehi  im  Bette  raliig  verhalten^   so  wählt  man  zur  Be- 
scfaleunigang  der  Heilung  solche  Mittel^  welche  die  Pia- 
sticität    beschranken^    die   Verflüssigung   aber   befördern. 
Unter   diesen   Mitteln   steht   das   Quecksilber   ond  seine 
Präparate   oben   an^   diesem   folgen   das  Jod   und  seine 
Präparate^  und  diesen  die  Mittelsalze.    Im  Verein  mit  der 
£nt2siehttng  der  Nahrungsmittel  ist  man    im  Stande  mit 
einer  täglichen  Gabe  von  ^  Gran  Quecksilberchlorid  oder 
QuecksUberjodid,  in  zwei  Gaben  gereicht^  den  primären  und 
secondären  Chanker  und  die  Condylome  (?)  in  einer  Zeit 
von  24 — 30  Tagen  vollkommen  zu  heilen.    Mit  Mittel* 
salasen,  mit  Jod  und  Jodkalium  bedarf  man  einer  langem 
%eit  und   erreicht  nur  wenig  mehr  damit  als  durch  Hun- 
ger allein^  w^gstens  mit  den  erstem^  unter  denen  be«- 
aonders  das  Bittersalz  in  Gebrauch  gezogen  wird. 

Dass  eine  der  Natur  und  dem  Charakter  der  ausser- 
liehen  AfTectionen  angemessene  Behandlung  Statt  finden 
moss^  versteht  sich  von  selbst. 

Weit  entfernt^  dem  Quecksilber  eine  specifisch-anti- 
syphilRische  Kraft  zuschreiben  zu  wollen^  ist  man  aber 
dennoch  berechtigt^  es  als  ein  kräftiges  Heilmittel  bei  der 
S(fphäis  zu  betrachten^  und  zu  behaupten^  dass  es  kein 
kräftigeres  giebt. 

Möge  es  mir  nun  noch  erlaubt  sein^  einiges  über  die 
sogenannte  Mercurialkrankheit  zu  sagen;  gewiss  die  ge- 
ringste Menge  der  Quecksilberpräparatc  wird  zur  Be- 
handlung AetStfpkUis  verwandt^  und  oft  ist  man  gczwun- 
gen^  bei  intensiven  Entzündungen  grosse  Mengen  des 
Calomels  oder  der  grauen  Salbe  anzuwenden.  Hätte  nun 
das  Quecksilber  wirklich  die  Eigenschaft^  die  sogenannte 
Mercurialkrankheit  hervorzurufen^  so  würde  die  civilisirte 
Weit  von  Kranken  der  Art  wimmeln.  Ich  habe  den 
Speichel  von  salivirenden  Leuten,  die  theils  Calomel, 
theils  Sublimat  gebrauchten,  mit  Salpetersäure  gekocht, 
fillrirt  und  durch  SchwefelwasserütofT  mittelst  geliudeu 
Aufkochens  das  Quecksilber  niedergeschlageu.   Leute,  die 
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die  Inonctionskur  Bweckm&ssig  durchgeführt  haben  und 
gebeilt  sind,  werden  in  wenigen  Wochen  viel  stärker  und 
kräftiger^  wie  sie  firäber  waren;  nach  dem  Gebrauche  des 
Sublimats  in  der  von  mir  angeführten  Art  werden  die 
Geheilten  in  weniger  Zeit  kräftig  und  gesund^  indem  sie 
sugleich  oft  von  frühem  Fehlern  der  Vegetation  befreü 
werden.  Welche  Symptome  bea&eichnen  die  aegenannte 
Mercurialkrankheit?  —  Fast  alle  diejenigen,  die  der  se» 
cundären  Sßfphäis  eigen  sind.  Sie  erscheinen  allemal^ 
wenn  der  an  Sj/philis  behandelte  Kranke  keine  gehörige 
Di&t  beobachtete,  sich  nicht  warm  lüelt  und  dann  gend- 
thigt  war,  lange  Zeit  hindurch  mit  dem  Uebel  su  käm- 
pfen und  viel  Quecksilber  nahm.  Unter  diesen  Umstanden 
weiden  zwar  endlich,  und  auch  nicht  immer,  die  syphili- 
tischen AflTectionen  örtlich  unterdrückt,  fiist  immer  aber 
bleibt  nach  Chankeni  eine  harte  und  rothe  Narbe  snrück, 
die  häufig  wieder  aufbricht  und  nässend  ist.  Welches 
kann  nun  der  Grund  sein,  dass  diese  Erscheinui^en  ein- 
treten? —  Nach  allen  Erfahrungen,  die  man  über  das 
Quecksilber,  wenn  es  gegen  andere  Krankheiten  gehraucht 
%vird,  gemacht  hat,  muss  man  die  Behauptung,  dass  die 
genannten  Erscheinungen  diesem  Mittel  als  solchem  an- 
gehören, durchaus  verneinen.  Eben  so  gehören  die  Er» 
scheinungeu  der  Syphilis  ebenfalls  nicht  allein  an ;  es  bleibt 
also  nichts  weiter  übrig,  als  eine  Bastardverbindong  zwi- 
schen Sj/philis  und  Quecksilber  anasunehmen.  Dafür  sprichf 
noch  die  Eigenthümlichkeit  des  Quecksilbers,  Exanthem^ 
Halsgeschwüre  und  Knochenschmerzen  zu  eizev^en.  Diese 
Krankheitsfälle  werden  am  sichersten  durch  Hunger  and 
Ruhe  gebeilt,  indem  dadurch  der  Organismus  befähigt 
wird,  beide  Schädlichkeiten  alimählig  zu  entfernen. 

Meine  eben  aufgestellten  Ansichten  sind  der  Bifidi- 
rung  entnommen  und  werden  von  den  Grundsätzen  einer 
geläuterten  Physiologie  gebilligt;  in  den  letzten  2  Jahren 
behandelte  ich  187  theils  neue,  theils  veraltete  Gononhoeen, 
76  primäre  Chanker,  27  Fälle  secundärer  Sjfphais,  9  Fälle 
mit  spitzen  und  breiten  Condylomen,  von  denca  ieh  ctnigc 
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mit  dem  Giäheiaen  serstdren  und  ling^reZek  durdiCaii- 
tbarideiiisalbe  iu  Eiteimig  halten  massie^  17  Fälle  mit 
BabMcn^  von  denen  9  zertheilt  wurden^  7  Eicheltripper, 
18  HodenentzuDdongen,  durch  Compression  in  kurzer  Zeit 
geheilt^  eiiie  ArtkriUs  gonarr/unca,  durch  Jod  und  das 
ZctfMonn'aehe  Decoct  fast  ganz  gefaeit,  und  4  Stricturen 
der  fifainirdhre.  Ich  darf  mich  der  glücklichsten  Resultate 
erfreuen,  indem  noch  keiner  meiner  fräher  Behandelten 
jemals  einen  Rückfall  gehabt  bat. 

Für  die  Folgezeit  werde  kh  mir  erlauben,  sowohl 
einige  practische  Erfahrungen  als  auch  interessante  FiUle 
der  syphilitischen  Formen  bekannt  zu  machen. 


Jllittheiliingen  für  nenropathologische  Studien. 

Vom 
]>r.  Mohr,  Privatdocenten  in  Wurzburg. 


(Fortsetzung.) 

2.    Marksehwamm  des  untern  Wurms  des  klei- 
nen Gehirns  mit  Erweichung  der  angränzendeu 
Parthie  des  verlängerten  Marks. 

(Ans  der  medicinisclien  Klinik  des  Jalius-llospitals.) 

HtUer,  Jduam,  27  Jahre  alt,  Schustergeselle,  mitt- 
lecer,  ziemhch  kräftiger  Stator,  straffer  Faser,  atrabiiärer 
Constitution,  leidet  seiner  Angabe  zufolge  seit  beiläufig 
einem  halben  Jahre  ohne  ihm  bekannte  Veranlassung  an 
Sehwindel  und  andern  gleich  zu  beschreibenden  Erschei- 
nungen, gegen  welche  er  bereits  mit  einigem  Erfolge 
Hülfe  im  Hospitale  gesucht  hat.  Seit  drei  Wochen  neuer- 
dings in  die  Anstalt  aufgenommen,  bietet  er  unter  dem 
heutigen  —  am  21.  Februar  1838  —  die  nachfolgenden 
Krankheitserscheinungen  dar:  Sein  finstres,  mürrisches 
Gesicht  hat   einen    eigenthfimlkhen   leidenden   Ausdruck 
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und  einen  leiehlen  Aostrich  von  Doppeltheit  (?),  besonden 
bei  einiger  Aufregung.  Beim  Verouche,  die  Stirae  m 
runzeln^  bleibt  die  linke  Hälfte  derselben  sichtlich  etwas 
gegen  die  rechte  zurück.  Das  linke  AugenUd  kanniiiAi 
voUst&ndig  geschlossen  werden^  seine  Bewegungen  sind 
träger^  als  die  des  rechten;  der  normal  — fiFuher^  der 
Aussage  des  Kranken  zufolge^  nach  auswärts  —  gestellis 
linke  Bulbus  wird  beim  Versuche  zu  blinzeln^  bei  welcbeni 
sich  das  obere  Augenlid  nur  halb  senkt ,  schnell  in  die 
Höhe  gehoben^  so  dass  (wie  im  Schlafe,  wo  das  Auge 
nur  halb  geschlossen  ist)  nur  das  Weisse  sichtbar  Uribt. 
Das  Sehen  ist  getrübt,  Schwarzsehen,  Doppeltsehen  zu- 
gegen (aur  dem  linken  Auge^  oder  wenn  beide  Augen 
geöffnet  sind ;  auf  dem  rechten  für  sich  allein  lucht)*  Das 
(linke)  Auge  tbränt  bestandig;  die  Cof^unctita  ist  ßii 
Reize  (mit  der  Fahne  eiuer  Feder  z.B.)  wem*g  empfind- 
lich. Beim  Versuche^  bei  geschlossenem  Munde  auszu- 
schnauben, wird  das  rechte  Nasenloch  sichtlich  mehr  als 
das  linke  ausgedehnt.  Der  Kranke  versichert  bei  Taback- 
schnupfen,  dass  der  Taback  rechts  ungleich  höher  als  links 
hinaufdringe,  und  dass  er  dort  ungleich  mehr  Empfindung 
des  Reizes,  als  hier  habe,  was  das  Kitzeln  mit  der  Fahne 
einer  Feder  vollkommen  bestätigt.  Beim  Essen  komaien 
dem  Kranken,  einer  weitem  Aussage  zufolge,  linkerseits 
leicht  Speisetrümmer  zwischen  Wange  und  Zalmreihe  und 
müssen  mit  den  Fingern  herausbefördert  werden;  dasBe- 
wusstsein  ihrer  Gegenwart  ist  vollständig  ausgesprochen. 
Es  ist  keine  Ungleichheit  in  Stellung  der  Oberlippe  und 
Mundwinkel  bemerklich.  Der  Kranke  kann  pfeifen,  riedit 
und  schmeckt  auf  beiden  Nasen-  und  Zungenhälften  glrieb 
gut,  hört  gleich  gut  auf  beiden  Ohren.  Die  vegetativen 
Functionen  sind  ungestört,  nur  der  Stuhl  etwas  angehal- 
ten; Fieberbeweguugen  sifid  nicht  zugegen.  Der  Kranke 
klagt  über  Nichts  als  etwas  Schwindel  und  über  VeriaU 
seiner  Kräfte. 

Ende  Februars  wurde  der  Kranke  von  einer  OlossHu 
(T^sipelacea  mit  starker  Geschwulst  der  Zunge,  Aphthen* 
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eraption  und  kileiisireii  Ficberbewegungen  Mkllen,  aber 
kl  kurser  Zeit  wieder  hergestellt.  In  den  übrigen  Krank- 
heüserschdnmigeu  %var  bis  sbu  seinem  Austritte  —  am 
10.  Mara  —  durchaus  keine  Veränderung  eingetreten. 

Am  7.  August  meldete  sich  der  Kranke  wegen  Am- 
blyopie sur  Aufnahme  in  die  chirurgische  Abtheihmg, 
Der  Ordinalionsbogen  enthält  fiber  ihn  folgende  Notizen: 

Anamnese.  Leidet  seit  1  Jahre  an  Augensehwäche 
mit  periodischem  Kopfweh  und  Schwindel,  angehaltenem 
Stahle  und  häufigen  Dauungsstörungen.  Hit  dem  Stuhle 
entleert  sieh  öfters  Blut.  Verordnet  wurden:  Pulv.SelUi; 
Eleciuarium  hnüman;  Calomet  mit  Jalappa  (worauf  hefti- 
ges Erbrechen  erfolgte,  später  auch  öfters  spontan  wie- 
derkehrend); hirudmes  ad  anum;  searificaHone»  cruaUae  ad 
nucham;  iariarw  emeücui  in  refracki  dasi;  seit  dem  ISten 
September  Aloe  mit  auflösenden  Extracten  in  Pillenform; 
gleichwohl  findet  sich  am  22. September  bemerkt:  Stuhl- 
gang noA  immer  angehalten,  sehr  grosser  Schwindel, 
Taumel  beim  Gehen;  am  24.  Sq^ember  in  der  Nacht 
grosse  Unruhe  und  Aufregung,  lief  im  Zimmer  herum, 
warf  den  Tisch  um ;  desgleichen  sehr  unruhige  Nadit  am 
2dsten;  fortdauernder  Schwindel  und  Kopfweh  bis  zum 
3.  October,  trotz  Amica  und  Fussbädem  mit  Königswas- 
ser, und  trotz  Ferrum  carbotucum  in  steigender  Dosis  bis 
zmn  9.  October  gereicht,  wo  Patient  auf  Verfangen  ent- 
lassen wird. 

Am  10.  November  wurde  der  Kranke  neuerdings  un- 
ter folgenden  Erscheinungen  in  die  medicinische  Abthei- 
lung  auigenommen.  Leidender  Gesichtsausdruck ;  doppel- 
tes Gesicht,  wie  frfiher;  Moder  stierer  Blick,  bei  momen- 
taner Anregung  sogleich  an  Ausdruck  gewinnend  i  Schwin- 
del; etwas  unsicherer,  wankender  Gang;  Kopfschmerz, 
meist  über  dem  rechten  Auge,  doch  auch  an  andern  Stellen; 
Sehen  auf  eine  gewisse  Entfernung  ziemlich  gut,  von  Zeit 
zu  Zeit  Doppelt  sehen,  Trubsehen,  Schwarzsehen,  mehr 
auf  dem  linken  Auge;  übrige  Sinnesfonctionen  nicht  merk- 
lich gestört;    hartnäckige  Stuhlverstopfung  (6—8  Tage 
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laug)  bei  reiner  Zunge  uüd  etwas  eiogesegeaem  Unter«- 
l^e.  Appetit  uaturlich;  Fiebererscbeinttngen  keine.  Un- 
ter langaamer  und  glcichmässiger  Ausbildung  der  Lih- 
muDgserscheinungen  in  den  untern  Extremitäten ,  unter 
Zunahme  des  Schwindels  und  Exacerbation  und  Renis- 
sioA  des  Kopfaehmerftes  bemerkte  sian  nach  Verlaof 
mehierer  Wochen  unwillkfihrliche  Ausleerung  des  Stahls 
und  Urins^  obgleich  der  Kranke  den  Abgang  fühlte.  Etwa 
14  Tage  vor  dem  Eintritte  des  Todes  wurde  die  Sprache 
etwas  lallend  und  das  Gesieht  sichtlicher  nach  rechts 
versogen;  doch  war  Bewusstsein  und  Gedachtniss  noch 
völlig  ungetrübt.  Plötzlich  trat  eine  starke  Blutung  durch 
den  After  mit  einiger  Erleichteruog  der  KopfiNSchemun- 
gen^  aber  rascher  Zunahme  des  Schwächezustandes  ein, 
worauf  der  Kranke^  als  er  eu  gehen  versuchte^  zusam- 
menstürzte und  einige  Hinuten  bewussüos  bUeb.  Er  er- 
holte sich  wieder  und  konnte  die  .Fasse  zwar  bewegen, 
von  nun  au  aber  nur  mit  Hülfe  des  Wartpersonals  gehen« 
Zeitweise  trat  nun  unter  Tags  Sopor  ein^  der  sti^ide 
Ausdruck  im  Gesichte  prägte  sich  immer  mehr  aus,  und 
nur  auf  kräftige  Anregung  erfolgte  noch  geistige  Reae- 
tion,  wenn  sie  aber  anders  Statt  fand,  hastig  und  völlig 
entsprechend.  Plötzlich,  bei  vollem  Bewusstsein  und  ge- 
nauer Kenntniss  seiner  Umgebung  fiel  der  Kranke,  nadi- 
dem  er  noch  in  aufrecht  sitzender  Stellung  die  Bemer^ 
kung  gemacht  hatte,  heute  werde  sein  Haarseil  schwer 
durchgehen,  todt  zusammen  am  2.  Januar  1839. 

Section  den  3.  Januar,  37  Stunden  nach  dem  Tode. 
Leiche  gross,  zieadich  kräftig  gebaut,  wenig  abgema- 
gert; Gesichtszuge  unverändert;  linker  Bulbus  nach  anf^ 
wärts  gekehrt,  hinter  dem  herabgesunkenen  obem  Augen- 
lide halb  versteckt,  rechtes  Auge  offim,  gradeausstehend; 
]lfund  etwas  nach  rechts  verzogen;  Hals  und  Brustkorb 
proportionirt;  letzterer  stark  mit  Haaren  bewachsen;  Un- 
terleib straff,  gespannt. 

Kopfhöhle.    Schädelgewölbe  rundlich  geformt,   am 
inncm  vprdern  Winkel  der  Scheitelbeme  mit  tiefen  Gm- 
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ben  bezeichnete  dunni^Midige  attibdleud  Mtkt,  porös. 
Dwru  meumx  siraff  über  die  Hemiephären  ausgespannt;  in 
ihren  arteriellen  Gcfftssen  stark  injicirt.  Gehirn  unge-* 
wdtmlich  voluminöSy  auf  seiner  convexen  Oberfläche  ohne 
skhilidie  Herverragiingen  und  Vertiefiingen  (in  Folge  der 
Verflachung  der  Gyri  und  des  dadurch  bedingten  Ver-* 
Schwindens  der  suloi)  in  seiner  hintern  Hälfte  beim  Be« 
fühlen  undeutlich  fluetoirend.  Innere  Hirnhäute  straff  aber 
dasselbe  ausgespannt ^  auffallend  trocken,  sonst  (massige 
Injection  ihrer  venösen  Gefässe  abgerechnet ,)  ohne  sin-» 
nenfäUige  Veränderung.  Hirnsubstanz  teigähnlich  zähe^ 
mattweiss  von  Farbe,  (die  graue  Substanz  mit  einer  Bei» 
miscfanng  von  Gelb,)  blutarm«  Bei  der  Herausnahme  des 
Gehirns  aus  dem  Schädel  waren  nach  und  nach  (wahr« 
sehetnlieh  aus  dem  durchschnittenen,  blasig  vorgetriebe- 
nen If/andibuhim}  g^en  6  Unzen  ein«:  beinahe  völlig 
wasseHidlett  Flüssigkeit  ausgeflossen,  worauf  die  Ober«* 
fläche  der  Hemisphären  zusammensank  und  sich  merklich 
verflachte.  Gleichwohl  fand  man  noch  immer  gegen  zwei 
Unzen  des  gleichen  Fiuidums  in  den  auf  die  gleich  näher 
zu  beschreibende  Weise  ausgedehnten  Himhöhien.*  Die 
Ausdehnung  war  ganz  ungewöhnlich  gross,  übrigens  völlig 
gleichmässig,  rechter-  wie  linkerseits^  und  in  den  Seiten« 
ventriki^ln  so  weit  vorgeschritten,  als  in  der  dritten  Hirn«- 
böMe.  Das  vordere  Hom  ersterer  war  kaum  1  Zoll,  die 
SeiteotheUe  des  absteigenden  Hernes  kaum  \  Zoll  von 
der  Himoberfläche  entfernt.  Wen^  über  die  normale 
Gränze  nach  rückwärts  schien  sich  dag^en  das  hintere 
Hörn  zu  erstrecken.  Die  Corpora  striata,  namentlich  aber 
die  ihalami  nervorum  optkontm  waren  merklich  verflacht, 
«nscheineud  nm  vieles  breiter  als  gewöhnlich,  ihre  Wöl-- 
bung  kaum  angedeutet.  Der  Fomix  erschien,  zumal  in 
seinen  hintern  Schenkeln,  als  ein  1 — 1^  Zoll  und  darüber 
breiter  bandartiger  Streif,  das  Septum  pdluädum  bot  die 
ungewöhnliche  Höhe  von  1^  ZoU,  und  zwischen  seinen^ 
nur  noch  matt  durchscheinenden  Blättern  einen  für  einen 
schwachen  Gänsekiel  durchgängigen  Kanal  dar.    Die  ge^« 
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uannten  Hirolheile^  namentlich  letstere^  so  wie  überhaupt 
die  Wandungen  der  Seiienventrikel  hatten  einen  ganx 
eigenen  mattweisaen  Glanz  ^  fast  wie  Porcellain,  fühlten 
•ich  auflallend  glatt  und  schlüpfrig  an^  und  waren  dabei 
merklich  in  ihrer  innersten  Schichte  (resp.  im  serösen 
Ueberzuge)  fast  lederihnlich  zähe^  was  sich  besonders 
deutlich  beim  Einschneiden  der  Decke  der  Seitenventrikel 
herausgestellt  hatte.  Vierhügel  und  kleines  Gehirn  an- 
scheinend normal.  Als  man  aber  letzteres  in  seinem  Mit- 
telstücke in  der  Richtung  der  vierten  Himholde  durch- 
schnitt, traf  man,  etwa  in  der  Tiefe  von  |  Zoll  (bis  zu 
welcher  die  Substanz  völlig  gesund  war)^  auf  eip  etwas 
über  wallnussgrosses,  wie  die  spätere  Untersuchung  zeigte^ 
aus  Entartung  des  untern  Wurmes  entstandenes  Neuge- 
bilde,  welches  mit  dem  hintern  Theile  des  Bodens  der 
vierten  Himhöhle^  wo  die  Pyramidalstrange  sich  ober- 
flächlich erweicht  zeigten,  in  Verbindung  gestanden  zu 
haben  schien.  Die  grauröthliche  Farbe  dieses  Afterpro- 
ducts,  seine  markige  Structur,  in  welcher  die  Gebirn- 
organisation  vollständig  zu  Grunde  gegangen  war,  das 
Vorbandensein  kleiner  in  der  Mitte  der  Geschwulst  grup- 
penweise zusammengetretener  BlutextravasatsteHen,  so- 
gar einzelner  Stecknadelkopf-  und  darüber  grosser  hyda- 
ditoser  Geschwulste  Hessen  über  die  markschwammige 
Natur  desselben  keinen  Zweifel.  Nachdem  man  dieses 
Pseudoproduct  vom  Boden  der  vierten  Hirnböhle  eiikobeu 
hatte^  schritt  man  zur  nähern  Untersuchung  dieser  und 
der  sie  begränzeuden  Theile.  Ihre  Capacität  fand  man 
nur  um  weniges  vermehrt.  Sie  enthielt  keine  wässnge 
Flüssigkeit,  wohl  aber  etwas  dickliches,  einer  gesättigten 
Gummiauflösung  ähnliches  Fluidum.  Rechterseits,  weit 
in  die  Substanz  der  rechten  Hemisphäre  und  in  der  Höhle 
selbst  bis  an  die  Corpora  quadrigemina  sich  erstreckend, 
lag  eine  in  die  Länge  gezogene,  durchsichtige,  mit  einer 
leicht  in's  Gelbliche  ziehenden  Flüssigkeit  erfüllte  hyda- 
ditöse  Blase.  In  der  linken  Hemisphäre  fand  sich  nichts 
Aehnliches,   so  wie  überhaupt  Farbe,  Structur  und  Con- 
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sislens  des  kleinen  Gehirns  weder  überhaupt  noch  in  der 
Nabe  des  Afterproducts  (mit  Ausnahme  des  Bodens  der 
vielen  Himhohle)  auf  sinnenf ällige  Weise  verändert  wa- 
ren. Die  Häute  der  Ilimbasis  verhielten  sich  normal. 
Die  Arterien  des  WiUisischen  Kranzes  waren  nicht  ver- 
knöchert. Etwa  2  Unzen  wässriger  Serosität  waren  am 
Schädelgrunde  angesammelt. 

Brusthöhle.    Beide  Lungen  frei;  blauroth  von  Farbe, 
unier  dem  Einschneiden  lebhaft  knisternd ,  mit  vielem  ^  in 
den   untern  I^appen    dünnflüssigen;   nicht  mit  Luftblasen 
untermengten;  dunklen  Blute  erfüllt;  in  den  letztgenann- 
ten Parthieeu;  zoroal  rückwärts  —  in  Folge  der  Blutfiber- 
lullmig  —  etwas  mürbe  und  bruchig.    Herz  gross*;   von 
einer  ungewöhnlichen  Menge  locker  geronnenen  und  dunn- 
flossigen   Blutes    ausgedehnt;   in   semen  beiden  Hälften; 
sumal  linkerseits;  bei,  massiger  Erweiterung  der  Höhlen 
in  seinen  Wandungen  etwas  verdickt;   dabei  fast  brett- 
ähnlich  zähe.     Beginnende  ätheromatöse  Ablagerung  auf 
der  innem  Fläche  der  Aoria, 

Bauchhöhle.  Leber  grosS;  braunroth;  dicht;  ganz 
ungewöhnlich  blutreich;  in  ihrer  Blase  braungelbe  wäsa- 
rige  Galle.  Milz  rundlich  geformt;  schwer;  auf  der  Durch- 
schnittsfläche grauroth  von  Farbe,  glatt,  glänzend;  fleisch- 
ähnlich; ganz  ungewöhnlich  dicht  und  beinahe  brettähn- 
lich zähe;  dabei  blutleer  (carnifieirt).  Magen  mit  Speise- 
resten überfüllt,  Schleimhaut  des  untern  Drittheils  des 
lleum,  des  Coecum  und  Colon  ascendcn»  mehr  oder  weniger 
geröthet;  zum  Theil  in  ihrer  oberflächlichsten  Schichte 
sammtähnlich  (in  leichterm  Grade)  aufgelockert;  mit  äus- 
serst zahlreichen;  sand-  bis  hirsekorngrosseU;  platten; 
gelblichen;  zum  Theil  von  äusserst  lebhaften  Gefässin-« 
jectionen  bedeckten;  kömigen  Erhab^iheiten  bezeichnet; 
im  Jkfim  mit  kleisterähnlichem  Schleim  bedeckt;  in  einiger 
Entfernung  vom  Cowum  blutig  tingirte  Flüssigkeit;  im 
CVtoi  breiigteu;  gailigt-tingirten  Fäcalbrei  einschliessend. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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(Specielle  Nosologie.) 


Nosologie  und  Therapie  der  Cachexieen.  Von 
J.  D.  Brands,  M«  D.^  Königl.  Dan.  Leibarzte j  Com- 
mandeur  von  Danebrog  u.  s.  \v.  Zweiter  Theil.  Ber- 
lin, 1839.    481  S.  P. 

Von  dem  ersten  Theiie  dieses  durchaus  origineHen 
Werkes  des  in  hohem  Alter  noch  stets  genialen  Vis. 
iMbe  ich  im  Jahrg.  1835  dieser  Wochenschr.  S.  782  ff. 
eine  Anzeige  gegeben.  Von  einer  Beurtheilung  —  wenn 
anders  eine  solche  im  Bereich  meiner  Kräfte  läge  — 
fühlte  ich  mich  dm'ch  die  Pietät  zu  meinem  väterlichea 
Freunde  und  Lehrer,  damals  wie  jetzt,  fern.  Ein  Recen- 
sent  von  Fach  mochte  leicht  mit  unserm  Vf.  über  jeden 
Paragraphen  rechten  können,  zumal  wenn  er  das  Werk 
vom  Standpimkte  der  Compendienkritik  aus  unter  das 
Messer  nähme.  In  den  Schriften  genialer  Männer,  wie 
ßrandii  und  Heim,  ist  mehr  das  anregende,  als  das  dog- 
matische Moment  zu  -  würdigen,  sie  tragen  so  zu  sagen 
ein  esoterisches  Gepräge  und  verlangen  Leser,  welche 
bereits  die  Vorschule  der  Exoterikcr  hinter  sich  haben. 
Solchen  aber  wird  auch  der  vorliegende  Band  des  Be«> 
lehrenden  und  Nachzudenkenden  vieles  bringen. 

In  der  Einleitung  legt  der  ehrwürdige  Veteran  ein 
offenes  Lebensbekenntniss  ab,  welchem  man  das  Wort 
Oiühe's:  „nur  die  Lumpe  sind  bescheiden"  —  überschrei- 
ben möchte,  wenn  man  nicht  fürchten  müsste,  dass  es 
missverstanden  würde.  Wie  tief  der  Vf.  von  der  wah- 
ren Bescheidenheit  durchdrungen  ist,  mögen  seine  eigenen 
Schlussworte  aussprecheu:  „Wenn  ich  nun  meine  sie-i 
benundsiebensug  Jahre  als  Legitimation  dargestellt  habe, 
in  dem  geistigen  Vereine  alier  Naturphilosophen  das 
Wort  zu  verlangen,   so  nmg  dieser  unzertrennliche,    mit 
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dem  a^iscblichen  Denken  gleichzeitige,  uneersidrbare 
Verein  auch  diese  Jahresreihe  als  meine  Lehraieisterin 
von  dem  Begreozlsein  des  menschlichen  Wissens  an- 
sehen." 

Characteristisch  ist  in  diesem  »weiten  Bande,  wie  im 
ersten,  ja  wie  in  allen  Werken  des  gelehrten  Vfs.,  das 
Bestreben^  die  Ergebnisse  modemer  anatomisch-patholo- 
gisclier  Untersuchungen  bereits  in  den  Schriften  der  Grie- 
chen, namentlich  des  AriHUdeSy  Oalen  und  Hippokraies 
wenigstens  vorgeahnt  zu  finden.  Man  erstaunt  hier  über 
den  literarischen  Horinont  und  den  combinatorisdien 
Scharfsinn  eines  gediegenen  Schriftstellers,  ramial  wenn 
sich  der  Vergleich  mit  gewissen  aphoristischen  Schau- 
stellungen einer  wohlfeilen^  ideenlosen  Viel  wisserei  aui^ 
dringt,  welche  sich  in  deutschen  Journalen  von  Zeit  2ni 
Zeit  breit  machen. 

Dieser  Band  enthält  das  VI.  Buch,  die  Cachexieen 
der  Nerven,  das  VII.  Buch,  die  Cachexieen  der  Respi« 
rationsorgane,  und  das  VIII.  Buch,  die  der  Emährungs- 
organe  abhandelnd.  Wollten  wir  nun  die  Untersuchungs- 
ergebnisse unsres  Vfs.  in  abgerissener,  aphoristischer 
Form  hinstellen,  z.  B.:  Nervenmark  ist  die  höchste  Stufe 
der  Vegetation  —  im  Nervenmerk  kann  keine  Entzün- 
dung Statt  finden  —  Erziehung  der  Kranken  ist  das 
Hauptmittel  in  der  Himhypertrophie  —  Tuberkeln  sind 
Alogotrophieen  der  peripherischen  Nervenzweige  --^  und 
dgl.;  so  könnten  solche  paradoxe  Qrakelsprüche  eher  von 
der  Lectfire  des  Werkes  absehrecken,  als  dazu  an- 
locken.   • 

Erfreulich  ist  mir  die  Beisiunmung  eines  so  '\^der- 
fahrenen  in  einer  Ansicht,  welche  ich  auch  in  diesen 
Blattern  wiederholt  (Jalirg.  183J.  No.  4.  1839.  No.  32.) 
sa  entwickeln  versuchte,  den  tiefem  Zusammenhang  pe- 
ripherischer Skeletabnormitäten  mit  dem  nervösen  Centro 
betreffend.  „Alle  Hissbildungen  dieser  Art  —  heisst  es 
%.  59  —  nicht  bloss  am  Kopfe  und  Rückgrat,  sondern 
audi  an  den  Extremitäten  sind  Symptome  einer  geringem 
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oder  gröSBem  Cach'exie  des  Crehiriis  und  Rfidieiiiiiarks. 
Ich  erinnere  mich  keines  Buckliehten^  der  nicht  sehr  witzig 
oder  sdir  blödsinnig^  keines  Schief  beinigten,  der  nicht  seine 
eigenen  geistigen  oder  sensoriellen  Schwächen,  und  eben 
so  keines  Klumpfussigen,  der  nicht  sensorielle  Cachexieen 

gdiabt  hätte daher  bedürfen  diese  Individiien 

bei  weitem  mehr,  als  völlig  Gesunde,  einer  antirhachi- 
tischea  Erziehung,  die  durch  keine  Kunst  gestört 
werden  darf."  Mit  dieser  „störenden  Kunst"  ist  die  ein- 
seitige orthopädische  Mechanik  gemeint,  welche  (jetzt 
freilieh  durch  den  physiologischen .  Geist  belebt  und  ver- 
edelt,) schon  von  Hq)pokrates  perhonescirt  wurde. 

So  werden  in  diesem  iidiaitreichen  Werke  mit  dem 
doppelten  Janusblicke  des  Vfs.  die  modernen  Zeitfragen 
unsrer  Wissenschaft  und  Kunst  zunächst  einer  histori- 
schen Kritik  unterworfen,  sodann  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  eigenen  Ideen  und  Erfahrungen  erläutert  und  be- 
antwortet. 

Osnabrück.  Dr.  A.  Th,  Brücke  Hoftned. 


Vermischtes. 


Exanthem   nach   dem    Gebrauche   des   Cop^iva- 
balsams. 

Dies,  den  Masern  sehr  ähnliche,  doeh  dunkler  ge«* 
färbte  und  erhabenere  Exanthem,  sah  ich  fünfmal  nach 
dem  Gebrauche  des  Balsams;  es  bedeckte  Brost,  Bauch 
^d  die  Extremitäten,  verursachte  ein  unerträgliches  Jacken 
und  verschwand  nach  2 — 3  Taigen  von  selbst 

Stettin.  Dr.  SOßrbm. 


G«dnieU  bell.  PtUck. 
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Diese  l»Vi»c1ieii8cbriDt  erseheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
feranten von  I,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrganies, 
nit  de«  ndlhigen  Registern  ist  auf  3J  Tblr.  bestimmt,  wofiir 
sSmmtliebe  Baebhandliingen  und  Postamter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

#4f   30.       BerUn,  den  25<»  Juli  1840. 

Ueber  die  Kratze.  Vom  Dr.  Krause.  —  Witterancs- n.  Krank- 
beits .  Constitution  ron  Berlin.  Von  der  Redaction  — 
Vermischtes.    Vom  Dr.  Hirseb. 


Ueber  die  RrStze  bei  Erwachsenen  und  bei 
Kindern. 

Mitgetheilt  vom  Jh.Kremse,  Armenaizt  in  Danzig. 


Bb  giebt  keine  Kratze  obneGiuige  und  ohne  Milben, 
Dieser  Behauptung  allgemeine  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen wird  es  hoffentlich  nicht  so  vieler  Zeit  bedürfen^  als 
es  beAiriie^  um  die  Spur  des  Insects  wiederzufinden  und 
seine  Existenz  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Diese  Be- 
baoptung  aber  jetzt  näher  zu  erörtern^  und  zu  versuchen^ 
sie  zur  unumstösslicheu  Wahrheit  zu  erheben^  erweckte 
unser  Interesse  in  einem  um  so  hohem  Grade,  als  die 
Gänge  für  uns  zu  einem  speeifiken  Merkmale  eines  an« 
steckeadea  Ausschlags  werden^  zu  einem  Merkmal^^ 
welches  vor  jeder  Verwechslung  schützt;  und  den  bdsen 
Feind;  unt^  welcher  Form  er  sich  auch  immer  verstecken 
mag,  sofort  verräth«  —  Die  daraus  entspringenden  Vor^ 

Jahrgang  1840.  32 
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(heile  auseinanderzusetzen  ist  äberflüssig^  weil  dii  jeder 
weiss ;  wie  unglücklich  eine  Familie  durch  die  InfectioD 
werden  kann^  und  weiche  gerechte. Vorw/ärfa  den  Aisft 
treffen^  welcher  durch  das  Verkennen  dieses  trivialen  Ue- 
bcis  selbst  Ursache  der  Ansteckung  wird;  und  unnöthigi 
auf  die  Verdienste  der  Männer  hinzuweisen^  welche  sich 
mit  der  Erforschung  der  £pizoons  beschäftigten,  ^üensoor, 
higramas,  Joubert,  ScaUger,  Wichmasmy  BatpaU,  Grat, 
Rcnueci,  Baum,  StamnuSy  Köhler^  Herktig  u.  s.  w.  haben 
eich  gerechte  Anspniche  auf  uusern  Dank  erworben.  So 
häufig  auch  Scabies  vorkommt^  ist  ihre  Diagnose  doch  oft 
sehr  schwierig;  und  wenn  man  die  Gänge  übersieht^  un-^ 
möglich.  Denn  die  Schwierigkeit^  jene  zu  erkennen  ^  hat 
zum  Theil  darin  ihren  Grund^  dass  der  Reiz  des  Insecis, 
nach  der  indi^idaeHen  Disposition^  tttäsehen^  Papehi^  Pn^ 
stein  und  Geschwüre  erzeugt.  Davon^  dass  derselbe 
Reiz  bei  verschiedenen  Individuen  oft  ganz  verschiedene 
Wirkung  äussert  ^  habe  ich  mich  oft  genug  überzeugt. 
Nach  einem  Vesicator  entsteht  bei  Einem  in  der  Umge- 
gend ein  Eczema  y  bei  einem  Andern  Impetigo ,  bei  einem 
Dritten  Ectkyma  oder  Furunkeln;  eben  so  nach  der  An- 
wendung von  Theersalbe.  Hiervon  will  ich  nur  einen 
merkwürdigen  Fall  mittheilen^  welcher  im  hiesigen  Stadt- 
lazareth  vorkam^  und  den  mir  Dr.  Baum^  der  Director  der 
Anstalt,  zeigte.  Bei  einem  jungen  Mädchen  entstand 
unmittelbar  nach  der  ersten  Einreibung  eine  Psoriasis  gg- 
raki,  welche  nach  der  Heilung  der  Kratze  im  Verlauf  von 
drei  Wochen  von  selbst  verschwand;  mehr  als  Einmal 
beobachtete  ich  Herpes  circinatus,  Beobachtungen^  w^be 
ior  das  ätiologische  Verhältniss  der  Exantheme  von  .ho- 
her Bedeutung  sind.  —  Ein  Irrthum  ist  noch  um  so  leichtef 
durch  den  Umstand,  dass  Leute,  welche  sehr  reinlich  sieb 
mehreremale  des  Tages  mit  Seife  waschen,  die  Bläschen 
in  ihrem  Entstehen  zerstören,  erst  durch  das  Jucken, 
durch  die  beständige  Wiederkehr,  und  dnrch  die  Anstek- 
kung  ihrer  Umgebung  auf  die  Natur  des  Uebels  aufmerk- 
sam gemacht,  sich   dem  Arzte  präsentireu,  der  dann  oft 
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vergebens  Bläschen  oder  Pusteln  sacht;  bisweilen  ist 
auch  die  Haut  der  Patienten  so  derb,  dass  sich  ausser 
den  Gängen  kein  Ausschlag  SDiwickeln  kann.  Dr.  Baum 
sprach  znerst  gegen  mich  die  Idee  aus^  dass  Scabies  auch 
ohne  irgend  eine  andere  Spur  von  Eiflorescens  existiren 
könne;  end  ich  halte  Gelegenheit  dergleichen  Fälle  so« 
wobl  in  meiner  eigenen  Praxis  als  in  der  seinigen  sa 
beobachten.    Zum  Beweise  einige  Beispiele. 

Ein  Schneidergeselle  hatte  drei  Wochen  vorher  mit 
einem  Cameraden  Kitsammengeschlafen^  der  an  der  Krätfi^ 
litt  und  deswegen  ins  Lassareth  kam.  Als  er  dies  erfuhr 
und  dadurch  auf  sich  aufmerksam  wurde^  bemerkte  er  ei- 
nen Gang  am  linken  Zeigefinger.  Hit  diesem  kam  er  su 
mir;  ich  zog  die  Milbe  heraus^  untersuchte  ihn  aufs  ge- 
nauste^ konnte  aber  keine  Spur  eines  Ausschlags  weiter 
an  ihm  entdecl^en.  Obwohl  er  alles  Jucken  läugnete^ 
schickte  ich  ihn  doch  ins  Lazareth. 

Ein  Dienstmädchen^  deren  Haut  an  Hand  und  Vor- 
derarm dem  Leder  an  Farbe  und  Dichtigkeit  wenig  nach- 
stand ^  klagte  über  Jucken  an  Händen  und  Armen.  An 
der  Seite  der  Finger  entdeckte  ich  sieben  Gänge,  aos 
denen  drei  Milben  herausgezogen  wuiden.  Ausserdem 
war  keine  Papel^  kein  Bläschen  auf  dem  ganzen  Körper 
XU  finden. 

Von  dem  Vorsteher  einer  Pensiousanstall  wurde  ich 
aufgefordert  einen  Knaben  zu  untersuchen;  der  beständi- 
ges Jacken  an  den  Beinen  hatte.  Beide  Unterschenkel 
zeigten  aufgekratzte  Bläschen  und  die  Spuren  der  kratzen- 
den Nägel ^  der  Fussrucken  mehrere  Bläschen^  und  die 
Basis  der  zweiten  Zehe  einen  Gang^  aus  dem  ich  eine 
Milbe  entwickelte.  Das  erste  Mal,  dass  ich  dort  einen 
Gang  und  Mühe  fand.  Die  Hände  waren  rein.  Der 
Knabe  hatte  sich  zum  Spass  in  das  Bett  eines  Stuben- 
genossen, der  erst  vor  Kurzem  zu  Hause  an  der  Krätze 
geüiten  hatte,  gelegt. 

Eine  Wäscherin,  Mutter  einer  zahhreichen  Familie, 
bemerkte,    dass   ihre  zwei  Jungstgebomen,   welche   sie 
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häuflg  auf  den  Scboss  nahm^  sich  besiandig  kratzten^  aad 
einen  Ausschlag  auf  den  Händen  bekamen.  Sie  zeigte 
mir  die  Ki|ider^  welche  entschieden  die  Krltxe  bMitea, 
läugnete  aber  sie  selbst  zu  haben;  gestand  jedoch  bis- 
weilen Jucken  an  den  Fingern  und  Armen  zu  spüren^ 
nie  aber  ein  Bläschen  bemerkt  zu  haben.  Das  letzlere 
hatte  seine  Richtigkeit^  denn  an  den  Fingern^  deren  Haut 
durch  die  beständige  Einwirkung  des  heissen  Wassera 
ond  der  Lauge  ein  lakirtes  Ansehen  —  wie  das  Ert^si- 
pelas,  wenn  es  schuppt  —  hatte,  bemerkte  ich  ebenfiüls 
keinen  Ausschlag,  wohl  aber  mehrere  Gänge,  aus  denen 
ich  vier  Milben  ausgrub.  —  Bei  näherer  Erkundigung  er- 
gab es  sich,  dass  die  Frau  diese  schon  lange  bemerkt^ 
sie  aber  nicht,  weil  es  keine  Bläschen  waren,  näher  be- 
mchtet,  und  dass  sie  selbst  der  Zeit  nach  wahrscheinKch 
die  Kinder  inficirt  hatte. 

Ohne  dies  Hälfsmittel  ist  es  unmöglich  die  Krätze 
zu  erkennen,  welciie  sich  zu  einem  chronischen  Ausschlage, 
namentlich  der  Hände  und  des  Vorderarms,  gesellt. 

Ein  hübsches  Ladenmädchen  litt  seit  Jugend  auf  an 
einem  Liehen  agriut  am  Vorderarm,  Handrücken  und  Fin- 
ger. Im  Sommer  1837  empfand  sie  an  den  Händen  ein 
so  heftiges  Jucken,  dass  sie  sich  an  einen  Arzt  wendete^ 
der  ihr  eine  Solution  aus  Sublimat  und  Aether  verordnete. 
Dies  half  nichts;  —  und  da  sich  bei  einem  Dienstmäd- 
chen in  demselben  Hause  ebenfalls  Jucken  und  ein  Aus- 
schlag einstellte,  kamen  sie  zu  mir.  Ich  erkannte  bei 
beiden  die  Scaiiei  an  den  Gängen  und  schickte  sie  in's 
Lazareth. 

Meistens  sind  die  Gänge  so  leicht  zu  finden,  und 
springen  so  sehr  in  die  Augen,  dass  wir  uns  nkht  genug 
wundem  können,  wie  sie  dem  scharfen  Blicke  der  alten 
Practiker  entgehen  konnten,  und  wie  ihre  Aehnlichkeit 
mit  den  Maulwurfsgängen  nicht  auf  die  Existenz  und  den 
Sitz  des  Thieres,  welches  den  Gang  wühlt,  gefuhrt.  Nur 
wenn  die  Krätze  Ectkyma  enseugte,  —  sogenannte  fette 
Krätze  —  bedarf  es  keiner  gewöhnlichen  Aufmeiksamkeit 
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und  keiner  geringen  Uebung^  um  die  G&nge^  wekhe  sich 
zwischen  den  Pusteln  befinden^  und  von  diesen  oft  er- 
drückt werden^  zu  erkennen;  und  ich  gestehe  oflen^  dass 
ich  oft;  nachdem  ich  mir  schon  hierin  einige  Fertigkeit 
angeeignet  zu  haben  glaubte,  zwei-  bis  dreimal  die  Fin- 
ger durchsuchte;  bis  ich  einige  Gänge  und  Milben  fand. 

Nur  in  zwei  Fällen  werden  beide  vermisst;  ohne 
dass  man  das  Recht  hat  zu  behaupten;  es  sei  keine 
Krätze  vorhanden;  nämlich  ganz  im  Anfange;  und  wenn 
ein  Krätzmittel  schon  mehrere  Tage  gebraucht  ist«  Hm- 
sichtlich  des  erstem  habe  ich  nur  Einmal  eine  genaue 
Beobachtung  angestellt.  Ein  junger  Kaufmann  bekam 
neun  Tage  nach  der  Infection  unter  heftigem  Jucken  ein 
Bläschen  am  linken  Zeigefinger;  weiter  konnte  ich  nichts 
finden.  Drei  Tage  darauf  sah  ich  mehrere  und  bei  dem 
einen  derselben  einen  Gang.  Im  zweiten  Falle  können 
durch  eine  theilweise  Abschuppung  der  Haut  Gänge  und 
Milben  wohl  zerstdrt  werden;  aber  nicht  die  Brut;  die 
dann  bald  einen  neuen  Ausschlag  erzeugt. 

Die  Gänge  kommen  bekanntlich  am  häufigsten  an 
den  Seiten  der  Finger  und  in  der  Falte;  seltner  am  Dau- 
men und  der  innem  Fläche  des  Handgelenks  vor;  bei 
Kindern  dagegen  findet  man  die  grössere  Zahl  in  der 
flachen  Hand.  Da  im  Allgemeinen  bei  den  kleinen  Pa- 
tienten; besonders  den  Säuglingen;  eine  grosse  Reizbar- 
keit der  Haut  Statt  findet;  und  sie  eine  grössere  Dispo- 
sition zu  nässenden  Ausschlägen  haben;  als  Erwachsene; 
so  erzeugt  sich  durch  den  Krätzreiz  bei  ihnen  viel  häu- 
figer Ec%enui  Simplex,  hnpet  spars.^  Eeih.  inf.  u.  s.  w. 

Ein  wohlgenährtes  Kind  wurde  zu  mir  gebracht.  Der 
linke  Fuss  war  ganz  mit  grossen  Bläschen  bedeckt^  der 
rechte  weniger;  auf  dem  Leibe  hin  und  wieder  eine  Pustel; 
als  ich  die  Hände  öffnete;  bemerkte  ich  eine  Menge  von 
Gängen  und  Bläschen.  Die  Amme  hatte  ebenfalls  meh- 
rere an  den  Fingern. 

Bei  vollsaftigen  Säuglingen;  die  nicht  reinlich  genug 
geballen  werden;  entstehen  ausser  jenen  genannten  Ex- 
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antbemeu^  noch  grosse  Abscesse.  Das  Kind  eines  Bött- 
chers ^  welches  die  Scabies  im  hohen  Grade  hatte  ^  iwar 
überall  mit  Bläschen^  Pusteln  und  Geschwüien,  von  der 
Grosse  einer  Erbse  bis  za  der  einer  Wallnuss  bedeckt^ 
Im  Verlaufe  von  12  Tagen  musste  ich  auf  dem  Kopfe^ 
Arm^  Rucken  und  Bauch  18  Abscesse^  welche  matiirirtea 
Eiter  entleerten  ^  öffnen. 

Kinder  behandle  ich  eben  so  wie  die  Erwachs^ien 
mit  der  bekannten  I/bm'schen  Salbe^  nur  mit  dem  Unter- 
schiede^ dass  ich  bei  den  kleinen  Patienten  die  Einret*- 
bung  allroähiig^  erst  an  den  Armen  ^  und  wenn  hier  Ab*- 
schuppung  erfolgt  ist^  am  Rumpfe  und  zuletzt  an  den 
Beinen  machen  lasse.  Tägliche  laue  Bäder  verhindern 
den  zu  heftigen  Reiz  und  eine  Unterdrückung  der  Haut— 
thätigkeit.  Vor  der  Anwendung  wird  die  Salbe  mit  so 
viel  Wasser  verdünnt^  dass  sie  die  Consistenz  des  Lau 
wUä.  erhält^  was  den  Vortheil  gewälurt^  dass  die  Seife 
gleichmässig  auf  der  Haut  haftet  und  so  der  ganze  Pa- 
tient in  der  Salbe  steckt.  Bei  Erwachsenen^  welche  so- 
gleich den  ganzen  Körper^  mit  Ausnahme  des  Gesichts^ 
einschmieren,  dauert  die  Kur  8 — 10  Tage,  bei  Kindern 
etwas  länger.  Ein  wohlriechendes  Oel  derselben  zusa- 
setzon  ist  unpractisch,  weil  selbst  das  stärkste,  OL  La* 
vendulae,  nicht  den  Geruch  des  Schwefels  zu  verstecken 
vermag,  und  nach  der  Einreibung  das  Arama  des  Oels 
sich  verfluchtigt  und  der  solide  Schwefelgeruch  zurück- 
bleibt. Die  geruchlose  Salbe  aus  Helleborus,  wie  sie  Bieii 
vorschreibt,  wirkt  langsam  und  nicht  ganz  sicher;  nach 
14'  Tagen  geht  die  Haut  in  kleinen  Schuppen  ab.  — 
Sind  die  kleinen  Patienten  hergestellt,  so  behalten  sie 
noch  lange  eine  Neigung  zu  Ausschlägen,  und  oft  sieht 
man  noch  ein  halbes  Jahr  darauf  von  Zeit  zu  Zeit  Bläs- 
chen, Pusteln  und  Abscesse  aufschiessen.  Behandelt  man 
diese  nur  mit  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  und  ohne 
Uebereilung,  so  schwinden  sie  unter  dem  Gebrauch  von 
antipsorischen  Mitteln.  —  AeiL  ani,  verbunden  mit  Pulv. 
infanL,  PtUv.  Plumm.,  in  hartnäckigen  Fällen  und  bei  häufiger 
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AbseeMbildimg  Cahmel  gr.  \  tiglich^  luterounenie  Laxan- 
Ken,  tägliche  Bader,  freie  Luft^  eiiie  reizlose  stärkende 
]>iäl  haben  mieh  nie  in  Stich  gelassen. 

Auch  bei  Erwachseneu  kommen  bisweilen  selbst  nach 
Jahren  Papeln  und  juckende  Bläschen  zwischen  den  Fiu- 
gern  zum  Vorschein^  und  halten  den,  der  auf  sich  selbst 
merkt^  in  beständiger  Furcht  eines  Becidivs.  Nur  die 
Abwesenheit  der  Gänge  schützt  den  Arzt  vor  einer  Ver« 
wrecbslung  und  den  Patienten  vor  einer  uberflässigen 
Schnüerkur. 

Ein  junger  Postsecretair  hatte  sich  vor  vier  Jahren 
beim  Mititair  angesteckt  und  vmrAe  auf  die  gewöhnliche 
üVeise  behandelt.  Im  Sommer  darauf  fragte  er  mich  sei- 
nes Ausschlags  wegen  um  Bath;  indem  er  eines  Recidivs 
wegen  in  grosser  Sorge  war.  Er  hatte  zwischen  den 
Fingern,  und  namentlich  in  der  Falte,  bin  und  wieder  ein 
wasserhelles  Bläschen  ohne  entzündliche  Basis,  au  ein- 
zebien  Stellen  auch  Papeln.  Das  Jucken  war  geringe 
Ich  verordnete  ihm  eine  Solution  von  Zinc*  suiphur.  und 
kalte  Bäder«  In  Kurzem  wurde  er  davon  befreit,  kam 
jedoch  im  nächsten  Sommer  mit  derselben  Klage  wieder 
•Ml  mir.  Dieselbe  Behandlung  hatte  ein  gleich  günstiges 
Resultat,  und  so  auch  in  ^io^^Qi  Sommer.  Woher  kommt 
es,  dass  Neumaim  (Von  den  Krankheiten  des  Menschen. 
Beriin  1837  Bd.  U  S.  280)  sagt:  „Es  giebt  Fälle  von 
Kratze,  wo  eine  anderweitige  Psydrade  complicirt  ist,  die 
dem  Schwefel  nicht  weicht,  und  verursacht,  dass  theib 
iunner  neue  Krätzpusteln  auffahren,  theüs  der  Kranke  da-< 
bei  das  Ansehen  behält,  als  sei  er  noch  immer  voll 
Kiätze;'(?) 

Das  Uebel  existirt  so  lange,  als  Gänge  und  Milben 
existiren,  und  ist  getilgt,  Avcnu  diese  mit  ihrer  Brut  ge^ 
tilgt  sind.  Dies  ist  Factum,  und  dies  Factum  ist  für  die 
Diagnose  und  Behandlung  vom  höchsten  practischen  In- 
teresse. Schlauen  Theoretikern  überlasse  ich  es  gern, 
sich  den  Kopf  zu  zerbrechen,  ob  die  Milbe  als  Individuum, 
oder  die  ihrem  Felle  anklebende  Flüssigkeit  die  Anslek- 
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kung  bervorbritigi;  ich  gcmiolire  Aem^  wdcher  die  Kiitase 
^^als  eine  chemisch -pathologische  Entartiing  der  Säfte— 
masse  und  die  Milbe  als  eine  sich  ans  dem  Ausschlage 
entwickelnde  Blüihe"  betrachtet  (Amebing)  und  solle  eine 
ungetheilte  Bewunderung  dem  geistrekhen  Physiologen 
und  scharfsichtigen  Beobachter,  der  am  Ende  ein«  langen 
Praxis  endlich  im  J.  1840  gefunden ,  ,,dass  das  Kr&tn— 
bläschen  nebst  dem  Insecte  in  den  jämmerlich  snsann«- 
mengepressteu  Eingeweiden  unsrer  Schneider  s^«* 
nen  Ursprung  nimmt"  (Med.  Vereins-Zeit.  1840  No.  15).  — 
Hält  man  die  obige  Behauptung  fest  im  Aoge^  so  giebi 
es  nur  Ein  Mittel,  das  Insect  und  seine  Brut  aui  zerstö- 
ren; man  todtet  beide,  indem  man  ilire  Wohnung,  die 
Haut,  zerstört.  Daher  führen  die  verschiedenartigsten 
Mittel  —  Schwefel,  Ziegelmdil,  AleaL,  AdtL,  HeUebor.^ 
Schiesspulver,  Rumex  und  schwarze  Seife  zu  demselben 
Ziel,  wenn  sie  nur  scharf  genug  aind,  um  die  Haut  in 
eine  solche  Entzündung  :^u  versetzen,  dass  sio  sich  ab- 
stösst;  und  das  Mittel  wird  unter  allen  am  beliebtestea 
sein,  Avelches  cüo  ttUe  et  jucunde  dieses  bewirkt.  Da  eine 
hohe  Temperatur  den  Ttargor  der  Haut  erhobt,  die  Ent- 
zündung derselben  zu  raschem  Verlaufe  anspornt,  und  da 
Schwefel  und  seine  Gase  das  Leben  der  niedem  Thieie 
im  hohen  Grade  befeinden,  so  muss  man  diesen  beiden 
.einen  wesentlichen  Einfluss  auf  schnelle  Wirkung  aa- 
schreiben.  —  Hat  sich  der  Patient  überall  gehäutet,  so 
ist  er  geheilt,  und  die  nach  dem  Tode  des  Insects  post- 
humen  Bfflorescenzen  werden  ihrer  Natur  gemäss  behaue 
delt.  Ist  man  aber  nicht  im  Stande  dies  zu  begreifen^ 
und  Krätze  von  ihrer  Nachkrankheit  zu  unterscheideD, 
so  wird  man  ähnliche  Erfahrungen  machen  wie  Hr.  J3er< 
ger,  welcher  die  „Krätze  endlich  nach  mühsamer  fast 
fünfmonatlicher  antipsorisdier  und  antiscropholdser 
Kur  bei  den  Kindern  heilte,  die  Matter  dagegen,  nach- 
dem noch  vieles  fruchtlos  veraucht  war,  nach  unsäg- 
licher Mühe  mittelst  des  Ded.  ZiUmanni  davon  befteite." 
(Med.  Vereins-Zeitung  1840  No.  17.) 
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Lange  konnte  idi  ea  mir  nidit  erkltren^  wolier  es 
kommt,  dam  die  alten  Practiker  neben  den  äusseriiclien 
Mitteln  auch  innerlich  den  Sehwefel  gaben,  bis  mich  ein 
Znflill  darauf  leitete.  Die  Atmosphäre  nämlich  eines  jun- 
gen Mannes,  der  dieses  Mittel  gegen  Hämorrhoidalbe- 
schweiden  brauchte,  roch  dermaassen  darnach,  dass  man 
Rauben  konnte,  er  hätte  es  eingerieben,  und  da  es  über-« 
dies  kräftig  auf  die  Haut  wirkt,  so  vermag  es  allerdings 
anch  bei  mandien  die  Milben  von  innen  aus  su  todten, 
und  die  Entzündung  der  Haut  durch  Bethätigung  ihrer 
Functionen  su  befördern,  ganz  abgesehen  von  den  Fäl- 
len, wo  man  einen  unschuldigen  Liehen  oder  Prurigo  für 
Scabies  angesehen  und  behandelt. 

Metastasen  habe  ich  nie  beobachtet  und  muss  ganz 
jenem  Autor  beistimmen,  welcher  sagt:  „die  Krätze,  selbst 
die  langwierigste,  kann  ohne  Nachtheil  fortgeschafft  wer- 
den, und  eben  so  wenig  wird  jemand  krank,  wenn  man 
ilm  V(m  ihr  befreit,  als  er  krank  wird,  wenn  man  das 
Ungeziefer  tödtet,  das  lange  auf  seinem  Kopfe  gewohnt 
hat"  iNeamcmn,  S.290).  —  Im  hiesigen  Stadtlazaretb  ist 
als  das  wirksamste  Mittel  eine  Verbindung  von  schwar- 
zer Seife  und  Theer  zu  gleichen  Theilen  erprobt,  eme 
Compositton,  wdch<$  schon  seit  Jahren  ui  den  Kranken- 
häosem  zu  Copenhagen  und  Hambuig  angewendet  wird. 
Die  Patienten  werden  täglich  zweimal  mit  einem  grossen 
Maurerpinsel  eingeschmicrt,  in  einer  heissen  Stube  ge- 
halten und  zweimal  die  Woche  gebadet.  Durchschnittlich 
in  10  Tagen  sind  sie  ohne  Gebrauch  eines  innem  Me- 
dicaments  geeilt.  Im  Zeitraum  von  1830  — 1840  sind 
nach  arotltdien  Buchten  5886  Kranke  auf  diese  Art  be- 
handelt und  nie  eine  Metastase  in  Folge  dieser  bloss 
äosserlichen  Behandlung  beobachtet,  euie  Beobachtung, 
welche  um  so  gewichtiger  ist,  als  fast  alle  aus  der  Stadt 
und  deren  Umgebung  sind,  und  im  Falle  eines  Erkran«« 
kens  in  demselben  Hospitale  aufgenommen  werden.  — « 
Oft  genug  hatte  ich  Gelegenheit  den  Verlauf  der  Krätze 
zu  beobachten,  wenn  der  Patient  von  einer  acuten  Kraak-^ 
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beit  befallen  war.  Niemals  bemeri&te  ich  dabei  ein  Zq- 
rucktreien  des  Ausschlags.  Neue  Haschen  schössen  je-> 
doch  wahrend  der  Dauer  des  Fiebers  nicht  auf^  und  da 
die  allen  vertrockneten,  so  blieben  nur  die  Gänge  übrig» 
welche  dann  auch  in  der  Reconvalescenz  bald  Bltschea 
eraeugten  und  die  Anwendung  der  Krätzsalbe  nothwen- 
dig  machten.  Die  kritische  Krätze  gehört  hi's  Rdch  der 
Träume. 

Hierbei  muss  ich  noch  einiger  kleinen  Vorthdie  ge- 
denken^ welche  ich  der  Mittheilubg  des  Dr.  B€Utm  ver-» 
danke.  Hat  man  sich  nämlich  das  Vergnügen  gemacht, 
eine  Milbe  an's  Tageslicht  zu  ziehen,  so  kann  man  sieh 
auch  ohne  Mikroscop  leicht  von  ihrer  Existenz  davoa 
übeizeugen,  dass  man  sie  auf  dem  Nagel  des  Daumens 
knickt.  Die  Milbe  giebt  dann  einen  ähnlichen,  nur  san^ 
tem  Ton  als  ihr  naher  Ver^vandter,  der  blonde  Sechs« 
iussler,  in  gleicher  Lage.  Bringt  man  sie  aber  in  die 
Nähe  der  Lichtflamme,  so  zerplatzt  sie  mit  einem  deut- 
lichen Knall. 

So  wenig  ich  Lust  habe  mich  hier  über  die  Krätze 
in  Möglichkeiten  und  Wahrschemlichkeiten  auszulassen, 
kann  ich  doch  nicht  meine  Freude  darüber  ganz  unter- 
drücken, dass  die  Lehre  von  den  Contagien  mehr  und 
mehr  geläuterte  Begriffe  erhält.  Ist  es  nicht  auffallend, 
dass  Scabies  nie  ohne  Acorus  existirt,  und  Parrigo  lupi* 
Hosa  ganz  und  gar  Pflanze  ist?  Nachdem  nämlich  Prof. 
Schönlem  diese  geniale  Entdeckung  gemacht,  fand  Baum, 
der  mit  gleicher  Virtuosität  eine  geistreiche  Diagnose 
steUt,  das  Messer  handhabt  und  eine  mikroscopische  Un- 
tersuchung anstellt,  dieses  nicht  nur  vollkommen  bestä- 
tigt, sondern  als  er  es  mir  zeigte,  konnte  ich  deutlich 
die  Pflanzenstructur  erkennen,  ja  sogar  die  Wurzelstäoun- 
eben  von  den  Sporidien  tragenden  Zweigen  aufs  genau- 
ste unterscheiden,  lieber  die  Details  dieser  interessanten 
Untersuchung  versprach  mir  Dr.  Baum  in  Kurzem  einen 
Aufisatz  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Erinnern  xm 
uns  dabei,  dass  selbst  Pflanzen  ihre  Exantheme  haben, 
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deien  ContagiosH&t  von  Bcmki,  Sprengel,  Wädenow  au- 
genommen  wird,  und  dass  Link  (cf.  Magazin  der  neusten 
Batdeckung  disi.  i.)  von  den  Puccinien  sagt:  perniciosa 
vegetabib'a,  qme  lote  diffundmtur,  aUatque  infimmt  planiasy 
fugen  wir  hinzu,  dass  Bassi  und  Audomn  (^Henle  pathoL 
Untersuchungen.  Bcrl.  1840.  S.  40)  in  der  contagiosen 
Muscardine  eine  Art  Schimmel,  Botrytis  bassiana,  entdeck-« 
ten^  dass  Adolph  Hannover  (^MüUer  Archiv  für  Phy8iol.39) 
an  dem  Wassersalamander  ein  Exanthem  bemerkte,  wel«* 
che«  im  hoben  Grade  ansteckend  die  Structur  der  Con- 
ferven  zeigte;  knüpfen  wir  endlich  hieran  die  Betrach- 
tung, dass  bei  den  beiden  chronischen,  ansteckenden 
Ausschlagsformen,  Porrigo  lupinasa  und  Scabies  hier  eine 
Pflanze,  dort  ein  Thier  zum  Träger  der  Ansteckung  wird, 
so  gewinnen  w^ir  die  Ueberzeugung,  dass  die  Lehre  von 
den  Contagien  anfangt  eine  solide  Basis  zu  erhalten,  und 
geben  uns  gern  der  Hoflnung  hin,  dass  die  Hikroscopie 
noch  manchen  schönen  Fund  zur  Begründung  eines  reel- 
len Wissens  und  Verbannung  hohler  Raisonnements  zum 
Heil  der  practischeu  Medicin  und  Proscription  lufUger- 
Tbeorieen  machen  wird. 


Wittenings-  nnd  Krankbeits- Constitution  roa 
Berlin  in  den  Monaten  April  ^  Mai  und  Juni 

1840. 
Mitgetheilt '  von  der  Redaetion. 


lue  Witterung  im  Monat  April  war  sehr  bestandig, 
mit  wenigen  Abwechslungen  kühl  und  auffallend  trocken« 
Wenn  auch  die  Temperatur  in  den  Mittagsstunden,  be- 
sonders gegen  das  Ende  des  Monats,  ziemlich  hoch  war, 
und  am  27sten  bis  zu  20^  R.  stieg,  9o  waren  die  Nächte 
doch  in  der  Regel  kalt,  und  das  Thermometer  schwankte 
in  den  Morgenstunden  zwischen  +  0,1®  und  -f-  9,r  R^ 
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Demnach  schien  die  Tagosw&rme  mehr  der  heUscheinen- 
den  Sonne  zageschrieben  werden  zu  müssen:  die  miu^ 
lere  Temperatur  war  daher  für  die  Jahreszeit  zienlkh 
hoch;  nämlich  +  8,8*  R.  —  Aaflkllend  und  für  die  Jah- 
reszeit sehr  ungewöhnlich  war  die  Trockenheit^  indem 
wir  nur  ein  paar  Hal^  und  zwar  unbedeutenden  R^en 
hatten  und  die  Zahl  der  heitern  Tage  bei  Weitem  Ober- 
wiegender war.  Der  Stand  des  Barometers  war  durdi- 
Bchnittlich  hoch  und  zeigte  weder  sehr  bedeutende  noch 
plötzliche  Schwankungen:  der  höchste  Stand  war  3ll^3(K^^y 
der  niedrigste  332^85'^^,  der  mittlere  337^92'^^,  die  grteste 
Abweichung  also  8,45"'.  —  Der  heirschende  Wind  war 
der  Ostwind,  öfter  mit  einer  Abweichung  nach  Säden  als 
nach  Norden. 

Die  im  vorigen  Monat  bemerkte  trockene  und  hei- 
tere Witterung  erhielt  sich  noch  in  der  ersten  Woche 
des  Mai,  dann  wurde  die  Witterung  wechselnd,  mehren- 
theils  rauh.  Die  Temperatur  war  sehr  wechselnd,  Mor- 
gens schwankte  sie  zwischen  -f-  0,5®  und  +  12,5®  /£., 
Mittags  zwischen  +  6,9®  und  +  20,6®  JR.,  Abends  zwi- 
schen -f-3,1®  und  +13,0®jR.  —  In  den  drei  letzten  Ta- 
gen des  Monats  überwogen  die  trfiben  und  feuchten  Tage 
und  nur  selten  war  der  Himmel  heiter,  es  regnete  viel 
und  oft  war  der  Regen  mit  Ilagel  vermischt:  am  15ten 
hatten  wir  ein  Gewitter.  Der  Stand  des  Barometers  war 
durchschnittlich  niedriger,  mehr  unter  als  fiber  dem  mitt- 
leren, ausgenommen  in  den  ersten  Tagen,  in  denen  sich 
der  hohe  Stand  vom  vorigen  Monat  noch  erhielt:  der 
höchste  Sund  war  341,32''',  der  niedrigste  328,48"',  der 
mittlere  345,46'";  die  Abweichung  betrug  demnach  10,98'", 
zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Monats  mit  ziemlich  raschen 
und  pldtzlichen  Schwankungen.  —  Der  Strich  der  Winde 
WMT  in  diesem  Monat  sehr  wechselnd,  doch  herrschte,  na- 
mentlich in  den  drei  letzten  Wochen  des  Monats,  der 
Westwind  mit  seinen  Abweichungen  vor.  —  Bei  dem 
kühlen  aber  Teuchten  Wetter  gedieh  die  Vegetation,  wel- 
che   durch   die    anhaltende  Wirme    im   vorigen    Monat 
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scholl  angefimgeD  hatte  an  leiden^  besondera  üppig  und 
kräftig. 

Die  Witterung  im  Monat  Juni  war  sehr  weehselnd: 
die  Temperatur  schwankte  in  den  Morgenstunden  zm*- 
schen  +  9,0«  und  + 19,8«  R.,  Mittags  zwischen  -|- 10,8« 
and  -h  23,5«  lt.,  Abends  zwischen  +  7,8«  und  +17,0«  R,, 
die  mittlere  Temperatur  war  +  14«  IZ.  —  Der  Himmel 
war  mehrentheils  bewölkt  und  wir  hatten  nur  wenig  ein- 
zelne  heitere  Tage,  und  es  regnete  oft  und  viel,  Gewit-* 
ter  wurden  nur  zwei  Mal  beobachtet.  Der  Stand  des 
Barometers  zeigte  weder  plötzUche  noch  schroffe  Wech- 
sel und  schwankte  um  die  mittlere  Hdhe  herum:  der 
höchste  Stand  war  340^81'^^,  der  niedrigste  332^50'%  der 
mittlere  336^58'^^,  die  grösste  Abweichung  betrug  nur 
8,31'".  —  Der  herrschende  Wind  war  der  Westwind, 
selten  mit  Abweichungen  nach  Norden  und  Süden;  nur 
wenige  Tage  wehte  der  Wind  aus  Norden^  nur  aufstun- 
den aus  O.  und  NO. 

Die  Zahl  der  Erkrankungeii  im  Allgemeinen  war  in 
diesem  Vierteljahre  immer  noch  bedeutend,  wie  denn 
aneh  das  Verhaltniss  der  Creburten  zu  den  Sterbeftllen, 
wenn^eich  nicht  so  auffallend  ungünstig,  als  im  vorigen 
Qnartid,  doch  stufenweise,  namentlich  im  Mai,  ungunstig 
genug  sieh  stellte. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  blieb  sich  gleich  und 
wohl  mochte  das  sehr  wechselnde,  mehr  an  das  frühe 
Frühjahr  mahnende,  im  Durchschnitte  kalte  Wetter,  be- 
sonders im  April  und  Mai,  die  Dauer  der  catarrhalisch- 
rheumatischen  Uebel  begänstigen.  Dabei  verhielt  sieh 
das  Gastrische  mit  Huineigung  zum  Nervösen  stationär, 
und  somit  gilt  for  dieses  Vierteljahr  im  Durchschnitt  das 
im  vorigen  Quartal  darüber  Bemerkte. 

Anlangend  die  catarrhalischen  und  rheumatischen  Af- 
iectionen  und  Fieber,  so  wäre  es  demnach  überflüssig^ 
der  schon  früher  gangbaren  Formen  Erwähnung  zu  thun; 
derartige  Entzündungen,  welche,  namentlich  im  April,  bei 
der  anhaltenden  Düne  und  Ostwind,  wenn  auch  nicht 
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häufig  v^rkanen^  WBren  nicht  rein^  sondern,  wie  ftuher, 
in  der  Regel  seciindär  und  oft  dyscrasisch. 

Häufiger  als  im  vorigen  Quartal,  erschienen  die  ga- 
strischen Uebel,  tlieils  als  gastrische  Fieber,  aber  m^- 
rentbeQs  gutartig,  theils  als  Durchfall  und  Erbreehea; 
gastrisch  -  nervöse  Fieber  kamen  fast  nicht  mehr  vor, 
wogegen  Nervenfieber  mit  Petechien  sich  hier  und  da 
zeigten.  Dagegen  erschienen  die  intenmttirenden  Fieber 
häufiger,  als  im  vorigen  Quartal,  gutartig,  ohne  grosse 
Neigung  zu  Recidiven,  mit  gastrischen  Erscheinimgea 
verbunden,  als  Febres  depwratoriae  i^emales.  Die  oben  er- 
wähnten leichtem  gastrischen  Fieber  waren  besonders 
häufig  mit  einem  erysipelatösen  Exanthem  verbnoden, 
das  bald  als  Roseola  aestiva^  bald  der  Urticaria  ^  bald  der 
Form  nach  den  Masern  ähnlich,  bald  als  einfaches  Ery- 
them in  die  Erscheinung  trat.  Die  mit  diesen  Fiebern 
nicht  selten  verbundenen  catarrhalischen  oder  anginösen 
Zufälle  machten  die  Diagnose  derselben  von  Masern  and 
Scharlach  oft  schwierig^  besonders  da  beide  Krankheiten 
gleichzeitig  herrschten. 

Die  Masern  kamen,  wenn  gleich  nicht  allgemein, 
doch  ziemlich  verbreitet  vor  und  waren  sehr  gutartig,  so 
dass  sie  fast  nie  einer  anderen  als  der  negativta  Be* 
handlung  bedurften.  Mehr  verbreitet  erschien  das  Schar- 
lachfieber, im  Allgemeinen  eb^ifalls  sehr  gutartig  und 
nur  in  einzelnen  Fällen  durch  bösartige  zum  brandigen 
hinneigende  Bräune  verderblich.  In  vielen  Fällen  war 
diese  Krankheit  so  gutartig,  dass  bei  der  Abwesenheit 
des  eigenthumlich  beschaflTenen  Pulses  und  der  charak- 
teristischen Zunge  man  die  Krankheit  kaum  dafür  hätte 
erkennen  sollen,  wenn  nicht  die  charakteristische  Ab- 
schuppung oder  auch  der  im  Gefolge  entstehende  Hydropi 
den  Beweis  dafür  geliefert  hätte.  Nicht  selten  aber  ka- 
men Fälle  vor,  die  so  lange  zweifelhaft  blieben,  bis  die 
völlige  Abwesenheit  der  Abschuppung  bewies,  dass  sie 
nicht  Scharlach  gewesen,  obgleich  Hautrothe  und  Angma 
voiiianden  waren,   doch  fehlte  die  rothe  Zunge  und  der 
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eigentfafimlielie  Puls:  man  war  aebr  versaclil,  bei  dar 
(ThainalGontiaehen  Krankheit  Uebergatigsfomieii  anauDeh"^ 
men,  was  bei  den  Masern  wegen  des  sehr  bestimaiteti 
Verlaufs  dieser  Krankheit  nicht  Statt  finden  konnte.  Im^ 
mer  noch  erschienen  die  Menschenpocken;  besonders  als 
Variotoid  bei  Vaccinirten;  sehr  häufig^. 

Was  die  chrenisdien  Krankheiten  betrifll;  so  gilt 
auch  von  ihnen  das  im  vorigen  Quartal  Bemerkte  und 
die  dyscrasischen  Krankheiten  aller  Art  sehienen  in  der 
BfBorescenz  su  stehen.  Anlangend  die  so  häufigen 
Krankheiten  des  Blutgefässsystems;  so  wurden  Blutun- 
gen aller  Art  häufig  beobachtet  ^  büufiger  passiver  als 
activer  Natur:  der  morbus  maculosus  haemorrhagicus  und 
Petechien^  aoeh  ohne  Sjnpptom  des  Petecbial-Typhns  zu 
sein^  kamen  viel  häufiger  als  gewöhnlich  vor. 


Vermischtes. 


Selbstwendnng. 

Bei  einer  schwächlichen  mulHpara  in  mittlem  Jahren, 
die  in  der  Schwangerschaft  an  starken  Blutungen  ans 
varicösen  Venen  d^  Unterschenkels  gelitten  hatte  ^  fiel 
bei  der  (rechtzeitigen)  Entbindung^  gleich  nach  dem 
Wassersprunge,  der  Arm  vor.  Die  Hebamme  machte  ei- 
nen fruchtlosen  Wendungsversuch  und  schickte  dann  so- 
gleich zu  mir.  Da  ich  den  Arm  bis  zum  Schultergelenk 
aus  den  Genitalien  hervorhängend  fühlte  und  unausge- 
setzte stürmische  Wehen  das  Wendungsgeschäft  mit  je- 
der Minute  schwieriger  zu  machen  drohten,  stand  ich  von 
aller  weitern  Exploration  ab  nnd  wandte  mich  um,  um 
ein  Queerbett  anzuordnen.  In  demselben  Augenblick  aber 
schrie  die  Kreissende:  „das  Kind  kommt^'.  Ich  hob  schnell 
die  Bettdecke  ab  und  sah  eine  breite  Masse  vor  den 
Geschlechtslheilen  liegen.    Es  war  der  in  der  Mitte  sehr 
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stark  Kusamnieiifebogene  Rücken  des  Kindes^    der  9sk| 
vom  Am  aas  bis  gegeu  die  Hüften  hervorgeiAM»gt  hsttai 
Ohne  Hoffnung  für  das  Leben  des  Kindes,  aber  vh*»M 
Leidende  möglichst  schnell  2U  erlösen,  hob  ich  dienH 
h^vor  und  griff  nach  dem  Kopfe,  wobei  ich  mit   UcIm»*] 
raschung  ein  Wiusehi  (wigUui  mg^iudüi)  hörte.    Jner  KflfT^ 
folgte  augenblicklich.    Das  Kind  war  schwächlich^  mmge^ 
mnslich  un  Gesicht,  aber  nicht  einmal  sdieintodt.     Dfll 
Wochenbett  verlief  für  beide  Theile  normal. 

Diese  Gebart  gehört  zu  den  SelbstaitwicketaagcB 
nach  Bu9eh,  oder  zu  den  Geburten  mit  doppeltem  Kki- 
deskörper,  wie  sie  Bdscbler  nach  Rödertfs  Voi^ga^g 
nennt. 

Die  äusserst  seltenen  Beispiele,  dans  Kinder  anr^esa 
Weise  lebendig  zu  Welt  kamen  (beschrieben  von  Sicktr^ 
Vessmy   Delmas,  BeUchler')^    betreffen  sämmtlich  kiig;licfa 
genährte,  zuletzt  geborne  Zwilligskinder,  und  auch  diese, 
mit  Ausnahme  des  Vorletzten,  starben  bald  nach  der  Ge- 
burt.   Sonach  ist  der  vorliegende  Fall  vielleicht  ein   Dtd- 
cum;   allerdings  aber  ist  auch  hier  nur  durch  die  ^roase 
Schlaffheit  und  Magerkeit  des  Kindes,  neben  der  eneig;i- 
sehen  Contractionskraft  des  üteriu  und  der  sdilaffen^  nichl 
resistireaden  Vagina,  der  glückliche  Auagang  mogticii  ge- 
worden. 

Das  Kmd  wurde  IJ  Stunden  nach   dem  Wasser* 
Sprunge  geboren. 

Königsberg  in  Pr.  Dr.  lüwA. 


Q^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrfigo  werden  nadb 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  nnd  eingesandte  BlU 
eher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  ans» 
fuhrlichen  Recenaionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht«  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Herans- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels, 


Gtdnickt  btl  J.  Pcttch. 
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HEILKUNDE. 

Heraasgeber:   Dr.  Caspar. 
Mitredaciion:  Dr.  Romberg^  Dr.  r.  Siosch» 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Tbir.  bestimmt,  wofür 
sammtliche  Buchhandlongen  und  Postamter  sie  zu  Jiefcrn  im 
Stande  sind. 

A,   Hirachftaii, 

M   31.      BerUn,  den  V^  AMgwt       1840. 

Ueber  die  Bohandlnng  der  Brüste  bei  der  Lactation.  Vom  Dr. 
Bertnch.  —  ?f enropatbologische  Studien.  Vom  Dr.  lA o If r. 
(Fortsetzung.) 

Ueber  die  firztliehe  Bebandlnng  kranker  Mniter- 
briiste  während  der  Lactation. 

]iitj;etheilt  vom  Dr.  Bertuch,  pract.  Arzte  in  Pasewalk. 


1.     Die  Entzündang   der  Brüste« 

In  idlen  medicinischen  Lehrbücheni^  welche  von  Eni«- 
Bandnngen  handeln^  findet  man  bei  der  Behandlung  der 
Entzündang  der  Mutterbrüste  während  der  Lactation  die 
Angabe,  dass  die  Mildiausleerung  sorgf&ltig  unterhalten 
werden  müsse,  und  dass  zu  diesem  Behufe,  trotz  der 
Entzündung,  die  Kinder  fleissig  angelegt  werden  sollen; 
und  da,  wo  das  Anlegen  des  Kindes  nicht  hinreicht^  oder 
Schwierigkeiten  macht,  da  soll  man  das  Aussaugen  durch 
kmistliche  Hülfsmittel,  als  Säugpumpen,  Saugglaser,  thö«- 
neme  Pfeifenkdpfe,  oder  noch  besser  das  unmittelbare 
Aussaugen  durch  erwachsene  Personen  zu  bewerkstellig' 
gen  suchen,  denn  der  lebendige  Mund  sei  jedem  andern 
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Instnimenie  voraaaehco.  —  Um  nun  diese  in  den  er- 
wälinten  Büchern  wiederhole  Aalgabe  m  lösen,  ai^t 
man  den  grösslen  Theü  der  Aerzie  bei  der  EnUänduag 
der  Brüste  im  Wochenbette  sich  abmühen  mit  Aussauge- 
niaassregeln,  welche  nur  zur  Quaal  der  armen  Mütter 
dienen,  und  meistens  zur  schädlichen,  die  Entsündimg 
vermehrenden  Reizung  ausarten.  Auf  die  gar  nicht  sel- 
ten verzweiflungsvollen  Klagra  der  so  geplagten  HüUer 
über  die  durch  eine  solche  Maassregel  ausserordentlich 
gesteigerten  heRigen  Schmerzen,  pflegt  wohl  entgegnet 
zu  werden,  dass  sie  durch  Standhadigkeit  hierdurch  vie- 
len üblen  Folgen  entgehen  wurden;  zeigt  sich  die  Mut- 
ter aber  dennoch  widerspenstig,  so  wird  wohl  gar  germ- 
then,  sie  festzuhalten  oder  an  das  Bette  zu  binden.  (?> 

Auf  diese,  wie  hier  bewiesen  werden  soll,  im  Gänsen 
zwecklose  und  häufig  sehr  nachtheilige,  gewaltsame  Ans- 
sauguug  der  Mutterbrust  besteht  man  wohl  nur  deshalb 
so  hartnäckig,  weil  man  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass 
die  Entzündung  der  Mutterbrüste  während  der  Lactation 
veranlasst  werde,  durch  „Anhäufung  und  verhinderte  Aus- 
leenmg  der  Milch  bei  nicht  selbst  stillenden  Wöchnerin- 
nen, bei  solclien  Frauen,  welche  plötzlich  und  auf  Einmal 
ihr  Kind  entwöhnen",  wie  in  Mosfs  Bncyclopädie  der 
medic.  und  chir.  Praxis  I.  Bd.  S.  27  gesagt  ist.  Etwas 
AehnUches  scheint  Busch  in  seiner  Geburtskunde  2.  Aufl. 
S.  281  unter  „Störung  des  Säugegeschäfts"  als  Ursache 
der  Mastita  zu  meinen.  Sehr  viele  andere  Schriftsteller 
noch  fuhren  eine  Störung  der  Milchausleeruog  als  Haupte 
Ursache  dieser  Entzündung  an.  Wenn  man  indess  diese 
Beliauptung  einer  genauem  Betrachtung  unterwirft,  so 
lassen  sich  mancherlei  Zweifel  hierüber  erheben.  Zueist 
erwäge  man  nur,  wie  viele  Mütter  das  Säugen  ihrer  Kin- 
der unterbrechen,  mithin  die  Milchausleerung  stören,  ohne 
dass  sich  die  Brüste  entzünden.  Uebergeben  nicht  die 
meisten  Mütter  aus  den  hohem  Ständen  ihre  Kinder  Am- 
men? —  Und  wie  manches  Kind  stirbt  in  den  ersten 
Lebenswochen   von  der  Brust   weg;    wird   durch  solche 
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Umstände  das  Säugegeseh&ft  und  die  Milchausleeruiig 
etwa  nicht  gestört?  wird  dadurch  nicht  die  entachiedenste 
Anhäufung  und  verhinderte  Ausleerung  der  Milch  herbei- 
gef&fart?  —  und  dies  grade  zu  einer  Zeit^  wo  der  Le- 
bensturgor  der  während  der  Schwangerschaft  vermehrten 
und  angehäuften  Säfte  vorzüglich  nach  den  Brüsten  ge- 
liditot  ist^  und  in  der  Miichsecretion  eine  nothwendige 
Ableitung  aui  suchen  scheint ;  und  dennoch  sehen  wir  bei 
solchen  Muttern  nicht  häufiger  Entzündung  der  Brüste 
entstehen^  als  bei  solchen^  wo  das  normale  Aussaugen 
der  Brüste  bisher  im  vollen  Gange  war.  Wenn  jene 
Behauptung^  das  Nichtselbststillen  veranlasse  Ent2}ündüng 
der  Brüste^  nur  einigermaassen  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt wäre^  so  wurde  gewiss  nicht  der  zehnte  Theil 
von  den  gegenwärtig  dienenden  Ammen  eine  Anstellung 
finden ,  demi  jede  Mutter  würde^  um  einem  so  quaalvol- 
len  Uebel^  wie  die  Entzündung  der  Jirüste  ist^  auszu«» 
weichen^  nur  in  dem  alleräussersten  Nothfalle  ihr  Kind 
von  der  eigenen  Brust  nehmen. 

Da  nun  aber  auf  der  andern  Seite  auch  %vieder  an- 
zunehmen ist^  dass  einer  in  beinahe  allen  Lehrbüchern 
wiederiioken  Angabe  doch  etwas  Beobachtetes  oder  Er-- 
fahmes  zum  Grunde  liegen  müsse,  so  fehlt  es  auch  hier 
nicht  daran  ^  denn  es  kann  gar  nicht  geläugnet  werden^ 
dass  die  Anhäufung  der  Milch  in  den  Brüsten  an  sich 
fost  immer  Veranlassung  zu  der  Entstehung  von  Milch- 
knoten und  Milchsträngeu  giebt.  So  weit  ist  die 
Beobachtung  richtig;  unrichtig  ist  sie  aber^  wenn  Milch- 
knoten fiir  Anfänge  der  Entzündungs-  und  Abscessbil- 
dnng  angesehen  werden.  Milcbknoten  sind  keine  Ent- 
zunduDgsknoten  und  imterscheiden  sich  von  letztern  durch 
folgende  Momente: 

1)  Die  Milchknoten  entstehen  stets  nach  Unterbre- 
dnmg  des  Säi^geschäfts^  selbst  noch  nach  Jahr  und 
Tag  nach  der  Entbindung,  wenn  die  Mutter  die  Stillnngs- 
zeit  gehörig  durchgemacht  und  nun  bei  der  Entwöhnung 
des  Kindes  mit  dem  Säugen  aufholt;  und  rühren  mithin 
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immer  von  Anhäufiing  der  Milch  in  den  Brüsten  her.  — 
Die  Entzündangsknoten  entstehen  bei  ganz  regelmässiger 
Milehausleerung  in  Folge  heftiger  Gemuthsbewegungen; 
vor  allen  ist  das  pldtzliche  heftige  Erschrecken  die  h&a- 
figste  Veranlassung  9  femer  in  Folge  von  Erkältungen, 
auch  wohl  gastrischer  Uebel. 

2)  In  den  Milchknoten  ist  der  Schmerz  massig  dumpf, 
spannend,  bei  weitem  nicht  so  lebhaft,  wie  in  den  Eni- 
zöndungsknoten;  hier  ist  er  sehr  lebhaft,  stechend,  brm- 
nend  und  bohrend,  beim  Ausgang  in  Eiterung  klopfend, 
und  stört  den  Schlaf;  bei  Milchknoten  ist  der  Schlaf  un- 
getrübt. 

3)  Bei  den  Milchknoten  erleidet  die  Milch  selbst 
keine  wesentliche,  und  durch  den  Geschmack  wahr- 
nehmbare Veränderung,  und  wird  das  Kind  wieder  ange- 
legt, so  saugt  es  mit  sichtbarem  Behagen,  wenn  es  nor 
hungrig  war.  Ganz  anders  ist  es  bei  der  Entzändung, 
hier  nimmt  die  Milch  sogleich  einen  üblen  salzigen  und 
ekelhaften  Geschmack  an,  und  das  Kind  lässt  die  BnurI 
nach  dem  ersten  Zuge  wieder  ftihren. 

4)  Die  Milchknoteu  gehen  in  Zertheilung  über,  dies 
wird  befördert  durch  wiederholtes  Anlegen  des  Kindes, 
wenn  nicht  .dossen  Absetzung  beabsichtigt  war,  femer 
durch  warme  Einreibungen  von  Oel  oder  ungesalzener 
Butter,  durch  warme  Bedeckung  mit  Pelzwerk,  oder  bäum« 
wollene  Watte  und  in  die  Höhebinden  der  Brüste,  durch 
warme  Bähungen,  indem  man  eine  Schüssel  heisses  Wasser 
unter  die  von  Milch  strotzende  Bru^t  setzt.  Durch  diese 
Mittel  werden  die  Brüste  schlaff  und  entleeren  die  Mäch 
gewöhnlich  von  selbst.  Die  Entzundungsknoten  gehen 
in  Eiter  -  und  Abscessbildung  über  unter  bedeutender 
Steigerung  der  Schmerzen,  Schlaflosigkeit  und  nicht  sel- 
ten auch  Fieberbewegungen. 

Bei  den  Milchknoten  erfolgt  nur  dann  derUebergang 
in  Eiterung,  wenn  eine  der  oben  sub  1  angegebenen  Bnt* 
zundungsursachen  noch  hinzugekommen  war. 

Ans  dem  hier  Gesagten  erhellt  hinreichend,  dassjene 
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Ansicht^  die  in  den  Brüsten  zurückgehaltene  Slilch  er» 
sseuge  Entzündung  derselben^  durch  die  Errahrung  und 
iBeobachtung  gar  nicht  erwiesen  ist.  Wenn  man  nun 
diese  Ansicht  als  unerwiesen  aufgiebt,  so  geht  auch  dar- 
ftos  die  logische  Folgerung  hervor  ^  dass  die  Milchausr 
leerung  bei  diesem  Krankbeitszustande  nicht  durchaus 
nothwendig  ist. 

Dahingegen  soll  nun  bewiesen  werden^'  dass  das 
Festhalten  der  in  den  Lehrbüchern  ausgesprochenen  An- 
Bidit  bei  der  Behandlung  nur  Inconvenienzen  herbeiführen 
kann  und  passiv  schädlich  ist.  Es  wird  dies  einem  je- 
den Sachverständigen  einleuchten^  wenn  man  folgende 
.Punkte  in  Betrachtung  zieht. 

So  wie  die  Entzündung  der  säugenden  Mutterbrust 
sich  durdi  ihre  Symptome^  knotige  Anschwellung,  hedige 
stechende  und  prickelnde  Schmerzen,  Hitze,  zuweilen 
auch  Röthe  und  Fieberschauer  zu  erkennen  giebt,  wird 
die  Milchsecretion  auch  alterirt;  und  zwar  in  qualitativer 
Hinsicht  spricht  sich  diese  Veränderang  dahin  aus,  dass 
das  Secret  zwar  noch  aussieht,  wie  Milch,  es  hat  aber 
einen  unangenehmen,  salzig  widrigen  Geschmack  aoge- 
nommen,  wovon  sich  Jedermann  überzeugen  wird,  der 
sich  entschliessen  kann,  Milch  aus  entzündeten  Weiber- 
brusten  in  den  Mund  zu  nehmen.  In  quantitativer  Hiu- 
sicht  ist  eine  bedeutende  Vermmderung  gar  nicht  zu  ver- 
kennen; ja  hei  einer  grössern  Ausbreitung  der  Entzün- 
dung hdrt  die  Secretion  in  den  Brüsten  ganz  und  gar  auf. 
(cf.  Handbuch  der  Physiologie  von  Dr.  J.  Miiiler  II.  Buch 
UL  Abschnitt  3.  Kapitel  3)  Von  den  Veränderungen  der 
Absonderung«) 

Die  schlechte  und  höchst  wahrscheinlich  für  das  Kind 
auch  nachtheilige  Beschaffenheit  der  Milch  aus  entzünde- 
ten Brüsten  ist  ganz  allein  der  Grund,  weshalb  Kinder 
an  der  kranken  Bru^t  durchaus  nicht  zum  Säugen  zu 
bringen  sind;  so  wie  sie  einen  Tropren  von  der  krank- 
haften Jauche  aus  der  Brust  in  den  Mund  bekommen  und 
den  schlechten  Geschmack  empfinden,  lassen  sie  mit  hef- 
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tigem  Gesdiref  uod  Zoraekfahren  die  Brust  los^  und  sind 
durch  kein  Mittel  zom  Foitsaugen  au  bewegen. 

Wenn  nun  femer  die  Quantität  des  Secrets  durch 
die  EnUEundung  in  den  Brustdrüsen  Termind^t  wird  und 
zuletzt  gann  aufhört^  muss  dann  nicht  das  geMraltsame 
Aussaugen  an  einem  Organe^  worin  wenig  oder  nicfats 
Aussaugbares  vorhanden  ist^  sur  schädlichen^  die  Ent- 
zündung vermehrenden  Reizung  ausarten?  Warn  man 
dieses  bedenkt^  kann  man  sich  dann  noch  wundem^  wenn 
man  eine  so  geplagte  arme  Kranke  über  die  durch  das 
Aussaugen  verursachten  unerträgbchen  Schmerzen  klagen 
hdrt?  —  Ja  ist  es  nicht  unverantwortlich^  wenn  man  hier 
noch  zur  Standhaftigkeit  bei  dem  Aussaugen  ermahnt 
oder  zum  Festhalten  und  Anbinden  solcher  gepeinigter 
Mfitter^  um  jenen  Zweck  zu  erreichen^  sidi  berechtigt 
glaubt? 

Oben  ist  auseinandergesetzt,  dass  das  Aussaugen  da 
entzündeten  Mutterbrust  nicht  durchaus  nothwendig  seL 
Aus  dem  zuletzt  Erörterten  geht  hervor^  dass  bei  der 
MastitU  das  Aussaugen^  es  geschehe  durch  den  Mund 
oder  durch  Instrumente  höchst  nachtheilig  und  positiv 
schädlich  sei,  mithin  zum  Heilzwecke  durchaus  unterlas- 
sen werden  muss. 

Es  wird  sich  also  nach  diesen  Erörterungen  einem 
jeden  unbefangenen  Beobachter  leicht  an  die  Hand  geben^ 
dass  die  ärztliche  Behandlmig  der  MastiiU  vielmehr  na- 
turgemäss  ist,  wenn  man,  sobald  sich  diese  Krankheit 
durch  ihre  Symptome  kund  giebt,  und  das  Kind  die  Brust 
verschmäht,  von  allen  weitern  Aussaugungsver- 
suchen  absteht.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemer- 
kung, dass  wenn  nur  Eine  Brust  erkrankt  ist,  sich  diese 
Maassregel  nur  auf  diese  allein  bezieht,  mit  der  nodi 
gesunden  Brust  kann  dagegen  das  Stillen  des  Kindes 
ununterbrochen  fortgesetzt  werden.  Da  nun  diese  Ent- 
zündung ihrem  Sitze  und  ihrer  Natur  nach  gewöhnlich  in 
Eiterung  übergeht,  so  ist  die  nächste  Aufgabe,  die  Eiter- 
und  Abscessbildung   so   viel   als   möj^ch   zu  befSrdero. 
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Shes:  geschiehi  durch  das  Aufl^ea  von  warmeu  Breiuivi- 
schlageo  bei  Tage^  und  f3r  die  Nacht  eines  erweichenden 
Deckpflastero.  Bei  diesem  Verrahren  ist  der  Möglichkeit 
und  dem  Zustandekommen  einer  Zertiieilung  nichts  in 
den  Weg  gestellt.  Sobald  der  Abscess  gehörig  maturirt 
ist^  wird  der  Eiter  durch  einen  Lansettstich  mit  nach  der 
fVarze  gerichteter  Schneide  entleert.  Nach  Entleerung 
des  Eiters  wird  ohne  alle  künstliche  Charpieverbande  die 
Geschwürsöffnung  nur  oberflächlich  mit  reinen  Leinwand- 
Jappen  zum  Aufnehmen  des  Eiters  verhüllt  und  eine  dünne 
Serviette  als  Suspensorium  mammat  darüber  gebunden. 
Die  Erneuerung  dei  Leinwandlappen  wird  so  oft  als  nö- 
thig  vorgenommen^  und  wenn  in  der  Brust  nochEntzun* 
dongshärte  besteht^  so  wird  auch  das  Cataplasrabren  noch 
fortgesetzt. 

Sobald  nun  eine  dem  Gesagten  entsprechende  Be- 
handlungsweise  eingeleitet  worden  ist^  hat  man  seine 
ganze  Sorgfalt  auf  eine  zweckmässige  Ernährung  des 
,  SäugKugs  zu  verwenden.  Es  unterliegt  nun  keinem 
Zweifel;  dass  diese  am  leichtesten  und  sichersten  bewerk- 
stelligt wird  durch  eine  gesunde  gute  Amme^  wenn  diese 
nämlich  so  bald  herbeigeschafft  werden  kann.  Da  aber 
gewöhnlich  nicht  so  schnell  eine  Amme  bei  der  Handist^ 
oder  die  Verhältnisse  der  Mutter  nicht  gestatten^  eine 
Amme  anzunehmen  ^  was  doch  beim  grössten  Theil  der 
Mütter  der  Fall  ist,  das  Kind  jedoch  befriedigt  werden 
muss,  so  geschieht  dessen  Ernährung  am  besten  auf 
künstliche,  bekannte  Weise. 

Sobald  dann  nun  die  Brüste  unter  dem  angegebenen 
Verfahren  mit  bedeutender  Ermässigung  der  Schmerzen 
wieder  geheilt  worden  sind,  und  das  Selbsistillen  für  die 
Mutter  wünschenswerth  ist,  und  gewünscht  wird,  anch 
keine  besondem  Umstände  gegen  das  Scibstsäugen  ob« 
walten,  so  unterlasse  ich  niemals  den  Versuch,  das  Selbst-* 
stillen  wieder  anzufangen  und  zu  unterhalten.  Ein  Ver- 
such, der  in  keinem  Falle,  selbst  beim  Nichtgelingon, 
etwas  schaden,  wohl  aber  von  ganz  einleuchtendem  Nutzen 
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sein  kann^  und  in  den  meiBten  Fällen  zum  erwünschten 
Ziele  fährt.  Wird  noch  Milch  in  den  Brüsten  «bgesoB- 
dert;  was  gar  nicht  selten  noch  nach  5  bis  6  Wochen 
der  Fall  ist  und  sich  durch  freiwilliges  Auslaufen  kund 
giebt;  so  kann  man  sie  leicht  durch  den  Geschmack  prü» 
fen;  ist  der  Geschmack  derselben  angenehm  sussmilchig^ 
so  wird  das  Kind  ohne  Weiteres  an  die  Brust  angeleg^t, 
wo  man  dann  die  Freude  hat^  zu  sehen ,  dass  das  Kind 
das  Saugen  gar  nicht  verlernt  hat  und  die  Brust  wie- 
derum mit  sichtbarem  Vergnügen  nimmt.  Hat  die  Mildi— 
absonderuug  in  den  Brfisten  wirklich  ganz  und  gar  auf- 
gehört^ so  lasse  ich^  bei  einer  zweckmässigen  nahrhaften 
Lebensweise  der  Mutter  (z.  B.  durch  den  Genuss  von 
Bier^  vorzüglich  Baierschem^  wenn  es  zu  haben  ist)^  den- 
noch das  Kind  einige  Aiale  des  Tages  an  den  leeren 
Brüsten  saugen^  und  in  der  That  ist  es  mir  bei  einiger 
Ausdauer  in  Wiederholung  der  Versuche  hin  und  wieder 
gelungen^  auch  hier  wieder  die  Milchabsonderung  hervor- 
zurufen und  in  den  Gang  zu  bringen.  Dass  aber  neben 
diesen  Versuchen  die  Anfangs  durch  die  "Brüste  noch 
ganz  mangelhafte  Ernährung  und  unvollständige  Sätti- 
gung des  Kindes  durch  künstliche  Ernährung  ergäust 
werden  muss^  versteht  sich  von  selbst. 

Für  die  Richtigkeit  der  von  mir  gemachten  und  hier 
angegebenen  Erfahrung  spricht  gewiss  mit  Zuversicht  die 
Beobachtung^  dass  die  Laclation  sogar  bei  Frauen  ohne 
unmittelbar  vorangegangenes  Wochenbett^  lediglich  durch 
wiederholtes  Aulegen  eines  Säuglings  hervorgerufen  wer- 
den kann^  wovon  mehrere  Beispiele  bekannt  geworden 
sind.  (Schiusa  folgt.) 
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Vom 

Dr.  Mohr,  Privatdocenten  in  Wurzburg. 


(Fortseiznng.) 

3.    Scrophulose  Geschwulst  im  Hnkseitigen 
Oehirnschenkel. 

(Aos  der  medic.  Klinik  des  Julias-Hospitals.) 

Depenauer,  Joseph,  22  Jahre  alt^  Schoeider^  von  mitt- 
lerer Grosse^  schwächlicher  Constitution  und  scrophulösem 
BabUuSj  wurde  am  25«  September  1838  in  das  Julius- 
Hospital  aa%enommen.  Der  Kranke  hat^  seiner  Angabe 
siifolge,  in  der  Kindheit  an  Coxalgie  gelitten.  In  seinem 
17ten  Jahre  wurde  er  von  der  Krätze  befallen^  gegen 
^welche  er  |  Jahre  lang  quacksalberte^  bis  er  endlich  die 
Krankheit  (welche  lange  Zeit  nicht  von  der  Haut  wei- 
chen wollte)^  wie  er  sich  ausdruckte^  in  die  Glieder  trieb. 
Die  Folgen  der  gewaltsamen  Unterdrückung  des  Exan- 
thems scheinen  Anfangs  heftig  gewesen  und  in  dem  Zu- 
stande^ der  unter  dem  Namen  der  Krätzparalyse  bekannt 
ist^  (der  Kranke  versichert  unter  Anderm^  dass  die  beiden 
Eiienbogengelenke  sich  6  Wochen  lang  in  einem  Zu- 
stande beständiger  Contraction  befunden  haben,)  bestan- 
den, sich  aber  im  Laufe  der  Zeit,  wenigstens  zum  gross- 
ten  Th^le,  verloren  zu  haben.  Im  Januar  1838  wurde 
der  Kranke  zum  zweitenmale  scabiös  und  deshalb  vier 
Wochen  lang  mit  der  schwarzen  Seife  (nicht  mit  innem 
Mitteln)  behandelt;  er  fühlte  sich  jedoch  nicht  vollkom- 
mea  hergestellt,  litt  vielmehr  an  Brust-  und  Unterleibs^ 
beschwerden  mannigfacher  Art^  und  brachte  endlich  mit 
dem  Eintritte  der  bessern  Jahreszeit,  um  sich  gründlich 
zu  heilen,  die  Quellen  Baaden-Baadens  in  Anwendung. 
Schon  nach  acht  Tagen  jedoch  musste  er  wegen  Hustep 
and  Schwindel  den  Gebrauch  d^r  Bäder  aussetzen  und 
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sich  iu's  dortige  HoflpiUl  begeben^  wo  drei  Wocheo  nach 
seinem  Eintritte  neuerdings  Kratzaasschlag  am  gansen 
Körper  zom  Vorsehein  kam,  der  in  acht  Tagen  durch 
schwarze  Seife  ohne  innerliche  Behandlung  abgeheilt 
wurde. 

Noch  war  D.  mit  Schwindel  behaftet,  als  er  die  An- 
stalt verliess,  bemerkte  jetzt  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Zucken 
im  rechten  Fusse^  auch  wurde  er  (beiläufig  im  August} 
inne,  dass  er  in  der  rechten  Hand  die  zu  seinem  Gewerbe 
nöthige  Gewandtheit  nicht  mehr  besitze.  Als  unbrauch«- 
bar  aus  seinem  Dienste  entlassen  wandte  sich  D.  nun, 
Hüire  suchend,  an  das  Hospital  in  Frdburg  (wo  er  acht 
Tage),  dann  an  das  Hospital  in  Baden  (wo  er  4  Wocheo 
4ang  —  mit  Bädern,  Schröpf  köpfen,  Vesicatorien  und 
Brennnesseln  u.s.w.  —  ohne  allen  Erfolg  behandelt  wurde), 
und  endlich,  mühsam  bis  hierher  sich  fortschleppend,  an 
das  Julinshospital. 

Zur  Zeit  seiner  Aufnahme  beklagte  sich  der  Kranke 
über  dumpfen  Kopfschmerz,  über  Schwindel  mit  periodi- 
schem Doppeltsehen,  und  über  Schwäche  der  rechten 
Hand  (deren  ausgestreckte  Pinger  er  nicht  vollständig 
zu  schliessen  vermochte)  und  des  rechten  Fusses  (den 
«r  beim  Gehen  etwas  nachschleppte).  Das  Gesicht  war 
etwas  ungleich,  kaum  merklich  nach  links  verzogen;  das 
Bewusstsein  ungetrübt,  das  Gedächtniss  treu;  doch  be- 
durfte es  einer  sichtlichen  Gewaltanstrengung,  um  letzt- 
genannte Geistesthätigkeit  in's  Spiel  zu  setzen.  Störun- 
gen in  Se-  und  Excretionen  und  Fieberbewegungen  wa- 
ren nicht  bemerklich. 

Gegen  Ende  des  November  hatte  sich  die  Lähmung 
der  rechten  obem  Extremität  vollständig  ausgebildet; 
einige  Zeit  später  bemerkte  man,  dass  die  Sprache  lang- 
sam und  etwas  lallend  wurde,  und  dass  (gegen  Anfang 
Januars)  Lähmungserscheinungen  in  dem  Augenlidheber 
und  den  Augenbewegungsmuskeln  (linkerseits)  eintraten« 
Mit  der  Entwicklung  dieser  Erscheinungen  hatten  die 
hohem   intellectuellen   Fähigkeiten  und  das  Gedächtniss 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    J99    — 

graduell  abgeDominen  und  steh  ein  leichter  Grad  von  Be- 
tAubung  eingestellt. 

Anfangs    M&ns    war    der   Zustand   folgender:     Der 
Kranke  hat  ein  doppeltes  Gesicht.    Der  Gesichtsausdrack 
fehlt  rechts^  ist  linkerseits  zugegen.    Furchtbar  wird  die 
Entstellung^   wenn  der  Kranke^  wie  dies  oft  ohne  alle 
Veranlassung,  wie  bei  Blödsinnigen,  Statt  findet,  in  La- 
chen fallt.    Die  Unke  Stimhilfte  ist  gerunselt^  die  rechte 
fast  glatt;   die  linke  Augenbraue  steht  etwas  tiefer;  die 
Grube  in  der  Oberlippe  ist  nach  links  versogen.    Er. be- 
wegt nur  den  liidceu  Nasenflügel  beim  Ausschnauben  der 
Liuft,  schnupft  auf  der  linken  Seite,  wo  der  Taback  ho- 
her hinaufdringt  und  mehr  G«inss  macht;   kann  pfeifen, 
jedoch  nur  beim  Aufblasen  beider  Backen,  die  sich  gleich- 
massig  wölben;  es  bleibt  ihm  Nidbts  zwischen  den  Zahnen 
und  der  Wange;  er  hat  auf  beiden  Seiten  gleiches  Gefühl. 
Das  linke  Augenlid  ist  herabgerallen ;  nur  mit  Mühe  ver- 
mag er  es  durch  Willenseinfluss  etwas  zu  erheben;   die 
Pupille  des  Unken  Auges  ist  merklich  erweitert,  wenig- 
stens noch  einmal  so  gross,  als  die  des  rechten,  völlig 
unempfindlich  gegen  Lichtreize;  er  sieht  trüb  auf  diesem 
Auge,  wie  durch  einen  Nebel,  auflallend  weniger  als  auf 
dem  rechten  Auge.    Das  (linke)  Auge  steht  etwas  nach 
aussen;  es  kann  durdi  Willkühr  weder  entschieden  nach 
oben,  noch  nach  unten  oder  nach  innen  (wohl  aber  noA 
weiter  nach  aussen)  bewegt  werden.     Auch  beim  Ver- 
suche, bei  gewaltsam  erdifiieten  Augenlidern  den  Bulbui 
zu  berühren,  kehrt  derselbe  sich  nicht  merklich  nach  oben. 
Die  Empfindlichkeit  im  (linken)  Auge,  wie  in  der  ganzen 
Gesichtshälfte,  besteht  fort.    Der  Kranke  hört  gleich  goi 
auf  beiden  Ohren,  doch  deutlich  etwas  schwer.    Der  rechte 
Arm  ist  vollstindig  gelahmt,  die  Bmpfindlichkeit  dessel-*^ 
hen  etwas  vermindert;  er  besitzt  cerecmi  artuam ßencäriUr- 
iaUm.     Der  rechte  Fuss  ist  im  Bette,  wenn  auch  lang- 
sam, doch  in  jeder  Richtung  beweglich.    Der  Kranke  liegt 
immer  rücklings,  richtet  sich  nur  mit  Muhe  anf  und  neigt 
in  aufirechtsitzender  Stellung  den  Aumpf  stark  nach  der 
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linken  Seiie^  weil  er  aus  Erfahrung  weiss,  dass  er  gern 
rechts  fällt.  Stehen  kann  er  nicht.  Die  Respiration  ist 
noch  immer  ungestört,  (von  Zeit  zu  Zeit  soll  sich  etwas 
Husten  einstellen,)  desgleichen  die  vegetativen  Functio- 
nen, wenigstens  war  der  Appetit  bis  jetzt  .gut  und  die 
Stublausleerungen  regelmässig;  doch  scheint  die  Ernäh- 
rung zu  leiden,  da  der  Kranke  mager  zu  werden  anfängt^ 
woran  vielleicht  auch  sich  entwickelnder  Decubitus  Schuld 
trägt.  Fiebererscheinungen  sind  noch  immer  nicht  zuge- 
gen. Harn  und  Stuhl  werden  in's  Bett  gdassen  (mit 
dem  Gefühle  des  Bedürfiiisses  tritt  sofort  auch  die  Aus- 
leerung ein). 

Die  genannten  Erscheinungen  blieben  sich  bis  zum 
todtHchen  Ausgange  gleich,  nur  dass  die  Respiration  et- 
was beschwerlicher  und  sichtUch  etwas  ungleich  wurde 
(die  rechte  Brusthälfte  hob  sich  weniger),  der  Appetit  all«* 
mählig  verschwand,  Pulsfrequenz  sich  bemerklich  machte 
und  die  Betäubung  in  tiefen  anhaltenden  Sopor  überging, 
aus  welchem  der  Kranke  nur  mit  Mähe  durch  lautes  An- 
rufen, auf  welches  er  mit  schwerer,  lallender  Zunge  ein 
kaum  verständliches  ,Ja"  hervorstammelte,  erweckt  wer- 
den konnte.  Auch  Sinnesfunctionen  und  Sensibilität  schie- 
nen allmählig  vollständig  zu  ersterben.  In  diesem  Zu- 
stande brachte  der  Kranke  noch  acht  Tage  hin,  bis  er 
endlich  unter  mühevoller,  zuletzt  stertoröser  Respiration 
und  den  Erscheinungen  allmählig  cessirenden  peripheri- 
schen Kreislaufes  am  22sten  Mittags  12  Uhr  verschied. 

Section  den  23.  März,  21  Stunden  nach  dem  Tode. 

Leiche  mittlerer  Grösse,  merklich  abgemagert;  Ge- 
sicht blass,  wenig  entstellt,  nicht  sichtlich  verBOgen. 
Linkes  Auge  --^  wie  während  des  Lebens  —  durch  das 
herabgesunkene  obere  Augenlid  gesclüossen,  Bulbiu  des- 
selben ganz  nach  aussen  gestdlt,  Pupille  auffidlend  er- 
weitert. Rechtes  Auge  halb  geoflhet,  Bulbus  gradeaus^ 
stehend,  Pupille  massig  erweitert;  Hals  lang,  massig  dick; 
Brustkorb  langgeformt,  ziemlich  schmal  und  flach;  Unterleib 
etwas  ausgedehnt,  gespannt ;  Decuhitusst^e  am  Kreuflsbeioe. 
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Kopfhohi«.  In  den  häutigen  Umhaihiiifeii  des  Ge- 
hirns keine  soinenfällige  Verandening^  eben  so  wenig  an 
der  Himbasis  und  den  Nerven  derselben^  welche  einzeln 
mit  der  grössten  Genauigkeit  untersucht  und  bis  zu  ihrer 
respectiven  Ursprungsstelle  verfolgt  wurden.  Nur  an  ei- 
ner einzigen  Stelle  —  am  linken  Himschenkel  —  be* 
merkte  man^  znmal  nachdem  man  denselben  von  seinem 
miHfnbrandsen  Ueberzuge  befreit  hatte ,  eine  auffallende 
Volumens-  und  Formveranderung.  Er  war  niimlich  auf- 
ffülend  massiger  als  der  recbtseitige^  den  er  um  3  —  4 
Linien  aus  der  Medianlinie  nach  der  Seite  hin  verdr&ngt 
hatte,  rundlicher  (der  rechtsseitige  erschien  v^gleichs- 
weise  etwas  abgeplattet)^  praller,  und  zeigte  auch  eine 
leichte  Farbenverschiedenheit,  ein  in's  Grauliche  ziehen- 
des Gelb,  mit  entschiedener  Verdrängung  des  Weissen. 
Nachdem  man  sich  von  der  Existenz  dieses  Factums 
ubeizeugt  hatte,  schritt  man  zur  Zergliederung  des  Ge- 
hirns von  oben,  wobei  sich  Folgendes  ergab:  Hirn  im 
Allgemeinen  voluminös.  Hirasubstanz  consistent,  ziemlich 
Mntreich.  Seitenventrikel  durch  etwa  3  Unzen  wasser- 
hellen Serums  gleichroässig  ausgedehnt;  Wandungen  der- 
selben eine  mattweisse,  emailartige  Färbung  und  eine 
eigene  Glätte  beim  Befühlen  darbietend  (in  Folge  von 
Verdichtung  der  sie  auskleidenden  Serosa}^  dabei  leder- 
ihnlich  zähe.  Die  gleiche  Consistenz  bot  die  bandartig 
verflachte  Famix  und  das  übrige  Commissurensystem  dar. 
Dritte  Hirohöhle  mit  einer  convexen,  prall  sich  anfühlen- 
den Auftreibung  in  ihrer  linkscitigen  Hälfte  unmittelbar 
vor  den  Vierhugeln  (dem  linkseitigen  Himschenkel  ent- 
sprediend)  versehen.  Vierhugel  in  ihrer  linken  Hälfte, 
zoflial  den  vordem  Parthieen  derselben  sichtlich  volumi- 
ndser,  als  in  der  etwas  verschobenen,  anscheinend  ver- 
flachten rechtseitigen  Hälfte,  zugleich  dort  ungleich  derber 
und  praller  anzufühlen,  als  hier.  Im  kleinen  Gehirn  keine 
slnnenfällige  Veiänderung,  kaum  dass  dessen  Ventrikel 
sich  etwas  ausgedehnt  zeigte,  und  in  der  denselben  aus- 
kleidenden Membran  eine  mattweisse  Farbe  nachzuweisen 
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stand,  l^krtfi  fotheUci  an  ihrer  Ursprungssidle  von  d«T 
Voboida  cerebelli  anterior  und  in  ihrem  weitem  Veriaure  der 
ftasseni  Besichtigung  zufolge  anscheinend  normal.  Es  war 
nun  die  Untersuchung  des  linkseitigen  Himschenkds  auf 
dem  Queerdurchschnitte  noch  übrig;  denn  dass  hier  eine 
organische  Veränderung  gesetzt  sei^  hatte  die  blosse  Ooi* 
larinspection  schon  ausser  allem  Zweifel  gestellt.  Wirk- 
lich fand  man  in  der  Mitte  desselben  eine  etwa  wallnusfr- 
grosse,  graulichgelbe^  gleichmässige,  oiganisationslose,  dem 
Scropheldepot  (zumal  in  meseraischen  Drusen)  völlig  ana- 
loge, dichte,  derbe,  gegen  die  ]IUtte  hin  unmerklich  wei- 
chere, von  einer  äusserst  dünnen,  kaum  wahrnehmbaren 
serösen  Membran  umschlossene  Gesch^nilst,  die  mit  ihrem 
hintern  Ende  einige  Linien  tief  in  die  Substanz  (der  liukeo 
Hilfte)  derVierhugel  eindrang,  während  ihr  vorderes  Eode 
den  linkseitigen  Sehhugel  im  Niveau  der  Binpflanzongs- 
stelle  des  Himschenkels  um  etwas  überragte.  Die  in  der 
Umgebung  et^vas  erweichte,  sonst  aber  auf  keine  sinncn- 
fällrge  Weise  veränderte  Himsubstanz  zog  sich  auf  der 
Schnittfläche  von  der  dieselbe  umkleidenden  Membran  auf 
9 — 4  Linien  nach  beiden  Seiten  hin  zurück^  so  dass  also 
wohl,  wenn  man  es  versucht  hätte,  ein  Ausschälen  der 
Geschwulst  möglich  gewesen  wäre. 

Rückenmarks  höhle.  In  der  Ruekenroarkshöhle 
wurde  ausser  einer  starken  Injection  der  varicös  geschlan- 
gelten  Gefasse  der  Pia  nuaw  des  Dorsal-  und  Lenden- 
theils  des  Rückenmarks  nichts  Abnormes  gefunden. 

Brusthöhle.  Beide  Lungen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fttige  festzellig  mit  der  Brustwand  verwachsen.  Linke 
Lunge  im  obem  Dritlheile  ihres  obem  Lappens  ein  eiasli« 
sches,  halbdurchsichtigcs,  graulich-geftrbtes,  fast  knorp^- 
ähnKch  hartes,  durch  zahlreiche  mattgelbe  Punkte  und 
(durch  Pigmentablagerung  bedingte)  grössere  und  kleinere 
schwarze  Flecken  marmorirtes  Gewebe  darbietend;  in  den 
untern  zwei  Drittheilen  dieses  Lappens  von  zahlreiiAett 
unter  der  Form  umschriebener  Geschwulste  durchzufiihlen«* 
den  ähnlich  gestifteten  Tuberkelgruppen  durchsetzt^  übri- 
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gens  in  ihrem  Gewebe^  so  wenig  als  im  untern^  nor 
etwas  von  sch&umender  S^osit&t  äberfullten^  tubcrkeUrrien 
Lappen  aaf  irgend  eine  Weise  verändert.  Rechte  Lunge 
in  ihrem  Pleuraäberznge  mit  einer  beinahe  ununterbroche- 
nen Schichte  graulich -weisser  tuberkulöser  Granulationen 
bedeckt;  an  ihrer  Spitze  (nach  aussen)  mit  einer  beim 
Ausfordem  der  Lunge  aus  dem  Brustraume  eingerissenen, 
oberflächlich  gelagerten^  seichten,  etwa  \  Zoll  langen  Ex- 
cavation  versehen,  in  ihren  sämmtlichen  Lappen  von  einer 
Anasahl  einzelner  und  in  kleinern  Gruppen  beisammen- 
stehender (in  ihren  physicalischen  Eigenschaften  den  fri- 
h^  besdiriebenen  analoger)  Tuberkel  infarcirt,  in  ihrem 
schwärzlich  missfiurbigen  Gewebe  merklich  verdichtet,  von 
einer  wässngen,  mit  wenig  Luftblasen  untermengten 
Flüssigkeit  inflitrit  —  unvollständig  caroificirt.  Einzelne 
Bronchialdräsen  an  der  Bifiircationsstelle  der  Trachea  und 
in  der  Lungensubstanz  selbst  bohnengross  angeschwollen, 
auf  der  Durchschnittsfläche  wässerig  glänzend,  durch  Pig-« 
mentablagerung  schwarz  gefleckt,  dicht  und  zäha  Schleim- 
haut der  Bronchien  und  der  Trachea  gräulich  missfarbig, 
mit  einem  schmierigen  Schleimübeizage. bedeckt.  Ander 
untem  Fläche  des  Kehldeckels  eine  etwa  groschenstück- 
grosse  und  mehrere  kleinere,  oberflächliche,  wie  durch 
Benagen  entstandene  Arrosionsst eilen.  Herz  schlaff  und 
welk,  sonst  normal. 

Bauchhöhle.  Leber  graugelb,  undeutlich  komig, 
etwas  schlaff,  jedoch  dicht  und  zähe,  beinahe  vdUig 
saft-  und  blutleer;,  in  ihrer  Blase  schwärzlich  gef&rbte 
(fast  dintenschwarze)  wässrige  Galle.  Milz  gross,  rund- 
lich gefonnt,  licht  rothbraun,  dicht,  ziemlich  derb,  blutleer. 
Auf  der  Magenschleimhaut  keine  sinnenfallige  Veräade- 
nmg.  Sämmtliche  Pc^er'sche  Drfisenhaufen  der  Dunn- 
dannsschleimhaut  von  der  Cocalklappe  an  bis  ins  höchste 
Ji^wncm  tuberkulös  entartet  und  zwar  je  weiter  den 
Darm  aufwärts  in  desto  grösserer  Ausdehnung  und  Tiefe. 
Während  nämlich  in  den  iem  coecum  nächsten  plagues  nur 
einzelne  Druschen  unter  der  Form  graugelbM*  zum  Theil 
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exülcerirter  Kdraer  über  die  Flädie  des  Drfisenhaitfens 
vortraten,  waren  weiterhin  viele  derselben,  der  grössere 
und  suletst  der  grosste  Theil  bereits  exnlceriit  und  die 
sie  bedeckende,  meist  dunkelgerothete,  leicht  samintiliii«» 
lieh  anfgelockerte  Schleimhaut  an  sahlreichen  Stellen  im 
Umfange  eines  Hirsekornes,  einer  Erbse  und  drüber  doicb-» 
brocken,  und  von  den  untenliegenden  Straten,  wo  die 
Zerstörung  mehr  oder  weniger  die  gan&c  Ausdehnung^ 
des  Drüsenhaufens  einnahm  und  tief,  zum  Thdl  bis  auf 
den  (an  diesen  Stellen  äusserlich  schwarz  geDeckten) 
Peritonealuberzug  eindrang,  ib  ihrer  ganzen  Längser- 
Streckung  losgetrennt,  wie  sich  dies  beim  Aufgiessea  von 
Wasser,  wo  sie  sich  blasenformig  auftrieb,  dcuüidi 
seigte.  Zwischen  diesen  auf  die  bezeichnete  Weise  de- 
generirten  plagues  lagen  in  den  zwei  untern  Dritth^en 
des  Ileums  (in  zunehmender  Frequenz  in  der  Richtung  ge^ 
gen  das  Coecum  hin)  äusserst  zahlreiche,  tuberkulös  ent- 
artete, und  zum  Theil  bereits  in  rundliche  (von  schlaffen, 
etwas  angewulsteten  Schleimhautr&ndem  umgebene)  Ge- 
schwüre verwandelte  Annmer'sche  Drusen  und  soge- 
nannte ovalaire  Drüsenhaufen.  Auf  der  Schleimhaut  des 
Cocctisi,  unmittelbar  an  der  Cöcalklappe,  ein  den  Dum 
in  seiner  ganzen  Circumferenz  und  fast  in  der  Breite 
von  drei  Queerfingem  einnehmendes,  von  zackigen  unter- 
minirten,  durch  Pigmentablagerung  geschwätzter  Schleim- 
hauträndem  umgebenes,  auf  seinem  bis  zum  hypertro- 
phisch entwickelten  submucdsen  Zellgewebe  zum  Theil 
bis  zur  musculari»  vordringendem  Grunde  mit  Resten 
der  Schleimhaut  (unter  der  Form  dunkelgerötheter,  war- 
ziger Vorsprunge  und  Fiatschen)  besetztes,  tuberculoses 
Geschwur.  Aehnliche,  6 — 12  Kreuzerstuck  und  dräber 
grosse,  unregelmässig  gestaltete  Geschwüre  an  verschie- 
denen Stellen  der  Colonsschleimhaut  bis  gegM  das  S 
ramanum  hin.  In  den  übrigen  Baucheingeweiden  nidits 
Abnormes. 

(Schkiss  folgt.) 


Gedruckt   b«i  J.  Paltcb. 
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Hydrophobia   spontan ea. 

Beobaclitet 
vom  Med.  Rath  Dr.  v.  Treyden  zu  Königsberg  in  Pr. 


Der  Tischlergeselle  Daniel  Behrend,  22  Jahre  alt, 
wurde  am  28.  December  in  die  städtische  Krankenanstalt 
anfgeuommen.  Vollkommen  gesund^  war  er  Tages  zuvor 
bei  einem  Verwandten  zum  Besuch,  als  ihm  plötzlich  eine 
Flasche  Bier,  welche  er  eben  einzuschenken  ai^ng,  aus 
der  Hand  fiel  und  er  in  demselben  Moment  von  einem 
imiem  Schauder  und  Abscheu  vor  jeder  Flüssigkeit  er- 
griffen wurde.  Wir  fanden  ihn  zwar  mit  Krätze  behaftet, 
jedoch  übrigens  vollkommen  wohl.  Er  selbst  klagte  nur 
über  die  Unmöglichkeit,  etwas  Flüssiges  schlucken  zu 
können,  feste.  Speisen  konnte  er  geniessen,  wenngleich 
er  keinen  Appetit  hatte^  Stuhlgang  hatte  er  Tages  zuvor 
gehabt^   den  Urin  seit  dieser  Zeit  nicht  enüeert,  Durst 
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%var  Dickt  voriiandcn,  der  Puls  war  regelmässige,  aber  voll 
und  Bienilirb  hart.  Das  Aeussere  des  Krankeii  verricth 
kein  ianetes  Letden.  Kid  adlMM  uobedeiitenider  Luftig 
IumI  der  Anblick  eines  Glases  Wassers  veranlassten  ein 
plötzliches  ängstliches  Aufiahren  desselben  und  mehrere 
kurze  Inspirationen,  welche  nach  Entfernung  der  Uisachcii 
sogleich  verschwanden.  Der  Kranke,  ein  höchst  beson- 
nener Mensch>  der  sich  der  unbedeutendsten  Begeben- 
heiten seines  Lebens  zu  erinnern  wusste,  versich«»te  auf 
das  Bestimmteste,  nie  von  einem  Hunde  gebissen  zu  sein, 
auch  überhaupt  nie  mit  verdächtigen  Hunden  zu  thun 
gehabt  zu  haben.  Einer  ähnlichen  Veranlassung  zu  sei* 
ucr  Krankheit  wnsste  er  sich  nicht  zu  eiinnem.  Als 
Kind  von  vier  Jahren  war  er  unter  etne  Heerde  Schweine 
gerathen,  die  ihn  getreten,  vielleicht  auch  gebissen  hat- 
ten. Narben  der  durch  sie  veranlassten  Verletzongea 
trug  er  noch  gegenwärtig  an  seinem  Körper.  Der  Schlund 
und  die  Zunge  zeigten  nichts  Abnormes,  an  der  innem 
Seite  der  Wangen  befanden  sich  leichte  ExcoriatioDen. 
Der  Dr.  Fröhlich  verordnete  einen  Aderlass  von  einem 
Pfunde  uud  innerlich  zweiständU^^h  \  Gran  Puli>.  QmtharUL 
in  Pillcnfonn. 

Die  Nacht  zum  29sten  hatte  Patient  schlaflos  zuge- 
bracht, Stuhlgang  und  Urin  war  erfolgt.  Ohne  alle 
Krankheitszeichen  befand  er  steh  bis  auf  die  Unmöglich- 
keit, Flüssiges  schlucken  zu  können,  körperlich  vollkom- 
men wohl,  sein  Gesicht  zeigte  jedoch  den  Ausdruck  ttete 
Melancholie  und  bereit,  Alles  zu  erdulden,  was  zu  seiner 
Genesung  beitragen  könne,  verzweifelte  er  an  seiner 
Wiederherstellung.  Diese  Verzweiflung  und  innere  Uebcr» 
Zeugung  von  dem  unabwendbaren  tödtlichen  Ausgange 
seines  Leidens,  hat  ihn  auch  grössteutheils  bis  zu  s^nem 
Tode  nie  mehr  verlassen.  Von  der  Ansieht  ausgehend, 
dass  das  Rückenmark  bei  diesem  Leiden  wesentlich  be*- 
iheillgt  ist,  dass  namentlich  in  demselben  stets  ein  Gon- 
gostionszustand  Statt  findet,  welcher  fast  durch  alle 
Soctionen  der  an  der  Wasserscheu  Gestorbenen  dargethaa 
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^ird^  verordneten  wir  Schröpfköpfe  lings  der  Wirbel« 
sftide^  zwei  Osuder.  adual.  in  den  Nacken  und  auseerdem^ 
umt  eine  UaMtimmong  des  Nerrensysienis  hervorBunifen^ 
das  Quecksilber^  welcbes  durch  schnelle  BefordnvQg  der 
^Se-  und  Excretionen  von  aOen  Mitteln  am  kraftigsten 
atörend  in  den  Rcproductionsproeess  eingreift.  Der  Kranke 
eilüelt  ß  Gran  Calomd,  \  Gran  Eictr.  Belladotm.  2stBnd- 
Kch^  und  eben  so  oft  eine  Einreibung  von  ^  Ungt  Neth 
palii.  in  den  Racken  and  die  Extremitäten.  Nach  den 
ersten  Einreibungen  wollte  Patient  ein  Zidien  in  den 
Halsmuskeln  empfunden  haben  ^  später  hatte  er  dieses 
Gefühl  nicht  mehr.  Abends  hatte  sich  in  dem  Zustande 
nichts  geändert.  Er  hatte  Aepfel  genossen  und  durch  sie 
seinen  quälenden  Durst  gestillt.  Der  Anblick  eines  blan* 
ken  Löffels  und  das  Zuwehen  der  Luft  mit  der  Hand 
D6thigten  ilm  zu  pldtzliciiem  Aufspringen  und  ängstlichen 
Inspirattonmi.  Der  Puls  war  sehr  gesuidien  und  inter«* 
mittirend. 

Den  SOsten  Morgens.  Der  Patient  hatte  geschlafen^ 
war  bedeutend  heiterer^  als  Tages  suvor^  glaubte  mit 
Zuversicht  an  seine  baldige  Bessening^  und  um  eineti 
Beweis  von  der  ehitretenden  Genesung  zu  geben^  tauchte 
er  mit  abgewandtem  Gesichte  die  Finger  in  eine  Schaale 
mit  Wasser^  ftdu*  jedoch  jedesmal  plotslich  zusammen 
und  schnappte  nach  Luft.  Die  bisher  eingmebeaen  10  Dr. 
Üngt.  NeapoKt,  zeigten  noch  keine  Wirkung,  wohl  aber 
war  Narcose  durch  die  BeUadonna  eingetrelen.  Sie  ward 
daher  ausgesetzt  und  mit  dem  Merkur,  wie  frulier,  fort- 
gefahren. Im  Laufe  dieses  Tages  trat  ein  vermehrter 
Abscheu  vor  glänzenden  Gegenständen  und  Flüssigkeiten 
ein,  mit  quälendem  Durst  und  grossem  Unbehagen  ver- 
bunden. Abends,  als  wir  an  sein  Bett  herantraten,  wandte 
er  sich  schaudernd  -  von  uns,  senkte  das  Auge  und  war 
bei  dem  besten  Willen  nicht  im  Stande,  seinen  Blick  auf 
ons  zu  heften.  Auf  Befragen  versicherte  er,  dass  er  nur 
Pereonen,  die,  me  wir,  sdtner  zu  ihm  kämen,  nicht, 
seine  Wärter  aber  sehr  w^hl  ansehen  könne.    Dies^  Eä^ 
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sdieinung  ist  wohl  eum  Theil  darch  die  KUtc  bu  erkH* 
ren,  welche  die  voo  Aussen  Hineinireienden  in  seine  Nite 
brachten.  Der  Puls,  noch  hnmcr  intermitttreBd,  hatte  ndi 
seil  gestern  gehoben  und  war  voller. 

Den  31sten  hatte  sich  die  frühere  Verzweiflung^  des 
Patienten  wieder  bemeistert.  Er  erzählte  heute:  em  ihn«- 
lieber  Krankheitszustand  habe  ihn  bereits  vor  acht  Jahren 
heimgesucht,  dies  sei  ihm  im  nächtlichen  Traume  einge* 
fiillen.  Er  habe  damals  stark  gearbeitet  und  in  vollen 
Schweisse  zu  trinken  verlangt,  wobei  er,  obgleich  mdbl 
an  Schlingbeschwerden  leidend,  einen  unuberwindlichea 
Abscheu  vor  Flüssigkeiten  verspürt  und  jeder  LuAzi^ 
ihm,  wie  jelzt,  eine  zusammenschnürende  Empfindung  in 
Hals  und  Brust  hervorgebracht  habe,  weshalb  er  sidi 
während  der  Arbeit  habe  ein  Tuch  vor  den  Mund  binden 
müssen.  Dieser  Zustand,  mit  Schmerzen  an  den  Seiten 
des  Halses  verbunden,  sei  nach  warmen  Kräuteiumschli^ 
gen  in  48  Stunden  verschwunden. 

Es  waren  jetzt  Jjj  und  3v  Ungt.  fnerettr.  ohne  Saiiva- 
tion  zu  bewirken,  eingerieben,  die  Submaxiliar-  und  Sob- 
lingoalgegend  war  nur  etwas  empfindlich.  Das  Calomd- 
pulver  ward  nun  weggelassen,  und  da  die  Efaiwlrkiing 
der  Belladonna  auf  die  Pupille  bemahe  aufgehört  hatte, 
das  Extract  abermals  zu  Gran  ß  alle  zwei  Stunden  ge^ 
geben.  Der  Kranke  spuckte  jetzt  häufig  kurz  in  das 
Taschentuch,  wobei  er  über  Trockenheit  im  Halse  klagte. 
Er  verlangte  das  Abendmahl,  nach  dessen  Darreichung 
er  kurze  Zeit  hindurch  weniger  muthlos  erschien. 

Den  1.  Januar.  Den  Kranken  quälte  heute  beson- 
ders der  zähe,  an  den  Lippen  anklebende  Speichel,  der 
mit  Würgen  aus  dem  Schlünde  in  den  Mund  gebradit, 
weder  hinuntergeschluckt,  noch  ausgeworfen  werden 
konnte,  ohne  den  heftigsten  Schauder,  Beengung  anf  der 
Brust  und  im  Halse  und  ohne  die  grosste  Angst  hervor- 
zurufen. Er  versuchte  mancherlei  zu  geniessen.  Einen 
Lappen  in  Wein  getaucht  hatte  er  auszusaugen  vermocht. 
Der  Puls  war  noch  intermittirend,  jedoch  die  Intemiissiott 
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scHener.  Wegen  begiDneiider  Nareose  ward  die  BMa- 
damna  ausgesetsl^  eben  so  daa  Ungt.  Neapolä*,  welches 
kn  Ganzen  in  einer  Onantitäi  von  über  Sjy  eingerieben^ 
jetst  die  Stuhlausleerung  zu  vermehren  anfing.  Der  Kranke 
erbielt  die  Capthariden  zu  \  Gran  zweistuudlich,  und 
Abends  ward  nochmals  das  Catäer.  aetual,  in  den  Nacken 
angewandt. 

Den  3.  Januar.  Die  Nacht  hatte  der  Kranke  sehr 
anrohig  zugebracht^  er  war  mehrmals  aus  dem  Bette  auf- 
gesprungen und  zum  Fenster  geeilt  ^  weshalb  man  sich 
gezwungen  sah,  ihn  anzuschnallen.  Am  Morgen  war  das 
Semwium  nicht  vollkommen  frei.  Der  Puls  intermittirte 
noch,  Urin  war  mehrmals  ohne  Beschwerden  gelassen,  in 
der  Nacht  hatte  er  hfiufig  mit  den  Zahnen  geknirscht 
und  das  Spucken  hatte  fast  ganz  aufgehört.  Bei  dem 
Bestehen  normaler  Respiration  klagte  er  dennoch  über 
Oppression  auf  der  Brust.  In  der  Nacht  hatte  er  einzu- 
uehmen  verweigert.  Jetzt  Hess  er  sich  zum  Einnehmen 
wieder  bereden. 

Nachdem  sich  den  Tag  über  noch  öfters  Zähneknir- 
schen und  AngstanfUle  gezeigt  hatten,  verlor  er  um  I 
Ulir  Nachmittags  das  Bewusstsem,  die  Füsse  wurden 
kalt  und  nnter  leichten  Verdrehungen  des  Kopfes  nach 
der  Seite  und  nach  hhiten  verschied  er  um  5  Uhr  ohne 
Todeskampf. 

Die  24  Stunden  nach  dem  Tode  unternommene  Sec- 
tion  beschränkte  sich  auf  die  Untersuchung  der  N.  vagi 
und  pkren.,  welche  auch  nicht  die  mindeste  Spur  von 
Entzündung  verriethen. 

Der  vorliegende  Fall  bietet  in  Bezug  auf  seine 
Symptomatologie  und  seinen  Verlauf  eine  grosse  Abnor- 
mität dar.  Zuvorderst  geht  dem  Ausbruch  der  Wasser- 
scheu ein  längeres  oder  kürzeres  Stadium  der  Vorboten 
fast  immer  voraus,  nach  der  Behauptung  mehrerer  Aerzte 
fehlt  es  nie;  der  Eintritt  der  Wasserscheu  bezeichnet 
den  Ausbruch  der  Wuthkrankheit  selbst,  mit  ihr  zugleich 
oder  doch  unmittelbar  darauf  erscheint  der,  der  Krankheit 
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dMMkterisÜBdbe,  Siatfu  nav9$m»,  die  AdHUIc  von  WoIIh 
die  Coavokioiiea  und  die  Delirien^  wddie  im  weitem 
Verianf  der  Krankheit  sww  intennittirend,  dieselbe  den- 
noch in  ihrem  tödtlichen  Verlauf  stets  begleiten.  In  mh- 
seim  Falle  war  der  Kranke  bis  m  den|  Ausbrach  der 
Wasserscheu  TollkoauneD  wohl,  wenn  ihr  nicht  vieHei^t, 
wie  auch  sonst  wohl  ku  geschehen  pflegt ,  eme  grosse 
Genüthsverstimmong  als  alleiniger  Vorbote  vorbeiging  • 
die  Krankheit  begann  urplötsBlich  mit  dem  Abscheu  vor 
Flüssigkeiten,  das  melancholische  Stadium  hielt  durch  den 
ganzen  Verlauf  der  Krankheit  hindurdi  an  und  der  Ue- 
bergang  in  den  aufgeregten ,  inflammatorischen  Zustand, 
welcher  sich  durch  die  Wuthanfalle  und  Convulsiooen 
charakterisirt  und  nie  vermisst  wird,  felilte  hier  so  g^t 
wie  ganslich.  Wir  finden  nur  eine  überaus  gelinde  An- 
deutung dieses  inflammatorischen  Zustandes,  dorch  den 
Ausbruch  von  heftiger  Unruhe  in  der  Nacht  am  29iBteii, 
welcher  den  Kranken  sum  Fenster  trieb  und  die  gdinden 
Verdrehungen  des  Kopfes  nach  der  Seite,  welche  erst  an 
dem  Todestage  eintraten.  Abweichend  ist  ferner  in  dem 
vorliegenden  Falle  der  Tod  selbst,  weldier  sonst  duroh 
Apoplexie  während  der  Anfalle  von  Manie  oder  in  Folge 
des  allmähligen  Schwindens  der  Kräfte  eintritt,  hier  aber 
gans  plötzlich  und  unerwartet  unter  leichten  Verdrdiun- 
gen  des  Kopfes  nach  der  Seite  und  nach  hinten  sich 
anstellte. 

Von  dem  Eintreten  der  Wasserscheu  an  gerechnet, 
dauert  die  Krankheit  fast  nie  länger  als  2  -*-  3  Tage^  in 
unserm  Falle  währte  ihr  Verlauf  beinahe  6  Tage;  aber« 
mala  eine  Abnormität,  welche  diesen  Krankheitsfall  vor 
ähnlichen  bemerkenswerth  macht. 
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7«ber  die  ärztliche  Bebandlnng  kranker  Mniter- 
brnste  während  der  Lactalion. 
litg^theilt  vom  Dr.  Bertuch,  pract.  Arzte  in  Pasewalk. 


(Schlats.) 

2.     Wundgewordene  Brustwarzen. 

Welche  Schwierigkeiten  die  Heilung  entzündeter  und 
andgewordener    Brustwarzen    stillender   Mutter   machte 
t   gewiss  eine  der  häufigsten  Klagen^   und  kann  schon 
.US  der  Menge  und  Verschiedenheit  der  dabei  empföhle- 
Vorrichtungen  und  Heilmitteln  ersehen  werden^  unter 
-welchen  man  sogar  die  Anwendung  von  Höllenstein  und 
Sublimat  zu  versuchen  keinen  Anstand  genommen  hat^ 
aind  trotz  allen  diesen  Mitteln  geht  doch  noch  so  manche 
Jirustwarze  durch  Wundwerdcn  und  allmähliges  Abrin- 
^eln  ganz  und  gar  verloren.    Ein  gewiss  für  jede  Mutter 
«schmerzlicher  Verlust^  weil  damit  die  Fähigkeit^  ein  Kind 
a^st  zo  säugen^  für  das  ganze  äbrige  Leben  unwieder- 
bringlich aufgehoben  wird.     Die  Anwendung  eines  jeden 
auch  noch  so   sehr  augepriesenen   Heilmittels  muss  aber 
hier  fruchtlos  bleiben  ^  so  lange   man  den  in  der  ganzen 
Therapie  gültigen  Grundsatz:    ^^Ruhe  und  Schonung  des 
kranken  Theils  oder  Orgaus"  hier  unberücksichtigt  lässt^ 
und  so  lange  man  die   von  den  Autoren  immer   einge- 
schärfte  Maassregel:    ^^dass    das   Anlegen    des    Kindes, 
trotz  allen  Wundseins  der  Brustwarzen,   deimoch   nicht 
uoterlassen  werden  dürfe"  üi  Anwendung  bringt  und  diese 
wohl  noch  durch  ähnliche  unerwiesene  Behauptungen,  wie 
die  ist,  die  in  einem  chirurgischen  Buche  steht  und  lau- 
tet: „vernunftige  Mütter  werden  den  Sclmierz  zu  über- 
winden wissen,  welche  kranke  Brustwarzen  verursachen, 
wenn  sie  an  die  üblen  Folgen  erinnert  werden,  welchen 
sie  durch  Standhaftigkeit  entgehen"  zu  rechtfertigen  sucht. 
Der  Gniud,   warum   von  allen  Schriftstellern  dieses 
'  schonungslose  Anisen  des  Kindes  an  die  kranken  Brust- 
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wan&cn  so  dringend  empfohlen  ivird,  scbeint  nur  die« 
aus  der  vorgefasstcn  Meinung  bervorsugefaen,  dass  die 
Anhäufung  der  Milch  in  den  Brüsten  Entzündung  erzeuge; 
und  wahrscheinlich  ist  diese  Vorstellung  auch  unter  den 
üblen  Folgen  begriffen^  an  die  erinnert^  und  welchen  duith 
Standhailjgkeit  im  fortgesetzten  Anlegen  des  Kindes  an 
die  kranke  Brustwarze  entgangen  werden  soll^  denn 
worin  diese  üblen  Folgen  bestehen^  ist  in  jenem  Backe 
dunhaus  nicht  speciell  angegeben  worden.  Wie  schwer 
indoss  zu  erAveisen  ist,  dass  die  Milchanhäufung  in  den 
Weiberbrüsten  Entzündung  veranlasse,  und  weldien  Zwei- 
'  fein  eine  solche  Behauptung  unterliegt,  ist  in  dem  vor- 
hergehenden Artikel  auseinandergesetzt.  Wie  kann  man 
aber  ein  Verfahren  noch  rechtfertigen  wollen,  wenn  uns 
die  Erfahrung  fast  täglich  an  die  Hand  giebt,  dass  das 
unterhaltene  Saugen  an  der  wundgewordenen  Brustwarze 
die  Heilung  derselben  verhindert,  das  Uebel  sogar,  ver« 
schlimmert,  die  Schmerzen  derselben  bis  zur  Unertrig- 
lichkeit  steigert,  endlich  den  Verlust  der  ganzen  Warze 
herbeiführt  und  dadurch  das  Saugen  selbst  unmöglich 
macht;  werden  dadurch  nicht  alle  die  Umstände  noth- 
wendig  herbeigeführt,  welche  man  zu  verhüten  beabsich- 
tigte? —  Warum  lässt  man  es  nun^  wenn  das  Aussau- 
gen für  alle  Zeiten  unmöglich  gemacht  worden  ist,  darauf 
ankommen,  ob  sich  die  Milch  in  den  Brüsten  anhäufe 
und  Entzündung  veranlasse,  oder  nicht?  Und  den  Fall 
gesetzt,  die  Entstehung  der  MasiUis  werde  ganz  unzwei- 
felhaH  durch  Milchauhäufüng  herbeigeführt,  würde  es  auch 
in  diesem  Falle  wohl  gerechtfertigt  werden  können,  wenn 
man  so  wichtige  Organe,  wie  die  Brustwarzen  iur  das 
Stillungsgeschäft  sind,  einem  solchen  Uebel  wie  die  Ufa- 
sHtü  ist,  und  das  ohne  bleibenden  Nachtheil  vorüberzu- 
gehen pflegt,  zum  Opfer  bringt? 

Femer  ist  noch  zu  bedenken,  welchen  üblen  Folgen 
das  Kind  durch  das  fortgesetzte  Saugen  an  den  wund- 
gewordenen  Brustwarzen  ausgesetzt  wird,  denn  wenn 
man   auch  zugiebt,  dass  die  Brustwarzenwundfläche  vor 
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lern  jedesmaiigeo  Anlegen  abgewaschen    werde '^   so  ist 
bocli   nicht  zu  lingnen^  dass  während  dos  Sangens  neues 
A^uudsefTOt  abgeschieden  wird  nnd    fast  jedesmal  Bht- 
'Vkug  entsteht^  was  dann  alles  das  Kind  mit  hinabschlucken 
■rass^  ja  wie  leicht  können  von  den  angewandten  Heil- 
mitteln  Spuren  zarnckbleibeu  und  dem  Kinde  so  unacht- 
samerweise mit  eingeflösst  werden^  was  doch  gewiss  in 
Mnem  solchen  Falle  höchst  gefährlich  werden  kann^  wo 
der    Arzt   vielleicht   sich   zur  Anwendung  von  Sublimat 
veranlasst  gesehen   haben   konnte.     Ja  auch  abgesehen 
von  allen  diesen  Umständen^  so  können  schon  die  Unge- 
heuern Schmerzen,  welche  der  Mutter  durch  das  Saugen 
und  unsanfte  Betasten  an  den  wunden  Brustwarzen  ver- 
anlasst werden,  diese  hier  besagte  Maassregel  verbieten. 
Diese  Schmerzen    können   so  fürchterlich   werden,   dass 
solche  gepeinigte  Mutter  oft  mit  Zittern  und  Zagen  und 
Ohnmachtsanwandlungen    an    den   Moment  denken,   wo 
das  Kind  die  Brust  wieder  verlangt. 

Um  nun  eine  allen  diesen  Rücksichten  entsprechende 
Behandlung  entzündeter  und  wundgewordener  Brustwar- 
zen einzuleiten,   ist  es  durchaus  nothwendig,   dass  von 
allem  fernem   Saugen  daran,  es  geschehe  nun  unmit^ 
telbar  mit  dem  Munde,  oder  mittelbar  durch  „gegerbte 
Kuhzitzen''  oder  durch  sogenannte  von  Kautschuck  an- 
gefertigte jyMamiU&res",  wie  in  Masfg  Encyclopädie  der 
gesammten  medic.  und  Chirurg.  Praxis  1.  Bd.  S.  27  em- 
pfohlen sind,   oder  durch   andere  Saugapparate,   abge- 
standen werde,    selbst  auf  die  Gefahr  hin,    dass  die 
Mikhsecretion  dadurch  aufgehoben  werden  wurde,    was 
indess  nur  höchst  selten  der  Fall  sein  wird,    und  wenn 
es  sich  1^0  ereignete,  so  würde  doch  dadurch  das  Stil- 
langsgeschäft  nur  für  Ein  Wochenbette  und  nicht  für  alle 
Zukunft,  wie  beim  Verlust  der  Warzen,  gestört  werden« 
Dagegen  kann  durch  warme  Bähungen  mit  Wasserdampf 
durch  eine  unter  die  Brust  gestellte  Schässel  mit  heissem 
Wasser,   durch  Einhüllen   der   Bröste  in  Watte,   durch 
sanftes  Drficken  der  Bräste,  wobei  aber  das  Betasten  der 
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Brust wansen  £u  v^meiden  ist,  das  Aiisflicsacn  der  Mikli 
befördert  werden.  Ist  nur  Eine  Bmstwaise  wundgewor- 
den,  80  wird  das  Stillen  mit  der  gesunden  Brust  fortge- 
setzt, wobei  die  andere  Brost  sehr  hAufig  ihre  Milch  frei- 
willig ergiesst. 

Die  wundgewordene  Stelle  der  Brustwarse  wird  nan, 
selbst  in  dem  Falle,  dass  sie  schon  zum  Geschwur  und 
zur  Eiterung  vorgeschritten  wäre,  mit  einem  Schwamm 
und  lauem  Wasser  abgewaschen  und  alsdann  täglich 
zweimal  mit  Arisch  bereiteter  Zinkoxydsalbe  und  etwas 
Charpie  verbunden.  Um  nun  die  aus  der  Brust  freiwillig 
ausfliessende  Milch  aufzufangen,  wird  fiber  den  VeriMod 
ein  hierzu  passendes  flaches  Milchglas  mit  auf  einer  Seite 
convexer,  auf  der  andern  concaver  Fläche,  welche  letz« 
tere  zur  Aufnahme  der  Brustwarze  durchbohrt  seinnuiss, 
angebracht,  und  durch  die  Jacke  oder  eine  Binde  in  die- 
s^  Lage  festgehalten,  welches  dann  nach  Belieben  von 
seinem  bihalte  entleert  werden  kann,  ohne  dass  dabei 
der  Verband  leidet.  Bei  dieser  Behandlung  gelingt  die 
Heilung  gewöhnlich  binnen  drei  Tagen,  und  währt  seUni 
in  den  schlimmsten  Fällen  niemals  über  acht  Tage. 

Während  dieser  Behandlung  wird  das  Kind  mittelst 
eines  Glases  durch  ein  Kuhmilchgemisch  mit  Wasser  er- 
nährt, und  sobald  die  Brustwarze  wieder  heil  geworden 
ist,  und  die  Narbe  bei  der  Berührung  mit  dem  Finger 
nicht  sehr  schmerzt,  wird  die  Brustwarze  gehörig  ubge^ 
waschen,  und  dann  das  Kind  wiederum  angelegt  Durch 
das  Kuhmilchgeroisch  wird  auch  die  Ernährung  des  Kin- 
des ergänzt,  wenn  es  bei  Einer  Brust  nicht  vollständig 
gesättigt  w^den  könnte. 
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Literatur. 

(Chirurgie.) 


Cliir  urgische  Kupfertafeln.  Eine  auserlesene  Samm- 
lung^ der  nölhigsten  Abbildungen  zum  Gebrauch  fiir 
pract.  Chirurgen.  Herausgeg.  von  Dr.  Robert  Frortep, 
Dreiundachtzigstes  Hefl.    Weimar^  1839.    4. 

I>iede  von  dem  Vater  des  jetz^en  Herausgebe»  be- 
gonnene Sammlung  von  Abbildungen  chirurgisch -practi-- 
«eher  Gegenslinde,  welche  sich  einer  grossen  Verbreitung 
!Bu    erfreuen   hat^   schreitet  auch  (seit  1831)   unter  der 
Redaction  des  Letztern  ohne  Unterbrechung  vorwärts^  in- 
dent  jährlich  4  —  6  Hede  mit  20  —  30  Kupfertafeln  er* 
sclieineo.     Durch  den  jetzigen  Herausgebe  ist  in  sofern 
eine    Aendenmg  emgetreten,    als  fast  jedes  Heft  neben 
dem   wissenswerthesten  Neuen  oder  zur  Ergänzung  der 
Sammlung  erforderlichen  Alten  ^    auch  Resultate  der  Ar- 
beiten  des   Herausgebers    selbst   zur  Kenntniss   bringt 
Es  wird  unsem  Lesern  nicht  uninteressant  sein^   wenn 
wir  von  den  letztem  Einiges  ans  den  neuern  Heften  her- 
.    ausheben^  wobei  eine  Reihe  der  an  andere  sieh  nur  an- 
schliessenden  oder   weniger    direct  practischen  Beiträge 
desselben  Verfassers  mit  Stillschweigen  übeigaogen  w^- 
den.    Frühere  Hefte  geben  die  anatomische  Untersuchung 
der   GdTässvertheilungen   in    trenspiantirten   Nasen  ^   die 
Beschreibung  einer  neuen  Art  von  Exostosen^  welche  sehr 
häufig  am  ersten  Mittelfussknochen  vorkommen^  sodann 
chirurgisch -anatomische  Erläuterungen  der  Schwierigkei- 
ten des  Luftröhrenschnitteft  bei  Kindern.     Es  wird  eine 
Reihe  innerer  Darmemklemmungen  abgehiidet|   woiunter 
eine  neue  Art  naehgewiesen  ist^  welche  dadurch  entstan-^i 
den  war,  dass  der  Darm  bloss  durch  Spannung  zwisehea 
dem  MeseiOenum  und  dem  firmn  Darmrande  ohne  eigent- 
Kdie  Einklemmung  unwegsam  wird|>  Im  69-  und  70sten 
Hefte  befinden  sich  UntersucJiungm  der  gutartigen  Ver- 
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dickung  der   Tunka  tagmalis  prtfpria  ietüSy  deren  l¥ich* 
iigkeit  für  die  Praxis  sich  ergiebt,  wenn  man  beruckskb«' ! 
tigt,    dass   dies  die  Fälle  eind^    welche  gewölinlick  ili 
scirrhose  Degeneration  der  Albugmea  iesUs  betrachtet  wci« 
den  und  zur  Castration  Veranlassung  geben,   was   dm«^ 
vorliegende  Untersuchungen  nicht   gerechtfertigt    ist^    da 
die  Verdickung  nur  in  Hypertrophie  des  Zellgewebes  der 
Twnka  vagtnaUs  propria  besteht,  während  die  Drüsensafc- 
stanz  und  die  Albugtnea  normal  beschaffen  sind.  —    Zm 
der  in  neuerer  Zeit  für  die  Praxis  so  wichtig  geworde- 
nen Ldure  von  den  Verkrümmungen   durch  Muskeleoii- 
tractur  finden  sich  interessante  Beiträge  über  eine  ncoe 
Art  von  Coutractur  des  Kniegelenks   durch  Verküixaig 
der  Fatcia  lata  femons^    anatomische  Nachweisung    der 
Ursache  der  Palmarcontracturen  der  Finger,    wobei  anm 
erstenmal  eine  genaue  Abbildung  der  Fortsätze  der  Pat* 
maraponeurose  gegeben  ist;   endlich  die  bei  scropholöecn 
Knochen-   und   Drüsenleiden   so    häufig   vorkommeuden 
hartnäckigen   Fälle,   wobei   durch  directe  Reizung   eines 
Muskels,  auf  dem  sich  ein  Congestionsabscess  befindet, 
die   hartnäckigsten   Contracturen   bewirkt   w^tien.      Auf 
Tafel  368  giebt  der  Verf.  eine  Zange  an,   durch  welche 
mit  Leichtigkeit  stählerne  Nadeln  abgekürzt  werden,  wenn 
man  dieselben  statt  der  sich  leicht  bi^;«iden  Insecten- 
nadeln  zur  umwundenen  Nath  anwendet.    Durch  coloririe 
Abbildungen  erläutert  der  Verf.  die  Entstehung  und  den 
Verlauf  atheromatöser  Balggeschwülste  bis  zu  der  carci- 
nomähnlicben    und    dennoch    gutartigen    Geschwärsform, 
welche  die  Folge  dieser  häufig  vorkommenden  Balgge- 
si^wttlste  auf  dem  Kopfe  sein  kann.    £ine  andere  Tafel 
erklärt  die  practisch  so  wichtige  Complication  einer  Hy- 
drocele  mit  einer  unvollkommenen  Hemia  cangenää,  wo- 
durch  bereits   emigemal   die  erfahrensten  Wundärzte  in 
Verlegenheit  gesetzt  worden  sind;  es  ist  eine  eigene  Be<- 
obachtung   eines   solchen  Falles  abgebildet.     Im  77sten 
und  828ten  Heil  befindet  sich  eme  Reihe  von  Beobach- 
tungen über  Gebärmuttervorfälla,    woraus   sich  eigiebt, 
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dass  die  langsam  entstehenden  GebärniuttervorfUle^  wel- 
che bekanntlich  sehr  schwer  zurfickzohalten  sind  und  zw 
Erfindung  anzähliger  unbrauchbarer  Mutterkränze  Veran- 
lassung gegeben  haben^  nicht  wie  man  bis  jetzt  glaubte 
durch  Druck  von  oben  als  primäre  Lageveränderung  ent- 
stehen^  sondern  dass  ein  Zug  an  dem  untern  Ende  des 
Vierus  dieses  Organ  zum  Herabsteigen  und  Vorfallea  bringt. 
Dieser  Zug  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  eine 
Htmia  vagmalä  posterior  bewirkt^  welche  als  primäres 
Leiden  bei  der  Behandlung  vorzugsweise  beräcksichtigt 
werden  muss^  wenn  maA  den  secundären  Prolapsus  uiert 
heben  will.  Diese  Form  wird  durch  Präparate  von  allen 
Graden  der  Ausbildung  des  Vorfalles  eriäutcrt.  Eine  an- 
dere Form^  welche  etwas  seltner  vorkommt^  wird  durch 
die  sogenannte  CgstoceU  vaginalis  gebildet^  welche  selbst 
noch  wenig  bekannt  war^  hier  aber  in  vier  Präparaten 
verschiedener  Giade  auf  das  Vollständigste  erklärt  wird. 
Es  ergiebt  sich^  dass  eben  so  wie  die  Hemia  pertnaeaUs 
posterior  den  Uterus  an  der  hintern  Muttermundlippe  her- 
abzieht ^  auch  die  Cgstocek  vaginalis  zuerst  einen  Prolap- 
sus  der  obem  Schetdenwand  und  sodann  durch  Zug  an 
der  vordem  Muttermundslippe  einen  Prolapsus  uteri  ver- 
aalasst.  Der  Uterus  folgt  dem  Zuge,  welchen  mn  Thoil 
der  durch  einen  Bruchsack  oder  durch  abnorme  Ausdeh- 
nung der  Harnblase  vorgedrängten  Scheidenhäote  an  der 
Portio  vaginalis  uteri  ausüben.  Dass  in  der  That  nicht 
ein  Druck  von  oben^  sondern  ein  Zug  von  unten  das 
aflfflählige  Herabrucken  des  Uterus  bewirke  ^  ergiebt  sich 
nach  einigen  der  abgebildeten  Präparate  auch  daraus,  dass 
bei  denselben  der  Uterus  bis  zur  Länge  von  4|  und  5J  Zoll 
aiiseinandergezogen  oder  gestreckt  war^  während  er  bei 
Annahme  eines  Druckes  von  oben  vielmehr  verkürzt  oder 
ziisammengedräckt  sein  müsste. 
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Yermisclites. 


1.     Verbrauch    der    natfirliehen  Mioeralbrunnen 
in  Berlin  und  Preussen  im  Jahre  1839. 

Die  Notizen^  die  die  grosste  hiesige  Handlang  uns 
fiber  den  Umfang  ihres  ^  höciist  bedeutenden  ^  vorjährigeii 
Mineralbrunnengeschäfls  zukomm^i  Mast,  ein  Absatz^  der 
aich  keineswegs  auf  die  Residenz  allein  beschrankt^  wo 
er  schon  ungemein  umfangreich  ist^  sondern  vielmehr  fast 
die  gesammte  Monarchie^  ja  entferntere  Länder  begreift^ 
diese  Notizen  sind  (ur  die  Betrachtung  des  herrschenden 
Kranklieitscharactcrs  und  der  von  den  Aerzten  dagegen 
angeschlagenen  Ileilwcge  zu  interessant ,  als  dass  wir 
nicht  auszugsweise  davon  das  Wichtigste^  wie  schon  in 
frühem  Jahren ,  unsem  Lesern  mittheilen  sollten. 

Die  böhmischen  Brunnen:  namentlich:  der  Ma— 
rienbader  Kreuz-,  der  Pullnaer  und  Saidschntzer 
Bitterbrunnen  sind  1839  mehr  als  1838  getrunken 
worden.  Man  war  mit  der  Füllung  und  Conditionirung^ 
der  Kruge  bis  auf  eine  Parthie  im  Herbst  herangekoni-> 
menen  Kreuzbrunneas,  bei  der  hin  und  wieder  übelriechende 
Kruge  vorkamen,  im  Allgemeinen  zufrieden.  Nicht  so  mit 
dem  Verschluss  der  Eger  Franzens  quelle,  deren  Krüge 
ttnd>  Flaschen  in  Folge  der  zu  oconomisch  besorgten  Tex- 
tur zum  grossen  Theil  ohne  Kappen,  Pichung  und  Siegel 
hier  anlangten  und  dadurch  dem  Verkäufer  widerwärtige 
und  dem  Trinker  oft  verdächtig  waren.  > —  DerVeiforaock 
des  Eger  Franzensbrunnens  hat  in  unsem  Gegenden  of- 
fenbar abgenommen.  Der  seit  Jahren,  obgleich  dies  Jahr 
noch  nicht,  wiederholt  vorkommende  Uebelstand  nach 
schwefelwasserstofPhaltiger  Sumpfluft  riechender  Kruge 
ist  offenbar  die  theilweisc  Ursache,  wenngleich  das  Auf- 
blühen vieler  neuerer  Quellen,  besonders  des  Kissinger 
Ragozy,  des  Oberschlesischen  Salz-  und  des  Adelheids- 
Brunnens  mit  darauf  eingewirkt  haben  mag. —  Eger  Sal'z- 
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quelle  dagegen  wird  fdljährlicfa  mehr  getranken;  Bger 
Wiesenquelle  bis  jetzt  noch  gar  nicht.  Da  beide 
Quellen^  die  Eger  Fiansens-  und  Eger  Salequelle  dem- 
selben moorigen  Grund  entsteigen,  bleibt  es  zu  verwun* 
dern,  dass  bei  dem  letztgenannten  Wasser  ähnlich  ver« 
dorbene  Krüge  ikst  gar  nicht  verkommen.  —  Biliner 
Sauerbrunnen  wurde  zwar,  jedoih  im  Veriiältniss  mit 
andern  Sauerbrunnen  sehr  wenig  getrunken.  —  Der  Ober«» 
schlesische  Salz-  und  der  Cudova-Brunnen  kdn-* 
nen  jetzt  neben  einander  genannt  werden,  da  sich  seit 
zwei  Jahren  der  Verbrauch  des  letztem  ziemlich  verdrei- 
facht hat.  Zwar  verhält  er  sich  selbst  bei  dieser  Zu- 
nahme gegen  den  des  Salzbrunnens  nur  wie  1 :  55,  wäre 
die  Direction  aber  zu  vermögen,  der  leichten  Zersetz«« 
barkeit  des  Brunnens  durch  Auflullung  mit  Kohlensäure 
vorzubeugen,  so  wurde  dieser  Brunnen  sich  gewiss  sdir 
bald  auf  eine  höhere  Stufe  stellen  und  Pyrmont,  Driburg 
dtad  Spaa  zurücktreten  müssen.  —  Von  den  Bairi sehen 
Brunnen,  Kissinger  Ragozy  und  Adelheids-^Brun- 
nen  (der  Bekleter  wurde  nicht  gefordert)  erhielt  sich 
ersterer  in  seiner  Bedeutung,  die  Füllung  in  Hyalith- 
Flaschen  wurde  trotz  ihrer  Kostspieligkeit  mehr  und  mehr 
vergezogen.  Der  Absatz  der  jodhaltigen  Adelheidsquelle 
veideppelte  sich  fast,  wie  denn  jodhaltige  Wasser  über^ 
haupt  mehr  gesucht  werden.  —  Für  Pyrmonter  Brunnen, 
dessen  Absatz  überhaupt,  seit  er  durch  Gasfullung  gegen 
Zersetzen  geschätzt  ist,  wieder  sehr  zunimmt,  erhielt  sidt 
1839  stets  lebhafte  Frage.  Driburger  und  Herster- 
Brunnen,  eben  so  der  Spaa  ermangeln  dieser  Füllungs- 
art und  sind  daher  ^dem  Patienten  wie  dem  Verkäufer 
selten  genügend.  Spaa  ist  ausserdem  durch  Belgische 
übertrieben  hohe  Spesen  zu  theuer  und  deshalb  hier  nur 
wenig  getrunken.  C. 
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2.    Ueber  Blutungen  aus  der  Harnröhre. 

Im  Allgemeinen  üadßn  Blutungen  selten  und  nur  bei 
Hämofrhoiden  der  Blase  aus  der  Harnröhre  Statt«  Hiu- 
flger  kommen  sie  im  Ausgangsstadinm  des  Trippers  vor; 
hl  diesem  Zeiträume^  wo  der  Ausfluss  fast  verschwunden 
ist^  findet  sich  ein  eigenthümlicher  kitzelnder  Reis  in  der 
Mitte  der  Harnröhre  und  ist  häufig  die  Ursache  zu  Erec- 
tionen  und  zur  Ausübung  des  Beischlafs.  Findet  beim 
Tripper  eine  accidentelle  JEntwickelung  von  Blutgefässen 
Statt,  wie  dies  bei  allen  Elntzuiidungen  der  Schleimhäute 
eintritt^  sind  die  vorhandenen  noch  ausgedehnt^  so  ist  es 
»ehr  natärUch,  dass  theils  durch  den  Coäus  selbst^  theUs 
durch  den  Andrang  des  Blutes  eine  Zerreissung  arteridler 
Gefässe  und  Blutung  eintreten  muss.  So  sind  mir  (uaf 
Fälle  zur  Behandlung  gekommen,  von  denen  vier  dem 
Waschen  mit  kaltem  Wasser  wichen,  der  fünfte  aber  eine 
eingreifendere  Behandlung  nothig  machte.  Der  Kranke, 
ein  sehr  robuster  Mann,  hatte  niehreremale  den  Beischlaf 
in  einer  Nacht  ausgeübt;  beim  letztenmale  um  2  Uhr  trat 
die  Blutung  ein  und  dauerte  tröpfelnd  bis  8  Uhr,  bevor 
er  Hülfe  suchte.  Der  Blutveriust  mochte  wohl  2  —  2| 
PAind  betragen.  Injectionen  von  Alaun  waren  fnichtlas*, 
das  kalte  Wasser  leistete  nichts,  das  Embringen  eines 
Katheters  und  die  Compression  mit  Pflasterstreifen  w*ar 
erfolglos,  der  Kranke  wurde  ohnmächtig.  Ich  steckte 
deshalb  in  das  Fenster  eines  elastischen  Katbeters  ein 
Stuck  Höllenstein  und  ätzte  die  Harnröhre  bis  zum  Bis- 
senhalse. Augenblicklich  stand  die  Blutung  und  kehrte 
nicht  wieder.  Merkwürdig  war  noch  die  Sorglosigkeit 
des  Mannes,  mit  der  er  das  Blut  in  einem  Weingisse 
auffing  und  dann  in  ein  nebenstellendes  Waschgefass  goss. 

Stettin.  Dr.  Scharlau. 
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(Hit  einer  Abbildung  einer  neuen  Klnmpfussmascbine.)  *) 


A.     KlumpfusB  e.' 

1.     Pe$  equinuM^   Dnrchschneidung  der  Achillessehne. 
Vollkommene  Heilung. 

EmüiB  Damitnberg,  die  19jährige  Tochter  eines  Can- 
tors  aas  Wrietzen  a.  d.  0.^  litt  seit  der  frühesten  Kindheit 
an  einem  Spitzfiisse  der  rechten  Seite  ^  welcher  sich  all- 
mUlig   betrachtlich   verschlimmerte.  —    Man  hatte   das 


*)  Die  mit  dem  Schlosse  des  Aufsatzes  im  nSchsten  Stficko 
Mgi.  d.  Red. 
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l^cbel  irriger  Weise  als  von  der  Iliine  herrührend  be- 
trachtet und  natürlich  allerlei  darauf  bezügliche  Mittel 
ol^  Nutzen  ia  Anwendung,  gebogen.  —  JMb  fii«h  die 
Patientin  meiner  Behaadlunff  an  vertraute^  war  die  Fet9e 
(des  leidenden  Fusses  wold  5  Zoll  in  die  flöhe  gezogen. 
Der  Fussrücken  bildete  einen  kleinen  Bogen  und  beim 
Gehen  berührten  nur  die  Zehen  den  Boden^  welche  iiiR 
dem  Tibiolarsalgelenko  fast  in  gleicher  RielHung  standen. 
Die  ganze  untere  Extremität  war  etwas  blau  und  kalt, 
wie  dies  bei  Coutractureu  so  häufig  Statt  findet,  und  die 
rechte  Ttbia  nach  genauer  Messung  etwa  \  Zoll  kürzer 
als  die  linke.  Das  Gehen  selbst  war  sehr  beschwerlich; 
es  komiten  nur  kleine  Strecken  ohne  Ermüdung'  zurück« 
gelegt  werden.  Der  Gang  war  mühsam  und  hinkend 
hn-  Juni  1838  durchschnitt  ich  die  AchHIessekne^  deren 
bedeutende  Spannung  und  Verkürzung  den  hauptsäch- 
lichsten Grund  des  Uebels  ausmachte.  Die  kleine  Wunde 
ward  mit  einer  einfachen  Comprcsse  und  Binde  bedeckt 
und  der  Fuss  einige  Tage  ganz  ruhig  horizontal  gelagert. 
Weder  Schmerz  noch  Reactton  ward  hierauf  bemerkbar. 
Am  fünften  Tage  legte  ich  die  Stromeycr'ndie  Maschine 
an.  Die  Extension  geschah  allmählig.  Binnen  3  Wochen 
stand  der  Fuss  auf  dem  Fussbrette  der  Maschine  in  ei- 
nem rechten  Winkel.  Vier  Wochen  nach  der  Operation 
war  die  Heilung  vollendet  und  der  Fuss  trat,  gestützt 
durch  emen  Scarpa^schcn  Stiefel,  vollkommen  mit  der 
Sohle  auf.  Nach  Jahr  und  Tag  sah  ich  die  Kranke  wie- 
der. Sie  war  sehr  glücklich  über  den  Erfolg  dieser  Kur, 
und  von  dem  frühem  hinkenden  Gange  war  keine  Spur 
zurückgeblipben.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  fühle  ich  mich 
gedrungen^  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Geh.  Rath 
üieffeniackj  welcher  mich  bei  dieser  meiner  ersten  teno* 
tomischen  Operation  mit  seinem  freundlichen  Rathe  unter- 
stützte^ meinen  tiefen  Dank  abzustatten.  Ihm  bin  ich 
auch  ausserdem  sehr  verpflichtet,  fuir  die  reiche  und  seltne 
Gel^enheit,  welche  sich  mir,  als  seinem  vieljäbrigen 
Assistenten  darbot,  die  von  ihm  operirten  Kranken,   be* 
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sonders  im  Feldo  der  Contracturon  su   beobachten  und 
SU  bebandeln. 

leb  habe  übrigens  die  eben  beschriebene  Sehnen- 
durchschueidung^  wie  alle  nacbherigen  mit  dem  bekann- 
ten kleinen  federmesserformigen^  an  der  Spitze  etwas 
sichelartig  gekrümmten  Messer  verrichtet^  einem  für  diese 
Zwecke  eben  so  einfachen  als  bequemen  Instrumente. 
Nach  einem  Einstiche  wird  das  Messer  hinter  die  Sehne 
gefiihrt^  ohne  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Haut 
einen  Ausstich  zu  machen^  und  dann  im  Zurückzidien 
die  Sehne  durchschnitten^  während  der  von  aussen  dli- 
gegengelegte  Daumen  der  operirenden  Hand  eine  ange- 
messene Stütze  bildet  und  eine  gewisse  Festigkeit  ge- 
ürährt.  Bei  der  Durchschneiduug  der  Achillessehne  durfte 
das  Knieen  des  zu  Operirenden  auf  einem  Stuhle  flSr  den 
Operateur  die  bequemste  Stellung  sein. 

3.     Pe#   eguinuM.     Durebsclincidun^  der  Acl^illesseiiii^ 
mit  glficklicbem  Erfolge« 

Carl  Bombach,  Schulunacher^  23  Jalire  alt^  aus  Nor* 
denburg  in  Westprcusscu,  litt  an  einem  überaus  hohen 
Grade  des  SpitzAisses  linker  Seite.  Das  Uebel  war  schon 
beim  ersten  Laufen^  am  Ende  des  ersten  Lebensjahres 
bemerkbar  geworden.  Es  wuchs  allmählig^  und  im  sechs- 
ten Jahre  war  die  Ferse  l|  Finger  breit  von  der  Erde 
^itfernt.  Das  Gehen  ward  immer  beschwerlicher^  en* 
sicherer^  und  bei  einem  Fehltritt  fiel  der  Kranke  um,  in«^ 
dem  der  Fuss  nach  aussen  umschlug,  gleichsam  als  ob 
er,  wie  sich  der  Kranke  ausdruckte,  zusammenbrechen 
wollte.  Im  ISten  Lebensjahre  war  das  Gehen  ohne  eine 
Stütze  ttnmögUcIi  geworden  und  Patient  trug  daher  von 
da  an  &  Jahre  hindurch  einen  Stiefel  mit  7  Pfund  schwe- 
ren Eisehschienen.  Aber  auch  mit  diesem  konnten  nur 
ganz  kleine  Strecken  Weges  zurückgelegt  werden,  wo- 
bei der  ganze  Körper  von  der  mübevolien  Anstrengung 
in  den  stärksten  Schweiss  gerietb.  In  der  That  hatte 
die  Deformität  einen  seitneo  Grad  erreicht.    Es  i^ar  im 
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eigentlii^hsten  Sinne  ein  Spitsfuss.  Die  Ferse  war  iu  die 
Höhe  gezogen^  so  dass  die  uusscrstls  Spitze  der  grossen 
Zehe  und  der  Fussrficken  mit  dem  Knie  in  einer  geraden 
Linie  stand  und  Patient  nur  mit  den  Spitzen  der  über 
einander  geschobenen  beiden  ersten  Zehen  auftrat. 

Im  April  1839  durchschnitt  ich  die  Achillessehne  und 
legte  5  Tage  nachher  die  iSifrome^er'sche  Maschine  an. 
Bei  langsamer^  nicht  gewaltsam  fortgesetzter  Extension 
stand  schon  in  der  vierten  Woche  der  Fuss  im  rechten 
Winkel.  In  der  seclisten  Woche  war  der  Kranke  geheilt 
Mehrere  meiner  Herrn  Collegen^  die  Herrn  Doctoren  Brück, 
Schönberg,  Schnäzer,  welche  bei  der  Operation  zugegen 
waren,  haben  sich  später  von  deren  Gelingen  überzeugt. 
Der  Kranke  trug  noch  einige  Zeit  den  Scarpdschen  Stie- 
fel. Jetzt,  nach  15  Monaten,  ist  auch  dieser  übeiflässig, 
da  der  ehemals  kranke  Fuss,  der  auch  die  völlige  Be- 
weglichkeit des  Tibiotarsalgelenkes  erhalten  hat,  keiner 
kunstlichen  Stütze  bedarf.  Eben  so  ist  die  ganze  Mus- 
kulatur des  Unterschenkels  durch  den  Gebrauch  des  Glie- 
des sehr  gekräftigt. 

3.  Varu8  des  xweitcn  Grades  DnreLscIiiieidaBg  der 
Ackillessebne  nnd  des  Flexor  haliueU  mit  gfiastigem 

Brfol^e. 

Wüküm  Oärike,  10  Jahre  alt,  Sohn  eines  Nadlers 
aus  Treuenbrietzen,  war  mit  einem  Klumpfusse  der  rech- 
ten Seite  geboren,  gegen  den  der  Gebrauch  von  Maschi- 
nen nur  so  viel  vermochte,  dass  eine  bedeutendere  Ver- 
schlimmerung verhütet  wurde.  Der  nicht  allzusehr  ver« 
krümmte  Fuss  trat  nur  mit  dem  äussern  Rande  auf, 
w&hrend  die  Zehen  etwas  nach  oben  gerichtet  waren. 
Die  Mittelftissknochen  waren  etwas  nach  aussen  gewi- 
chen und  ragten  missig  hervor.  Eine  Schwiele  längs  des 
äussern  Fussrandes  bezeichnete  die  widernatürliche  Sohle. 

Im  April  1810  durchschnitt  ich  die  Achillessehne  und 
den  Fkxar  haUuci»,  welche  deutlich  die  Deformität  vor- 
sfiglich  unterhielten,   m  Gegenwart  der  Herrn  Doctoren 
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HmiAurger  und  FViedbergi  —  Am  (Onften  Tage  nach  die~ 
ser  ohne  weitere  Folgen  vorübeigegangeneo  Operation 
legte  ich  4  Wodien  hindurch  die  Stramej/er^sehe  Maschine 
an.  Dann  war  der  Knabe  völlig  geheilt  und  trat  mit  der 
grdssten  Leichtigkeit  und  mit  der  ganzen  Sohle  auf. 

4«     KiampfQsse   doreli   Maseliinen    gebetsert,  nilielsi 
D«rcli»ehiieidttiig  der   Tibialts  aniiei  völlig  gekeilt 

Carl  Baker,  8  Jahre  alt,  der  Sohn  eines  königlichen 
Ifunsarbeiters  in  Berlin^  war  mit  zweien  Klumpfussen 
geboren^  welche  durch  den  viele  Jahre  hindurch  fortge- 
setzten Gebrauch  des  iSMfrpa'scheu  Stiefeis  sehr  wesent- 
lidi  gebessert  und  der  Heilung  nälier  geführt  waren. 
Trotzdem  war  das  Gehen  erschwert.  Die  Füsse  hatten 
eine  Richtung  nach  Innen  ^  der  Knabe  trat  um  ein  Ge- 
ringes mit  dem  äussern  Fussrande  auf,  wobei  die  grossen 
Zehen  etwas  in  die  Höhe  gezogen  wurden.  Auch  die 
Fussrficken  waren  .  etwas  gewölbt.  Zur  Abhülfe  dieser 
Uebelstände  durchschnitt  ich  den  TibialU  anücui  beider 
Fusse.  Denn  diesen  fühlte  man  besonders  stark  gespannt. 
Am  sechsten  Tage  nach  der  im  Mai  1810  unternomme- 
nen Operation  legte  ich  einen  Kleisterverband  mittelst 
Binden  an,  wodurch  ich  sogleich  den  Füssen  die  normale 
Stellung  gab.  Der  Verband  blieb  drei  Wochen  unver- 
indert  liegen.  Dann  war  die  erwünschte  Heilung  ge- 
schehen, von  der  sich  Herr  Dr.  Herne  aus  Hamburg  und 
mehrere  Andere,  welche  bei  der  Operation  zugegen  wa- 
ren überzeugten.  —  Der  Fall  ist  in  sofern  interessant, 
als  er  den  grossen  Nutzen  der  Tenotomie  zur  Förderung 
und  Beschleunigung  der  Heilung  contrahirter  Gliedmaassen 
in  ein  helles  Licht  setzt.  Denn  durch  Maschinen  allem 
w&re  dies  vielleicht  nicht  in  Jahren  erreicht  worden. 
Uebrigeus  trftgt  der  Knabe  jetzt  keine  Scbienenstiefeln  mehr. 

5,     Varms  des  dritten  Ciradea.  —    Erfalgreicbc  Darch- 
aebneidung  der  Aebilleaaehne. 

AugutU  SchmiiH,  die  kräftige,  einjährige  Tochter  eines 
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Gastwirths  aus  Mäiicheuberg,  ward  mit  einem  Klump«- 
fuss  der  Unken  Seite  geboren^  der  bereits  einen  beträcht- 
lichen Grad  erreicht  hatte.  Der  Pubs  hatte  eine  so  starke 
Seitwartsdrehung^  dass  der  vordere  Theil  mit  dem  Un- 
terschenkel einen  rechten  Winkel  bildete.  Der  MaUeotmM 
extemus  trat  stark  hervor.  Auf  dem  Fussrucken  befand 
sich  bereits  eine  Schwiele^  die  natürliche  Vcige  der  schon 
begonnenen  ersten  Versuche  znm  Laufen.  —  Heihrer- 
snche  waren  bisher  noch  nicht  gemacht  worden.  Jetst 
erschienen  sie  um  so  dringender,  als  die  besorgten  Eltern 
eine  noch  stärkere  Verkrümmung  durch  den  nothwendt- 
gen  Gebrauch  des  Gliedes  voraussahen.  "—  Ich  durch- 
schnitt mit  der  gefälligen  Assistenz  des  Herrn  Dr.  Dem* 
bi^  aus  Müuchenberg,  dessen  coUegialem  Vertrauen  idi 
diesen  Fall  verdanke,  die  Achillessehne.  Ausser  dieser 
fühlten  wir  keine  Sehne  so  deutlich  als  Hindcrniss  ge- 
spannt ' —  Nach  vier  Tagen  war  jede  Empfindlichkeit 
aus  dem  operirten  Theile  gewichen  und  ich  suchte  zu- 
nächst mittelst  eiuer  festen  Binde  den  Klumpfuss  in  ei- 
nen Spitzfuss  zu  verwaudeUi.  Bei  der  grossen  Biegsam- 
keit des  KinderAisses  war  dies  in  acht  Tagen  gelungen« 
Dann  ward  drei  Wochen  hindurch  die  «Si^omeyer'sche  Ha- 
schine gebraucht,  welche  ich  unter  Umständen  auch  selbst 
bei  Kindern  für  unentbehrlich  halte.  Nach  jener  Zeit 
konnte  ich  das  Kind  sehr  gebessert  in  seine  Hcimath 
schicken,  wo  der  sorgfältige  Fortgebi-auch  des  SaujKi- 
sehen  Stiefels  jeden  etwa  möglichen  Rückfall  verhüten 
soll. 

6.      Klumpfttfls   in  Folge   einer  compUcirten  Fracinr, 
mittelst  Ourchschneidung  der  Achillesacliue  gebcilt. 

Der  hiesige  Kaufmann  Ruberi,  37  Jahre  alt,  brach 
sich  im  Jahre  1837  den  linken  Unterschenkel  im  untern 
Drittheil  ^  so  dass  die  Knochensplitter  die  Haut  durch- 
bohrten. Achtzehn  Monate  unsäglicher  Leiden  verfl0S8en> 
ehe  die  uecrotischen  Parthieen  der  IWia  sich  abstiessen  und 
Patient  den' Gebrauch  seines  Beines  wiedererhielt.    Dann 
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benmrkle  er,  dass  sich  der  Fuss  gans  auf  deu  aüBsern 
Raod  vüSlogie,  der  vordere  Thcil  des  Fusses  etwas  nach 
Innen  gesMigea  ward,  und  die  eweite  und  dritte  Zehe 
sich  etwas  krümmten.  —  Zugleich  hebt  sich  jetst  der 
iniiere  Fussrand  bohl  in  die  Höhe.  —  Der  Unterschenkel 
sland  zum  Fusse  in  einem  stumpfen  Winkel.  -  Die  Be-- 
wegnng  im  Fussgelenk  war  schwach  und  die  Function 
des  Gliedes  sehr  erschwert.  Der  in  seinen  Geschäften 
grtihiderte  Krank«  bat  mich  dringend  um  die  OperaiioBy 
von  der  er  sich^  aus  richtiger  Analogie  mit  andern  ihm 
bekannt  gewordenen  Resultaten,  eine  gute  Hälfe  ver- 
sprach. Ich  durchschnitt  im  April  d.  J.  die  Achillessehne^ 
den  Tibiatis  anücus  und  den  Flexor  haUucUy  legte  am  vier« 
ten  Tage  nachher  die  61^ro»ieyer'sche  Maschine  an  und 
hatte  die  Freude,  dass  der  Kranke  binnen  kaum  drei 
Wochen  ohne  Beschwerde  mit  der  ganzen  Sohle  des 
Fusses  auftrat.  —  Herr  Dr.  Meier  aus  Posen  und  Herr 
Or.  Chtirekh  können  dies  bestätigen. 

7.  Varu8  des  drfiiienGrades«  >—  Heilung  mittelst  <woi^ 
maliger  Oitrelischneiduiig  der  Aefaillosseline,  des  t'ie-r 
jpor  huiiuciSf  der  Apoueurosis  plantar$8  und  Tibraiia 

antieua, 

M.  Wolf  aus  Meseritz,  ein  22jähr]gery  krafiigof 
Schneidergeselle,  war  mit  einem  Klumpfuss  rechter  Seite 
geboren,  der  bis  jetzt  aller  ärztlichen  Hülfe  entbehrt 
hatte.  —  Wenngleich  die  Verkrümmung  keinen  allzuho- 
hen Grad  erreicht  hatte,  so  zeigte  sich  der  Fuss  doch 
so  rigid  und  so  wenig  mobil,  dass  selbst  durch  starke 
Manipulationen  die  abnorme  Stellung  fast  gar  nicht  ge- 
bessert werden  konnte  und  fast  sämmUiche  Articutatio- 
nen  des  Fusses  wie  i^nchylosirt  zu  sein  schienen.  --< 
Dies  ward  auch  durch  die  Schwierigkeit  der  Heilung 
vollkommen  bestätigt.  —  Der  Kranke  ging  übrigens  auf 
einer  klemen  cailosen  Stelle  des  Fussrückens,  mit  auf-' 
recht  stehendem  innern  Fussrande.  Die  Zehen  waren 
glekbzOitig  sammtUch  über  euiander  geschoben. 
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In  September  1839  durchsdinitt  ich  die  AchillessolMi^ 
die  Sohne  des  TibMt  anüeui  und  Fkxw  haUmcis.  — 
Schon  6  Tage  nachher  seigte  sich  der  Fuss  beim  ecslea 
Verband  ein  wenig  reponibel.  In  der  uichstrelgeudcs 
Zeit  versuchte  ich  tägUch  durch  angemessene  Manipiria- 
ttonen  die  Stellung  und  abnorme  Richtung  des  Fasses 
SU  verbessern.  Hierbei  hörte  ich  oft  deutlich  ein  eigen* 
thumliches  Knacken  in  den  Gelenken.  —  Indessen  wsv 
beim  Fortgebrauch  der  SStrome^Vhen  Maschine  die  Bes- 
serung nur  sehr  langsam^  und  ich  sah  mich  genothigt, 
5  Wochen  nach  der  ersten  Operation  die  noch  sdir  ge« 
spannte  Aponeurasis  pUnOarü  zu  durchschneiden.  — >  hk 
den  nächstfolgenden  beiden  Monaten  bis  sur  Mitte  Jammr 
d.  J.,  nach  I8w6chentlichen  Bemühungen,  stand  der  Fnss 
in  der  Maschine  noch  nicht  gans  im  rechten  \^nnkel;  er 
war  immer  noch  selir  rigid  und  noch  sehr  nach  bmen 
geneigt.  Deshalb  durchschnitt  ich  zum  zweiten  Male  die 
Achillessehne  und  die  Sehne  des  Tibtalis  antkuM,  welche 
offenbar  durch  ihre  grosse  Verkürzung  die  Contractur  des 
Fussel  unterhielten.  Einige  Tage  nachher  ward  die  Ex- 
tension mittelst  der  Stramesei^^chtn  Maschine  fortgesetst 
und  hierdurch  bis  Mitte  April ^  also  in  26  Wochen^  die 
sehr  schwierige  Heilung  bewirkt«  Noch  jetzt  tril^  der 
Kranke  zur  Unterstützung  des  Fusses  den  iSlpen)ia*sclieD 
Stiefel. 

8.     Vmri  des  viertea  Grades.  —   DarebscKneidiiBg  der 

AeLIIIessohtie,    der  Selinen  des  Ftexor  kaiimei9^   der 

ApontmroBit  pi^uimris   «nd  der  Sebnea   des   Tikimii» 

ßmiicua.  —  VollkomiBene  Heilung. 

Lo^,  Kfisteller,  ein  gesunder  Sjähriger  Knabe  aus 
Bomst^  litt  seit  scüier  Geburt  an  zweien  Klumpfvssen^ 
für  deren  Heilung  bisher  nichts  Wesentliches  geschehen 
war.  Die  Füsse  waren  daher  schon  sehr  verbildet.  Die 
Sohle  befand  sich  in  Form  einer  dicken  Schwiele  auf  dem 
Fussruoken.  Der  innere  Fussrand  war  in  die  Höhe  ge- 
richtet und  die  Zehen  hatten  schon  angefiingen  skh  schiig 
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nach  «Oben  irad  Inneii  «i  neigen ,  so  dmss  der  vordere 
Thoil  des  Fasses  von  dem  hintern  winkiich  abstand.  Das 
Laufen  war  erschwert.  Doch  konnte  durch  Manipula- 
li^nett  die  Stellung  der  Fasse  leicht  etwas  verbessert 
wefden,  was  far  die  Heihiog  gute  Aussicht  gewfthrte; 

Im  Anfange  des  August  1839  durchschnitt  ich  an 
bekien  Füssen  die  Achillessehne^  die  Sehne  des  fXexor 
hdltteit  und  die  Aponeurosa  flantarU.  Wegen  grosser 
EnpGndlichkeit  konnte  ich  erst  acht  Tage  sp&ter  die 
iSKrffmcyer'sche  Maschine  anlegen.  Der  rechte  Fass  bes* 
serte  sich  auflallend  schnell.  Der  linke  jedoch  war  nach 
vier  Wochen  noch  wenqj^  verftndert,  und  ich  nahm  daher, 
wegen  starker  Neigung  nach  Innen^  die  Durchschneidung 
der  Sehne  des  TtbiaUs  aaUcuB  und  der  Aponearosk  plan" 
üifis  nochmals  vor.  Diese  verfehlte  auch  ihre  Wirkung 
nkht,  die  JBesserung  dieses  Fusses  ward  mehr  and  mehr 
sichtbar«  Trotz  des  sorgsamsten  Verbandes  entstand 
indessen  eine  Excoriation  auf  der  Mitte  der  Wade.  — 
Um  hieigegen  Fomentationen  von  /^.  Fht»  Chamomäl. 
mit  Aq.  Ooidardi  in  Anwendung  zu  bringen ,  ohne  durch 
Ablegen  der  Maschine  die  Heilung  völlig  zf  unterbrechen^ 
liess  ich  den  entsprechenden  ThetI  des  Brettes  der  Ma- 
schine ausschneiden.  Ilierdurch  ward  die  excoriirte  Stelle 
fBr  die  Anwendung  der  Fomentationen  zugänglich,  — 
Mitte  October,  also  binnen  drei  Monaten,  konnte  der 
Knabe  zur  Freude  seiner  Eltern  geheilt  in  die  Heimath 
suruckreisen. 

9l     Vuru9  pmrmfffticuB  der  rechten  nncl  talguB  der  lin* 

ken  Seite  mittelst  Durcbschneidviig  der  Aehillesscliae 

nnd  der  Sehoen  der  Eztensorea  gebeilt. 

S.  Wolftn^,  16  Jahre  alt;  aus  Zempelburg  in  West- 
preussen^  war  als  zweijähriger  Knabe  einst  vor  der  Haus<»' 
thur  einem  heftigen  Zuge  ausgesetzt  und  auf  der  Stelle 
von  einer  unvollkommenen  Lähmung  der  rechten  untern 
Extremität  befallen  worden.  Hierdurch  bildete  sich  ein 
9anu  auS;  der  sich  nadi  und  nach  verschlimmerte,   und 
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im  V««in  mit  der  Entstehung  des  wigus  der  linkeii  Seite 
den  Gang  des  Kranken  so  mühsam  und  bälflos  machte^ 
wie  ich  dies  bei^  Verkrümmungen  selten  beobachtet  habe. 
-r-  Bei  der  ersten  Untersuchung  des  Kranken,   der  ava 
schon  das  16te  Jahr  erreicht  hatte,  fand  ich  die  gaase 
rechte  Extremität  sehr  mager,  schlaff  und  verlängert^  wie 
immer  bei  Lähmungen;  die  Hinterbacke  dieser  Seite  war 
abgefiacht  und  stand  tiefer.  —   Indessen  keine  Spur  ei- 
nes frühem  Iluftleidens.     Beim  Gehen  knickte  der  Fuss 
ganz  um,  so  dass  Patient  auf  dem  Rucken  des  Fusses 
lief,  während  beim  Sitzen  nur  der  äussere  Fussrand  um- 
gedreht erschien.     Die  Reposition  des  Fusses  in  die  na- 
türliche Form  war  wegen  deutlicher  Spannung  der  Achil- 
lessehne nur  zum  Theil  möglich.  —  Uebrigens  hatte  der 
Fuss  noch  eine  gewisse  gestreckte,  schlanke  Form,  -er 
war  in  seiner  Längendimension  wenig  verkrümmt,   und 
bot  schon   beim  crston   Anblick   eine   wesentliche  Ver- 
schiedenheit von  dem  gewohnlichen,   aus  ursprfingUcher 
Sehnencontractur  allein  entstandenen  Klumpfusse  dar.  — 
Zur  Erhöhung  des  Leidens  hatte  sidi  auch  noch  der  linke 
Fuss  zu  eineft  viUgus  gestaltet.     Dieser  berührte  baupt^ 
sächlich  nur  mit  dem  innem  Rande  den  Boden  und  gieich- 
zeitig  ward  beim  Gehen  durdi  die  Contractur  des  ExUnior 
haUuds  die   grosse   Zehe   in   die   Höhe  geriehtet.     Der 
MaUeolui  mtemia  ragte  nach  Innen  stark  hervor.  ^-  Den 
hauptsächlichsten  Antheil  au  der  Bildung  des  valgus  ]MXm 
indessen,  merkwürdig  genug,  die  Acliillessehne.    Durch 
sie  ward  die  Ferse  nach   aussen  gezogen,   so  dass  es 
den  Anschein  hatte,   als   ob  diese  Sehne  eioe  abnorme 
Insertion  mehr  nach  aussen  hätte.  —  Auch  die  Extenso* 
ren  der  Zehen  hatten  deutlich  die  Bildung  des  PlattTusses 
vermittelt.  —    Durch   alle   diese  Verbildungen   war  der 
Gang  des  Kranken  höchst  erschwert,  es  sah  aus,  als  ob 
der  ganze  Körper,  welcher  koine  Stutze  hatte,  zusam- 
menbrechen wollte.     Er  schwankte  von  einer  Seite  zur 
andern,  und  kaum  konnte  eine  Strecke  Weges  von  lOU 
Schritten  ohne  die  grösate  Mühe  zurückgelegt  wefden. 
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Im  September  1839  durchschnitt  ich  mit  der  Assi- 
stenz mehrerer  oben  genannter  befreundeter  CoUegen  die 
Achillessehne  des  rechten  und  diese  nebst  der  Sehne  des 
Exiensar  hallucis  et  digüorum  an  dem  linken  Fusse. 
Fänf  Tage  nachher  legte  ich  an  den  rechten  Fuss  die 
iS/romc^er sehe  Maschine^  an  den  linken  jedoch  zur  Zu- 
reehtstellung  nur  einen  einfachen  Kleisterverband  mittelst 
einer  starken  Binde.  —  Der  Erfolg  meiner  sweimonat- 
Ikhen  Bemähongen  war  wahrhaft  glänzend.  Durch  all-* 
mahlige  Ausdehnung  war  der  Klumpfuss  in  der  Maschine 
bi»  über  den  rechten  Winkel  gebracht  worden.  Beide 
Fusse  hatten  ihre  naturliche  Form  erhalten  und  berührten 
beim  Gehen  mit  voller  Sohle  den  Boden.  Der  Patient 
war  überaus  glücklich  durch  diese  Besserung.  Zur  Unter- 
stützung der  rechten  untern  Extremität  liess  ich  einen 
&arpa'schen  Stiefel  tragen^  dessen  Schiene  durch  ein 
Gelenk  mit  einer  zweiten  in  Verbindung  stand.  Letztere 
reichte  bis  zur  Hüile  hinauf^  ward  hier  durch  einen  ge- 
polsterten Riemen  um  den  Leib  befestigt  und  endigte 
nach  oben  unter  der  Achsel  mit  einer  kleinen  gepolster- 
ten Krücke.  Dieser  ganze  Apparat,  welcher  sehr  gut 
beim  Tragen  unter  den  Kleidern  verborgen  werden  konnte^ 
war  bei  der  Schwäche  der  Extremität  für  den  Kranken 
eine  wahrhafte  Wohlthat.  —  Der  Unke  ehemalige  Platte 
iiiss  trug  nur  einen  gewöhnlichen  Stiefel  und  ward  nur 
durch  eine  einfache  Binde  unterstützt,  —  Herr  Dr.  Berlaky 
Arzt  in  Zcmpelburg^  welcher  den  Kranken  früher  kannte, 
hat  sich  von  der  gelungenen  Heilung  überzeugt,  die  be«* 
sonders,  was  den  valgt^s  b^triflt,  dessen  Natur  meist  eine 
andere  Behandlungsweise  erfordert,  nicht  uninteressant 
sein  dürfte. 

(Schiusa  folgt.) 
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Zur   Febris   miliar ia. 

MHgetlicili 

vom  Dr.  Scharlau,  pract.  Arate  in  Stettin. 


Man  hat  die  Existenz  eines  selbststandigen  Friesel- 
fiebers längere  Zeit  geläugnet;  erst  der  neuem  Zeit^  und 
besonders  Schönlein  und  einigen  seiner  Schüler^  war  es 
vorbehalten^  die  Eigenthümlichkeit  derselben  zu  beweisen. 
Mir  selbst  sind  sporadisch  sieben  verschiedene  Falle  ei- 
nes selbstständigen  Frieselflebers  vorgekommen^  von  de- 
nen drei  dem  Wochenbette  sich  hinsugeseliten.  AHe 
Fälle  traten  unter  gleichen  Erscheinungen  auf;  allen  gin- 
gen scheinbar  gelind  rheumatisch -gastrische  E^cheinun- 
gen  vorauf,  die  indessen  nicht  den  angewandten  Mitteln 
wichen.  Bald  zeigten  sich  Oppressionen  auf  der  Brust, 
helliges  Herzklopfen,  reissende  und  ziehende  Schmerzen 
in  den  Extremitäten,  profuse  Schweisse  von  eigenthüm-. 
lieh  sauer  dumpfigem  Geruch.  Ein  gelindes  Hästeln  stellte 
sich  ein  und  die  Kranken  waren  o%  gezwungen  tief  ein- 
ziiathmen;  dies  geschah  ohne  Hindernisse,  wenngleich 
das  Gefühl  der  schweren  Belastung  der  Brust  vorhanden 
war.  Der  Puls  war  sehr  veränderlich,  bald  hart  und  voll, 
bald  weich  und  leer,  110 — 120  Schläge  in  der  Minute« 
Meistens  mit  dem  Nachlass  dieser  stürmischen  Erschei- 
nungen zeigten  sich  auf  dem  Racken,  auf  der  Brust  und 
auf  dem  Unterleibe  die  klaren  Frieselbläschen  von  der 
Grosse  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der  eines  halben 
Hanfkoms;  der  Puls  wurde  ruhiger,  das  Herzklopfen  und 
die  Beengung  auf  der  Brust  Hess  nach.  Die  Bläschen 
enthielten  eine  sehr  saure  Flüssigkeit,  der  Schweiss  und 
der  Urin  waren  sehr  sauer.  Nach  Schönlein's  Angabe  liess 
ich  Waschungen  mit  einer  Kalilösung  vornehmen;  die 
Bläschen  fingen  bald  an  zu  verschrumpfen,  der  Inhalt 
wurde  weiss  und  trübe  und  bald  schuppte  sich  die  Ober- 
baut an   diesen  Stellen   ab.     Die  Waschungen  wurden 
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täglich  4 — 6  mal  lauwarm  mit  einem  Schwämme  gemacht 
und  waren  dem  Kranken  stets  sehr  behaglich.  Alle  2 
bis  3  Tage  kam  nach  starmischen  Erscheiiiungen  eine 
neue  Eruption,  und  so  wiederholten  sich  diese  Ausbruche 
oft  -bis  sum  208ten  Tage.  Wurden  keine  Waschungen 
gemacht  9  so  blieben  die  Bläschen  8  —  9  Tage  fast  un- 
verändert. Der  gastrische  Krankbeitszustand  wurde  sei- 
ner Natur  und  seinran  Charakter  gemäss  bebandelt.  Von 
dem  Uebermaasse  der  Säurebildung  ausgehend,  versudite 
ich  durch  KTatronbicarbonat,  welches  auch  dem  gastrischen 
Krankheitszustande  entsprach,  den  Krankheitsprocess  ab- 
zukürzen, allein  ich  habe  keinen  wesentlichen  Nutzen  in 
dieser  Beziehung  gesehen.  Zwei  Fälle,  die  ich  wilirend 
meiner  Studienzeit  sah,  sah  ich  unter  Erscheinungen  der 
entzündlichen  GehirnafFection  tödtlich  enden;  die  eine 
Kranke  litt  mehrere  Tage  au  einer  intermittirenden  Ma- 
nie, verbunden  mit  fSrmlichcr  Hydrophobie.  Eine  dritte 
Kranke  starb  unter  den  Erscheinungen  der  Herzentzün- 
dung, und  da  die  Krankheit  selbst  zu  wichtig  war^  so 
erlaube  ich  mir,  den  Fall  aus  meinem  Journale  abzu- 
schreiben. Im  Jahre  1836  wurde  im  Entbindungsinstitute 
zu  Leipzig  eine  Schwangere  von  Zwillingen  entbunden, 
nachdem  zwischen  der  Ausschliessung  des  ersten  und 
zweiten  Kindes  ein  Zeitraum  von  24  Stunden  in  völliger 
Ruhe  verflossen  war.  Schon  in  der  letzten  Zeit  der 
Schwangerschaft  litt  die  Schwangere  an  einer  so  enor- 
men Anschwellung  beider  Ffisse,  dass  sie  nicht  im  Stande 
war  zu  gehen.  Am  fuuften  Tage  nach  der  Entbindung, 
nachdem  die  Milchsecretion  im  vollen  Gange  war  und 
der  Umfiing  der  Schenkel  und  Waden  sich  um  mehrere 
Zoll  verringert  hatte,  begann,  nachdem  mehrere  Tage  ein 
bedeutendes  Reissen  in  den  Extremitäten  und  im  Rücken 
sich  periodisch  gezeigt  hatte,  folgender  Zustand:  Ein 
heftiger  Schüttelfrost  leitete  die  Scene  ein,  der  Gesichts- 
ausdruck war  ängstlich,  die  Nasenflügel  bewegten  sich 
stark^  zwei  stark  bezeichnete  Linien  gehen  von  den  Na- 
senwinkeln um  die  Mundwinkel  abwärts,    Unrohe  und 
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Schlaflosigkeit  y  heftiges  KopfWeh  und  Klopfeii  der  Caro- 
tiden,  ein  sehr  verletetes  Gemeingefnhl^  Schmera  in  den 
Bxtremitfiten  und  im  Racken^  gleich  den  rhenmatischea 
Bcbmerzen^  Frostschaner  mit  grosser  Hitse  wechsehid^ 
saure  Schweisse  nnd  Beengung  der  Respiration;  Dieser 
Xostand  bezeichnete  wohl  das  erste  Stadium.  Jetxl 
Beigte  sich  eine  grosse  Angst  im  Gesichte^  der  Glans 
der  Augen  war  gläsern^  der  Puls  schwirrend^  bald  voH 
und  hart^  bald  weich  und  leer^  110  Schlage^  Beengung 
der  Respiration  mit  der  vollkommenen  Möglichkeit  tief 
einathmen  zu  können^  heftiges  Ileizklopren^  ein  sdiwir» 
rendes  und  knarrendes  Ger&usch  in  der  Herzgegend.  In 
den  Lungen  durch  Percussion  und  Aoscultation  keine 
Veränderung  zu  finden^  heftige  Schmerzen  in  dem  obem 
Bnisttheile  der  Wirbelsäule,  Frostanfälle  mit  heisser, 
•trockner,  bald  feuchter  und  schwitzender  Haut  wechselnd; 
die  Schweisse  sauer-dumpfig  riechend,  dasKopfVveh  heu- 
tig« Einige  wenige  Frieselbläschen  unter  den  Schlussel«- 
lieinen.  Schneller  Wechsel  in  den  Erscheinungen.  Das 
aus  der  Ader  gelassene  Blut  war  sehr  dünnflüssig  ood 
hellroth,  sehr  reich  an  Faserstoff.  Diesem  Stadium  folgte 
bald  ein  Zustand  der  Paralysis;  die  Beängstigung  nahm 
zu,  ein  kurzes  Hüsteln  stellte  sich  ein,  der  Puls  wurde 
klein,  sdir  frequent  und  fadenförmig,  der  Tod  trat  schnell 
ein. 

Section.  Herzbeutel  nicht  roih,  6 — 8  Unzen  blu« 
iiges  Serum  enthaltend,  die  Taruca  mtima  des  linken /l^rnciiir 
und  der  Aorta  bis  5  Zoll  unter  dem  Bogen  mit  Blut  in* 
filtrirt,  carminroth,  saromtartig  aufgelockert,  stark  gerö- 
ihet,  hin  und  wieder  leichte  Exsudate  zeigend,  die  leicht 
davon  zu  trennen  waren.  Die  Lungen  waren  gesund, 
die  Unterleibseingeweide  ebenfalls,  auf  der  innem  Fläche 
der  Gebärmutter  einige  schwach  graue,  schmierige  Stellen. 

Schönlein  nennt  das  Fricselfieber  Rheumatismus  mit 
Bläschen,  und  nach  den  angegebenen  Erscheinungen  mit 
Hecht.  Die  Fluchtigkeit  in  den  Erscheinungen,  die  be- 
deutende Säurebildung,  die  profusen  Schweisse,  die  iheu- 
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matisehen  Schmensen,  die  niemals  feUen^  sind  diejenigen 
BiBcheinongen^  welche  dazu  berechtigen. 

Die  Neigung  sich  auf  die  Aracknoidea  oder  Pia  fMh 
ter,  auf  das  Herz  und  die  grossen  Gefässe  zu  werfen, 
machen  das  Frieselfieber  zu  einer  der  bösartigsten  Krank- 
heiten. Ich  habe  diese  wenigen  Andeutungen  gemacht, 
nn  besonders  auf  den  grossen  Nutzen  der  von  Schthdem 
empfohlenen  Waschungen  mit  Kali  oder  mit  gewöhnlicher 
Lange  aufmerksam  zu  machen.  Nur  eine  der  von  mir 
selbststftndig  behandelten  Kranken,  eine  Wöchnerin  von 
31  Jahren,  bei  der  sich  zuerst  in  Folge  einer  Erkältung 
eine  PerHomtii  puerperarum  ausbildete,  starb;  es  zeigte 
atch  der  Friesel  bald  nach  der  Beseitigung  der  Entzün- 
dung; bald  trat  eine  sehr  profuse  Diarrhoe  ein  und  die- 
ser folgte  sehr  schnell  der  Tod  unter  den  Erscheinungen 
der  Lähmung  des  Abdominaluervensystems. 

Der  kritische  Friesel,  der  sich  nicht  selten  zu  sy- 
nochösen,  gastrischen  Fiebern  gesellt  und  fast  immer  em 
Zeichen  des  glucklichen  Ausganges  der  Krankheit  ist, 
hat  ganz  das  Aussehen  des  idiopathischen  Frieseis,  er- 
scheint aber  nicht  unter  solchen  Stürmen,  ist  nicht  so  sauer 
wie  der  letztere  riechend  und  ist  ganz  unabhängig  von 
einer  reizenden  Behandlung,  wie  es  behauptet  worden  ist. 
Meistens  erscheint  er  unter  den  Schlässelbeinen,  auf  der 
Brusty  weniger  am  Unterleibe. 


Vermischtes. 


Steine   in   den   Mandeln. 

Ein  76  Jahre  alter  Mann  litt  sieben  Jahre  hindurch 
häufig  an  einer  Entzündung  und  Anschwellung  der  rech-* 
ten  Tonsille.  Es  wurde  dieselbe  zwar  durch  die  ange- 
zeigten Heilmittel  palliativ  beseitigt,  erschien  jedoch  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  Erhitzungen  und  Erkältungen  häufig 
wieder  und  zuletzt  blieb    eine  Verhärtung  der  Tonsille 
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stiriirk^  die  mehr  und  mehr  simahin^  midien  und  höcke- 
rig ansnfuhlen  war^  bei  der  geringsten  Berähning  nehr 
schmcffzte  und  dns  Schlucken  audelsl  erschwerte. 

Eines  Morgens,  voUe  sieben  Jahre  nach  dem  ersten 
Erscheinen  der  Angina  tonsillaris,  riosperte  sich  Patient 
beim  Erwachen,  um  im  Hunde  angehiuften  Schleim  ans- 
mwerfen,  als  er  einen  losen  Körper  in  der  Mundhöhle 
fiihlte  und  einen  etwa  zwei  Haselnüsse  grossen,  porösen, 
dem  BJasenstein  ähnlichen  Stein  aus  derselben  mit  den 
Fingern  entfernte.  .  Eine  Blutung  erfolgte  hierbei  nicht 
und  die  OeHnung  in  der  Mandel  schioss  sich  bald  nach 
dem  Gebrauche  eines  adstringirenden  Mundwassers;  aW 
lein  später  trat  wieder  eine  eutsundltche  AnschwelluQg 
der  Tonsille  auf  der  linken  Seite  ein  und  es  hat  gans 
den  Anschein,  als  wenn  auch  hier  eine  Steinbildung  er- 
folgen würde. 

Heydekrug.  Kr.  Phys.  Dr.  Wksner. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Anleitung  zur  ersten  Hülfsleistung  bei  acuten  Ver- 
giftungen.   Von  Dr.  Philipp  Phoebus,  pract.  Arzte  su 
Berlin  (schon  seit  Jahren  abwesend,  Ref.)  u.s.  w.  Dritte, 
verb.  Ausgabe.     Stoiberg,  1810.    II  und  43  S.  12. 
(Die  beiden  ersten  Ausgaben  der  kleinen,  practischen 
Schrift,  waren  Anhänge  und  Einzelabdrficke  zu  und  von 
des  Vfs.  Receptirkuust.    Die  kleine  Arbeit,  die  zum  ra- 
schen  Nachschlagen   in   den    betreffenden  Fällen  dienen 
soll,  ist  nicht  bloss  Compilation,  sondern  beruht  zum  TheQ 
auf  zahlreichen  eigenen  Versuchen  des  Vfs.^  die  derselbe 
namentlich  mit  den  Gerbesäuren  als  Gegengifte  metalli- 
scher Vergiftungen  angestellt  hat.    Ein  sorgfältiges  Re- 
gister erleichtert  den  Gebrauch  der  Schrift,  die  sich,  neben 
innerer  Vollständigkeit,  durch  Concinnität  und  wohlfeilen 
Preis  empfiehlt.) 

Gadrackt   b«  X  P.lsck. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesamm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:   Dr.  Canper. 
MHredacüont  Dr.  Romberg^  Dr.  r.  Süosch» 

Diese  Woebenachrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie* 
fervngen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
nU  den  n^ibigen  Registern  ist  aaf  3]  Tbir.  bestimmt ,  wofilr 
•ammtlicbe  Bncbbandlnngen  und  Postämter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 
^ A.  Hir$chwal4. 

J^  34>    Berlin,  dm  22^^  August       1840> 

Praetiscbe  DeitriU*.  Vom  Dr.  Popken.  —  Znr  Lehre  von  der 
Behandlung  der  Contracturen  mittelst  Sehnen  -  nnd  Mnskel- 
dnrrbschneidQng.     Vom  Dr.  Berend.    (Sebl.)  —    Kr.  Anx. 


Praetiscbe  Beiträge. 

Mitgetbeilt 

Dr.  Popken,  pract.  Arzte  in  Jever  im  Grosshensog- 
thmn  Oldenbivg. 


1.     Tubercula  faucium  ei  laryngis. 

Wem  daran  gelegen  ist  die  genausten  anatomischen 
UntenmelMingen  und  die  subtilsten  Theorieen  über  den 
Bau  nnd  die  Entstehungsart  der  Tuberkeln  kennen  su 
lernen,  der  kann  sich  darüber  in  den  Werken  französi- 
Seher  Aerzte,  deren  die  Afoiam^scbe  Encyelopfidie  der 
medie.  Wissenschaften  unter  d^em  Artikel  gedenkt,  so 
wie  in  dem  letstgedachten  Werke  selbst  grfindlich  unter- 
riditen;  nur  muss  ich  furchten,  dass  jeder  practische, 
Bdehrong  suchende  Arst  sich,  gleich  mir,  von  solcher, 
rein  naturwissenschaftlichen,  Bdiandhing  unsrer  Kunst 
unasuflrieden  und  unbefriedigt  wegwenden  werde.     In  der 

Jahrgang  1840.  36 
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Thal  sieht  es  um  die  richtige  BrkenntiiiflS 
Tuberkelbiidung  in  den  innem  Organen  während  des 
Lebens  nur  um  ein  Weniges  b«$sser  aus^  als  um  wum 
lleilanseige  und  deren  j^lückliehe  Ausfahning  ior  dea  je» 
desmaligcn  Fall,  die 'beide  wcnigsteus  -—  um  mich  eines 
mildernden  Modcausdnicks  £U  bedienen  —  noch  viel  xh 
wünschen  übrig  lassen. 

Die  Krankheit,  die  ich  als  Tubercula  fauoMm  et  la- 
rt^ngis  bezeichnet  habe,  auf  die  Gefahr ,  dieselben  von 
Kennern  nicht  als  eclile  Tubercula,  sondern  nur  als  auf«- 
gethebene  Schleimbälge  anerkatmt  su  sehen,  ist  mir,  nach- 
dem meine  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  diesen  Punkt  ge«> 
leidii  wurde,  «ehr  oft  vorgekommen,  mid  bietet  so  viel 
Eigenthumliches  in  Erscheinung  und  Verlaufe,  dass  ich 
dieselbe  keiner  mir  bekannten  chronhM^en  Afibction  des 
Kehlkopfes  vollkommen  gleich  2u  stellen  wfissle.  Nie 
habe  ich  das  Uebel  vor  der  Pubertätsentwickluag^  nie 
bei  vorgerücktem  Alter,  sondern  immer  nur  bei  jugend- 
lichen Subjecten,  meistens  männlichen  Geschlechts,  beob- 
achtet: auch  konnte  ich  in  keinem  Falle  einen  ursach- 
lichen Zusammenhang  dieses  Leidens  mit  aligemeinen 
Krantdieiten  chronischer  Art,  z*  B.  Syphilis  oder  Sero- 
phelu,  ermitteln.  Mit  anderweitigen  örtlichen  Aflectionen, 
namentlich  der  Lungen,  complicirt  habe  ich  dies  Uebel 
so  wenig  gefunden,  dass  mir  vielmehr  seitdem  bei  ewei- 
felhafter  Diagnose  das  sogleich  näher  zu  besdireibende 
Ansehen  der  Fauces,  —  deren  genaue  Inspection  bei  je-  . 
dem  langwierigen  Husten  ich  mir  2air  unerlassliehen  Pflkht 
gemacht  habe,  —  für  ein  untrügliches  Zeichen  gilt,  es 
sei  keine  Vamica  vorhanden. 

In  der  Regel  fängt  der  Kranke,  bei  dem  die  eigen- 
thümliche  Veränderung  der  die  Rachenhöhle  und  den  La- 
rjfnx  auskleidenden  Schleimmembran  im  Entstehen  ist, 
ohne  bedeutende  Gelegenheitsursache  aq,  bestfindig*  su 
hüsteln  und  2u  räuspern,  ohne  Schmers  in  dem  afikir- 
ten  Theile  und  überhaupt  bei  ungetrübtem  Wohlbefinden, 
so  dass  die  ganze  Beschwerde  eher  einer  langwierigen 
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HlckUluaf  gleich^  und  Dor  diueh  den  iiiuuifb6rliebeii  Rea 
snin  Räuspern  listig  emcbeint.  So  kann  das  Uebd^ 
scheinbar  unver&ndeit,  Wochen^  ja  Monate  lang  forU 
dauern^  bis  endlich  ein^  gewöhnlieh  Morgens  nach  eiuge- 
nondmeneDi  Kaffee  unter  momentaqer  Erletcbtentng  erfol- 
g^eoder  Auswurf  Einer  oder  mehrere  linseagrosser,  elasti-* 
•eher,  gan&  dem  Chalcedon  an  Farbe  und  Ualbdurchsich-* 
iigkeit  ähnlicher^  kleiner  Kugeln  den  Krauken  aufmerksam 
und  bcsoigt  macht« 

Untersucht  man  in  dieser  Krankheitsperiode  die  Faur 
eeSy  80  findet  mah  die  ganze  hintere  Wand  derselben  — 
niemals  das  velum  pendubim  —  mit  kleinen^  runden^  hell- 
rothen,  halbdurcbsichttgen  Knötchen  von  der  Grosse  emes 
Stecknadelknopfs  bis  2U  der  einer  Erbse  mehr  oder  we- 
niger dicht  besetzt^   ganz  von  der  Beschaffenheit^   wie 
Idtmmeo  und  Louis  diejenigen  Granulationen  beschreiben^ 
die  Ihnen   IBr  die  Anfange  der  Tuberkeln  gelten.     Auf 
einigen  dieser  Granuhitionen  bemerkt  man»  festauDsitzend, 
das  vorhin  beschriebene,   opalisirende  Schleimkägelehen, 
genau    von  der  Grösse   und  Form  des    unterliegenden 
Knötchens.    Diese  granulirte  Beschaffenheit  der  Schleim- 
membran^  der,  so  viel  ich  weiss ^  noch  Niemand  d>  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  geschenkt  bat^  geht,  so  weit 
nur  das  Auge  bei  staik  herabgedruckter  Zungenwurzel 
SU  dringen  vermag^  in  die  Tiefe  hinab^  und  ist  ein  durch- 
aus unzweifelhaftes  Zeichen  der  in  der  Schleimmembran 
des  Lcwpix  gleichfalls  g^^nwärtigen  Tuberkel  und  dro^ 
hender  Kehlkopfechwindsocht.     Zwar  muss  man  einräu- 
men^ dass  die  Entwicklung  der  letztgenannten  Krankheit 
hier  nicht  nothwendig  und  noch  weniger  schnell  erfolge; 
nfehtsdestoweniger  fehlt  es  ^estheils  nicht  an  Beispie- 
len eioes  solchen  traurigen  Ueberganges,  während  es  mir 
aademtheils  bei  frühzeitiger  Einleitung  des  von  mir  als 
zuverttssig    erprobten  Verfahrens    fast   ohne  Ausnahme 
gelungen  ist,  den  krankhaften  Zustand*  der  Schleimmem- 
bian  vollständig  zu  heben. 

Nicht  die  henttgen  Tages  so  beliebte  Annahme  einer 
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diroiiisehen  EnlsQlidang;  so  nahe  sie  hier  übgea 
sondern  die  Ueberzeugung,  dass  dem  in  Riede  stehemiicm 
Uehel  —  man  nenne  es  ubijgens  wie  man  will  —  eine 
eigenthfimliche  drtlielie  Erschlaffung  der  schleimabsondciB- 
den  Flüche  von  Anfange  und  wesentlich  zu  Grunde  üeg^ 
hat  mir  bei  der  Behandlung  dieser  Kraiddieil  mr  Rickt«' 
schnür  gedient^  und  mich^  wie  ich  bereits  erwibate,  tut 
immer  zum  erwünschten  Ziele  geführt. 

Es  sei  mir  nun  noch  erlaubt^  mein  Verfahren  an  ei- 
ner einzigen^  möglichst  kurzen  Krankengesehichte  ans- 
einanderzuset  zen. 

Ein  gesunder  und  kräftiger  25j&hriger  Candidat  der 
Theologie  von  untersetztem  Bau  und  dem  untadeUgatca 
Lebenswandel^  bei  dem  mir  während  eines  langem ^  zu-* 
fälligen  Zusammenseins  im  Augnst  1833  das  immerwäh- 
rende^ mir  bereits  als  specifisch  bekannte,  Räuspern  und 
Hustehi  auffiel,  klagte  mir  auf  mein  Befragen^    dass  et 
schon    seit   drei   Monaten    daran    leide    und  zu   seinein 
grdssteo  Verdrusse  nicht  mehr  im  Stande  sei^  zo  predi- 
gen^ da  er  bei  jedem  Redesatze  durch  ein  Gefühl^    als 
müsse  er  ein  Hinderntss  aus  dem  Kehlkopfe  wegschaffen, 
zu   dem   erwähnten   Räuspern   und  Hustein  gezwungen 
werde.    Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich  nun^  wie  idi 
erwartet  hatte,  die  Faucet  mit  den  beschriebmien  Knöt- 
chen  in  dichten  Gnippen  wie  besät,   und  erfuhr,   dass 
sich  seit  einiger  Zeit  auch  der  chaicedon&rbige,    elasti- 
sche, kugelige  Auswurf  eingefunden  habe.   Meine  Aeusse» 
rung  über  die   möglichen   Folgen  dieser  Krankheit,   die 
früher  als  blosser  Catarrii  mit  Salmiak,  Spiessgfanzwein 
^nd    ähnlichen  Mitteln   lange  genug  fruchtlos  beliandeil 
worden  war,  veranlasste  den  Patienten  leicht,  sich 
ner  Behandlung  anzuvertrauen.    Ich  Hess  demzufolge  i 
ter  Empfehlung   einer   zweckmässigen  Diät,   namentlich 
der  gesalzenen  Speisen  und  ganz  besonders  des  Herings, 
und   dem   strengen    Verbote  aller  geräucherten  Fleisch-* 
speisen,  so  wie  des  frischen  Lamm-  und  Schweineflei- 
sches^ des  Käses,  der  Zwiebeln,  des  Pfeffers,  des  Kaffees 
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und  der  IGichchocdade^  emen  handbreiUn  doppekeli  fla«^ 
Dellstreifen  um  den  blossen  Hals^  und  darüber  die  ge*> 
wMuiliehe  Habbiade  legen  ^  und  gab  znvöideist  t&glich 
viermal  6  Stück  von  den  fönenden  Pillen; 
Ree.    Chmm,  Ammoniac.  eted. 

Hepat.  iulph.  Salin. 
EÜn  Cardui  btntd.  aa  3j.  ^ 

m.  /.  piL  gr,  jj  consp.  Lycopodio. 

naeh  deren  Verbrauche  der  Zustand  schon  in  so  weit 
gebessert  erschien^  dass  es  nur  eines  geringen  Rauspems 
bedurfte,  um  die  Luftröhre  zu  reinigen^  w&hrend  die  Knöt- 
chen schon  anfingen ;  sich  abzuplatten.  Unter  Weglas- 
sung des  Ammoniakgummi's  wurde  nan  die  Gabe  der 
Myrrhe  auf  5jj  erhöht.  Bine  Erkältung^  die  sich  der 
Kranke  in  dieser  Zeit  zugesogen  hatte^  und  die  haupt- 
sächlich die  Tonsillen  befiel^  machte  nua  das  Aussetzen 
der  Pillen  auf  einige  Tage  nötliig,  wurde  jedoch^  ohne 
dass  sich  nachher  eine  Verschlimmerung  in  der  Haupt- 
sache bemerklich  gemacht  hätte,  durch  ein  lauwarm  an- 
gewandtes Gurgelwasser  aus  Inftu.  Rosar.  c«  Julapio  com" 
phoraio  nebst  einigen  Pulvern  aus  Goldschwefel  und 
Campher  unter  diaphoretischem  Regime  leicht  beseitigt. 
Wälirend  des  nun  wieder  aufgenommenen  Gebrauchs  der 
Myrrhen  -  Pillen  wurden  die  Granulationen  in  der  ange- 
griffenen Schleimfläche  immer  kleiner^  blasser^  abgeplat- 
teter^  und  ein  Theil  derselben  war  kaum  mehr  zu  erken- 
nen, so  dass  es  mir  bei  der  fast  völligen  Abwesenheit 
jedes  Reizzustandes  in  dem  kranken  Theile  und  bedeu- 
tend vermindertem  Räuspern  und  Auswurf  Zeit  schien, 
die  noch  äbrige,  in  reiner  Erschlaflui^g  begründete,  spe- 
cifisclie  Absonderung  der  Schleimdrusen  durch  folgende 
Pillen,  deren  Wirkung  ich  immer  entscheidend  fand,  voll- 
Ständig  zu  beseitigen: 

Rec.     Guwm.  Myrrh.  ded.  3ii3. 
ßxtr.  Chbuxe  3j. 
VÜrM,  mortis  ad  albed.  calenh  :^ß. 

m.  /.  piL  gr.  jj  comp^  Pvlc.  Rad.  Ireoi  Floretma. 
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von  denen  der  Knmke  Ugiidi  20  bis  25  Stick 
nnsste. 

In  den  meisten  mir  vorgdkommenen  Fillen 
schon  nach  Einer  solehen  Dose  die  Tnbeiket  nebrt  sie- 
len daherrührenden  Symptomen  völlig  vefschwnnden^  und 
nor  selten  bedurfte  es  eines  Zusstses  von  gr,  jjf  Exir. 
Belladamiae  zu  der  obigen  Pillemnasse^  um  die  an%e- 
lockerten  Schleimdrfischen  g&nzlich  und  dauernd  ver- 
schwinden zu  machen.  (Schluss  folgt.) 


Beiträge  zur  BehandluDg  der  Contractnren  mit- 
telst Sehnen-  und  Alnskeldarchsclineidung. 

Mits«i1ieiH 
vom  Dr.  H.  W.  Berend, 

pract.  Arzte  und  Vorsteher  eines  ortliopidisrlien  Institnii  ia  Berit«, 
(Mit  einer  Abbildung  einer  neuen  Klumpfossmaecliine.) 


(ScbUse.) 

10.  Fmri  des  böebsten  Grades.  Heilung  mittelst  wie- 
derholter Durcbscbneidung  der  Acbillesseboe,  der 
ApoHemro9i$  ptantari»^  der  Sehnen  des  TihimH$  amU- 
emt  und  Ftexor  haliüeit  und  mit  Anwendung  der  von 
mir  construirten  neuen  Klumpfussmaschfne. 

M.  Aron,  25  Jahre  alt;  aus  Weinutten  in  Russland, 
litt  an  zweien  Klumpfnssen,  welche  einen  so  hohen  Grad 
der  Verkrümmung  erfahren  hatten,  wie  ich  ihn  unter 
vielen  hundert  Klumpfussen  nie  bedeutender  gesehen 
habe.  Es  war  nach  DieffenbacKt  Bezeichnung  der  fünfte 
Grad.  Eine  ungeheure,  faustgrosse  Schwiele  auf  dem 
Fussrficken  vertrat  die  Stelle  der  Sohle.  Der  Metatar- 
saltheil  des  Fusses  nebst  den  Zehen  war  aufwürts 
nach  innen  und  oben  gekehrt,  während  die  Perse  einen 
Zoll  vom  Boden  sich  entfernte,  wenn  der  Kranke  mit 
jener  absatzförmigeu  Schwiele  beim  Gehen  den  Boden 
berührte.  —  Das  Stehen  war  d^m  Kranken  fast  nnmdg- 
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lieh>  da  beide  Fasse  auf  jenen  Sehwideii  nk-Lt  die  hin-*- 
reichende  Balance  hatten.  Deshalb  wankte  der  Körper 
beifli  Stehen  von  einer  Seite  zur  andern.  Der  mühvoile 
Oang'haUa  nicfat  minder  etwas  ganss  Abnormes.  Hierbei 
nimlicb  kreustea  sich  beide  Fusse^  oder,  um  mich  noch 
•Bders  aunadräcken,  sie  überschlugen  sich.  —  Ich  hatte 
den  Kiaaken  auf  einer  Heise  in  Danzig  kennen  gelernt, 
wmi  dort  war  er  namentlich  dem  Herrn  Dr.  Baum  bekannt 
gewiwden,  so  wie  er  spiiter,  nachdem  er  sich  auf  mei- 
nen Rath  nach  Berlin  begeben,  hier  die  allgemeine  Auf- 
nerksamkeit  auf  sich  zog.  —  Trotz  der  Schwierigkeit 
dea  Falles  hielt  ich  es  wenigstens  für  meine  Pflicht,  dem 
Kranken,  der  mehr  als  hundert  Meilen  deshalb  gereist 
war,  .meine  möglichste  Thätigkeit  zu  widmen,  in  der  Er-« 
Wartung,  doch  mindestens  den  hulilosen  Zustand  zu  veiw 
bessern.  Meine  Hoffnung  ward  auch  in  der  Tbat  erfüllt 
tdä  durchschttiti  zuerst  an  beiden  Füssen  die  AchillecH 
sehne,  so  wie  die  Sehnen  des  Tibtalä-  atUkui  und  des 
Fkxar  hallwok.  —  Sieben  Tage  nachher  legte  ich  au  beide 
Fusse  den  ersten  Verband.  Ich  applicirte  nirolich  eine 
gepolsterte  Holzschiene,  in  Form  eines  Strumpfbrettes, 
an  die  äussere  Seite  des  Unterschenkels  und  befestigte 
sie  mitteist  Taschentücher,  und  dann  begann  ich  die 
Spitze  des  Fusses  mittelst  einer  Binde,  welche  ich  aa 
den  untern  Theil  der  Holzschiene  befestigte,  herabzuzie^ 
hen  und  so  allmählig  den  varus  in  einen  fes  eqymu^  zu 
verwandeln.  Bei  der  so  starken  Verkrümmung  der  Füsse 
war  dies  eine  schwierige,  nur  durch  ausdauernde  Mühe 
zu  erfüllende  Aufgabe,  welche  auch  um  so  langsamer 
getost,  werden  konnte,  da  die  grosse  Rigidität  und  Un* 
oachgiebigkeit  der  Füsse  nur  eine  ganz  stufenweise  Ex- 
tension gestattete.  Drei  Monate  nach  der  ersten  Ope- 
ration war  die  Besserung  der  Fusse  schon  auffaUend. 
Ich  dorchschnitt  alsdxuu^  nochmals  an  beiden  die  Apo- 
neurasis  pk^Uaris.  —  Nach  Qtyira  vier  Wochen  standen 
die  Spitzen  beider  Füsse  bei  dem  Fortgebrauch  der 
Seiteasclüenen  fast  schon   in  der  Axe  des  Unterschen- 
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kels.  —    Jel2t  war  offenliar  die  grosse  noch  vortMoidette 
Verkunsnng  der  AchüleMeliiie  ein  wesoitlidies  Hinder« 
nies  sar  Heiliiiig,  weshalb  ich  dieselbe  xon  gweitenisle 
durchschnitt.     Pessenaageachtet  konnte  ich  nachher  As 
£jfrosie^sche  Hasdiine  nodi  nicht  applieiren.    Die  Fasse 
wollten  sich  dorchans  derselben  nicht  gnt  ada|ittfen,  «md 
ich  versuchte  es  zur  Förderang  der  Heilong  en^n  nesea 
wiifcsanen  Apparat  so  ersinnen.     Zn  den  Zwecke  oo»* 
strairte  idi  die  unten  näher  beschriebene  KlunpAissna« 
schine.    Ich  bin  fem  davon ^  sa  glauben,  dass  sie  je  dm 
so  überaus  sinnreiche  und  sweckmissige  SIbiosiejfer'sche 
Maschine  überflüssig  machen  werde,  aber  ich  habe  aach 
die  Uebeizeugung  gewonnen,  dass  sie  in  einzelnen  schwie* 
rigen  Fällen  ein  brauchbares,  die  Behandlung  erieicbtem* 
des    und    beschleunigendes   HuMnnittel  abgeben   weide. 
In  der  That,  wer  die  Habseligkeiten  für  Kranken   und 
Arzt  bei   solcher  Monate  dauernden  Behandhug  kennt^ 
wird  gewiss  jene   Zwecke  nicht  gering  anschlagen.  •— » 
Ich  darf  übrigens  mit  wahrer  Freude  sagen,   dass  Herr 
Geh.  Rath  Dieffenbach,  sonst  allem  unnützen  Instrumen-^ 
ten Wesen  abhold,   die  Zweckmässigkeit  der  Maschine  in 
seinen  klinischen  Vorträgen  ausgesprochen,  so  wie  die- 
selbe bereits  bei  einigen  von   ihm  operirten  schwierigen 
Fällen   mit   Nutzen    in   Gebrauch   gesogen   worden.  — 
Doch  nun  zurück  zu  unserm  Kranken.    Nach  etwa  drei«* 
monatlichem  Gebrauche  meiner  Maschine,  also  im  achten 
Monate   der   Behandlung,   konnte  ich  die  iSi^ome^r^sche 
Maschine  applieiren,  mittelst  deren  nach  vier  Monaten  die 
Heilung  vollendet  wurde,    welche  fast  ein  ganzes  Jahr 
gedauert  hatte.  —  Jetzt  betritt  der  Kranke  beim  G^en 
mit  beiden  natürlichen  Sohlen   den  Boden.      Da  jedoch 
beide  Kniee  durch  die  lange  Gewohnheit  nach  Innen  ge- 
richtet sind,  so  haben  die  Fasse  noch  diese  Richtung  m 
geiingem  Maasse  beibehalten.    Im  Ganzen  hat  der  Kranke 
ausserordentlich  gewonnen,  wie  das  sehr  viele  Collegen, 
besonders  die  Herrn  Doctoren  BtHck,  SeknUxer,  ScklhUmrg 
und  fhedberg  bestätigen  können. 
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Beschreibung  der  neuen  Klumprussinaschine^)^ 

Die  Ma^ditna  besMit  ihrer  innem  Conetruelton  nach 
1}  aus  eineni  SboPTNi'sehen  Fussbleeh  zur  Application  der 
Fussohh»,  welches  in  einen  Schuh  eingefugt,  und  durch 
eine  doppdte  Vorrichtung  theils  von  unten  nach  oben, 
tbeHs  Bur  Saite,  von  iuieo  nach  aussen  gewendet  wer^ 
den  kBXtn.  Ersteres  beswedct  die  Geraderichtung  des 
Fasses  ubeihaupt,  letzteres  die  Umwandlung  eines  zum 
pa  tqmmis  verwandriten  Klumpltasses  in  die  natürliche 
FoiiD.  —  Der  Heehanismus,  wodurch  dies  erreicht  wird, 
hesteht 

2)  «OS  einer  Schiene  an  der  äossem  Seite  des  Fusses^ 
welche  ans  zwei  Theilen  zusammengesetzt  ist,  die  in  der 
Gegend  deS  Knöchelgelenkes  durch  ein  Qmmier.  veihmB^^ 
den  sind.  Dies  Chamiar  enthalt  einen  weiblichen  und 
eben  männlichen  Theil,  wie  beim  Sborpt^schen  Stiefel. 
Durch  den  weiblichen  Theil  gehl  eine  Schraube,  die  durch 
ihr  Gewinde  den  männlichen  Theil  herausdreht  und  so 
die  Spitze  des  Fasses  mit  dem  Fässbleche  nach  oben 
bringt.  —  Der  zweite  obere  Theil  der'  Schiene,  obeifaalb 
de»Chamiergeleakes  befindlich,  soll  die  Seitwärtsdrehung 


*)  ErklSrnng  der  Zeicbnung. 
FiS«  1*     ^'®  Schiene  nebst  dem  Fussbleche  in  gerader  Stellung 

ohne  Lederbekleidang. 
Pig    %     Die   ▼ollstSiidige   Maaeliine  in  einer   solcbeii  Stellangf 
dM«  die  SeU^artsdrebiuig  Biclitbar  wird.  • 
j|.  A.    Die  Sckiene. 

o.  o.     Die  Schraube  ohne  Ende. 

b.  Das  Charnier. 

c.  Die  Schraube  zur  Herrordrehung  des  m&onlichen 
TfaeUs. 

R.    Der  Sehnh  mit  den  Riemen  cur  Befcatigimg  des  Fnsaaf . 
Fig,  3k     Die  Schiene  mit  dem  Fassbleehe,  um  das  Aufwärts  win- 
den des  Fusses  zn  zeigen.    Die  Bezeichnung  der  Theile,  wie 
bei  der  vorigen  Figur. 
Der  sehr  gesehickte  Insiromenfenmaeher  Lutiet  hierselbsi 
▼eduttisi  diese  Maeehiiie  nach  rerheriger  Best^Haug, 
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des  Fusses  bezwecken^  weiche  bei  der  Behandlang  des 
Klumpfusses  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist.  Dies  be- 
wirkt eioe  sogemmnte  Schraube  ohne  Knd^  ^rfelche  den 
ChamieigeleDk^  das  beide  Schienentfaeile  verhindot,  m- 
nächst  liegt. 

IL    Erworbener  PUttfass  eigeBibOmlielor  Art,    ▼er* 

nSge  der  DiircliseliBeiduiig  der  Behae  des  M p€rmm^m9 

br^rit  und  der  EstemtoreB  digiiormm  gekeilt. 

Wilhelm  Zechlm,  ein  sehr  kräftiger^  23jihriger  junger 
Ifann^  Sohn  eines  WolUabrikanten  allhter,  fiel  ^  als  er 
\\  Jahr  alt  war^  über  einen  Kegel^  seit  welcher  Zeit  die 
eigenthümliche  Verbildnng  des  Fasses  boneifct  worde. 
Das  Uebel  hatte^  so  lange  Patient  denken  kennte ,  nkli 
nicht  verschlanmert  und  bot  folgende  auflhllende  Merk«- 
male  dar.  Der  Unke  Fuss^  besonders  dessen  Wade,  ist 
bedeutend  magerer  als  der  rechte^  auch  scUalF  und  kalt 
Der  MaUeobis  iniemua  tritt  sehr  stark  nach  Innen  hervoK. 
Beim  Gehen  berührt  nur  der  innere  Rand  der  Ferse  and 
des  vordere  Theil  des  innem  Fussrandes  ubeihaiipt  des 
Boden,  während  der  äussere  Fusnrand,  wie  Patient  selbst 
fBhlt,  in  die  HSbe  gehalten  wiid  und  der  (kmdybu  exier- 
nus  nach  Innen  weicht.  Unter  der  Ferse ,  besonders  an 
ihrem  innem  Rande,  befindet  sich  eine,  Tast  *  Zoll  dicke 
Schwiele,  welche  hauptsächlich  die  planta  vertritt  und 
beim  Gehen  schmerzhaft  wird.  Ueberhaupt  vermag  Pa- 
tient, ohne  zu  ermüden^  nur  ganz  kleine  Strecken  su- 
rückzulegen,  da  die  ganze  Kraft  des  Fusses  und  der 
Körperseite  fast  allein  auf  dem  schwieligen  Fersenrande 
ruht.  —  Herr  Prof.  Schlemm,  welcher  den  Kranken  vor 
der  Operation  zu  untersuchen  die  Güte  hatte,  war  mit 
mir  der  Meinung,  dass  ursprünglich  eine  Subluxation  des 
Fusses  nach  Aussen  Statt  geftinden  habe,  welche  häu- 
figer vorkommt  als  die  vollkommene  Verrenkung,  weil 
sonst  noch  eher  eine  Fractur  des  Malleolus  internus  ent- 
steht. Man  fühlte  deutlich  an  der  äussern  Seite  der 
Fäntla  den  M  perauus  hrtm  ansserordentlicb  gespannt.  *- 
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Seine  Sehne  war  Ton  der  Dicke  der  Achillessehne.    Of- 
fenbar hatte  dieser  Maskel  mit  den  Extentores  digUonm 
bei  der  Schw&che  der  Eum  Theii  serrissenen  oder   er- 
schlafften GelenkMnd^  an  der  innem  Seite  des  Pusses 
das   Uebergewicht  erhalten  nnd  die  Deformit&l  asterhal« 
ten.    Die  Achillessehne  föhlte  man  schlaff  in  der  liefb 
und  diarchaos  nicht  gespannt    Am  26.  Aprü  d.J.  dareb* 
sehoitt  ich  mit  gefälliger  Assistenz  des  Herrn  Dr.  Ontr^ 
reich  die  oben  genannten  Sehnen,  nnd  sogleich  fiel  der 
Fuss  etwas  nach  Aussen.  —  Ich  legte  eine  einimche  Binde 
mu    Es  trat  gmnger  Sdmiers  ein  und  nur  Abends  fiiblte 
der   eperirte  Kranke   auf  dem   Fussrtcken  ein  dumpfes 
Brennen ,  am  folgenden  Tage  suweilen  em  Ziehen  und 
leises  Zucken  b  den  Sehn^i  des  Fussräcfcens.    Am  29. 
AprQ  legte  ich  den  ersten  Verband  an,  indem  ich  den 
Fun  'durch  Achtertouren  auf  ein  convexes,   nach  vom 
mehr  absdiossiges,  glatt  gehobeltes  Brett  befestigte,  um 
so  die  Sehnenenden  aussudehnen  und  den  Fuss  snr  nor- 
malen Stellung  surficksttführm«    Die  Erneuerung  des  Ver«^ 
Jbandes  geschah  so  oft  er  locker  wurde.  —  Schon  nadi 
drei  Tagen  war  die  Besserung  sichtbar.    Am  ISten  Tage 
nach  der  Opemtion  war  die  Kur  beendigt.     Der  innere 
Knöchel  trat  nidit  mehr  nach  Innen  hervor.    Beim  Ge» 
hen  bernlnte  die  ganze  Ferse,  so  wie  der  ganse  vordere 
Theil   des   Fusses  mit   dem  äussern  und  innem  Rande 
den  Boden.    Nur  der  mittlere  Fusstheil  stand  etwas  hohl 
in  die  Hohe,  da  die  absatzfSrmige  Schwiele  der  Ferse 
das   voll^e    Auftreten    natürlich  verhindert.     Auch  der 
MaUtobuiniemus  ist  wieder  sichtbar  geworden.    Der  Fuss 
hat  luerdurdi  an  Bmuchbarkeit  ausserordentlich  gewon« 
nen.  -^  Den  merkwdrdigen  Gipsabguss  des  ehemals  misst* 
gebildeten   Fusses  bewahre  ich  nebst  vielen  andern  in 
meiner  Sammlung. 
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B.    CoDtracturcD  des  Kniegelenks. 

IX      Falscke    Aaekjrlos«   des   Koiegelenks.   ^    Oarek- 
•ekaetdnag  der  Sekaea  der  BeBgenmikeln  —  Heilaa^ 

M»  Kä^eläz,  ein  blOhendes  22jährige8  Midcben, 
Tochttr  eines  SdiidinNidieni  ans  Köingsberg  in  der  Neu- 
mok^  haUe  dnrcli  eine  viele  Monate  anhakende  riteonia* 
tisehe  Kni^[eschwnlst  eine  Andiylose  erlitten.  -^  Naeb- 
dem  ich  noch  die  letsten  Reste  chronischer  Entsindang 
dnrcli  Blutegel^  Bäder,  Jodinrinreibangen  und  den  innern 
Gebrauch  des  Leberthruies  beseitigt  hatte,  stand  das 
Gelenk  in  einem  Winkel  von  etwa  1 15  Graden,  und  be* 
mss  nnr  eine  geringe  Beweglichkeit.  —  Das  Gehen  war 
fiist  unmöglich.  In  Gegenwart  meines  hier  gerade  an- 
wesenden Freundes  Dr.  HamuMr  aas  Copenhagen  dtirdi- 
schnitt  ich  die  Sehnen  der  Beugemuskeln.  Sechs  Tage 
nachher  begann  ich  mittdst  der  so  höchst  sweckmassi* 
gen  <Slfn»3ieyfr*schen  Maschine  iur  das  Knie,  die  Exten* 
sion.  In  swei  Monaten  war  das  Knie  gerade  und  das 
Gdien  wieder  möglich*  Alhnähtig  ward  auch  die  Fleaüea 
des  Gliedes  wiederhergestellt. 

13.   Falteke  ABckjlose  des  Kniegelenks.    Hellnng  mit- 
telst Darcksckneidnag  derSebnen  des  Bieepa  temimemt' 
brauoMUM  und  4emitendino9U9, 

Caroline  Meier,  12  Jahre  alt,  aus  Frankfurt  a.  d.  O., 
hatte  nach  einer  langjährigen  Qonarihracace  serophmloea 
eine  Anchylose  des  Kniegelenks  zurückbehalten.  Die 
Contractur  war  a&war  nicht  ausserordentlich  bedeutend, 
€M>  dass  das  Mädchen  noch  mit  der  Fussspitse  auftreten 
konnte,  allein  das  Gehen  war  doch  sehr  mühsam,  und 
die  Patientin  wünschte  selbst  dringend  Hülfe.  Nadi 
Durchschneidung  der  oben  bezeichneten  Sehnen  trat  we- 
nig Schmerz  ein.  Es  erfolgte  keine  heftige  Entzündung; 
zwei  Einstichs  wunden  indessen  eiterten  und  verwandel- 
ten sich  in  scrophulöse  Geschwüre.  Durch  Umschläge 
von  h^uM.  ChamamHL  mit  Aq.  Oautard.,  Caiaphimata,  den 

Digitized  by^OOQlC 


—    549    — 

iimern  Gebnncfc  des  OL  Jee&Hs  Atelti,  nriben  sweck^ 
anftssiger  Diät  wufden  auch  diese  sor  Heilung  gebracht, 
und  sie  hinderten  mich  nicht^  schon  am  lOten  Tage  di« 
Kniemaschine  anzulegen.  Da  die  Kniebeuge  hierbei  für 
die  Application  der  udtbig  gewordenen  örtlichen  Mittel 
frei  gehalten  ward,  so  schritt  die  Besseniog  der  Con^ 
tniciur  vorwärts  and  in  etwa  drei  Monaten  konnte  die 
Patientin  geheilt  abreisen.  In  welchem  Grade  die  Flexion 
des  Kiiiegeleiiks  sp&ter  mdglicb  geworden  ist^  kann  ich 
Dicht  angeben^  da  ich  das  junge  Madchen  seit  jener  S^eit 
nicht  wiedersah. 

In  den  beiden  eben  beschriebenen  Fällen  geschab 
die  HeUnng  durch  langsame  Extension.  Es  ist  nicht  zu 
Itagnen^  dass  diese,  wie  ich  es  anderweitig  su  beobach-« 
ten  Gelegenheit  hatte,  schmershaft  und  mit  vielen  Pla^ 
gen  für  den  Kranken  verbunden  ist.  Darum  möchte  es 
anter  gewissen  Umstanden  zweckmässig  sein,  gleich  be» 
der  ersten  Operation  alle  verkürzten  Sehnen  zu  duich-« 
schneiden,  die  abnormen  Cohasionen  zu  lösen,  und  wenn 
es  angeht,  unverzöglich  die  Extremität  völlig  zu  strecken; 
Die  Priorität  dieser  vom  Herrn  Geh.  Rath  Dieffinbaeh 
bereits  seit  einem  Jahre  mit  glücklichem  Erfolge  geübten 
HeOmethode  haben  sieh  französische  Aerzte  mit  Unrecht 
BOgeetgnet.  Jedenfklls  muss  dieser  Extension  die  Seh« 
aendurdischneidung  vorangehen.  Ohne  sie,  wie  sie  jetzt 
in  Frankreich  geübt  werden  soll,  bleibt  es  ein  grausa<^ 
mes,  ja  selbst,  wie  Augenzeugen  versichern,  lebensge« 
fUirliches  Verfiihren.  Auch  bedürfen  wir  fiir  die  Aos-i* 
dehnung  kaum  einer  so  gewaltsamen  Maschine,  als  sie 
nenerlich  Lownier  empfkhl.  Ich  habe  übrigens  vier  Fälle 
vonContractur  des  Kniees  ebenfalls  durch  unmittelbare  voll- 
Btän^ge  Extension  so  eben  glücklich  operirt.  Es  betriSi 
dies  namentlich  einen  9jährigen  Knaben,  der  in  mein  ortho-« 
pädisches  Institut  aufgenommen  ist,  und  der,  merkwürdig 
genug,  ausser  jener  Contractur  noch  an  einem  pes  equmus 
der  rechten  und  einem  varus  der  linken  Seite  litt.  Sämmt-^ 
Kcbe  Contraturen  wurden   zu    gleicher  Zeit  operirt.  — 

Digitized  by  VjOOQIC 


-.    SSO    - 

Ibhrcre  Meiner  Heml  Colkgeii,  die  Doeforen  Agekerwom, 
BäM,  Opperi  mid  HädArand  haben  diesen  Mltneo  IUI 


C.    Contracior  der  Finger. 

14.     V«rkrttviniing   de«   Zeigefingers   dareh    Ms  ekel* 

Terkilrsong     i«     Folge     oBTellkonnener     Lihoivag. 

Durrhscbneidung  des  Flexor  Mublimi».    Heilnag. 

JtUhu  Barou,  17  Jafaie  alt^  eng  ZemfeUbmgy  vfbeA 
nie  einjähriger  Knabe  dem  Zuge  auf  der  SUaaae  aosg^ 
getst^  von  einer  unvollkommenen  L&hmung  der  linken 
ehern  Extremität  befallen.  Diese  dauerte  bis  jetst  in 
demselben  Grade  fort,  ohne  dsss  die  angewendeten  Mitld 
Notsen  brachten«  Die  ganze  leidende  EKtremit&t  neigte 
sich  abgemagert  und  achwach.  Die  Extension  des  Vor«* 
derarms  war  fast  vollkommen  möglich.  Wollte  jedoch 
der  Kranke  den  Arm  in  die  Höhe  heben  ^  so  vermochte 
er  dies  nicht  mit  gleichmässiger  Kraft;  es  geschah  dies 
vielmehr  sobald  der  Arm  mit  dem  Schlüsselbein  in  einer 
Richtung  stand,  mit  einer  gewissermaaasen  schnellenden 
Bewegung,  gleich  einem  in  die  Hohe  Werfen.  —  Die 
lloskeln  der  Hand  waren  auffiillend  geschwunden,  insbe«* 
sondere  die  des  Daumens,  wie  wir  dies  nach  Bleiveigif- 
tungen  beobachten.  —  Nichstdem  bestand  eine  so  starke 
Contractur  des  Zeigefingers,  dass  dessen  Spitne  die  Vo- 
laiflache  des  CtfpiU  primae  phakmgii  beriihrte.  Dieser 
Finger  konnte  nur  sehr  wenig  ausgestreckt  werden.  Of- 
fenbar hatte  hier,  analog  dem  Varut  paral^tieus,  bei  der 
unvollkommenen  Paralyse,  der  Flexor  das  Uebergewieht 
über  den  Extensor  gewonnen,  und  die  Verkrümmung  be- 
wirkt. Die  übrigen  Finger  neigten  nur  bei  kalter  Ten« 
pemtur  eine  leichte  Contractur,  welche  dann  einer  gerin- 
gen Gewalt,  nicht  aber  der  Willkuhr  wich.  Bei  mass^ 
warmer  Temperatur  blieben  sie  in  normaler  Stellung. 

Am  12.  März  d.  J.  durchschnitt  ich  mit  gefalliger 
Assistenn  des  Herrn  Chirurgus  Siahr  den  Hexor  sMimis  m 
der  Gegend  des  Gelenkes  der  ersten  und  zweiten  Phalanx 
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«id  Iflgte  «nmi  eioJhdim  Veibaiid  an.  Am  vieftenTage 
begaim  ich  die  langsame  Extension;  indem  ich  den  Fin«-» 
ger  auf  rine  kleine  gepolsterte  Holzscfaiene  mittelst  einer 
Binde  befestigte.  In  5  Wochen  war  der  Finger  gerade, 
und  aach  schon  etwas  Beweglichkeit  in  dem  betreffen- 
den Gelenke  vorhanden.  —  Dann  lies9  ich  abwechselnd 
den  Finger  möglichst  beugen^  und  forderte  dies  noch  durch 
eine  kleine  Maschine*  Dieselbe  bestand  aus  einem  um 
die  Handwurzel  befestigten  Riemen^  von  welchem  ein 
durch  eine  Rolle  stellbarer  und  zu  verkürzender  Faden 
ausging.  Dieser  war  wieder  mittelst  Oehre  an  drei  ver* 
achiedene  Ringe  befestigt  ^  welche  auf  die  drei  Glieder 
des  Zeigefingers  gesteckt  worden.  —  Ward  die  kleine 
Rolle  gedreht^  so. verkürzte  sich  der  Faden^  dieser  zog 
die  Ringe  an  und  auf  diese  Weise  ward  der  Finger  ge* 
beugte  —  Nach  mehrwochentlichem  Gebrauch  der  Ma- 
schine reiste  der  Kranke  befriedigt  in  seine  Heimath 
zurück.  Die  Haud  hatte  durch  diese  Kur  an  Brauchbar- 
keit wesentlich  gewonnen« 

15.     Terkriiinniaiig    de«   Rins»   and  Zeisefingers   der 

reckieo  Hand.    Heilung  mittelst  Durchschneidang  der 

Sebnen  des  Flesor  tuhlimin, 

S.  Exgell  ein  18jähriger  Schneidergeselle  aus  Elbing^ 
bemerkte  schon  seit  langer  Zeit  eme  geringe  Verkrüm- 
mung des  Zeige-  und  Mittelfingers  der  rechten  Iland^ 
welche  besonders  seit  5  Jahren  einen  beträchtlichen  Grad 
erreichte.  Die  Hand  war  firüher  gegen  die  K&lte  sehr 
empfindheb;  und  letztere  vermehrte  die  Terkrunimung.  — 
Der  Vorderann  dieser  Seite  war  schw&cher,  doch  nicht 
BUigerer. 

Ich  durchschnitt  den  betrefienden  Flexar  suUimis  und 
unmittelbar  nach  der  Operation  konnten  die  Finger  ge- 
streckt werden.  Ich  erhielt  sie  mittelst  Schienen  und 
Binden  in  dieser  Stellung.  Die  Heilnng  erschien  voll- 
kommen ^  als  leider  nach  einigen  Wochen  die  frühere 
rheumatische  Disposition  wiedererwachte  und  auf  die  ehe- 
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malfl  kranken  Finger-  den  jiMiilbmiigsleii  Biniiiss  m  fifcca 
begann.  Ich  schickte  den  Patienten  sogleicb  in  die  Ba« 
der  von  Töplits^  von  deren  Gebrauch  er  vdlüg  genas. 


D.    Verkrfimmnngen  ded  Halses« 

16.  Capmt  obsiipum  der  rAcbien  Seite.    DBrcbscbnei- 
dnng   der   Portio   tiernnÜM  m,   Mtermoeieidoma^ioidoi. 

Heilung* 

Therest  Damenberg,    ein  16jfthngcs,  ^ohlgebildetes 
junges  Mädchen^   Tochter  eines  Cantors  aus  Wrietsen, 
(deren  'Schwester  (s.  oben)  am  pes  equmu»  von  mir  ope- 
rirt  wurde)  trug  den  Kopf  seit  flrfihester  Jugend  schief 
nach   rechts^    woran   eine  VerkfirsBung  des  Stemaltheils 
des  Kopfiiickers   Schuld    war.     Ich  durchschnitt  dies«» 
subcutan  mit  dem  gewöhnlichen  Klompfussmesser^  indem 
ich  ihn   mit   Daumen   und  Zeigefinger  der  linken  Hand 
von  aussen  stark  abzog  und  fixirte^  während  ein  Gehulfe 
den  Kopf  fixirte  und  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
hielt.     Bei  der  Trennung  des  Muskels  ward  ein  starkes 
Geräusch   vernommen.     Unmittelbar  nachher  stand   der 
Kopf  gerade.     Der  Verband   bestand  aus  einer  starken 
Compresse  und  breiten  Heftpflasterstreifen.    Darüber  eine 
Halsbinde  5  mittelst  weicher  dicker  Taschentticher.     Die 
Kranke   musste   sich   horizontal  lagern^   den  Kopf  nach 
Knks   gewandt  und  niedrig  liegend.     Am  Vierten  Tage 
ward  der  Verband  abgenommen.     Die  Wunde  war  per 
prmom  mUntionem  völlig  vereinigt.   Am  6ten  Tage  konnte 
die  Kranke  das  Bett  verlassen.    Am  achten  machte  sie 
geheilt  den  ersten  Spaziergang.     Zur  Unterstätzung  des 
Kopfes  diente  einige  Monate  hindurch  eine  einfache  halb- 
seitige Cravatte  von  Pappe. 

17.  Copmi  obMtipmm  der  reebtea  Seite.     Heiloog  mit- 
teUi  Durehsebneidung    des    SternaltlieiU    des    Kepf* 

nieker«,    UeiluDg. 

A.  GoUdiu$i  der  9jährige  Sohn  eines  hiesigen  Led^« 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    553    — 

«rbeitere^  litt  schon  lange  am  Caput  obsüpum  der  rechten 
Seite.  Die  rorho  tterwüis  n».  tlemocleidamastaidei  war 
aufrallend  verkürzt  und  straff.  Doch  war  auch  in  diesem 
Falle  so  wenig  als  in  dem  vorigen  ScoUasis  der  Hals- 
wirbel gleichseitig  vorhanden.  Die  Durchschneidung  des 
betreflenden  Muskels  ward  auf  dieselbe  Weise  von  mir 
Attsgetübrt.  Auch  hier  erfolgte  weder  Entzündung  noch 
Eiterung.  Am  vierten  Tage  war  die  Wunde  geschlos- 
sen^ und  bei  gleicher  Nachbehandlung  war  der  Knabe  in 
14  Tagen  vdllig  gekeilt. 

Die  Herrn  Doctoren  Brück,  Wu}fshem  und  Bamberger^ 
welche  mir  bei  den  beiden  letzten  Operationen  zu  assi- 
stiren die  Gute  halten^  können  diesen  Erfolg^  so  wie  die 
gunstige  Veränderung  best&tigen^  welche  in  Folge  der 
gehobenen  Deformität^  die  schiefe  Gesichtsbildung  erfah- 
ren hat.  Nach  Jahr  und  Tag  nämlich^  als  wir  die  Kran- 
ken wiedersahen,  war  diese  Schiefheit  bei  der  zuneh- 
menden Kdrpeientwicklong  auf  eine  recht  erfreuliche  Weise 
aujsgeglicben.  ^ 

Meine  Erfahrungen  über  die  Myotomie  bei  Sirabis- 
muSy  über  die  Behandlung  der  Scolioseu  und  über  die 
io  meinem  orthopädischen  Institute  hierbei  befolgten  Heil- 
naximen  behalte  ich  einer  künftigen  Mittheilung  vor. 


Kritischer  Auzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Printipei  giniraux  de  staiiiiique  midieale  ou  dketoppe- 
mad  de$  regUt  qui  dmveid  pretider  ä  son  empbn.  Vor 
Jules  Gatarrei,  anckn  äkee  de  Vieole  poljiecknique. 
Paris,  1840.    XVI  und  312  S.  8. 

(Der  Nutzen  der  medicinischen  Statistik  —  die  Ref.^ 
der  Herausgeber  dieser  Blftlter^  von  der  statistischen  Me- 
dicin  wohl  wa  unterscheiden  bittet  —  ist  wohl  nicht  mehr 
Bweifelhaft.    Den  eben  angedeuteten  Unterschied^  dessen 
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Entwicklung  nicht  hierher  gehört^   und  dessen  Sinn  we- 
nigstens schon  die  verschiedenen  von  uns  gewählten  Be-> 
Zeichnungen  ergeben,  hat  man  iudess  in  Paris  neuerlich 
nicht  beräcksichtigt,  und  die  sogenannte  Mähode  numaiqmß 
aucli  auf  die  Therapie  angewandt^  und  mit  mehr  Leb- 
haftigkeit als  Sachkenntniss  gegen  die  Aiigriffe  der  Geg- 
ner vertheidigt.     Diese,   die  Blossen  dieser  irrigen  An- 
wendung der  statistischen  Methode  auf  Thatsachen  aus 
dem  Bereiche  der  Medicin  einsehend,  kamen  natürlich  in 
ihrem  Oppositionseifer  bald  dahin,  jede  ähnliche  Untere 
suchung  für,  wenn  nicht  nutzlos,  doch  für  mindestens  zu 
irrigen  Ergebnissen  führend  zu  achten.    Zwischen  beide 
Partheien  stellt  sich  nun  der  Vf.,  der,  mit  guten  mathe- 
matisch-algebraischen  Kenntnissen    von    seiner    frühem 
Stellung  als  Schüler  der  polytechnischen  Schule  ausge- 
rüstet,  und  jetzt  Arzt,   also   modiciuischer  Sachkenner, 
ganz  der  rechte  Mann  war,  hier  belehrend  einzttsdireiteo. 
Er  zeigt  in  seinem  guten  Buche,   wie  irrig  es  ist,   das 
Kind    mit    dem  Bade  auszuschütten;    er  dringt  vielmehr 
auf  die   allgemeinere    Einführung   der  statistischen  Me- 
thode; er  lässt  sie  sogar,  worin  wir  ihm  nur  mit  grosser 
Einschränkung  beistimmen,  in  therapeutische  Beziehung 
gelten,  giebt  aber  sehr  richtig  und  sachgemäss  die  Mo- 
dalitäten au,  die  man  festhalten  muss,  um  am  Kranken- 
bette vorerst  nur  vergleichbare  Thatsachen  zu  sammelo, 
aus  denen  man  dann  auf  statistischem  Wege  Schlüsse 
ziehen  will,  er  macht  auf  die  Irrthümer  aufmerksam,  die 
seine  Landsleutc  begangen  haben,  indem  sie  diese  Mo- 
dalitäten unbeachtet  Hessen,  und  unterstützt  seine  Aus- 
führungen durch  zahhreiche  Beispiele  und  Formeln  nach 
dem  beruhflitea  (so  eben  gestorbenen)  Poision,  so  dass 
sein  Buch  allen  denjenigen,  die  eich  Hir  die  statistische 
Medicin  und  medicini&cbe  Statistik  intercssiren,  eine  em- 
pfehlungswcrthe  und  willkommene  Gabe  genannt  werden 
moss.     Da  die  Zahl  derselben  aber  allei  Orten  bis  jelat 
leider!  nur  eine  äusserst  geringe  ist,  so  bedauem  wir, 
an  diesem  Orte,  wo  wir  das  Interesse  der  Mdusahl  im 
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Leser  im  Auge  bebalten  müssen^  nicht  weiter  aur  den 
Inhalt  des  Buches  eingehen  zu  können,  wie  sorgsam  und 
eindringlich  wir  uns  auefa  damit  beschäftigt  haben.) 


De  la  Siaiisiique  appUquee  ä  la  paikologie  et  ä  la  iherch 
f)€iäique,  par  Casimir  Broussais^  Dr.,  Prqfesseur  etc. 
Paris,  1840.    II  und  102  S.  8. 

(Diede  kleine  Schrift  ist  gleichsam  als  ein  Anhang 
zu  der  obigen  zu  betrachten^  nur  dass  der  Vf.  noch  viel 
cirrigcr  für  die  Anwendung  statistischer  Untersuchungen 
auf  das  Gebiet  der  Pathologie  und  der  Therapie  spricht^ 
als  der  vorige  Schriftsteller.  Er  nennt  die  Statistik  grade- 
zu  ein  noth wendiges  ^  nnentbehrlkhes  Element  für  die 
Fortbildung'  der  Wissenschaft.  Neues  bringt  er  nicht  bei, 
und  die  wenigen,  abgerissenen^  zusammengetragenen 
Thatsachen  aus  Journalen  u.  s.  w.,  die  die  Vortrefnich- 
keit  statistischer  Untersuchungen  beweisen  sollen,  befin- 
den sich  so  isoKrt,  dass  man  nicht  recht  weiss^  was  man 
daraus  machen  soll.  Ueberhaupt  zeigt  die  ganze  Schrift 
den  Stempel  der  Flüchtigkeit.) 


Ueber  den  Gebrauch  der  Mineralquellen^  insbesondere 
derer  zu  Ems,  von  Dr.  J.  A,  Vogler y  llerzogl.  Nass. 
Ob.  Med.  Rathe.  Frankftirt  a.  M.,  1810.  XXIX  und 
372  S.  8. 

(Eine  Badeschrift^  wie  man  sie  nicht  häufig  findet^ 
eine  solche  nämlic)i^  die  sich  mit  scharfer  Zunge,  iiber 
Uire  Schwestern  lüsüg  macht.  Da  dies  aber  mit  Geist^ 
Literaturkenntniss^  ja  mit  wirklichem  Aufwand  von  Ge- 
lehrsamkeit geschieht,  so  ist  die  Lectiire  der  Schrift  m 
der  That  eben  so  belehrend^  als  wirklich  unterhaltend. 
Wie  schon  der  Titel  aogiebt,  so  ist  Ems^  und  ein  yjln- 
traitey  et  hio  Dii  sunt*'^  keines weges  der  ausschliessliche 
Zweck  des  Buches;   vielmehr  giebt   es  namentlich  eine 
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recht  grfindliche  Bearbeitung  der  AnMchten  über  deaGe* 
brauch  der  Mineralquellen  fiberhaupt,  und  der  Wlrkong»- 
weise  der  natrumlialtigen  insbesondere.  Soll  man  nacli 
dieser  und  einigen  andern  neuerlichst  erschienenen  Bnm- 
nenschrifteu  schliessen^  so  scheint  auch  der  BadeBteratur 
eine  neue  wissenschaftliche  Reform  bevonEustehen^  und 
dies  w&re  ein  ersehnter  Gewinn  fiir  Aerzte^  Kranke, 
Bäder  imd  Wissenschaft.) 


Die  Flechten  und  ihre  Behandlung.  Von  W.B.Fränkd, 
Dr.  Zweite  verm.  Auflage.  Elberfeld,  ISIO.  XVI 
und  91  S.  kl.  8. 

(Ein  vernünftig  geschriebenes^  sich  von  allen  un- 
fruchtbaren bilderreichen  Theoremen  frei  haltendes,  prac- 
tidch  brauchbares  Schriftchen  ^  das  schon  von  der  ersten 
Auflage  her  vortheilhaft  bekannt  ist.  Unter  den  eig^it- 
liehen  Heilmitteln  hat  sich  auch  diesem  Arzte  das  (nicht 
genug  zu  lobende  Ref.)  Jodkali  trefflich  bewährt.  Die 
Vorrede  giebt,  was  man  hier  nicht  suchen  sollte,  eine 
kurze,  aber  sehr  anziehende  medicinische  Topographie  des 
Wupperthals,  einer  Gegend,  auf  deren  Bewohner,  nach 
dieser  Schilderuug,  alle  möglichen  Schädlichkeiten  ein- 
stürmen. Möchte  uns  der  Vf.  doch  einmal,  was  unter 
diesen  Verhältnissen  besonders  lehneich  sein  würde,  die 
Gesetze  der  Sterblichkeit  aus  diesem  Bezirke  mittheilen. 
An  Dalis  fehlt  es  ihm  nicht.) 


8^  Für  diese  Worhensclirift  passende  BeitrBge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  anch  auf  Verlangen  gleirh 
naeh  dem  Abdruck,  ansiSndig  bonorirt,  nnd  etogesnndle  Btt- 
cber,  wie  bisher,  entweder  in  kQrxern  Anzeigen  oder  in  ans- 
fiihrlicben  Recensioncn,  sogleich  snr  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbiiiei  sich  der  Heraus- 
geber mur  portofrei  dnreh  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchbandeis. 


Gtdrocki    kti  J.  Ptltck. 
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Herausgeber:   Dr.  C asper. 
Uli^reilaclioii:  Dr.  JRomberg,  Dr.  r.  Siosch. 

Diese  W^orhensclurift  ersrheint  jedesmal  am  Sonnabeadie  m  Lie- 
fernngeu  von  I,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jakrgancs, 
mit  den  nötliigen  Registern  Ut  auf  3}  Tbir.  bestimmt,  woför 
•Smmtljebe  BaebbancUwigen  und  Postimter  sie  zn  lieferii  im 
Stande  sind. 

J^   35.     Berlin,  den  29<^  August       1840. 

Heilung  eines  Girhtsebmenies  dureb  den  Zttterroeben.  Tom  Br. 
Bouros.  —  Bemerkungen  über  >Va88ersucbt  nacb  Scbarlacb. 
Vom  Dr.  Pbilipp.  —  Nenropntbologiscbe  Studien.  Vom 
Dr.  Jlobr.   (Scblttsa.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Heilung  eines  besehwerKeben  Giehfschmerzes 

durch  den  Zitterrochen. 

Mitgctheilt  vom  Dr.  Joh.  Bouros,  pr.  Arzte  in  Athen. 


Unter  dem  |f.  August  1837  theiite  mir  ein  Freund 
ond  College^  Dr.  A.  Chaerdes  in  Paris ^  einen  Fall  mit^ 
der  mir  merkwürdig  genug  schien^  uro  ihn  zur  Kenntnisiä 
des  ärztlichen  Publikums  zu  bringen.  Ich  gebe  daher  die 
Gesehichtserz&hlung  mit  den  eigenen  Worten  meines 
Freundes ;  und  erlaube  mir  zum  Schlüsse  einige  Bemer- 
kungen beizufügen. 

iV.  N,  litt  drei  volle  Monate^  ohne  dass  sich  eine 
besttnmite  Ursache  angeben  liess^  an  einem  sehr  be« 
Bchwerlichen  Gichtschmerze  in  dem  ersten  und  zweiten 
Gelenke  des  rechten  Zeigefingers.  Er  hat  innerlich  und 
iusserlich  alle  bekannte  Mittel  ohne  Erfolg  gebraucht;  im 
Gegentheil  vermehrte  sich  das  Uebel  so^   dass  er  den 
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grossien  Theil  der  Nacht  nicht  schlaren^  und  am  Tage 
die  Schreibfeder  nicht  im  geringsten  bewegen  konnte.  So 
ging  er  eines  Morgens^  auf  neue  Mittel  sinnend^  um  wo 
möglich  den  Schmerz  an  lindern»  am  Gestade  umber^ 
indem  er  sorgfaltig  jedem  Begeguenden  auswich,  damit 
nicht  durch  unvorsichtiges  Berühren  die  etwas  beruhigten 
Schmerzen  wieder  geweckt  wurden :  als  sich  eine  Fischer- 
barke näherte,  um  die  gefangenen  Fische  zu  verkaufen. 
Der  Leidende  bemerkte  darunter  den  Zitteirochen  (7br> 
pedo  fMculosa  Gesnerd)'^  und  da  er  die  electrische  Eigen- 
schaft desselben  kannte,  so  kaufte  er  ihn  und  brachte  ihn 
lebendig  in  einem  mit  Meerwasser  gefüllten  Gefasse  in 
seine  Wohnung.  Obgleich  der  Fisch  nur  kloia  war,  be- 
sass  er  doch  eine  bedeutende  electrische  Krall;  kaum 
berührte  der  Kranke  mit  dem  Mittelfinger  der  leideMiea 
Hand  den  Fisch  an  der  Rnckralmie  hi  der  N&he  des 
Kopfes,  so  empfand  er  eine  heftige  Erschütterung  und 
einen  eigenthümlichen  Schmerz  im  Ellenbogen,  verbunden 
mit  einer  Betäubung  des  ganzen  Armes  und  auch  des 
leiäend^  Fingers.  Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  hörte 
die  Betäubung  allmählig  auf,  und  nur  die  Empfindung  im 
Ellenbogen  blieb  zurück,  wiewohl  in  geringem  Grade. 
Der  Zeigefinger  schmerzte  zwar  wieder  heftig,  aber  nur 
wenn  er  von  aussen  zur  Bewegung  genöthigt  wurde. 
Nach  zwei  Stunden  geschah  ein  zweiter  Versuch,  dessen 
Resultate  die  nämlichen  waren,  aber  heftiger,  und  mit 
dem  Unterschiede,  dass  bald  darauf  der  Zeigefinger,  von 
selbst  bewegt,  nicht  mehr  schmerzte,  wenn  er  aber  von 
der  andern  Hand  zur  Bewegung  gezwungen  wurd^  nicht 
mehr  die  gewöhnlichen  heftigen  Gliederschmerzen  ver- 
ursachte, sondern  nur  eine  unangenehme  Empfindung  in 
den  Bi^^ngen.  Dieser  Zustand  währte  ohne  bedeutende 
Aenderung  bis  7  Uhr  Abends.  Als  jetzt  der  Kranke  den«- 
selben  Versuch  wiederholen  wollte,  und  mit  dem  leiden-^ 
den  Fmger  unmittelbar  das  Thier  berührte,  empfand  er 
eine  kleine  Erschütterung;  als  er  aber  mit  einem  Eisen 
den  Fisch  reizte,  spürte  er  sieben  auf  einander  folgende 
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Bnebitlteniageil,  «itd  das  Tliier  siavb  bald  danrnT/  N.  N. 
sehltef  in  der  mohatesi  Naeht  ruhig,  in  der  zweiten  fühlie 
er  nur  noch  eine  Stampflieit  und  Schwäche  bei  den  Bc^ 
wegnngen.  des  Fingere,  die  beim  Gebrauch  kalter  Bader, 
wobei  das  Wasser  auf  den  Finger  geschüttet  •  wurden 
innerhalb  fünf  Tagen  sicli  ganclich  verlor.  Seit  der  Zeit 
koAkte  der  Fhiger  gans  frei  gebraucht  werden,  und  es 
Mieb  auch  nicht  die  geringste  Spur  des  frühem  Znstan«- 
des  zurück*  —  Zu  beaierken  ist,  dass  Galm  den  Ge^- 
bnauch  des  Thieres  mittelst  Auflegens  bei  Epileptischen 
empfiehlt.  DiosemJes  r&th  ebenfalls  den  Gebrauch  des«- 
0eiben  bei  Rheomatismen.  Nach  Setmim  und  Hunter, 
wenn  ich  nicht  irre,  gebrauchen  die  Einwohner  von  Abys* 
0inien  den  Zitterrochen  Zur  Heilimg  der  Fieber;  nachdem 
sie  den  Leidenden  auf  einem  Brette  wohl  befest^  ha« 
ben,  berahren  sie  nach  einander  alle  Gfieder  des  Leiden- 
den mit  diesem  Fische^  der,  gleichzeitig  gereizt,  alle  seine 
«^ctrischen.Scblage  g^en  den  Kranken  wendet,  und  ihn 
swttt  arg  plagt,  ihn  aber  auch  vom  Fieber  b^eit. 

Obgleich  mein  College  in  vorstehender  interessanten 
Mittheilung  die  Species  des  Zitterrochens  mit  der  late^ 
aiseben  Benennung  des  &eiKcr,(Torpef^  nuumiMa}  nicht 
genau  bestimmt,  indem  auch  noch  nach  Lmnc  die  Ichthyol 
logen  unler  dem  Namen  Bcö^  Torpedo  vide  Species  des 
Kraropfrochens  zusammenwarfen  0:  so  glaube  ich  doch, 
dass  er  die  Torpedo  Nwrke  Bue.  meint,  indem  ich  die- 
selbe am  häufigsten  auf  unsern  Fischmirkten  angetreflfen 
habe,  und  zwar  noch  unter  dem  alten  Namen  NuQxti, 
Gewöhnlich  jedoch  wird  sie  heut  zu  Tage  in  der  That 
MovSidatQa  genannt,  wie  auch  Forskwd  berichtet'). 

Die  electrische  Krad  des  Zitterrochens  war  den  Al- 
ten schon  sehr  bekannt.  ArisMelee^}  schreibt  diesem 
Knorpelfische  eine  so  grosse  electrische  Kraft  zu,   dass 

<)  S.  ^.  Kmo,  lehthjol.  ae  ^ice,  p.  21  Ed.  d.  1810. 
*)  Peir,  Forskooi^  des«ripiione«  animal.  etc.  p.  16. 
')  Hist.  aaimaL  L.  IX,  c.  37. 
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er  mit  BesüMnitlMit  versiehert,  derselbe  belftube  veradl« 
tdst  dieser  Kraft  die  Fische  und  fange  sie  auf  diese 
Weise.  Dasselbe  wiederlioit,  auf  die  Autorilfit  des  iiir- 
sMeki  hin  ^  auch  Plmu$  ')•  Noch  heut  seu  Tage  gladbi 
man  ^)y  dass  der  Krampfrocbe  sich  auf  diese  Weise  aahre^ 
indem  er,  wie  Riaumur  ')  beobachtet  hat,  sogar  eine  Ente 
durch  wiederholte  eleetrische  Schläge  todten  kann.  7%et^ 
pkrast  ^)  sagt,  die  eleetrische  Wirkung  der  Narke  pflaase 
sich  auch  durch  die  Hölzer  und  Dreisacke  fort,  woinift 
sie  gefangen  werde,  und  verursache  den  dieselben  Hal- 
tenden Bet&ubung.    Fast  dasselbe  sagt  Oppim^y 

Hdüm*')  behauptet,  dass  die  Bet&ubung  auch  daroh 
das  Neta  fortgepflanat  wird,  und  selbst  durch  das  Was- 
ser, wenn  dessen  wenig  ist.  Alexamhr  von  Aphrodisiea 
erEahH  aocJi  ungefähr  dasselbe;  ich  erinnere  anich  indes- 
sen jetat  nicht  der  Stelle.  Dass  der  Zitteitoche  durch 
das  Neta  seine  Kraft  mittheilen  kann,  behaupten  heut  sa 
Tage  noch  unsere  Fischer^  so  wie  die  Fischer  andrer 
Länder  nach  Redi ''},  Oearg  Anson  hat  am  rechten  Anne 
einen  electrischen  Schlag  empfunden,  indem  er  einen 
Zitterrochen  mit  seinem  Stocke  berührte").  Die  V^suelie^ 
die  mehrere  Naturforscher,  und  ganz  neuerlich  Herr  Afa- 
ieucci*}  angestellt  haben,  haben  uns  erwiesen,  dass  die 
electrischen  Schläge  der  Narke  auch  durch  eine  grosse 
Hasse  von  gesalzenem  Wasser  gehen  können. 

Was  den  medicinischen  Gebrauch  dieses  Thieres  be- 
trifft, so  muss  ich  sagen,  dass  ich  bei  Oalenus  keine  Stelle 
gefonden  habe,  wo  er  das  Auflegen  desselben  bd  Epi- 


<)  Hist.  Nat.  L.  IX  c.  42. 

<)  Cmeier^  le  Regne  anim.  T.  II.  p.  397.    Paris  1829. 

^)  S.  iHction,  deg  seiendes  natur.  V.  &4  ari.  TTpiUf, 

«)  Ap.  Aihemaemm^  L.  VII.  p.  dU. 

»)  Halieut.  L.  III.  v.  149     £d.  Sri» 

^)  De  naior.  animal.  L.  IX  c.  14. 

'')  Bei  Laetpide  hist.  Datur   des  poiss.  T.  I.  p.  93. 

*)  Vojraga  aatour  da  Monde.    Amsierd.  1748. 

«)  H.  Hifßw  mMeale,  Deeembre  1837,  p.  437. 
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lepiiadi«  empfiehk;  wohl  aber  weiss  ieb^  dass  sr  iss 
Fleisch  der  Narke  den  Epiieptisehen  erlaubt  ^  indem  er^ 
wie  auch  HippoeinBte»  *),  dasselbe  für  das  sarteste  unter 
lüieo  Knorpelfischen  h&lt  ').  Sehr  merkwürdig  aber  (Br 
den  in  Rede  stehenden  Geg^istand  ist  jene  Beobacbtong 
des  GakHut  und  vielleicht  auch  anderer  firuherer  Aeistey 
dass  der  Zitterrocbe^  lebendig  an  den  Kopf  gelegt^  dea 
Kopfscbaers  vertreibt^  und  dass  er^  wie  Einige  behaup- 
ten^ auch  den  voigefallenen  After  heilt  *)•  Ungefähr  das- 
selbe sagt  auch  rHoiooride9%  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  er  nicht  erwähnt ,  ob  die  Narke  lebendig  angewen- 
det werden  müsse,  und  dass  sie  bei  chronischen  Kopf- 
Mden  heilsam  ist.  Von  Rheumatismus  aber  ist  doch  nir- 
gends die  Rede.  Uebereinstimmend  mit  Gahmu  wieder- 
holt auch  PanduM  von  Aegina^),  was  jener  gesagt  hat, 
indem  er  hinzufGgt,  dass  auch  das  Oel,  m  welchem  eine 
lebendige  Narke  gesotten  wurde,  zum  Einreiben  gebraucht, 
die  heftigsten  GichtscHraerzen  Imdere.  Attius  *)  sagt 
ausdrücklich,  dass  die  Narke  nach  ihrem  Tode  nicht  mehr 
die  Kraft  hat,  Schmerzen  zu  heilen,  und  der  Zeitgenosse 
des  Dioteoridts y  Scräxndus  schreibt,  dass  ein  gewisser 
Freigelassener  durch  den  Gebrauch  des  lebendigen  Zitter- 
rochens vom  Podagra  befreit  wurde  ^).  Demzufolge  er- 
scheint es  wohi  glaublich,  dass  die  electrisdie  Kraft  des 
Krampfrochens  den  Kopfechmerz,  vorzüglich  den  nervösen 
und  den  rheumatischen  vertreiben,  Gichtschmerzen  lindem 
und  den  vorgefallenen  After  heilen  könne. 

Aus  dem  oben  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  AI- 


<)  De  aiaet  L.  II   p.  d57.    Foet, 

<)  CoDSilinm  paero  morbo  eomitiali  labor.  p.  31.  —  De  faoult. 
alimeBt.  L.  Ili.  p.  348.  —  M^thod.  m6d.  L.  VIII.  p.  121.     BaW/. 

^)  De  facnli.  medieam.  XI.  4».  15. 

«)  Maier.  med.  L.  II   e.  17.     Spremg. 

»)  L.  VI.  Liltr.  N.  p.  248. 

«•)  Tetrab.  L.  1.  185. 

'')  S.  Diciiom.  des  science«  m^dic.  Art.  Poi990»j  p.  653.  — 
Vgl.  auck  Cmri,  ßprengel^  commeni.  in  Dioscor.  p.  429. 
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teil  der  Natke  eioe  bedeotende  electrieche  Kraft  soedme- 
ben^  and  dass  sie  sie  bu  medkiuischeiii  Zwecke  gebrasciit 
haben  ^  so  lange  sie  Idrte.  Ronddet  allein^  so  viel  \A 
weiss^  behauptet;  dass  er  eine  Betftabung  m  der  Hand 
empfunden  habe^  als  er  damit  eine  schon  längst  gestoi^ 
bene  Narke  berührte  0.  JRtifo^)  sagt;  dass  die  matuK^- 
rkte  Narke  (Torpedo  marmorata  jRivr.)  die  sllrksten  elee- 
trisehen  Brschuttemngen  ansstrdmt.  Unser  College  en- 
pflmd  eine  bedeutende  Erschutterang  bis  «im  BUenbogeo« 
Bedi ')  sagt;  dass  der  ganze  Ann  bis  an  die  Schulter 
Yon  einer  starken  Bet&obung;  mk  Schmenen  am  Ellen- 
bogengelenke  beiallen  wurde;  dasselbe  ungefähr  schreibi 
auch  Reaumur*)  und  Todd^).  Als  RMulolphi  ober  VerwnO^ 
mit  der  Narke  anstellte;  emphnd  er  die  Brschüttenuigea 
meistentheils  bis  zur  Handwurzel;  selten  bis  zum  Bllea-* 
bogen  *). 


Bemerkungen  über  dieWassersncht  naehSelmu 
laehfle1)er  in  Bezng  anf  albuminSsen  Urin. 

Mit^etheilt 

vom  Dr.  Philipp,  pract.  Arzte  in  Berlin. 


In  den  Guy-Rospital-Reports  vom  April  1840  findet* 
sich  unter  dem  Titel:  ;;Beobachtungen  über  die  Krankheit 
der  Nieren  mit  albuminösem  Urin"  eine  Arbeit  von  Brighi, 
deren  Zweck  sein  soll;  die  Ansicht  zu  widerlegen;  als 
habe  der  berühmte  Verfasser  die  Krankheit  der  Nieren; 
welche  seinen  Namen  fuhrt;   einzig  und   allein  in  ihrer 


<)  GuL  Roudelel.  de  pise.  marin,  p.  360. 

«)  a.  a.  O.  p.  20. 

')  Dieiion.  des  seiences  nainr.  a.  a.  O. 

«)  Bei  Lacepede  a.  a.  O.  p.  91. 

»)  Bei  Rudolphiy  erundnss  der  Pfa^siol.  Bd.  1.  S.  208. 

^)  Ibidem. 
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schwersten  chronisdieii  Form  mid  in  eijiem  Sladium  er- 
kannt und  eiltotert^  wo  dteselbe  schon  susswbalb  des 
Bereichs  der  Kunsthölfe  llegt^  dsss  er  sie  unbeachtet  ge- 
lassen in  ihren  ersten  Anfjuigen,  wo  Heilung  noch  mdg- 
Kch.  Die  Basis  Aeser  Arbeit  biMen  24  in  vier  Gruppen 
vertheike  Falle.  Die  zweite  dieser  Gruppen  enthält  vier 
Fälle  von  Wassersucht  mit  aibuminösem  Urin  in  Folge 
von  Scharlachßefoer;  sie  ist  es  vorzugsweise^  die  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt. 

Dr.  Bright  äussert  sich  über  diese  merkwürdige  Aus- 
gangskrankhett  des  SchariachsOebers  folgendermaassen: 

y^Bs  herrschte  in  London  während  des  letzten  Win- 
ters (183ft —  1810)  fast  eine  Epidemie  dieser  Art  von 
Anoiarca  mit  aibuminösem  Uriu^  und  noch  niemals  hatte 
ich  Gelegenheit,  so  viele  Fälle  davon  in  dep  Sälen  des 
Guy- Hospitals  zu  beobachten." 

Gleichzeitig  mit  Bright  hat  ein  anderer  engl.  Arzt, 
Dr.  Snow^  in  der  Londoner  Mcdical-Gazette  Bemerkungen 
ober  die  Anasaroa  nach  Scharlach  gehefert,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  in  fast  allen  Fällen  der  Art  der  Urin 
etweisshaltig  gefunden  wurde. 

Um  so  auffallender  wird  das  erscheinen,  was  wir 
als  das  Resultat  unserer  Beobachtung  über  die  Beschaf- 
fenheit der  Urins  in  der  Anasarca  nach  Scharlach  mitzu- 
(heileB  haben. 

Diese  Auaschlagskrankheit  war  im .  eben  abgelaufen 
nha  Quartal  sehr  verbreitet  über  Berlin,  und  wird  auch 
noch  gegenwärtig  ziemEch  häufig  angetroflTen.  Vor2;i^8^ 
weise  davon  heimgesucht  erschienen  die  östlichen  und 
nordostlichen  Stadttheile,  und  hier  (im  zehnten  Armen- 
Medicioalbezirk)  boten  sieh  uns  wohl  an  die  hundert  Fälle 
dar.  Die  Epidemie  tbeilte  mit  der  eben  erwähnten  Lon- 
doner den  charakterischen  Zng,  dass  sich  Anamrca  ald 
unvermeidlicher  Ausgang  dabei  zeigte.  Als  unver- 
meidlicher Ausgang  sagen  wir;  denn  wo  nicht  durch Ge** 
bimzofäUe,  was  seltener,  oder  durch  Compliclüion  mii 
bosact^r  Bräune,  was  häufiger  geschah^  der  Tod  in  den 
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eiBten  swolf  Tagen  licrbeigeftthrt  wurde,  da  steUCea  «k  | 
nach  längerer  oder  kunfierer  Zeit,  oft  erst  vier  bis  Hl 
Wodien  nach  der  Desquamation,  hydropische  KufUe  '• 
hoherm  oder  geringerm  Grade  ein;  ja  diese  2&olaIle  lis- 
ten an  Kindern  hervor,  bei  denen  auch  die 
Nachforschung  kein  vorangegangenes  Kranksein  xu 
decken  vermochte,  so  dass  das  Vorkommen  des 
lachs  in  derselben  Familie,  in  demselben  Hanse^  waU 
auch  nur  in  derselben  Strasse  das  einsige  Mootent  fir 
die  Herleitung  dieser  Erscheinungen  blieb. 

So  war  uns  denn  ein  weites  Feld  eröffiiety  mn  VTes- 
sersuchten  der  Art  kennen  zu  lernen,   und  es  k 
natärlich,   dass  wir  die  Qualität  des  Urins  dabei 
ders  berücksichtigten. 

In  mindestens  sechzig  Fallen  wurde  dieses  Seetei 
auf  Albumen  geprüft,  meistens  nach  beiderlei  Methodea 
(durch  das  Erhitsen,  und  durch  Zusetsen  von  Salpeter- 
s&ure),  meistens  auch  mehrere  Haie  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit. In  keinem  eiusigen  Falle  enthielt  es  auch  nur  eine 
Spur  von  Eiweiss. 

Den  Anschein  des  Auffallenden  verliert  diese  TbaA- 
Sache,  wenn  man  weiss,  dass  albuminöser  Urin  bei  l^aa- 
sersuchten,  oder  besser  der  Verein  von  Erscheinimgea, 
den  mau  übereingekommen  ist,  Brig^^sdbe  Krankh^  so 
nennen,  unendlich  seltener  hier  au  Lande  als  in  England 
angetroffen  wird.  W&hrend  eines  Zeitraums  von  swei 
Jahren  haben  sich  und  in  dem  lOten  Armen -Medicanal- 
beairk,  wo  durchscimittlich  jeder  Monat  150  neuePaties- 
ten  zufuhrt,  erst  zwei  Fälle  dieser  Krankheit  dargeboten. 

Aus  dem  Nichtvorhandensein  von  Eiweiss  im  Urin 
bd  einer  so  grossen  Anzahl  nach  Scharlach  wassersueh- 
tig  gewordener  Individuen  folgt,  dass,  wo  dieser  Stoff 
bei  solchen  Kranken  im  (Irin  sich  findet,  wie  dieses  eben 
in  der  Londoner  Epidemie  der  Fall  gewesen,  derselbe 
oder  vielmehr  die  Ursache,  die  seiner  Ausscheidung  aus 
dem  Blute  zu  Grunde  hegt,  nicht  als  das  Weseotlicfae 
der  Krankheit  angesehen  werden  dürfe.     Wir 
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darin  nur  eine  durch  iocide  und  natMNMde  Einflüsse  ber- 
beigelubrte  Mödiftcation  in  den  Erscheinungen. 

If^tcfa  ist  eS;  dass  diese  Modificatien  einen  :^tbeil 
gehabt  an  der  grossem  Bösartigkeit  der  Nachkrankheil 
in  der  Londoner  Epidemie.  Uns  starb  nicht  Einer  von 
den  vielen  Kranken,  die  wir  «n  Wassersucht  nach  dem 
Scharlach  behandelt  haben« 


JNiüheilungeu  für  neurepathologisehe  Stadien. 

Vom 

Dr.  Mohr,  Privatdocenten  in  Wuizburg. 


(SchloBS.) 

4.  Hypertrophie  (markschwammige  Entartung?)  der 
H^pophysis  eerebri  und  dadurch  bedingter  Druck 
auf  die  Hirngrundflftche^  insbesondere  auf  die 
Sehnerven^  das  CAta^ma  derselben  und  den  link- 
seitigen  HirnschenkeL 

(Aus  cl<^r  medic.  Klinik  dos  Julius-Hospitals.) 

Moi€r,  EUta,  57  Jahre  alt^  Gäitnersfirau^  wurde  am 
22.  October  1839  in  die  Anstalt  aufgenommen.  Von  der 
Kranken  selbst  war  wegen  Gedftchtnissschwftche  wenig 
besfigHch  auf  Anamnese  zu  ermittdn^  von  ifarw  Umge- 
bung aber  brachte  man  Folgendes  in  Erfahrang.  M.  leidet 
seit  beiläufig  6  Jahren  (ob  seit  Cessation  ihrer  Memes?) 
an  Schwindel  und  periodischem  KopfWdi.  Vor  3  Jahren 
verfid  sie  in  einen  Zustand  von  Oeistessserrottung,  wel- 
cher sidi  nach  einer  Daner  von  mehrem  Wochen  auf 
JllutentaidHingen  und  ausleerende  Mittel  zwar  verlor, 
aber  von  Gedächtnissschwäche,  allmählig  skh  einstellen- 
der Schwerfälligkeit  in  den  Bewegungen  und  verminder- 
ter Sehkraft  gefolgt  wurde,  Erscheinungen,  die  wie  Kopf«- 
sduner«  und  Sdiwindel   periodische  Zu-  und  Abmdime 
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zeigten^  im  Allgefdeinen  aber  sich  in  den  letBien  Jabren 
merklich  vecschlimmert  hatten^  so  dass  die  Kranke  nur 
noch  unvollständig  ihrem  Hauswesen  vörzostdien  im 
Stande  war.  Einige  Male  hatte  man  sie  in  einem  Zu- 
Stande  von  Halbbewnsstlosigkeit  am  Boden  liegend  ge^ 
fonden.  Noch  wird  bemerkt^  dass  die  Kranke  seit  eini- 
gen Jahren  ungewöhnlich  fettleibig  geworden^  nnd  dass 
sie  seit  lange  schon  ein  lappisches  und  kindisches  Be- 
nehmen zeige^  welches  ihr  früher  fremd  gewesen.  Etwa 
5  Wochen  vor  ihrer  Aufnahme  wurde  sie  in  der  Poliklinik 
an  den  Erscheinungen  des  Voriftafer -Stadiums  der  Apo- 
plexie behandelt. 

Status  praesens.  Grosses^  rundes^  dunkelgeröthetes 
Gesicht;  Fröhlichkeit  im  Gesichtsausdrucke;  glänzende 
Augen;  Flimmern  vor  denselben;  Schwindel^  etwas  Oh- 
rensausen; Schwächegefühl  in  den  untern  Extremitäten, 
auch  in  den  obern^  rechts  mehr  als  links,  mit  einem  Ge- 
fDhle  von  Kriebeln  in  d^n  Fingerspitzen  verbunden;  Ge-> 
fnU  auf  der  rechten  Körpcihälfte  (auch  im  Gesichte)  ge- 
ringet*^  als  auf  dw  Unken;  Urin  zuweilen. UQbewuast  in'a 
Bett  gelassen;  massig  frcquenter,  unterdriickter  Puls; 
dumpfe  Ilerzgeräusche  mit  etwas  stärkerm  Impulse;  un- 
gestörte Digestion.  Ungemein  grosse  Fettleibigkeit.  Ei- 
genthumliche  Ililaniät.  Inconseqiiente  Antworten,  oft  mit 
ziemlich  bestimmter  Brkenntniss  der  Umgebung,  oft  mit 
Verwechslung  aller  und  jeder  Gegenstände  verbmideo. 

Diese  Zeichen  blieben  sich  Wochen  lang  gleich  und 
wurden  nur  hier  und  da  von  Paroxysmen,  resp.  von  den 
Erscheinungen  heftiger  Kopfcongestiou  (mit  langsamer 
unterdrückter  werdendem  Pulse  und  langsamer  Respira^ 
tion)  unterbiochen,  während  welcher  grössere  Verstim- 
inung  der  geistigen  Functionen ,  insbesondere  gänzliches 
Verschwinden  des  Gedächtnisses  bei  fortdauernder  Hila- 
rität  bemerklich  war.  Nach  etwa  4  Wochen  traten  die 
Congestivzustände  bäu6ger  (wöchentlich  1 — 2  Mal)  ein, 
auch  schrie  die  Kranke  während  derselben  bisweilen  auf 
und  war  oft  Viertelstund^i  lang  gar  nicht  bei  sicb^  wor- 
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aof  sie  dam  in  einen  linger  aohiltenden  Sopar  verfiel. 
Gieidiaeil%  wurde  die  Schwäche  der  rechten  K^rp^rh&ine^ 
besenderd  des  redilen  Anns^  immer  grosser  und  das  An*« 
fnngs  wen%er  betbeiligte  Sehvennogen  rechterseits  meric-* 
lidb  geUtihter.  Stahl  und  Urin  wurden  unwilltcäirlicb  ins 
Bette  gelassen.  Zeigte  die  Kranke  früher  noch  einen 
Rest  hdherer  geistiger  Tb&tigkeit^  so  ging  dieser  jetzt 
ganz  verloren^  denn  ihr  Benehmen  ist  jetzt  ein  ganz  kin* 
disehes^  lappisches,  und  sie  erinnert  sich  durchaus  nicht 
an  ihre  frühem  ^  kaum  in  etwas  an  ihre  gegenwärtigen 
Zustande. 

Oime  vorausgegangene  deutliche  prodromi  wurde  sie 
am  19.  December  firuh  5  Uhr  von  einem  InsuUu^  apople(h 
Üemi  befallen  und  unmittelbar  darauf  folgende  Erscheinun- 
gen constatirt:  Völlige  Bewusst-  und  Sprachlosigkeit; 
dunkelgerdthetes^  heisses^  nicht  merklich  verzogenes  Ge- 
mcht;  geschiessene  Augen  (bei  deren  gewaltsamen  Br*- 
dfihen  man  den  rechten^  gegen  Rrize  nnempfindliehea 
Bidbus  nach  innen  und  oben^  den  linken  nach  aussen  und 
eben  gestellt  findet);  tetanisches  Strecken  beider  oberer 
EKtremit&ten  (Einwiirtsdrehen  der  Hände  ^  besonders  des ' 
Saiwiens^  bei  grosser  Steifigkeit  derselben;  mehr  der  lin« 
ken  als  der  rechten  I^and);  stertorose^  langsame^  etwas 
iDtcsmittirende  Respiratkm;  ungewöhnlich  langsamer^  hart- 
lieher,  unterdrückter  Puls;  einigemale  Erbrechen  des  firu-« 
her  Genossenen*  Nach  einigen  Standen  hatte  die  rechte 
Hand  aufgebort  sich  zu  bewegen^  war  unwifikübrliche 
Eotteerung  der  Exeremeate  erfolgt,  und  auf  Anrufen  im«* 
mer  noch  kein  Zeichen  von  Bewusstsein  zu  erhalten; 
Dieser  Zustand  blieb  sich  bis  gegen  Abend  so  ziemlich 
gleich,  nur  wurde  die  Respiration  allmahlig  intermittirend, 
stertorös«,  die  Extremitäten  kühl,  der  Puls  kiemer,  und 
so  starb  die  Kranke  auf  dem  Rücken  liegend  mit  ans-* 
gespreitzten  Beinen  Nachts  5}  Uhr. 

Section  den  21.  December,  45  Stunden  nach  dem 
Tode. 

Leiche  mittierer  Grösse,  untersetzter  Statur,  ung^ 
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mein  felüeibig;  Hals  kois  und  dick;  Brasikofb  kun  ge- 
foriDt,  breiig  massig  gewölbl;  Abdomen  von  ongewohn« 
lidi  grossen  Dimensionen^  seine  Wolbnng  and  Entwick«* 
long  in  der  Breite  jedoeh  vorzagsweise  dordi  Fettbildiii^ 
im  Unterbaateellgewebe  (der  Durchmesser  desselben  be* 
trug  S\  Zoll)  bedingt. 

Kopfliöble.  Schadelgeivftlbe  randlieh  geformt,  diek- 
wandig  mit  iierdiingenden  Graben  längs  der  Pfeilnath  für 
die  Aufnahme  der  stark  entwickelten,  die  memnx  dmch- 
bohrenden  Pacbionischen  Drosenhanfen  bezeidinet.  Dmn 
menmx  straff  über  die  voluroindsen,  für  den  Schaddraom 
fast  zu  klein  gewordenen  Hemisphären  ausgespannt;  in- 
nere Fläche  derselben  ungewöhnlich  trocken,  nach  Art 
einer  serösen,  längere  Zeit  dem  Bmflusse  der  Luft  mns- 
gesetzten  Membran.  Convexe  Oberfläche  der  Hemisphä- 
ren stark  gewölbt,  ein  ptouMi  eowvMwm  ohne  mokliche 
Vorsprunge  und  Vertiefungen  darstellend  (die  gffri  waren 
vollkommen  verflacht,  die  suki  nar  durch  die  ubernie  hin 
verlaufenden,  abgeplatteten,  stellenweise  etwas  duna- 
flässiges  Blut  führenden  venösen  G^asse  der  innem 
*  Hirnhäute  bezeichnet),  wie  mit  einer  eingetrockneten  Feli- 
schichte  fiberkleidet.  Ueber  der  8eUa  iurcka,  aus  welcher 
sie,  um  die  AusfSrderung  des  Gehirns  möglich  zu  machen, 
ausgeschnitten  werden  musste,  eine  von  den  innem  ffim- 
häuten  überzogene  und  dieselben  bläulieh  durchsdiim- 
memde,  fast  ganseigrosse,  läogIich«»rande,  etwas  ungleich^ 
weich  anzufühlende,  auf  der  Durchschnittsfläche  rötldich- 
braun  gefärbte,  von  zaiilreichen  blutreichen  Nengefites- 
bildungen  durchzogene,  ungemein  mürbe,  eine  dünnflüssige;, 
grauUchgelbe,  eüerähnliche,  allmähUg  durch  Beimischmig 
von  Blut  röthUcb  sieh  färbende  Flüssigkeit  ergiesseode 
und  nach  Abfluss  derselben  merklich  zusammensinkende 
Geschwulst  —  die  entartete  OUmdula  pkuüana  —  mit 
der  Himgrundfläche  durch  etwas  salzig  infiltrirtes  Zellge- 
webe und  einen  häutigen,  cyUndrisch  gestalteten,  sicht- 
lich durch  Wasser  ausgedehnten,  gleich  voluminösen,  aber 
uagkich  kurzem  Anhang  (das  nfimdA^Am}  verbanden. 
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Doreb  etneti  in  letsterm  enistandenen  Rias  »turzten  meli- 
rere  Unsen  seröser  Flüssigkeit  im  Strome  liervor^  woraaf 
die  eoBvexe  Oberlläehe  der  Hemisphären  sofort  merklifh 
zusammensank  und  sich  siehtJieh  in  die  Breite  ausdehnte. 
Auf  der  SeOa  twrdca  hatte  diese  Geschwulst  eine  meliir 
oder  weniger  kreisrunde^  \\  Zoll  baierischen  Maasses  im 
Durchmesser  betragende^  noch  mit  Resten  derselben  be-> 
deckte  Vertiefong  erzeugt^  in  deren  Ausdehnung  sich  die 
Knochen  stellenweise  entblosst  und  etwas  rauh  anfühlten. 
Andrerseits  hatte  sie  auf  den  entsprechenden  Parthieen 
der  HimgrundRäche  einen  Eindruck  bedingt^  dessen  vor- 
derer,  hinterer  Durchmesser  3^  ZoH^  dessen  grdsster 
Breitedurchmesser  etwas  über  2\  Zoll^  und  dessen  bei<^ 
liufiger  Hdhedurchmesser  1  —  \\ — 2  Zoll  betrug.  Die 
DepressionssteHe  nahm  n&miich  den  Raum  zwischen  dem 
vordem  Rande  der  Varolsbrucke  bis  in  geringe  Entfer* 
nung  (beiläufig  \  Zoll)  vom  vordem  Rande  der  Hemi«* 
Sphären^  und  zwar  in  der  Art  ein^  dass  ilir  Breite-  und 
H^hedurchmesser  gegen  Ende  des  zweiten  Drittheils  ih« 
res  Längedurehmessers  sein  Maximum  erreichte^  und  dass 
sie  entschieden  mehr  auf  der  linken  als  auf  der  rechten 
Himhälfte  ihren  Sitz  hatte.  Das  Plut  des  von  Seite  der 
Geschwulst  auf  die  linke  Himhälfte  ausgeübten  Druckes 
qpradi  sich  besonders  in  den  Hiraschenkeln  aus.  D^ 
rechtseitige  nämlich  hatte  (so  schien  es  wenigstens  im 
Vergleiche)  seiiA  cylindrische  Gestalt  und  seine  natur- 
liche Resistenz  erhalten^  der  linke  dagegen  war  schon 
am  vordem  Rande  der  Pens  Varolii  um  ein  merkliches 
kreiter  (um  4  Linien)  und  etwas  weicher^  während  er 
weiterhitt  auffallend  an  Consistenz  verlor^  sich  fast  voll- 
ständig verflachte  und  den  Breitednrchmesser  des  recht- 
seitigen  um  1  Zoll  3  Linien  fibertraf  (hinteres  Ende  des 
rechten  6 — 7  Linien^  des  linken  10—11  Linien^  vorderes 
Ende  des  rechten  1  Zoll^  des  linken  2  Zoll  3  Linien). 
Ausserdem  zeigte  sich  dies  Plus  auch  m  den  Untern 
Wurzeln  der  Sehnerven;  die  rechte  war  kurz^  cylindrisch 
gestaltet;  prall;  die  fiuke  ungewöhnlich  lang  (wenigstens 
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vienval  länger  «Is  die  reebte^  in  Folge  der  VeranAeraii^ 
gen  in  der  Ferm  des  liakseitigen  Hlmscheakels )  etwas 
breiter^  als  im  Normalsustande,  aber  gants  flach  und  on- 
gemeiu  weich.  Das  auflallend  breite,  bogenförmig  nitch 
links  verzogene  Chioima  n&rvorum  optharum,  so  wie  die 
beiderseitigen  vordem  Wnrzeln  der  Sehnerven  aeigtca 
(die  rechte  vordere  Wurzel  etwas  weniger  als  die  linke) 
die  eben  beschriebenen  Forms-  und  Gewebs^Verande- 
ruugen,  jedoch  in  migleich  geringerm  Grade*  .Die  ubrigea 
Ilirnnerven^  wenngleich  zum  Theil  (so  namentlich  «De 
übrigen  Augennerven  mit  Ausnahme  des  ofikus  und  die 
Riechnerven  )y  sei  es  an  ihrem  Ursprünge  oder  in  ihrem 
weitern  Verlaufe  bis  zur  Austrittssteile  aus  dem  SchUely 
im  Bereich  der  Geschwulst  gelagert,  hatten  an  ihrer  Ur- 
spniogsstelle  wenigstens  (die  Riechnerven  in  ihrem  gan*^ 
zen  Verlaufe)  nicht  sinnenfall^  durch  den  Diuck  dersel- 
ben gelitten.  Es  blieb  nun  noch  die  Untersnchung  des 
Gehirns  von  oben  übrig,  welche  folgende  Resultate  ergab: 
Ilirnsubstanz  im  Allgemeinen  weich,  dabei  jedodi  eine 
eigenthümliche  teigähnlicbe  Zähigkeit  darbietend,  blat* 
reich,  gegen  die  Kammern  etwas  diehter.  Wandungen 
dieser  (namentlich  unt^e  Fläche  des  Cknsp^  caUoimm) 
von  einer  glatt  anzufühlenden,  leicht  wässerig  gla&zen* 
den,  anscheinenden  serteen  Haut  überkleidet.  Seitenvea- 
trikel  in  ihrem  vordem  Home  auf  ganz  ungewöhnliche 
Weise  (linkerseits  sinneniallig  mehr,  «als  rechterseits) 
ausgedehnt,  so  zwar,  dass  dasselbe  kaum  4 — 5  Linien 
vom  vordem  Rande  der  Hemisphären,  2-— 3  Linien  vea 
der  grossen  Hirnspalte  entfernt  war;  Corpora  sMaia  fast 
noch  so  breit,  als  normal,  beinahe  vollständig  verflacht; 
Thalami  nertcrum  apticorum  etwas  in  die  Breite  gezogen, 
etwas  weniger  gewölbt,  als  normal;  absteigendes  und 
hinteres  Hom  von  natürlichen  Dimensionen,  Fomix  etwas 
verflacht;  vordere  und  hintere,  desgleichen  weiche  Com- 
missur  eingerissen.  Boden  der  dritten  Himhohle  mit  der 
Geschwulst  vom  Schädelgrunde  weggenommen  (deshalb 
über   den   Grad    der  Ausdehnung  dieser  Hohle  bei  der 
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Untersuchung  von  oben  nichts  weiter  anzugeben).  Vier- 
hugel  anscheineid  nomuil ;  so  auch  Olandula  jnneatis. 
Vierte  Himhöhle  auf  keine  Weise  erweitert^  so  wenig  als 
Aquaeductus  Si/lmi.  Kleines  Gehirn  etwas  weich ^  sonst 
normal. 

Brusthöhle.  Lungen  vollkommen  frei,  beim  Ein- 
schneiden lebhaft  knisternd,  in  dem  rechiseitigen  untern 
Lappen  etwas  von  dünnflüssigem,  schäumenden  Blute 
überfüllt.  Herz  sehr  stark  und  tief  in  seine  Substanz 
hinein  mit  Fett  durchwachsen,  gross  (um  |  grösser  als 
im  Normalzustande),  schlaff,  in  den  Wandungen  seiner 
linken  Hälfte,  bei  massiger  Erweiterung  seiner  Hohlen^ 
den  normalen,  in  deren  seiner  rechten,  bei  gleicher  Er- 
weiterung der  Höhlen,  einen  -etwas  (iii  Folge  fettiger 
Entartung  semer  eigentlichen  Substanz)  verringerten  Durch- 
messer darbietend;  Musculi  pectmaii  letzterer^  so  wio  die 
Papillarmuskeln  überhaupt,  staric  entwickelt. 

Bauchhöhle.  Leber  gross,  braunroth,  auf  der  glat* 
ten,  keine  Spur  kömigen  Oefuges  zeigenden  Schnittfläche 
fettig  glänzend,  mürbe,  bruchig,  mit  webig  dünnflüssigem 
Blute  versehen;  GaUenbiase  über  einige  hundert  (durch 
ein  eiweissähnliches,  fadenziehendes  Cement  verbunden) 
Stecknadelkopf-  bis  kirschkemgrosse,  meist  tetraedriseh 
gestaltete,  abgeschKflfene,  grünlichgelbe,  sehr  feste  6al^ 
lensteine  stark  zusammengezogen,  Schleimhaut  derselben 
verdickt,  zähe,  stellenweise  lebhaft  geröthet,  mit  fkcet- 
teaartigen  Vertiefiingen  bezeichnet.  Uebrige  Bauchein- 
geweide, eine  ganz  ungewöhnliche  Fettentwicklung  In 
den  DupKcaturen  des  Perüonaeumj  besonders  im  Mesenkrium 
(welches  mehrere  Queerfinger  dick),  abgerechnet,  normal. 
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Kritischer  Anxeiger 
neuer  ihmI  eingesandter  Schriften. 


Uütersachungen  vber  Entstehung  des  Krankheits- 
genius^  dessen  einzelne  Formen  und  Gesetzgebung 
für  ärztliches  Handeln^  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Jetztzeit^  von  Dr.  Martin  Geigelt  pr.  Arzte  in  Würz- 
burg.   Würzburg^  1810.    XVI  und  48<l  S.  8. 

(Es  ist  sehr  schwer^  dies  weitläuftige,  enggedmckte 
Buch  kurz  zu  characterisir^i.  Um  die  Entstehnng  des 
Gemüt  morborum  zu  erklären,  holt  der  Vf.  die  gesammte 
neuste  Physiologie  herbei.  Aber  die  Masse  der  so  her- 
angeschafflen  Thatsachen,  wie  beweisend  sie  anch  for 
des  Vfs.  ehrenwerthe  Kenntnisse  und  Fleiss  ist,  verwirrt 
und  ermüdet,  Statt  zu  belehren,  und  es  wird  Wenige 
geben,  die  das  Buch  vom  Anfang  bis  za  Ende  durchzu- 
lesen im  Stande  sein  werden,  weil  dasselbe  ganz  der 
Vorwurf  (rifit,  den  man  oft  mit  Unrecht  zu  allgemein  von 
den  Engländern  und  Franzosen  uns  machen  hört,  dass 
die  Deutschen  kein  wissenschaftliches  Buch  zu  machen 
verstehen.  Das  Motto  des  Vfs.  giebt  eigentlich  die 
Grundtendenz  seiner  Forschungen  an:  iempestatei,  aeiaies 
nee  non  almenki  wmkuU  eangamem,  ei  eangme  muM  reae^ 
Uonem  pervorum,  variaque  nervorum  reaetio  deierminai  mot« 
banm  cbaracierem  atque  decureum.  So  stellt  sich  der  Vf^ 
indem  er  die  Biutcrasis  als  das  eine  pathologische  Grund- 
dpnent,  die  Nervenreaction  als  das  zweite  annimmt^ 
'zwischen  die  Humoral-  und  Solidar-Pathologen  vermit- 
telnd zwischen  inne,  und  wendet  seine  Sätze  auf  die 
vorzuglichsten  „venösen"  Krankheitsformen  vom  kalten 
Fieber  bis  zur  Cholera  an.) 


Gedruckt   k«2  J.  P«tsek. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesaatmte 

HEILKUroP 

'    HerMsgeber:   Dr.  Ca$per. 
•    Mitreckiction:  Dr,  Romberg^  Dr.  t».  S/Osc/t» 

Die»e  'Wochenschrifit  erscheint  jedesmaj  am  Sonnabende  in  Lie* 
feruncen  von  1,  bisweilen  U  Dogeh.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  #B»  BtitUgea  Aegiatem ' i«t  auf. 3$  Thlr.  bestimmt,  woföc 
•Smmtlicke  Bttchhanülungc«  und  .Postämicr  sie  eu  liefern  im 
Stande  sind. 

^.  Hinaehwaid. 

jii   36.    Berlin^  den  5*'»  September     18404 

aeff^SBSSSBBSBS99S9B9K9BeaBe9Bie99^^ 

Durck  Ansteckung  ciUstandcne  Augcnbicnnorrlioc.  Vom  Dr.  Eii- 
lenburg. —  Practische  Beiträge.  Vom  Ur.  Popken.  (Forts.) 
—  Krit.  Anxeiger. 

Eifie  dnr^  AHsteckmig  efitsCandene  Augenbl^i- 
ntfrrboe  nebst  einigen  Benicrknrigen  über  pri- 
märe Angenblennorrhooen. 

Blitgetheilt  vom  Dr.  M.  EtUesiJjurg,  pr.  Arzte  in  Berlin. 


Weit  davon  entfeml^  die  Leser  dieser  Zeitsohrift 
mit  wunderbaren  Erfolgen  fein  berechneter  tlierapeuüscher 
PiAne  nnterhaHen,  oder  vielmehr  —  in  aUem  Ernste  ge«* 
sffocheu  -^  langweilen  zu  wollen^  habe  ich  riolmehr 
neben  längst  erwartet,  dass  ein  comfetenter  Autor  sieK 
einnal  nachdriickKch  gegen  die  Art  von  KriRnkenges^shjcb* 
teo  erUaren  werde,  die  uns  von  aüen  Seiten  her  als 
slaunensworthe  Wunderwerke  ärztlichen  Wissens  und 
Wirkens  pomphaft  vorgefiÜirt  werden.  Hier  lese  ich,  wie 
ein  dem  Grabe  bereits  verfallener  Phthisiker  dem  rnsti«« 
geo  Leben  wiedergegeben  wird,  wie  krebsartige  Uebel  für 
immer  geschmolzen  %vcrden,  dort  wie  bisher  unheilbare 
Uebel  aus   einer  andern  Sphäre  besser  als  cbe  kühnste 

Jahrgang  1840.  39 
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Phantasie  es  zu  denken  vermochte^  in  der  Wirkiiehkeii 
beseitigt  werden.  Kaum  ist  ein  neuer  chemiscfaer  StolT 
enMeekt  «-  iin4  stho«  rafen  liwderi  Zupfen  dK»  ^VgM- 
dßvirirku^cD  des  4idlith  gefnndentn  iTnitn^rs^l-IIe^tt«» 
tels  aus,  bis  nacli  langer  Täuschung  ein  Wanrheitliebender 
endlich  dem  Gegenstände  seine  verdienten  Grenzen  an- 
weist. —  Vergleichen  wir  die  Berichte  arztlicher  Heil- 
Resultate  ven  ungewononen  wicntigen  Kraniuieitoefcuee* 
tcn^  kaum  finden  wir  Einen  unglücklich  abgelaurenen  Fall 
auf  zehn  über  alle  Erwartung  günstige^  und  doch  liegt 
es  in  der  Natur  der  Sache^  dass  wenn  von  den  nacli 
aller  Kifahning  anerkannt  pemiciösen  Krankheiten  (denn 
von  diesen  ist  Mer  nur  die  Rede)  ein  VethMtniss  der 
Heiiungsmöglichkeit  angegeben  werden  solile^  das  umge« 
kehrte  der  Wahrheit  viel  nfther  kommen  dürfte.  —  Wie 
soll  man  unter  solchen  Umständen  Vertrauen  in  die  Treue 
solcher  Berichte  setzen^  die  an's  Mährchenhafte  grenaen? 
—  Wohl  weiss  ich,  dass  es  Fälle  giebt,  und  auch  mir 
si^d  solche^  wenn  auch  nicht  gar  zu  oft^  bqgi^piet;  wo 
unerwartet  erfireuliche  Herstellungen  errolgen,  aber  ich 
halte  es  für  Pflicht^  bei  der  öffentlichen  llittbeilung  sol- 
cher Fälle^  die  Erwähnung  jener  unglücklichen  Ausgänge 
bei  Krankheiten  aus  derselben  Kategorie  nicht  zu  ver- 
gessen^ die  jenem  Einen  glucklichen  gegenüber  stehen. 
Wenn  schon  an  und  für  sich  die  Wahrheit  solches  Be- 
kenntniss  fordert^  so  bin  ich  auch  noch  der  Meinung, 
dass  nur  die  gleichseitige  Mittheilung  der  ungeheiICen 
Krankheitsfälle  uns  lesendem  ämllichen  Publikum  mehr 
Belehrung  überhaupt;  als  auch  mehr  Vertrauen  su  dem 
Resultat  verschaffen  werde  ^  das  wir  von  der  Nacfaab- 
mung  der  gerühmten  Kurmethode  zu  hefien  haben.  — 
Xiut  Ehre  der  Aerzte^  die  nur  glückliche  Resultate  aaf 
Gebieten  mittheilen  ^  wo  wir  Andern  ^  die  es  doch  auch 
an  redlichem  Eifer  und  Fleiss  am  Krankenbette  nichl 
fehlen  lassen,  bei  vieler  Mühe  höchstens  sehr  gemiBchte 
Erfolge  erringen  können,  nehme  ich  an,  dass  sie  uns  wm 
die  Sonnenseite  ihrer  Praxis  zeigen,  d^  andere  dunklere^ 
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«is  ihrem  Roime  abhoM;  jdo  tegsüich  veffbeigen,  aie 
mSmaken  denn  »einen,  üve  Leser  auf  diese  Weise  au- 
genehoMT  bq  imterfaalten  ud  den  wiSsensdisftliclien  NoUmi 
soidter  Miltheihingen  guu  ausser  Augen  setzen. 

Man  verseiiie  nur  diese  wider  meinea  Willen  weil- 
liii%  gewordene  Binleiteiq;  «i  diesem  Berichte,  d^  doch 
aar  die  Mitlheihng  ongfinstiger  oder  wenigstes»  sehr  ge** 
■uschler  Resultate  enthalten  wird;  indess  beabsichtige 
•cb,  frei  darin  den  Amhett  metner  Schuld,  wie  des  det 
andern  natwiAenden  SchUKdifceiten  anaafohreny  und  hoffe 
dadurch,  Dem  und  Jenem  mehr  eu  nutnen,  als  durch  die 
iMUrie  BrAhlung  unmotivirter  und  unerkHrbarer  gluck- 
Kdier  Krankheitsausg&nge,  die  höchstens  dem  Laien  im- 
poniren  kennten. 

Die  17jährige  Bhieiime  RosSy  Kindemubdchen  eines 
Goldaribciters  SchmkU  zu  W.,  von  gesunder  Körpercon- 
stitutaon,  meines  Wissens  wenigstens  keiner  so  gern  an- 
geschuldigten specifiken  Dyscrasie  angehörend,  in  der 
Kindheit  mit  Erfolg  gmmpft,  hatte  ausser  den  gewöhn- 
lichen Kinderkrankheiten  1  Jahr  vor  der  in  folgender 
Krankheitsgeschicfate  berührten  ^Zeit  die  Variolen  glack^ 
lieh  überstanden.  Achtzehn  Monate  vor  ihrer  jetmgeil 
Krankheit  trat  zum  erstenmale  die  Menstruation  ein,  die, 
m  umegdmässigem  Typus  wiederkdirend,  auih  Jelzt  seit 
Bwei  Monaten  ausgeblieben  war,  olme  jedoch  anderweit 
tige  sichtbare  Störunge  in  der  Oeconomid  dea  Körpeü 
flsu  veranlassen. 

Dieses  Mädchen  hatte  jetzt  im  Januar  1835  hei  dem 
faSdist  mühsamen  Geschäft  d^  Einspritzungen  Behufii 
der  mit  Blepharoblennorrfaoe  behafteten  Augen  eines  IT 
Tage  alten  Säuglings  häufig  gaiize  Nächte  durchwacht^ 
iodbm  sie,  während  ein  Anderer  die  Emspritzung  verrich-  . 
tete,  den  Kopf  des  Kindes  fixiren  musste,  da  sonst  das 
Geschäft  der  Einspritzungen  bei  dem  unnihlgen  Kinde 
niciit  ausffiluiMU'  war.  Meinerseits  Hess  ich  es  —  beson«^ 
ders  da  mir  leine  KriUirung  lebhaft  vorschwebte,  wie  in 
der  Cherit«  hieiaelbst  eine  tüchtige  Hebaükme,  wenakli 

39* 
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nicht  irre,  NanieiiB  Sohtödex,  Uei  der  Waftiitig  «i  Oph- 
ihalmoblennorrhoe  kranker  8S«g^iige,  das  Unglück  hatte^ 
infldrt  zu  werden  and  auf  fibieai  Auge  ZfU  erblinden  — 
nicht  fehlen  aa  ernsten  BrUaruiigen  über  die  leickte  Jidg- 
Kchheit  einer  hdciiat  gefiihrvolien  Ansteckung,  Hess  es 
nicht  fehlen  ah  dringenden  Waimngen  vor  Bervhro^g  der 
eigenen  Angen  mit  Schleimbefleckten  Entern,  6chwiuii-i 
mea,  Tüchern  u.  dgl.  sum  Gebrtoeh  Ük^  die  Pflege  .des 
kranken  Kisdes  verwemfceteB  Gegei&tiirfe^  —  und  den- 
ndoh  verniodite  ich  das  diesen  Zeilen  nm  Gnaide  ge- 
legte Ereigniss  mdit  abzuwenden. 

Bei  einem  Nachmfttagsbesuche  am  96.  Januar  sUhe 
ich^  dass  die  E.  R.  ihr  linkes  Auge  mit  ein^n  Todie 
verbünden  hatte.  Auf  meine  Frage:  warum?  erwiderte 
dieselbe,  dass  sie  in  der  letzten  Niacbt  hin  und  wieder 
ein  Drucken  und  Brennen  im  Auge  empfunden  habe  und 
am  Tage  hätte  dasselbe  gethiant  und  wäre  so  enpfind- 
Kch  gegen  Licht  geworden,  dass  sie  sich  gendihigt  ge- 
sehen hätte,  dasselbe  zu  verbinden;  es  wäre  ja  gann 
natürlich,  dass  die  Augen  von  dem  Nachtwachen  em- 
pfiniHich  würden^  imd  würde  sich  wohl  bald  wieder 
bessern. 

Uebrigens  hätte  mich  selbst  der  Umstand  hier  leicht 
irre  leiten  ktenen,  dass  rheumatische  und  catanhalischc 
Augen  «pAiTectionen  um  diese  Zeit  .häufiger  als  sonst  in 
Behandlung  kamen,  und  dass  vor  mebrem  Tagen  die 
5jährige  Schwester  des  an  Blennorrhoe  leidenden  Säug- 
lings an  'Cof^matwiUs  aaUarrhaUs  litt,  die  bei  diaphoreti- 
scher und  ableitender  Behandlung  sich  bereits  wieder 
besserte.  Dadurch  indess  keinesweges  sorglos  gemadit^ 
untersuchte  ich  das  kranke  Auge  und  fknd  folgende 
Symptome  vor:  die  äussere  Wand  der  Augenlider,  na^ 
mentüch  des  obern,  und  besonders  an  den  Tarsakändem 
lebhaft  gerothet,  etwas  odematds;  Unfähigkeit,  die  Au- 
genlider frei  zu  eröAiien,  Lichtscheu,  Ansfluss  von  Tfarä- 
nen.  Bei  der  von  mir  vorgenommenen  Erofhung .  der 
Augenlider   fand   ich  die  ConjxmeHta  selerotieae   gerothet, 

\ 
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4uid  gMMO  kkäam  tMMmOoBkm  äofd«»  H^rahaot  lie* 
g«ii;  die  Cct^imHioa  palpArmham  stark  gordlhet,  uad^  was 
mich  mehr  als  alle  bisher  genannten  Symptome  iieonru«» 
Ugte:,  die*  steUenweiMe  BntwMdling  der  bckaanteii  Pa- 
;fntteüy  besonders  in  der-  Conjunctiyalblte. 

Es  isl  hietaos  ersichtlich^  wie  wiehiig  die  soigfiUtige 
rUaCaraüchuDg  der  Att^fen^  wie. wenig  ein  blosses  Blxaini«- 
DD.  des  Kranken^  oder  ein  obeifläoMicher  Blick  eines 
eh  so  erfahrenen  Arstes  ist  ^).  Alle  hier  wabrgtaom«- 
meneti  ofajediven  Symptome^  mit  Ausnahme  des  leteiHn^ 
waren  so  gcrmgfiigig^  dass  man  Hunderte  von  ihenma«- 
4i0ak«catarrhaK8chen  oder  screphoMi-cataniiaUschen  Ent«- 
Modtmgen  der  Cot^mtctiisa  findet,  welche  nicht  aflein  die«- 
flfllben  Eravhctmiiigen,  wenn  auch  mit  veischiedenem 
MediAeatieneii,  sondern  sogar  noch  in  einem- viel' iaten- 
sireni  Grade  darbieteh;  selbet  der  votgefoadene  wtos«- 
iidie  Schleim  wird  bei  catarrhaiischer  Ckn^uncilvUu  scrot- 
fhßMmt  Individuen  durch  veitnehrte  Absonderung  der 
jUbi6am'sGheii  Brusen  in  grosserer  Menge  vorgeftmdeo^ 
als  tt  hier  der  Fall  war,  nur  Ein  Symptom  fehlt  hei  die«- 
«en,  —  die  Entwiekhmg  des  Papiilarkorpers  —  und  dieis 
Eine  Symptom,  das  ich  in  diesem  FaU  erst  suchen  musifte, 
belehrte  mich  nur  zu  deutlich,  ctiftss  ich  es  hier  mit  eiaer 
Blennorriioe  der  Cm^wustica  cu  thuD  hatte..  Die  subjec«- 
tiven  Symptome  waren,  wie  gesagt,  nicht  sehr  btfdeu^ 
lesd,   wmI   auf  diesen  Umstand  werde  .ich  gegen  Ende 


.  *)  Pkodi  vor  Kurzem  J^ap»  eiue  Kraoko.  zu  mir.  ilic  .firca  12 
Jalirc  loiig  an  deu  Augeu  leiHct,  und  alle  inä|;licbcii  Augeiisalbcii 
uud  Wässer  der  verschiedensten  Aerztc  durcligebraurlit  hat,  ohne 
von  ihren  Schmerzen  befreit  oder  im  Sehen  gebessert  zu  sein. 
M^as  tMH  flir?  Sie  litt  an  DMictiaith^  und  zwar  der  Art,  dass 
«Be  ktankhafi  am  inuern  Tarsa&raode  «teheudcti  Cilien  viel  stS»- 
ker  und  «i^ilreiclier  waren,  .als  die  am  iusaern;  dieselben  lagen 
beständig  auf  dem  Augapfel  dicht  auf.  —  Wei^r  fehlte  dem  Auge 
^ar  nichts,  und  keiner  der  frühern  Aerztc  hat,  horrihile  dicia, 
diesen  Zustand  untersucht,' wenigstens  hatte  1< einer  der  Kranken 
etwas  davon  getilgt;  natiirlibb  wir][tc  die  Ansisiebung  der  Wha- 
pera  J&r  die  Kranke  wanderaiüg. 
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meines  Bericbl»  oeeh  eiiMMl  wmiMiommmty  da  kk  «Mk 
dmvh  sie  in  Beeng  aof  meiae  BehUMUnngsweise  im  lei- 
ien  liees. 

Trols  meiner  AnoidMag^  dts  Zimmer  sa  veidunkeiiiy 
und  das  leidende  Auge  gegen  den  Reis  des  Lichtes  mi 
schutsen,  trotz  der  Anwendung  einer  stärken  Laxans  aas 
Calomel  und  Jaiappa,  und  besondem  der  Kilte  in  I^ento 
kleiner,  rasch  gewechselter  leinener  Compressen,  womit 
ich,  da  das  Auge  doch  eigentlich  nur  smt  weoigan  Stmi- 
den  ergriffen  war,  mich  der  Hoffiiung  fiberliess,  den  go* 
steigerten  Vegetationsprocess  im  Auge  noch 
drangen,  —  trots  dieser  scheinhar  genügenden 
regeln  Amd  ich  am  Abend,  also  nadi  Verlauf  von 
4  —  5  Stunden,  das  Augenubel  in  einem  wahrhaft  er- 
schreckenden Grade  gesteigert.  Die  Geschwulst  der  Au- 
genlider hatte  auf  eine  ganz  unglaubliche  Weise  söge- 
nommen,  und  namentlidi  erschien  das  obere  AugenKd 
mtensiv  roth,  heiss  und  hing  wie  eine  Halbkugel  von  der 
Grösse  eines  Ilfihnereies,  gespannt  und  glinsend  über 
das  untere  weit  hinweg,  der  Art,  dass  von  der  Mdgiich- 
keit  für  die  Kranke,  das  Auge  su  driflhen,  eben  so  we-* 
nig  die  Rede  war,  als  ich  sumal  bei  der  jetzt  voihande- 
nen  unbeschreiblichen  Lichtscheu  die  Augenlider  su  er* 
Silben  vermochte.  Bei  einem  Versuch  daan  floss  der 
durch  die  Gesehwulst  der  Augenlider  suifickgehaltene 
dicke  Schleim  in  grosser  Menge  hervor.  Von  der  naiwm 
Beschaffenheit  der  CoRjuncfirra  konnte  ich  mich  unter  sot» 
chen  Umständen  nicht  überzeugen;  die  Lichtscheu  war 
so  bedeutend,  dass  die  blosse  Annäherung  des  Kensen- 
lichtes  den  Schmerz  ungeheuer  steigerte.  In  gleichem 
VerhUtniss  mit  der  Lichtscheu  zeigte  sich  nunmehr  ein 
zweites  subjectives  Symptom,  der  Schmers.  Dieser^ 
hatte  so  ausserordentlich  zugenommen,  dass  die  Kranke 
ihn  nicht  nur  im  Auge,  sondern  fiber  den  ganzen  Kopf 
verbreitet  fühlend,  in  einem  beständigen  Stöhnen  und 
Wehklagen  zubrachte.  Bei  einem  so  hohen  Grade  des 
Localleidens  konnte  bei  diesem  jnngeu,  ziemlich  kiilUgen 
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MkdAm  4er  JUMpv  woM  «khi  ohM  Reiiajw  bbibeo^ 
M  w«r  ei»  Sfdir  lablMtOei^  mit  eioMi  sUiifceo  Frosl  be- 
gooiieiMs  Fitber  hinnugetreieiu  —  Du  geeunde  Auge 
war  lichtscheu^  thränte^  zeigle  jedoch  Msser  einer  amr 
^eeliveii  Röthe  keiue  endera  Symptone,  eto  die  einer 
Aflectimi. 
Ich  halt«  ee  hier>  die«  imierleg  keinem  Zweifel,  mit 
höfimteiiOnide  einer  Ophthetroo-BlepharobleBnorrhoe 
md  heehei  eyneebfiaem  ChandOer  mi  tbuo^  ond  nmi  frei« 
lirii  auch  keine  Wahl  über  den  efaisuacblagendMi  Weg  der 
Bflhandlmig;  das  gaase  KrankheiUbild  trug  so  sehr  das 
Geprige  eines  phlogjsUschen  Processes  an  sich,  dassich 
flrit  iedem  Augephlick  das  Fortsclireiten  der  EntsfinduHg 
auf  die  Gdiimhäole  belurcbtete,  wenn  den  sturmischen 
9ya^Konen  nicht  mit  dem  antiphlogistischen  Heiiappacat 
Mifs  Kiaftigste  entgegengewirkt  wurde.  Wer  in  solchen 
Fällen,  wie  weiland  Dsmuü  ^),  unter  solchen  Erschein- 
mmgen  die  Zeit  sur  Fortscbafiung  eines  scorischen  Stoffes 
vMStreicfaen  lässt  und  solche  Uebel  nicht  nur  ohne  Blutent* 
sidiungen  heilen  will,  sondern  sie  als  „das  Normalieben 
4e8  Organs  herabstimmend'*  fircbtet,  der  erwartet  in  die- 
ser destnictiven  Krankheit  von  der  Natur  mehr,  als  sie 
in  ihrer  höchsten  Güte  nu  leisten  vermöchte^  Ich  behalte 
mir  vor,  am  Schlosse  auch  auf  diesen  Puiijkt  noch  ein- 
mal suröcksukonmien* 

Ui  Teiricfctete  einen  Aderlass  von  5  Tassen,  wor- 
auf nach  eingetretenem  Erbrechen  und  geringer  Anwand- 
iung  von  Olmmadit  der  Schmers  sogleich  und  vollkom* 
men  aufhefte^  alsdann  liess  ich  15  Blutegel  aoset^^u, 
4eaipliihl  deren  Nachbhiten  lange  Zeit  au  unterhalten,  liess 
4  Draohmo  Vngi.  neap^lä.  mit  Ophm  auf  Stirn  und  Schlafe 
einiieibett,  nweistiiodlich  swei  Gran  Calomel  nehmen,  im 
Nacken  daa  Ungt.  Tort.  $tib.  doppelt  so   stark,  als  es 


*)  8.  dessen  cmzig  sichere  Hetlart  der  rontügiSseB  Augen- 
euiz&ndmug  «. «.  w.  nebst  Andeatamgen  Ober  #inc  der  An^enbell* 
Jkmide  hM»i  a^Hbise  ««£»tm.    Halle,  19». 
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unsere  Vfinirniafop6#<  votsdireibi,  oll  Mi^reiiiawtor 
reiben^  und  ^aft  SecMt^  das  &atth  die  43eatilinnil«t  der 
Augenlider  suruckgehaHen  wurde,  alle  \  Stundea  mit  iao- 
Hditem  Wasser  auespritKen. 

Folgender  Tag,  27.  Januar  Morgens  nach  7  Ulir.  Der 
Schmerz  ist  auf  das  Auge  besciuftnkt,  jedoeb  fmditbar 
heftig,  und  mit  diesem  ülMeinBtimaieiid  die  G^sdiwulst 
und  dunkle  Röthe  der  Augenlider,  nufieiitfieh  de»  obeni; 
die  Sehleimabsmiderung  hat  cugenommeii ,  das  g«BUBde 
Auge  ist  sehr  licfatsdhen,  das  Oef&ssfieber  seigt  kene 
Remission,  in  der  Nacht  war  offener  Leib  erfolgt,  dioA 
keine  Calomel-Ausleerung ;  das  Allgemeidleideo  uberhftupl 
sehr  heftig.  —  Verordnung:  Ein  Aderlass  von  4  Tas- 
sen, 1&  Blutegel.  Fomente  von  lamwarmem  Wasser,  snr 
Beseitigung  der.  schmei^haften  Spannung  im  Augenlide, 
unausgedelzter  Fortgebrauch  der  Binspritsungea,  des 
Calomels  und  der  oben  genannten  Salben. 

Am  Mittag  fand  ich  den  Schmens  sehr  geaiindert, 
die  Röthe  viel  geringer,  die  Geschwulst  etwas  gemio- 
dert,  doch  imm^  noch  so  bedeutend,  dass  die  Eroffirani^ 
des  Auges  unmöglich  ist;  die  Schleimsecretion  sehr  eo* 
piös,  das  gesunde  Auge  seht  lichtscheu.  Das  froh  Mor* 
gcns  gelassene  Blut  hatte'  eino'Ototo  inßotmmaianeL 

Am  Abend.  Wegen  Zunahme  des  Schmerzes  wor- 
den 12  Blutegel  angesetzt,  wonach  d^^elbe  sich  sofint 
bedeutend  verminderte;  das  Calömel  bewirkt  keinen 
Stuhlgang. 

28Bter  Morgens.  Die  Kranke  hat  in  der  STacht  etwas 
Schlaf  gehabt ;  über  Schmerz  wird  nicht  geklagt;  Rdlbe 
und  Geschwulst  sind  im  Abnehmen;  die  Schleittiseoretiea 
üuverändeit;  das  Allgemeinbefinden  besser;  statker  Mer^ 
curialgeruch,  kein  Stuhlgang  trotz  der  vetbrauehten  311 
Gran  Calemel;  daher  4  l'nze  Mognea.  stdpk.,  die  auch 
ohne  Wirkung  bleibt. 

Abends  kein  Scbmerp,  keine  E^cerbation;  es  wird 
ein  eroffiiendee  Clystier  angewendet. 

298ter   Morgens.      Die    scheinbare  Bessening  hat 
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OT<flbi^;dorii*i8t.cii»  Liohiscbea  iM>eb  io  gross,  dasa  es 
mir  tticbl  geittigt ,  nrieh  vom  Zusisode  dsr  II#fnhaiil  M 
ubsrawugen«  Das  gesuode  Aage  ist  ▼Mlkoimien  gst* 
NachniUags  derselbe  Zustand. 

Abends  6  Ulv  werde  icb  eiUg  gerafen:  die  KraiÜM 
bat  so  eben  die  mit  beil^;em  Sdimers  vcftbundene  Em-» 
pflndung  gehabt,  als  ob  im  Aoge  etwas  geplalat  sei^ 
etwas  mit  Bhitwasser  gemischte  Flnssigkeit  flieset  aus 
der  Af^nlidspalte  hervor,  welche  sich  ndch  bis  gpqgM 
8  Übe  zeigt,  dann  eischeiiit  wieder  reiner  Schleim.  Die 
BrdffiivBg  des  Auges  ist  bei  angenihertem  Kersenliebie 
wegen  Liehtscheu  awar  uamdglich,  allein  ich  wusste  aus 
dem  eben  beschriebenen  Symptoqi  leider  nur  Genüge, 
dass  jede  Hoflhung  auf  Wiederherstelkmg  des  Sehver^ 
mogens  Sk  immer  verloren  war;  denn  diese  blulwassrigf 
Flüssigkeit  war  nichts  anders  als  kumar  aqueuM.mÜ-^mm 
doieh  Auptur  der  Hemhaut  erfolgendem  blutwtesf^Mli 
FMdbm  gemw^ht,  und  kennte  ieh  keiiiesweges  mit.jeir 
nem  Ereigoiss  eine  reine  Blutung  verwechseln,-  ein  Sym^'* 
4om,  das  ich  zweimal  bei  Ophthalmia  netmaior^  beobaebtet 
habe  und  nicht  allein  als  ein  unsdmdliches,  sondern  so^ 
gar  nütslicbes  Symptom  betrachte.  Wie  gesagt,  hier 
war  mit  diesem  Breigniss  die  Krankheit  nach  dreimal 
34stundiger  Dauer  in  ihrer  fnrehtbaisten  Gestalt  beendet, 

30.  Januar  Morgens.  Kein  Schmens,  Geschwulst 
bedeutend  gefallen.  Die  Eröfinung  des  Auges  gelingt 
swar  unvollkommen,  indess  überzeuge  ich  micfa^  dHaa  jetzt 
nkiit  allein  die  Lichtscheu  das  unubcewindliche  Hinderniss 
der  ErMTnung  ist,  sondern  es  haben  sich  organische  Ad«* 
bteionen,  fliamentöse  IMtembranen,  zwischen  Cor^mMCÜva 
buUn  und  folpebrantm  gebildet,  nach  deren  Durchschnei-* 
drnig  cndifeh  die  Eröflhuag  dts  obem  Augenlides  mdglich 
wird;  jetzt  enst  sehe  ich,  wie  das  EpUhelkm  der  ganzen 
Oot^mietkm  vollkommen  zemtort  ist,  und  wie  diese  Haut, 
glekhsam  der  ihr  ven  der. Natur  angewiesenen  Gienz^ 
beiaubl,  ki   eine  formlicb  wuchenide  GranuiationsB&che 
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mrwandMi  ist.  Von  im  Hmiliftiii  des  vor  «resigt»  Ts* 
gen  noch  so  schoMu  Aii^;es  ersciwint  dem  spÜMMk» 
Micke  nichls  weiter,  nis  ein  trsoriger  kleiner  tiüber  Fledi 
SB  der  Stelle  der  Homhent^  die  ringsum  von  einer  dicken 
Fleischmssse  begrenst  ist.  Und  dennoch  schien  ea  nIs 
wolle  die  dem  Auge  so  feindselige  Krankheit  mit  diesem 
einen  Opfer  sidi  nicht  begnügen^  denn  plötnlich  wnif  sie 
sich  mm  mit  derselben  Rnpidiiät  auf  das  bisher  nur  con-* 
sensodl  ergrüfene  rechte  Auge,  und  swar  so  über  alle 
Erwartung  schnell;  dass,  wahrend  gestern  dies  A«^  jiock 
von  der  Kranken  gut  geöflnet  und  von  mir  als  gesond 
erkannt  wurde,  heute  ftnh  bereits  der  Papiifairfcefpcr  in 
der  Conjunctivafiüte  des  untern  Augenlides  sichtbar  ist 
und  eine  ansehnliche  Hasse  Schleim  abgesondert  wird* 
Vorboten  oder  das  sonst  ge%vdhnHche  erste  Stadimn  der 
Hydenrhoe  waren  hier  von  mir  nicht  bemerkt  wnrden, 
sondern  die  Krankheit  stellte  sich  mir  auch  hier  als  eine 
hn  Stadio  der  Phlegmatotrhoe  befindliche  Blepharoblen« 
nouhoe  dar,  und  hatte  bis  snm  Abend  desselben  Tages 
bereits  die  Gonjtcncft'ea  Molerotict»  in  dieselbe  Metamorphose 
hineingenogen.  Ohne  Versug  schritt  ich  nun  hier  mir 
Anwendung  der  strengsten  Anliphlogose;  em  Aderiass 
von  vier  Tassen,  Einreibung  von  Ungi.  nsdpott«  in  die 
Stirn,  Vngi.  TarL  süb.  bis  zur  intensivsten  Wirkung  im 
Nacken,  Sim^m^i  an  die  Waden;  Calomel  sweistund* 
lidi  mi  swei  Chran;  Au^pritxung  des  Secrets. 

Abends  Verschlinmierung  aller  Erscheinungen. 

I,  Februar  Hoigens«  Die  Augenlider  ödeniatds;  der 
Schmen  nur  bei  der  Bernhrang  sehr  empfindlich}  licht- 
sdieu  gross.  Alle  diese  Symptome  bleiben  viel  massiger 
als  anf  dem  ersten  Auge.  Wegen  vorhandener  Chemoiii 
exddirte  ich  grosse  Stucke  der  Cojysnctfafl  mittelst  der 
CtMpei^schen  Scheere,  eine  Operation,  die  am  linken  Auge 
gewiss  dringend  ndthig  gewesen  wäre,  inriess  wegen  der 
enormen  Gesohwidst  der  Augenlider  und  der  unubcr« 
windiichen  Uchtscbe«  gar  nicht  ausmifuhren  war.  —  Nach 
den  Scarifieatienen  wurden  noch  W  Blutegel  angesetnt. 

Digitized  by  VjOOQIC 


-    BM    - 

A l»«a4«.    Dia Oadem  dar  AogaaMor  hal  au^enoai^ 

;   di«  Mibe  dunkler.    Veniaectioa. 

S:   Fdbmar.    Geachwidat  failt,  Sekmani  iai  aar  bd 

er   Merehroag  varhaaden.     Die  SebMaMiecroliaa  aapiia» 

Iw  CH9f?»ea  klar.    Hit  der  Anweadong  der  frahera  Mittel 

rad  featgefahreD. 

3.  Febniar.    Wie  gestera. . 

Am  4iea  vermag  die  Kranke  beide  Aogen  au  etöfl^* 
wmk^  ^e  Krankbeit  bildet  aicb  zurück.  Die  ConjimotiM 
peleraiioae  zeigt  sich  nnr  noch  wenig  aufgdockertj  die 
8<teBiUflftch.en  kaum  au  bemerken.  Die  Aiigenüd-Can- 
jtiDctiva  noch  mit  Papillen  besetzt. 

Um  den  Leser  nicht  zu  ermüden  übetgehe  ich  die 
ausföhrliche  Beschreibung  des  Rückbildungaprocesses  und 
erwÜMia  nur^  dass  bis  zum  8ten  die  Scbleimaecretioa 
ahne  Anwendung  örtlich  adstringirender  Mittel  vollkoni>i- 
aMa  aoTgehört  hat  Von  allen  Symptomen  war  nur  noch 
die  Liiclitscheu  vorhanden^  und  diese  auf  dem  nicht  se* 
honden  linken  Auge  bia  zum  letzten  Augenblick  viel 
als  auf  dem  rechten.  (Schiusa  folgt.) 


Praetische  BcitrSge. 

Mit^etheili 

vom  Dr.  Popken ,  pract.  Arzte  in  Jever  im  GroBsherzog- 
thum  Oldenburg. 


(Fortseizuiig.) 

2.    Febris  miliaris  tera. 

Ich  weias  nichts  ob  die  Frage  aber  die  Existenz  ei* 
aes  idiopathischen  Frieseis  ^%  den,  wenn  auch  nicht  kri- 
iasch,  doch  nothwendig  mit  dem  begleitenden  Fieber  veiw 
bonden^  selbstataadig  auAriU>  als  eatachieden  angenommen 


*)  Vgl.  No.  aa  d.  J,  d.  »ed. 
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wM^  ich  iattn  inAemetf  einer^  jin<  Jahre  1833  hiMclbsl 
vorgekommenen  Epidemie  dieser  Art,  die  Mü  ixon  Aar» 
•leri  (in«ir.  mci^.  fwtte« .  Vol.  IL  Oßfp.  XL  pag.  'm.  390  sq.) 
besohriebeiiien  FiKen  fthnKcii  war  wnd  Tom  Aogwt^ftis  in 
Bcm  Ootober  des  angeföhtt^n  Jahres  ^wahrte,  keinen  an* 
dem  Namen  als  den  einer  Febris  mätatüvera  beilege». 
Die  von  Neumann  (Spec.  FathoL  nod  Tlierap.  2.  Abth. 
(9;  M6  sqO  mit  gewohnter  Schailb  angegehenon,  den 
iprahren  vom  symptoroalisehen  Friesol  untereeheideDdeD) 
ilerkmale  des  erstem  waren  hier  vollständig  vorhanden^ 
nnd  merkwürdig  vor  A4te«i  eieehien  der  periodische,  Wo- 
chen, ja  Monate  hindurch  sich  wiederholende  Ausbrach 
neuer  CSn^petf  des  Exanthems  bei  fert^laueradem  gelin«* 
dem  Fieber,  nebst  der  starken  Absehtlfemng  der  gansen 
Hant  mtt  Verlust  des  Haupt-  und  Barthaares,  so  wieder 
Augenbrailen  und  NftgeJ,  ein  Krankheitsprocess,  der  ia 
einem  mir  vollkommenen  Falle  aber  Ein  Ji^r  ^ftiertew 
Eine  ähnliche  Beobachtung  von  Bmtddi  iohit  aodi  Bor- 
gitti  an,  —  Uebrigens  beschränkte  sich  die  Behaftdlnng 
der  ziemlich  gutartigen  Epidemie  aaf  allgemeine  Maaee«» 
regeln,  die  indessen  in  deuL  Laufe  der  Krankheit  wenig 
oder  nichts  zu  ändern  schienen. 


3.    Angina  membranacea. 

Ein  Fall  von  Croup,  der,  zu  spät  von  den, Eltern 
des  leidenden  Kindes,  eines  muntern,  doch  nicht  eben 
voUblätigeu  Knaben  von  3  Jahren,  erkannt,  als  hoffnungs- 
los erscheinen  musste,  unter  den  |urchterlichsten  Beäng- 
stigungen fast  jeden  Augenblick  mit  dem  Erstickungs- 
tode  zu  endigen  drohte,  sich  so  vom  19.  December  1838 
bis  zum  1 .  März.  1839  ubter  Verzweifeln  und  Hoffen 
drittehalb  Monate  hinzog,  und  dennoch  in  vollstän- 
dige Genesmig  endete  —  ein  sokher  Fall  scheint  einer 
kurzen'  Beschreibung  nicht  ganz  unWeith  zusein. 

Da  eine  vollstiindige  Geschichte  dieses  Krankheiis- 
fUles,  an  dem  weniger  die  dem  gebietenden  Augenblick 
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jedesnal  mogtichst  rationell  angtfpassle  Behandhmg  als 
dio  lange  Dauer  iiid  dei'  uoerwartet  glückliche  Auägang 
bemeriLOfisiverth.  ada  dfiifte^  nor  emuidea  würde ,  ohue 
lefarreick  s&u  aeiD^  aa  w\\\  icb  Uoas  luirx  erwähnen^  daaa 
der  kleine  Kranke,  den  ich  als  verloren  ansahen  mosate^ 
EHerst  —  am  dritten  Tage  der  KranMieit  -r—  vergebKdh 
nul  Mutegeln,  Vesicatorien,  Einreibungen  der  graueirSalbd 
mi^  Campher,  und  einem  vriederhelten  Brechmittel  aus 
Mm-cwr,  dulc.  mit  Sulph,  amnU*  ond  Campher  behandelt 
wurde,  und  dann  bei  ate%enden  Eratickungssofälien  durch 
ein  stihidlieh  gereichtes  Pulver  ans  einem  Gran  Cap^um 
milfhuT,^  welches  nicht  jedesmal  Brechen  bewirkte^  ei^ 
mlge,  Anfbngs  nur  vorftbergehende,  Erleichterung  erhielt« 
•V^  besanderer  Wirkung  schien  mir  unter  diesen,  jeden 
Augenblick  roft  dem  Tode  drohenden  UmsCHnden  nebst 
der  flcissigen  Fortsetzung  der  Pulver  aas  Cupntm  sutph. 
und  der  Quecksilber* Einreibungen  äiisserltdv  am  LeBrynx 
—  ein  kräniges  Jafuf.  AkA  Semga,  Angetieae  ei  Fbn'. 
Arrucae  mit  Vm.  Ajüimon.  und  Uq.  Amnumü  anisai.;  mit 
Gewissheit  darf  ich  wenigsten»  so  viel  sagen,  dass  es 
BuletSBt  unter  coBStanter  Anwendung  dieser  Mittel'  — 
zwischen  denen  ich  jedoch  zu  manchem  Nebenmittel,  zum 
Moschus  mit  Flw.  Zmeiy  zu  wiederholten  Blutegeln  u.s.  w. 
meine  Zuflucht  nehmen  musste  ^-^  gogen  Ende  Januar  der 
Natur  möglich  wurde,  mehrere  Stuckchien  Pseudo-« 
niembran  in  der  Grösse  eines  Zweigroschenstucks,  von 
pergamentartigeni,  doch  mehr  durchsichtigem  •  Ansehen^ 
mit  deutHchen  Gefassverästelungen,  zu  verschiedenen 
Malen  unter  starken  Erstickungszofilllen  durch  Husten 
und  Würgen  anszustossen,  und  eine  Heilung  herb'eizu- 
IQhren,  an  deren  Möglichkeit  wohl  kein  Arzt  geglaubt 
hätte,  der  Zeuge  dieses,  gewiss  zu  den  Ausnahmen  ge- 
hörenden Falles  gewesen  wäre. 

4.     Ascarides. 
Es  giebt  eine  Menge  von  Mitteln,  denen  diese  lA* 
attgen  Parasiten  auf  eine  korze  Zeit  weichen ;  aber  theüa 
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kit  die  MUre  Wiederholung  der  erstem^  von  %velrlien  Irh 
Qur  der  MerciiriAl--Laxaiisen  und  der  Kfytiieie  aiis  TiirMi 
und  Kuoblauelisaft^  ate  Att  wirksanisteii^  gedenken  wUl, 
Bicht  (rime  alles  Bedenken^  tbeih  schaffea  sie  inmicr  ge* 
ringere  und  kurzer  diuiemde  Brleichtenuig,  und  der  hier 
ohne  Zweifel  2u  Grundte  liegende  enizfindete  und  aufge» 
lockerte  Zustand  der  innem  Fliehe  des  Rcdi  wird  da«» 
durch  gewiss  eher  venaeiirt  ais  beseitigt.  Es  ist  ke» 
kannt,  dass  eine  solche  krankhafte  Eraeugung  von  An- 
cariden  soweilen  Jahre  lang  dauern^  und  em  Prodnkt 
lieTera  kann^  dessen  Masse  allen  Gfauiben  fibersteigt.  Dass 
die  gewölinliehen  Anihelmmiwa  hier  auch  nicht  das  Ge- 
ringste leiden^  bedarf  keiner  Bestätigung,  und  ich  kann 
es  mir  daher  nickt  versagen,  hier  zu  weitem  Versuchen 
mit  einem  Mittel  aofiEufordem,  dessen  Radkai  Wirkung  m 
zwei  F&llen  der  eni'ähnten  Art  mich  um  so  mehr  über» 
raschen  musste,  als  diese  zu  den  von  Aerzten  und  JH^ 
lettanten  lange  vergeblich  behandelten  und  zuletzt  als 
unheilbar  au%egebenen  gehorten. 

Bei  der  ersten  Kranken ^  einem  zarten,  hoch  au%e* 
schossenen  Mädchen  von  13  Jahren,  hatte  die  Krankheit 
von  früher  Jugend  an  gedauert,  und  es  wurde  deren,  als 
eines >  leider  unheilbaren  Uebels,.  so  wie  der  vielen  da^ 
gegen  in  Anwendung  gezogenen  Mittel  bloss  bei  Gele«> 
genheit  erwähnt.  Mit  den  Schwierigkeiten  der  Behand- 
lung wohl  bekannt  und  eben  nicht  zu  deren  Uebemahm« 
gestimmt,  rieth  ich  einstweilen  den  Gebrauch  der  Ckma 
und  des  Isländischen  Mooses,  Morgens  nüchtern  im  star- 
ken Decoct  zu  etwa  anderthalb  Unzen,  und  bei  starker 
Unruhe  der  überlästigen  Gäste  ein  tiavanent  aus  Otemm 
OUvar.  camphoraium.  Zu  meiner  Verwunderung  fiind  ich 
bei  einem  spätem  Besuche,  nach  etwa  14  Tagen,  das 
Glas  mit  Oel  unberührt  stehen,  und  die  eriVeuten  Kltem 
kamen  mir  mit  der  Nachricht  entgegen,  dass  sich  seit 
drei  Tagen  auch  keine  Spur  von  Ascariden  mehr  gezeigt 
habe.  Die  China  wurde  nun  in  der  beschriebenen  Weise 
noch  etwa  drei  Wochen  lang  fortgesetzt^  und  hat  sich, 
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nacMetti   nuir  etwa  ein  halbes  Jalir  verReMeii  tst^  als 
Radifalittittel  vollkommen  bewahrt. 

Der  zweite  Fall^  bei  einer  20jährigen  jungen  Dame, 
%var  dem  ersten  ganz  gleich^  nur  dass  hier  die  Oeneratio 
aeguivoca  um  Vieles  bedeutender  etschiea  und  die  Zufalle 
ans  leicht  zu  erachtenden  Gründen  noch  vnaagenelHner 
waren.  Nachdem  das  Ferrum  sulphurie.  mit  bittem  Ex- 
tracten,  das  sich  zufiUligerweise  nicht  unter  der  grosseit 
Zahl  der  bereits  angewandten  Mittel  fand^  zuerst  ver- 
geblich von  mir  versucht  worden  war^  Hess  ich  sogleich, 
gestälat  auf  die  firfiher  gemachte  Brfidining^  und  von  der 
Ueberzengong  geleitet,  dass  das  Isländische  Moos  hier 
unwesentlich  sei,  jeden  Morgen  eine  halbe  Unze  Cariex 
Peruv.  aeq.  mit  einer  Drachme  Cori.  Cinnamom  auf  ^ 
jnAindirt,  nüchtern  nehmen,  and  hatte  die  Freude,  das 
qoUende,  hartnackige  Uebel  binnen  vier  Wochen  grfind-* 
lieh  und  daueihaft  beseitigt  zn  sehen. 

(Schluss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Heilkunde 
von  Dr.  Luäw.  Herrm.  Friedländer.   Leipzig,  1839.   XIV 
noA  485  8.  8. 
(Mit  dem  vorliegenden  zweiten  und  letztem  Hefte 
ist  nunmehr  das  ganze  Werk,  dessen  wir  schon  früher 
anerkennend  Erwähnung  thaten,   geschlossen.     Der  Vf. 
bat  sich  bestrebt  die  grosse  Masse  des  historischen  Stof- 
fes in  einen  dicbtai  Kern  zusammenzudrängen  und  die- 
sen in  einer  möglichst  ästhetisch   gerechtfertigten  Form 
vorzusetzen.    Sein  Buch  unterscheidet  sich  daher  wesent- 
lichst von  den  übrigen  dieses  Faches,  indem  es  nirgends 
einen  grossen  Apparat  von  Citaten  liefert,  und  vielmehr, 
das  Einzelne,  das  Detail  gleichsam  verschmähend,   von 
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der  Vof <yp€rB|ieclive  dar  aUgomeiR«!]  W^t  -  und  ('öliiir- 
geschichtc  dea  von  dieser  mit,  abliaugeuden  Gang  dcir 
Medium  verfolgt  und  entwickelt.  80  Jicfert  es  einen  treff- 
lichen Leitfaden^  und  ist  namentlich  zum  ersten^  über- 
sichtlichen Stüditind  des  Faches  ;eai(9fehliingswerth ,  auf 
dads  Liebhaber  deftselhen  dann  aki  gföäsem  historischeii 
Werken  greifen  mögen.  Udberail  bdwährt  sich  d^  Vf. 
die  Ruhe  des  historischen  Kritikers;  die  Tendenzen  der 
Jetztzeit  aber  sind  den  seinigeu  so  schnurstracks  entge- 
gengesetzt, dass  er  in  der  letzten,  die  heutigen  Tage 
umikssenden  Vorlesung,  ganz  aus  dieser  gewohnten  Ruhe 
fallt,  und  mit  einer  LeidenschlsiRUchkeit,  ja  mit  einer,  sbwi«* 
sehen  den  Zeikn  zu  findendes,  Persönlichkeit  dedaflMS^ 
die  an  dem  Historiker  mindestens  auffallen  müssen.  Oja, 
es  ist  Schlechtes,  viel  Schlechtes  in  der  heutigen  Medicin 
und  ihren  literarischen  und  practischen  Pflegern,  wer  wollte 
es  läugnen!  Aber  so  allgemein,  wie  es  der  Vf.  thut,  über 
die  heutigen  Katheder,  Federn  und  Practiker  den  Stab  sa 
brechen  ist  eine  Ungerechtigkeit,  die  so  viele  tüchtige 
und  lobenswerthe  Bestrebungen,  die  sich  heute,  wie  zu 
allen  Zeiten  hefvorthun,  nicht  verdieneu.  Die  Sudler  und 
liOhnscribenten,  die  Fabrikanten  von  Encyclopadieen,  Re- 
censionen,  Uebersetzuugen^  voir  Lehr-  und  Ilandbiichem 
nach  A.  B,  C,  D.  bis  Z.  zu  so  und  so  viel  für  den  Bor- 
gen, alle  dies  Gewerbsv^Ik,  das  oben  leben  und  den  ar«- 
roen,  hohlen  Magen  füllen  will,  wiire  vielleicht  besser  ganz 
und  gar  unerwähnt  geblieben.  Eben  so  wenig  werden 
Viele  mit  dem  Vf.  ganz  einverstanden  sein,  w-enn  er  in 
seinem  'paiänetischen  Schlusswort  auf  eine  innigere  Ver- 
bindung mit  der  Religion  dringt.  Wie  schwunghaft  sich 
hier  sein  mahnendes  Wort  auch  erhebt,  so  ist  doch  zu 
furchten,  dass  Vielen  sein  eigentliches  Wollen  hier  mikiar 
geblieben  ist.  Für  uns  bleibt  bei  diesem  Andringen  von 
religiösen  Gesinnungen  in  der  jetzigen  Zeit,  bei  diesen 
Mahnungen  das  grosse  Schtller' sehe  Wort  überall  das  einzig 
wahre  und  Treffende:  „ich  wollte,  wir  übten  sie  Alle, 
und  so  spräche  mlFsGott!  femer  kein  Mensch  mehr  da- 
von." Das  will  nun  wohl  freilich  der  Vf.  auch,  und  die 
scharfe  Klarheit,  die  sich  überall  im  Buche  offenbart^  wird 
ihn  hoffentlich  vor  dem  Vorwurf  des  lünneigcns  zum 
Pietismus  schützen,  das  mau  aus  manchen  Stellen  des 
Werkes  herauslesen  könnte.) 


G^lrackt    bei  J.  P  •  t  s  c  b. 
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Pi^««  W^cliMsclirifl  ersrheint  jedAunal  ain  SttBoaheoile  in  Li^« 
feniiigcn  von  f,  bUwcilen  \{  Bog«ii.  Der  Preis  des  Jabr^auc s, 
mit  dMi  nöiKfgeii  R^^^istem  ist  auf  3)  Thlr.  bestimm«,  woftir 
•toaUiilio.  UuflikivBäluiigoii  «ad  l'aaifimter  sio  xu.  Uefern  im 
Stande  sind.  , 

.11     in     M.i  1    ,  ■      ,       , 

J^   37.   Berlin,  den  Vl^^  SeptemAet   ]84(X 

ICffMl^UUmidAMtioikeioer  rhumehrnjUkri^u  Blwfüehüfßn.  Vom 
Dr.  Grßtzfier  -^  Durcb  Aostecknuc  entstandene  Au^en- 
blemiArrVoe.  Virni  Dr.  Enlenbnrg.  (Hcblnss.)  —  Vermitcbte«. 
Vom  Dr.  Zimmmi^mmn^*  .    . 

KrMklieitgAai  imil  Seetieus- Berieht  eines   an 

Bfamsucht  im  rienehtiten  Jahre  yersterbeDeB 

MSdchens. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  GriHmery  pr.  Arzte  in  Breslau. 


Wenn  aaeh  der  Beispiele  mehrere  vorhanden  sind; 
wo  an  Blaasneht  «leidende  Indi%idaen  über  das  Inndliche 
Aller  Mnaus  ihr  Leben  l»ewahrten,  so  glaube  iefa  doch, 
dfiifle  gegenwärtiger  Fall  dem  Andenken«  aufbewahrt  wer<^ 
den^  dn  eteh  bei  so  aufhllenden  Hensrehlem  die  Bhinsncht 
enit  1^  spit  entwickelte,  und  dabei  doch  noch  Jahre 
ttng  eine,  wenn  auch  leidende^  Exislens  gelUstet  wurde. 
UMMgens  halte  leh  es  auch  ffir  Pflicht,  ku  den  bisheri- 
gen  -Beobachtungen  die  meinige  hinzusufagen,  weil  nur 
durch  das  Vorbandensein  mehrerer  solcher  pathologischer 
Thatbestinde^  die  das  Brgebnias  emer  treuen  unbefknge- 
neii  Ansdiauung  sind,  das  Wesen  einer  so  unheilbaren 
Jabrsaas  1840.  40 
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und  sttm  Glock  so  flelteii  vorkommenden  Knuikheitsfonn 
immer  mehr  errorscht  werden  könnte.  Zum  Glück  der 
Mensd^heit  d^rf  ich  \vM  sagcin,  deim  was  ipt  schreck-* 
lieber,  als  mit  einer  Mon  der  Natur  so  unvollkemmeiieii 
Organisation  des  zum  Leben  wichtigsten '  Organs,  des 
Herzens,  begabt  zu  sein ,  und  dennoch  ein  so  unvollkom- 
menes Dasein  bis  ins  14te,  ja  bis  zum  32sten  Jahre  trm- 
gfen  zu  müssen^  in  wakiMna  zu  jeder  Zeit  bei  der  Eia- 
Wirkung  geringer  äusserer  Schädlichkeiten,  entweder  ein 
Krstickuogs-  oder  Verblutungstod  drohen  kaoo;  zum  Gluek 
für  unsere  Kunst  Temer  sage  ich,  kommt  die  Blausaeht 
ausserordentlich  selten  vor,  so  dass  redit  beschäftigte 
Practikei  uieseloe  in  einem  langen  1%  incungsii reise  iiMHir 
zu  sehen  bekamen«  Auch  SmJtfori  und  Lentin  nennen 
me  einen  worbuM  *  iwiifiJiiMiRj  uod  letzterer  vereiriMsiie, 
sie  in  seiner  42jährigen  Praxis  nur  zweimal  ibeobachtcA 
zu  haben*  In  meiner  21jährigen  ärztlichen  Laofbabo 
wurde  ich  zu  zwei  cyanotisch  Kranken  gerufen,  von  de- 
nen der  eine  ein  *  Jahre  altes  Kind  betraf,  welches  in 
aehier  ganzen  Sniährung  sehr  zurückgeblieben  war,  dea^ 
sen  Brustkasten,  platt  und  nnsamniengedruckt,  heehst 
unvollkommen  sich  entwickelt  hatte,  daher  das  Athem- 
holen  sehr  kurz  und  stöhnend  vor  sich  ging,  wo  Herz- 
und  Pulsschlag^  ganz  unregelmässig  wahrzunehmen  wa- 
ren, und  bei  der  geringsten  Bew^uhg  und  veranlasstem 
Schreien  über  die  ganze  Kdrperoberfläche  eine  blaue  Haut- 
fiurbe  hervortrat,  welche  bald  Viirzere,  bald  längere  Zeit 
als  solche  verweilte,  je  nachdem  eine  geringere  oder  stiiw 
kere  Aufregung  vorangegangen  war»  aber  nie  völlig  gnns 
verschwand.  Dasselbe  starb  plötzlich  nach  vorangegan^ 
genem  hiutem  Schreien  in  einem  asphyetischen  Anfalle^ 
und  wurde  zu  seciren  mir  nicht  veretattet,  daher  kh  Midi 
ven  der  Missbildung  des  Herzens  keine  weitere  Auskunft 
geben  kann,  die  ich  aber  nach  den  vorhandenen  Eischoi« 
nungen  vermutben  durfte. 

Bessere  Nachricht  dagegen  kann  ich  von  ememsweir 
ten  Falle  miithoilen,  den.  ich  langete  Zeit  zu  beobachten 
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CMtgrahaii  iMiUe^  wo  bei  seiMiii'iingiJkkKclieii  Aaagnge 
imch  den  Seotionsb^Auid  aus  den»  «riaumtea  oigmniseheii 
Leiden  des  Heisene  die  cbenkterieiiecben  KeniineidMi 
der  Cyimeee  hinreicbend  aedigetvieaea  wiirdeo; 

8e  Bdävnmg  es  überheiipt  Ist,  die  Hernkienhheiten, 
•udi  nach  den  nähssttsten  Forschttngen  eines  Mr^ifägp 
Cwmart  und  Bamlkutd,  selbst  bei  recht  verbsmohenden 
constatirten  Erscheinungen^  immer  bestimmt  zu  erkenMB, 
so  unmfigiich  beinahe  ist  es,  aoT  ejne  fitUerhaftef  Stittctur 
des  HeiMns  im  Leben  zu  schUessen,  bevor  nach  solcha 
patbologiscbe  Mcrkaude  zum  Vorschein  keuNnen,  dim 
sonst  nach  allen  Brfahnu^n  bei  einer  ahnoimen  Hei»«* 
MduDg  voikanden  sn  seiii  fiilegen*  Und  deoMeh  iehit 
mMer  bald  n&her  zu  beschveibender  FaUi  dass  bei  der 
Mkhsicn  abnormen  GesUlt  des  Hemens,  die  dtoch  bald 
nach  der  Geburt  als  solche  da  sein  mosste, .  indesa  keift 
Umstand  im  lOten  Lebettsjahie  eine  salcbe  Rjkkbttduiii^ 
nun  Fötosleben  wiedler  eneogcn  konnte ,  in  den  erslea 
Lafaasjahren  weder  ootFaUende  Storuigsn  ia  der  Cinxk^ 
imien  des  Blutes,  noch  andern  Symptome  der  Csraooot^ 
wie  die  bhue  Haotfiuhe,  oMSgestaltete  Fingenpiteen 
nnd  Blotai^^en  wahrgenommen  wurden.  Daher  wa«  eo 
woM  veiMifalich,  dass  mehrere  die  beUeffende  Kranke  bot 
Yssschiedenen  Knnkheiteii  behandeladen  Aerzte,  sokbo 
oiganische  Fehler  des  Herzens,  wie  sie  sieh  nach  de« 
IMe  durch  die  Sectios  hund  Ihaten,  nicht  venauUmA 
konnten.  Jedoch  dann  dfirfte  dem  aufmerksamen  Ante 
der  Verdacht  auf  ein  normwidrig  gebiUetes  Heiz  nidU 
mehr  entgehen,  wenn  bei  einem  Kinde  oder,  schoo  höher 
omwickoltem  faidiTidno  ein  kämmerlieher  Bnisibau,  eü^ 
otoU  boiagsligendes  kurzes  Athembelen,  ein  ziUemdev 
pBngefanissiger  Heizschfa^f;  und  eine'  krankhaft  hervor- 
tretende  Veoesitit  beobachtet  wird,  so  dass  an  vielen 
Stellen  dos  Körpers  dunkle  blaue  Gefassnetze  siehtbaa 
weiden,  die  venösen  OeOase  bald  bei  der  geringaten 
kdqieiliehen,  und  im  spitem  Alter  geist«en  AufiegRing 
dm^lem  BInto  strotzen  und  ein  donkoW. 

40* 
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Bdmwnm  Mlat  aiis  NttM*  und  MastdMii  wkmmaäewn: 
HinAg  sind  mit  diesen  BesehwdMleii^  in  FV>^e  des  afc<- 
ttomen  kleklen  Kreislaufes  «i^  der  dsdurdi'^iilsteiideiieii 
anomalen  Biutlberetiiing^  Langenieiden  verbonde»^  die  oft 
sehen  ebor  dnrdi  Langentubeilceln  und  deren  Verefterong 
das  Leben  in  Gefiibr  bringen,  bevor  die  Cyanose^  als 
Synpltai  eines  Herafehlers,  auf  der  Haut  sich  aosprigeii 


Ks  kann  daher  die  Btausncki  eben  so  wenig,  wie 
die  Gelbsoeht,  im  Gefolge  eines  tiefen  Lebericidens,  nis 
eine  selbsistiudige  Krankheit  betrachtet  werden,  indem 
jene  nur  als  äusseres  Merkmal  eines  krankhaft  gebildfr^ 
ten  Hernens,  aus  dem  gestörten  GMchgewkht  der  mte» 
lieüen  und  venösen  Blutbüdong,  wie  diese  ans  der  ge- 
sliiien  GaUenabsottdemng  einer  kranken  Leber  als  sei- 
dws  naftriH. 

Obgicidi  mis  Morgagni^  üwäbef^  Serndtfott,  Lemtm^ 
Kn§9ig^  We$idiy  MäUmy  iHamr,  Mkkr  und  Lsmowf 
nfkelt  von  Blaosucht  aus  den  vemcfaiedenstcn 
allem  anfohreta,  wo  die  Kranken  das  I2te,  13le,  ICte, 
9lste,  25ste,  ja  nach  letntemi  das  J)2Me  Jalw  errefehtcn, 
so  bleibt  dock- jeder  später  su  erlebende  ihnliche  Fall 
wichtig  genug,  um  ihn  jenen  am&ureihen,  weü  gewiss 
jeder -in  seiner  Krankengenchickte  eigenthumlkhe  Krank- 
beMsverhiltiiisse  daibietet,  die  ve^eicbnngsweise  an- 
srnnmenoifsteHen  interessant  wäie,  wozu  aber  die  von 
dM  4reisciiiedenen  ScimAsteUem  mitgnihciken  Kraddieits-* 
•HHe  gesammelt  werden  müssten« 

Indtom  es  für  den  physiologischen  Forscher  von 
Wichtigkeit  ist,  die  bestimmteste  Angabe  dm*  pnthotogi- 
sehen  Ereoheinungen  bei  solchen  Kranken  nn  kaben,  um 
darans  auf  die  Art  emes  solchen  Hendeidtns  m  eoMiesien, 
ihren  Zosammenhatig  mit  demselben  wissenodiaftJieh  stidi 
mi  denten,  und  damuf  dann  mit  einiger  Sicherheit  die 
wekera  Untemuchnngen  zu  begiteden,  die  trotn  der  Be^ 
BS  Mwi^er#4ind  Ah«mV  noch  nicht  für  abgencfaloa- 

«1  bctraehten  sind,  so  wM  ich  nncb  bemühen,  meinen 
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»w&itigeii  ¥M  geiMHi  und  Ireu  nach  der  N«lar  su 
chocn. 

DeweIhe  betoOt  eia  IMdclien^  das  13  Jahre  7  Mo- 
&cUe  und  19  Tage  alt  gewocden  iaty  einen  «arten  sdiwaF- 
TtaßMk'HaUUu  besaaay  der  in  seiner  Bntwickelung  kaum 
einea  lOjibrigen.  Kindes  gleteb  kam.     Ba  war  von 
%,   gesttoden  Elten»   erzeugt  ^   durch  eme  leichte 
CSdHirt  nur  Welt  befördert  worden,  hatte  noch  vier  Ge* 
CMbwister,  die  alte  eine  geaonde  Korperbescliaffeniieit  an 
«ich  trt(gen^   und  wurde  von    der  Mutter  an  der  Brust 
Igpenihrt.    Ea  entwickelte  sWb  als  Kind  vortheH^afty  ^gte 
bei    dem  hefteten    Gescbiei.  nicsht  die  geringste  blaue 
Varbe,  weder  im  Gesiebte,  necb  am  übrigen  Körper,  er- 
bMt  im  ersten  halben  Jahre  die  Schutzpocken  eingeimpft^ 
^^•Idhe  vegelmftss^  verliefen,  konnte  mit  l\  Jahrmi  ku-^ 
fett  nnd  überstand  die  Zaboperiod#  oboe  grosse  Beschwer- 
den.    Sein  kindlicher  Frohsinn  schien  durch  mchts  gar 
atort  zit  sein,  iadem  es  lebhidt  sich  bewegte  und  den 
l^ewäboHchen  Spielen  Steines  Alters  nachging.    Gegen  d«i 
vierie  ^9kr  üvig  es  an  zu  krankein,  und  zwar  fimd  sisb 
beim  Stuhlgänge  stets  ein  so  heftiger  Orang,  dass  der 
Mastdiirm  skb.  umstülpte  und  b&uQg  eine  grosse  Menge 
dmriMJschwarzeB  Blutes  entleerte.    Es  wurden  mancherlei 
Mütel  dagegen  versucht,  jedoch  vergebens  j  die  Blutent- 
leeruagen  dauert«  mehrere  Jahre  ftnrt  und  schienen  dem  . 
Kinde,   obgleich  sie  den  Bltern  die  grosste  Beeorgniss 
fmegtea,  Erleichterung  ^u  gew&hren.    Sie  verlosen  sich 
sSmihlig  und  mit  ihnen  schwand  die  Heiterkeit  und  jur 
gendliche  Lebmdigkeit  des /Kindes;  es  kam  nun  bei  eini*i- 
gm  koqueiiidien  Bewegung  sphmli  ausser  Athem,  liebte 
die  Rahe^und  aass  oft  mit^  nach  dem  Kinn  gebengtep 
Kaieen,:di»  es. mit  seinen  unver.hMtnissm&ssig  langen  Ar« 
sma  aisybsal]  Ueltr,  stundenlang  am  Ofen,  indem  ea  stets 
Um  KMte  Usgte  und  veiaicharte,  dass  es  in  jener  knim* 
meni.8telluii«  gressa  Ertnchtevung  beim   Atbmm  habe^ 
Es  war  atiU  und  misamüth^» .  und  sein  Greiiftiatti  wurde 
bsi^dbNi  «MMig^en  Veranlfiamingen  bfiftig  aafg^egt, .  w«- 
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* 

toi  eine  blftulidi  MhUlemde  Farbe  4en  GeeichiB, 
ders  um  Hund,  Nase  und  Augen  nicht  su  v«rkenMtt 
war,  die  jedoeh  den  Umgebungen  damals  wMd.  mifBel, 
indem  sie  immer  wiedmr  H^eraehwand. 

Im  achten  Jahre  wotde  sie  von  den  Masern  befid- 
ien,  und  im  daraof  fetgenden  von  den  Schaafpoeken,  die 
beide  gutartig  verliefen.  Jedeeh  fknden  sich  dann  hftuig 
catarrtiaKsche  Beschwerden,  Hasten  und  KunMlhmigkeil 
ein,  welche  letztere  jede  kOrperlidie  Anstrengung  immer 
et&ilier  herbeiluhrte,  daher  es  selbst  den  Auffoffderangen 
wa  kleinen  Spasierg&ngen  nicht  Folge  leistete,  so  leckend 
ihm  sonst  deren  Anerbiefen  war.  Das  geringste  BdiaoF- 
fement  veranlasste  Hmi  starkes  Nasenbhrten,  wobei  «n 
dunkelgeArbtes  Bhtt.von  gleicher Beschaflenheit,  wie  nw 
dem  Mastdarm,  entleert  wurde,  und  wodurch  stets  aof 
knme  Zeit  die  Beklommenheit  und  Be&ngsügung  der 
Brust  gemindert,  ja  fiist  aufgehoben  wurde. 

Als  das  M&dchen  das  sehnte  Jahr  erreidii  hatte^ 
begleitet  es  die  Eltern  zu  emer  im  Sommer  stattfinden» 
den  IHmnination,  wo  es  pUtslich  von  emer  solchen  Angst 
und  Beklommenheit.  befMIen  wnrde,  die  theils  das  Ge^ 
dringe  und  die  dichte  Umgebung  der  Volksmenge,  theiis 
der  blendende  Lampenschein  und  liampendunst,  wodmch 
das  Athemhölen  beengt  wurde,  nunftchst  veranlnasen 
mochten,  dass  es  athemlos  und  statt  am  ganeen  Kdiper 
nach  Hause  geträgen  werden  miisste;  das  Gesicht  mid 
die  stoimtlklien  Extremkiten  feeigten  eine  dunkrtMane 
Farbe,  die  Augen  strot«ten  von  Blut,  und  es  war  hmge 
iSeit  nicht  im  Stande,  ein  Wort  hervornubringen.  Dia 
filtern  glaubten  die  Tdchfer  vom  Sehhige  gm&Mi,  md 
frotUrten  stark  Hinde  und  FfiSse,  besUkhen  das  Oesiaht 
mit  Uq.  rmodynu»  und  brachten  dadurch  die  starren  ket- 
ten Glieder  wieder  zur  Bewegmig.  Von  da  ms  MMi 
sie  im  Gesichte  den  blauen  HautscMaimer,  4er  bei  eini» 
gfk  Kihrperanstrengüng  deutHoher  lierrortmil^  imd  dM 
ftittdb  blieben  meistens  kalt.  So  rege  ihr  A|^|ielit  sndi 
stets  war,  so  gnwann  ihr  Kdrptir,  tfbtn  raWgw  miAvie« 
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Im  ScMife«,  doch  wewg  io  miber  GeMaHMeniilinuir; 
dagegen  imt  iiiie  geiet^  Entwiekelmig  beMer  hervor. 
Baeher  iNiUe  man  wegen  ihrer  körperlichen  Schwäche  ee 
vermieden^  sie  durch  geistige  Beschäftigungen  usuetren* 
gen^  und  sie  weder  in  die  Schule  geschickt^  noch  sonst 
darch.  Privatunterricht  ihr  die  ersten  Elementarkenntnisse 
beigebracht.  Erst  gegen  das  lOte  Jahr  begann  man  mit« 
letztertn^  wo  sie  in  kurzer  Xeit  nicht  bloss  die  gewöhn- 
lichen Schulkenntnisse  ihres  Alters  skh  'eigen  machte^ 
soodeni  im  Rechneu  es  so  weit  bracliie,  dass  sie  im 
13ten  Jahre  schwierige  algebraische  Formeln  aufzulösen 
im  Stande  war^  auch  mit  einem  altklugen  Ernste  die 
häuslichen  Angelegenheiten  besorgte.  Kaum  glaube  ich, 
daaa  jenes  Talent  in.  einem  gewissen  Zusammenhange 
■ut  ihrem  Leiden  nu  soeben,  sondern  in  einer  erhlichetf 
Aidage  begründet  ist,  indem  ihr  Vater,  als  Zimmermeisler 
sich  in  der  Mathematik  gute  Kenntnisse  erworben  bat* .  . 
Am  Ende  des  lihen  Lebensjahres  war  es,  wo  die 
ungewöhnliche  Form  und  Gestaltung  der  Finger  den  El- 
tem  auffiel,  die  ihre  Kälte  und  Todtenbläue>  weldbe  sich 
bin  Aber  den  Rucken  der  Hand  erstreckte,  zwar,  schon 
Vkagn  beobachtet  hatten  ]  .aber  nun  fing  die  letzte  Pba« 
lau  des  Mittelfingers  bekler  Hände  saaunt  dem  Nagel 
an  breit  und  platt  zu  werden,  und  die  Spitze  desselben 
lief  kulbig  aus;  nadi  nnd  nach  flachten  sich  auch  die 
Nägel  und  letzten  Phalangen  der  übrigen  Finger  ab  und' 
nahmm  dieselbe  GeslaU  an;  jedoch  war  dieselbe  an  den 
hMMn  Fingern  am  wenigsten  wsi  bemerken.  Die  Nägel 
wuchsen  nicht  mehr,  wid  machten  daher  Jahre  lang  das 
▲bschnaiden  unnöthig,  welches  firuber  um  so  häufiger 
halte,  gesehehea  müssen«  An  den  Fusezehen  war  eben 
dieadhe  Vbim,  beBonders  an  der  zweiten  Zehe  ausge«« 
pfi^,  d#ien  letztes  Cihed  ebenfalls  kulbig  war,  an  den 
ühsigen  war  sie  minder  aufiallend.  Bemeikenswerth  ist 
Mch  die  gmsse  FJwibUHtt  der  letzten  Fmgergelenke, 
am  Mittelfinger^  wo  es  sich   ebeh  so  weü 
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räckivftrts  als  TemAits  boiigeii  Ite««;  mch  kam  «ir 
PhafaMix  Kbigar  «1»  die  der  tjbc^ea  Finger  vor. 

(SgUuss  Mgl.) 


Eine  durch  Ansteckung  entstandene  Augenblen- 

norrhoe  nebst  einigen  Bemerkungen  über  pii- 

mSre  Augenblennorrhpeen. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Af.  Eulenburg,  pr.  Anste  in  Beriin. 


(  8  c  h  1  U  8  5.  ) 

Epicriats.  Dies  das  Hesudal  einer  SEwMQUw^gM 
Krmkheit  ond  eines  tberapeutischen  Veffabrens^  das  von 
vielen  Aerstea  als  aaf  falschen  Priddpien  bemiieDd  gOr 
tadelt  wird;  und  «im  so  mehr  der  Rechtfertigung  sn  fce* 
dürfen  scheint  ^  als  der  im  Vorstehenden  der  Oeffentlieh- 
,  keit  übergebenc  Fall  mit  dem  unersetslichen  Vertust  Bi- 
nes  Auge )  endete;  ich  hatte  Statt  dessen  sehn  gläeklidi 
behandelte  Fälle  von  Blepkaroblemiorrkoea  nWMtonm  er- 
E&hlen  und  die  nebenlaufenden,  mit  g&nslicher  Erblindoi^ 
geendeten  Ophthahno-BlephareMennerrboeen  derSftugliagei 
als  F&lle  darstellen  können^  die  nur  dadurch,  dass  rie  m 
spät  in  meine  Behandlung  gekomafeen  wftren,  efaien  so 
unglücklichen  Ausgang  gehabt  hfttten;  und  ich  MLtte  .*-^ 
eine  medicinisclie  Unwahrheit  rerbreitet«  Uebrigens  irnmml 
eme  Blennorrhoe  »«n  Erwachsenen  in  unserer  fiiedliclMa 
Zeit  nicht  alle  Tage  vor,  wesbaAb  es  mir  veq;tant  sei^ 
die  mehrfach  interessant  erscheinenden  Besondei^eitett 
meines  Falles  so  kurs  als  möglich  su  beAciehnen^  und 
hierbei  gteiehzeitig  die  anscheinend  erfolglose  Behandfamg 
Sfls  die  Ar  jetst  am  meisten  ratkmelle  su  leeMferligaB) 
mich  Mlbst  dber  dadurch  vor  dem  Vevdacfat  des  hlinden: 
m  iwfMBimaigm^  pttare  nach  Kräften  zu  bewnlnen.  Dem-^ 
mhIi  ist  der  von  mir  eraählte  Fall  nlteressant  «kl  lebr» 
reich: 
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1)  darrk  Min  Bniaidben;  und  hier  «Mw  kh 
BKek  «if  die  biBlwt  nur  beilittig  erwthate  Krankheit  des 
SingÜBge  tnd  eiliger  sidi  imwSUkihtliGh  daiin  knfipfab^ 
dei  ITniitiMb  werfca^  die  sieh  aar  KraaUiett  des  füa^ 
dermidehens  als  ureädiliclie  Homente  veriudlen.  Dm 
Kiod  wAr  van  einer  Multer  gebomi^  die  als  Midehan 
lange  JrjeÜ,  und  wahrend  ihrer  dauMds  achtjihrigai  Bbe 
fcctwHirend  an  J^7iior  albu$  in  ae  hehem  Orade  Uli,  daM 
nicht  aUein  die  innere  Fladhe  der  Sehtfikal  ea  eesoditf 
wnrde,  aondam  anek  ihr  Ghilte  ab  und  su  von  Btenno^ 
rhee  der  Heiarehce  hefallen  wuirie,  wiewahl  er  dte  Veiw 
dachl  einen  anderw^üg  verübten  CaUus  aireng  ven  sich 
wiesy  was  ich  in  diesem  FaU«  au  glaaben  wokl  UreiMAie 
hatte,  wienn  mir  aneb/  wie  jedem  Amte,  in  dieeem  Punkte 
Unig  genug  unglaubliche  Mibrdien  von  Kranken  auf» 
gebmdet  worden  sind.  Wenn  aber  einem  aelelien  Fbuw 
«ttat  die  AnateckoogaOhigkeit  meht  bestritten  werden 
kann,  so  sehe  ich  gar  nicht  ein,  warum  so  viele  Anieiea 
meistens  eine  Erk&Itong  duichans  als  die  Cmma  ocoatüh 
naUf  dieser  so  speciAken  A^enkrankheit  aufiitelien  welk 
len,  wihrend  doch  häufig  die  Infectioa  ala  ursächliches 
Mamelit  viel  olher  li<^.  Es  giebt  nun  swSr  CUfke^ 
wekhe  darcbans  nur  gewisse  Organe,  gewnse  €^w!ehe 
feindüdi  aiBcirett,  allein  können  wir  von  .dem  Tnpper- 
acUteim  sagen,  dass  er  nur  die  Harnrohreoaekleimhattt 
afBcire?  wer  kennt  nicht  die  gefunhtete  OpkMmMm- 
mnkt^a  gonorrhalfoaf  J)ie  fintstehnng  dieser  seheint  mir 
gapfll  identisch  mit, der  des  Kindes  einer  an  Bkumorrkoea 
«i^fmaa  leidenden  Mniter;  und  von  einer  niaht  an 
EUnnowrhoe^  vaginal  leidenden  Mutter  habe  ich 
n»eh  kein  Ki»d.  an  der  Opkiialmiti  neanaiantm  behmi«* 
^delft»  Zw«ir  hatte  diese  Frau  bereits  drei  Kinder  geboren, 
deren  Augen  gesund  geUiehen  sind,.. allein  bekosunen 
denn  alle  in  dem  JSimme«  eines  Fockenkranken  Befinde 
liehai  die  liattertit  oder  w^den  denn  selbst  alle,  die  mit 
einen  vonlwinfhiuf  PemMü  den  Coüui  verüben,  sgrphiKtisdi? 
IMbtt  wiid  mir  den  J)in#aad  machen,  dass  im  Verfaaftaias 
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mn  der  Htoflgkeit  der  Blefmorrhoea  iMigUiae  die  OfMudmo- 
btmnorrhsea  va  sehen  vorkomme;  dieser  Bimrand  eoU 
kfftfttgt  sich  aber  dadwreh,  dass  theile  der  Conlaci  dei 
km  der  Gebuit  gesehloMenen  Augen  wenigsteos  in  Besag 
tuS  die  OmjMßika  nicht  leicht  so  innig  ist,  theils  dei 
dwch  -den  Uq.  Ammos  bewirkte  Uebersog  der  Haut  ah 
SchutemiUel  dient,  theils  die  EmpAnglichkeit  für  Conte- 
gien  vberhaupt  sehr  relativ  ist.  —  Ich  möchte  nidit  vid 
Mreniger  angAubtg  hier  bei  der  ErkUtimg  als  Ursadie  wv 
:Angen«Blennorrfaoe  den  Kopf  schütteln,  als  wenn  mir 
Jemand  aufbürden  will,  er  habe  von  BSrkättnng  deA  Trip* 
per  bekommen;  jedenfalls  wurde  ich  einen  sokben  FaM 
in  die  Rehe  der  Ausnahmen  stellen. 

Weniger  bestritten  als  meine  Ansicht  über  das  Bnt-> 
stehen  der  Krankheit  des  Kindes,  wird  die  ober  die  er» 
liUene  Ansteckung  des  Hftdchens;  und  dodi  konnte  idi 
sie  hier  mit  demselben  Rechte,  wie  Andere  beim  neoge* 
dornen  Kinde,  einer  Erkältirog  beschuldigen,  was  nur  mit 
Recht  Niemand  zugestehen  wird.  Wie  gesagt,  ich  gUnAe, 
das«  die  Angenblennorrhoe  des  Kmdes  von  der  Vaguud« 
Blennorrhoe  der  Motter  entstanden  ist,  so  wie  die  Opb- 
thalmo^-Bleanerrhoe  des  17j&hrigen  Mädchens  von  der  ein- 
fachen Blepharoblennorrhoe  des  S&uglings,  iaogne  jedoch 
nnderweitige  Ursachen  nicht  ab,  und  weiss  namciKlich 
sehr  wohl,  dass  die  Krankheit  in  Gebiriiaosem  bei  Kin- 
dern epidemisch  vorkommt. 

3)  Ist  es  bemerkenswerth,  wie  gross  in  ptognonli* 
scher  Bexiehung  der  Unterschied  nwischen  einer  Opli- 
«halmoblennorihoe  und  einer  Blephatoblonnonhoe  ist.  Ans 
einer  Bereits  chronisch  gewordenen  sehr  gelinde  verien- 
fenden  Blepharoblennorriioe  entstdrt  hier  durdi  Anslek- 
Jiung  eine  so  hdohst  acute  gefahrvolle  Ophthafanoblen- 
QorAoe.  Das  Wesen  beider  Krankheiten  ist  dasselbe, 
akcr  die  GeAdir  wird  hier  dnrdi  die  Localitat  bedinigt 
00  lange  nur  die  Bindehant  der  Augenlider  leidet,  so  iMige 
Ist  die  Prognoee  andi  gut  zu  steHen.  AHdn  sd 
wif«  de,  sobaM  die  Om^umc«»  MU,  und  vdlends 
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rtf,  ymon  dasBliidehavlM&tlcten  der  Hofabmi  nii  er- 
griMbo  wkd^  in  weMiea  FaUe  woM  Mlieii'etwttB  IBr  die 
BriMltong  der  8efafihi|[keii  M  lioflbD  iel*  ~  Wenn  da^ 
hmr  andere  Aente  von  när  gKckBehen  Koren  dienet 
Kiankheit  eprecben,  so  kdnaen  dien  wohl  nar  FiBe  der 
eMen  gelindem  Ait  gewesen  sein}  ich  «leinesUMils  indie 
mm  drei  Fille  von  0]pliCiialnioHenMitfaoe  bei  Bnvadwo» 
neir  in  mtiner  Fraads  beobaditet  «nd  inuner  troU  vieler 
SergMt  mnr  Bin  Ange  an  nrtten  vemMebl,  Ein  BWl  von 
diesen  warliei  einem  liederKeiien  MUetien,  das  an  bö#» 
artigen  Fluor  Mus  litt^  und  der  andere  bei  eineni  jongen 
Manne,  der  gleichzeitig  an  Gononrboe  litt« 

3)  Was  mag  wohl  das«  beigetragen  haben,  die 
KmnldMit  in  meinem  hier  erörterten  Falie  so  eu 
hohen  Oiade  xu  steigern?  —  Bs  ist  wohl  mit 
Rechte  anEonehmen,  dass  die  Hefkigkeit  der  Kranidieit 
durch  die  Anomalie  der  Henstrnatien  gelSnIert  wvdei 
Der  ^nnex  swiscben  Auge  and  Sezualsystem  ist  all«» 
gemein  bekannt«  StArangen  im  CreAsssystem  misaen 
bei  C^mtUo  mamum  als  vorhanden  «ngenonnhen  weiden; 
kein  Wnader  also,  dass  diese  aaf  die  innwischen  einge^»^ 
tretene  Krankheit  des  Aoges  mit  gesteigertem  VitalÜftt»«* 
precess  naohtbeüig  inflniitem 

4)  Bine  nicht  |fanz  gewohnüclie^  wenn  anch  keinea^ 
Weges  neue,  Brscheinung  ist  dts  sp&t  einiretende  Br^ 
kmkco  des  nweiten  Auges,  so  dass  man  fhst  anf  die 
Yermnihung  gdeitet  werden  könnt^  dass  wiederam  eine 
•boe  Infeetion  Statt  geftanden  Utte,  mimal  die  Bikmn* 
knng  des  zweiten  Aoges  anderweitig  schwer  au  erkliiai 
ist.  Die  meisten  Anlören  fiduren  an>  das»  die  gonorrfaol^ 
sehe  Aogenbleimorrime  in  der  Hegel  nur  Bi»  Aoge  be* 
Mie;  die  igyptisohe  ds  eine  miasmatisch -»eontagitee 
Kiaiikheit  sidl  stets  beide  Augen  zugieicb  ergreifett;  d»* 
gegen  die  OfMkalmm  Heumtorum  zwar  stets  beide  Avgen 
afllart,  aber,  gewdhnlioh  im  Swisd»nranfla  vm  l-*-2'rft4. 
genb'  Biese  Eigenthfimüehktaiten  indenin  den  mrs&chiidimi 
MomeotMUihfe  natfiiiclie  EiUitangi    >  / 
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HcmefklMi  ifill  ich  nupc^  %rie  lekshi  mfiglicli 
factioii  des  gcsundeit  Angffis  kei  den  m  häufig  so  ivie- 
dtthale&d^n  EinspHtaungeQ  in  dein  kmiikeii  Auge 
hMi  kawiy  uad  nvjMe'  ick  jedenTalls  in  wieder  v« 
den  Filfen  das  gesimde  Auge  mit  einef  leieiiien  loinsucn 
CtMipiesse  verUngen^  ihsils  um  dsssdbe  vor  der  Mäg^ 
Ikfakeit  der  AnsteeluMig  M  sehitMO^  theils  um  über  die 
Bnlstehmigsweise  seines  JBrkfSsfceas  htatimmUm  Anf^ 
scUiiss.  Ott  erhsiten.  —  Von.  einer  MetssCsse  wmr  Usr 
akhi  die  Bedc^  da  die  Krankheit  auf  dem  crtrtsigiiliepe» 
Ai^  fsffthesiand. 

5)  Möchte  ioh  mehie  Bahaadhing  ffir  den  Terii^gsu^ 
den  J*aU  einer  PiAfiing  unterwerfe«;  denn  ÜMiptsweck 
«eiMS  Strebens  ist  stets:  die  Heilang  der  Krankhiw^ 
«Bd  «war,  wenn  dieses  Ziel  nur  irgend  nu  eiieiehen  isl^ 
auf  lattoneUem  Wege.  Gegen  diesen  meinen  sonstigen 
Orendsol«  habe  ich  hn  vorliegenden  Falle  und  nwar  gMck 
beim  Beginne  meqier  Behandhtfng  giifehlt;  ich  habe  in 
einem  Zeümume;  Wo  bereits  SehleiouMrzeugnngy  oder  dsut* 
lieber,  wo  bereits  der  Papillackßrper  entwickelt  war,  die 
Kalte  angewendet,  —  und  dass  diese  io  diesem  Stadis 
die  Krankheit,  deren  Substrat  di^  Schleimhaut  ist^  nioht 
vertragt,  davon  hat  dieser  FaH  deutlich  genug  geneigt. 
Hier  gi(b  es  für  mich  kein  erstes  Stadium,  .jnid  in  sofern 
wdr  auch  keine  Indication  nur  Anwendung  der  Kilte«^ 
indens.  hatte  ich  keine  Ahnung  davon,  dass  von  .einer 
SS  «gntarl^n  Krankheit,  ^vie  die  des  Kindes,  eine  as 
fimdilblure  Ansteckung  erfolgen  kenne;  und  dann  gab  ick 
mich  so  gern .  der  Hoffiumg  hin,  .durch  die  Kille  diene 
dedi  eigentlkh-  kaum  .begonnene  Krankheit  der  veget»* 
4iven  Sphäre  noch  gans  nn  unterdrücken.  Her  EiAilg 
neigt,  dass  ich  unrieht^  gehandelt,  und  wie  viel  Mibe 
isk  mir.  auch  in  dv  naehfolgenden  BebanAung  gegelMtt 
kabe^  es  ist  für  mkh  stets  ei»  Vorwurf  gewesen;  ieh 
habe  es  sehr  bedauert.,  statt  allein  der  Anwendung  dar 
KilU  nu  vertmoen,  nickt  viefanehr  segieich  dis< 
antqihlogistische  Behsndim^  eingeMtei  «i  haben. 
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fröilidi  01114  '^iity  WM  ilen  Pimlfi  der  Bahandlu^g 
dieser  spedükeii  KrankheUsfeitii  afiib«tiift,  trots  der  so 
rieMieheii  Mrgfldijfen  HMrAiimgen  so  vieiiMr  Ooryyhiea 
der  Opbthalniiittfiky  iuk;li  kelneswege«  su  deiir  Kiele  ge« 
langt,  wo  wir  die  Akten  als  geschlossen  betradileB 
kfmiteii;  ji^  die  Ansiehleft  kdimten  kaom  Aber  iigend  ei- 
sen so  viel  dnrahforsdrten  Gegenstand  weniger  sich  ge- 
n&hert  haben,  als  hier.  Denn  wdlifcnd  der  Eine  nnr  kk 
der  Anwendung  der  Antipblogose  im  grftssosten  Umftmge, 
in  AderKIssen  Ms  zur  Ohnmacht  n.  s.  w.,  das  Ziel  der 
Krankheit  gefonden  so  haben  glaubt,  indchte  darüber  ein 
anderer  Veteran  der  Kimst  ,5 Blut  weinen,  wenn 'er  die 
arme  Natnr  so  misshandeln  sieht  ^)"  mid  nennt  di^M 
Therapeiitik  das  Svhädllebste,  was  \e  geschehen  konntet 
Aof  halbem  Wege  aber,  der  sonst  so  beliebten  riditigen 
Ifitte,  scheint  hier  gar  kein  Heil  «n  helfeii;  denn  die 
Krankheit  tritt  mit  aner  sn  Airchtbi^eil^  ZeratMingswaik 
auf,  om  iiM^t  auf  ein  entschieden  energisches  Hoihrer« 
fkhren  Anspruch  sn  machen;  mein  Fehler  in  derBehaad«^ 
hmg  isg  j^  eben  in  einer  halben  Maas^regel;  gMeh- 
Aderiftsse,  Blutegel  und  Calomel,  und  das  Aage  war 
"tidteidit  gerettet.  Wahrhaft  licherlieh  ist  es,  wenn 
Dtomfi  bei  der  Kur  solcher  Blennorrtioeen  Aen  Rath  giebt^ 
dnrdiCMorMmpre  oder  Rinchening  mit  gebranntem  Kafee 
nnifeittelbar  an's  iiifieirte  Aoge  geleitet,  das  Odatagivm  »a 
sserstdren,  und  das  Auge  aHe  I,  2,  3  bis  4  Stunden  mit 
ki^em  Bruifneivwasser  su  bespflien  und  sogtakh  wieder 
tfbsutrocknen;  man  föge  hierzu  noch  warme  allgemeine 
oder  Foss-  und  Armb&der,  und  man  hat  diejemge  Kur, 
von  welcher  behauptet  wird,  dass  -durch  sie  aHe  Blen*« 
nmthoeen  ohne  Ausnahmen  voNkommen  geheilt  seieo^ 
dass  bei  ibret  Anwendung  nie  dieSehfSIbigk^it  auf  irgend 
eine  Weise  verletzt  worden  sei.  —  Ihandi  ist  todt,  und 
so  g<m  ich  das  „de  amrfai>  nä  ain  Aeae"  ehre,  so  fiir- 
jtert  doch  dieSaehe  selbst  zu  sehr  M  einem  Widerspruch 

♦)  Dwondi  I.  c. 
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iMtf;  als  ima  kli  hier  siUtocbwfiigend  daniber  hinwegge- 
hen köiiAie,  ohne  «i  erUtofo,  d«$a  iob  au  seine  Raoiil* 
Ule  Bidit  glaube.  Hai  es  ima  etwas  gsr.sw  DenuBthi^ 
geiides^  es  ausfuisprecbett^  dsss  man  nicht  AUes  hrnOfm 
kann? 

Aber  abgesehen  davon  ist  wähl  ein  energisches  tm* 
tiphlogisiischos  Einsclireiten  nirgends  mehr  an  seine« 
Orte,  als  in.  der  hier  besprech^nen  Krankheit.  Alle 
Symptome  der  Entfiuaduog,  des  herbst  gesteigerten  Ve^ 
gelatiensprocesses  finden  sich  hier  in  dem  auf  der  höch- 
sten Stufe  der  Organisation  stehenden  kranken  Organ^ 
dem  Auge.  ^  Die  Kiaiikbeit  ist  ja  nichts  anders,  als  die 
heftigste  Entzündung  mit  einer  specifiken  Tendena,  gimde 
wie  die  Amgma  wtembramcea  «v  Uiutebihiun^,  wie  die 
Aracknäii  cur  Wasserbildnng,  so  diese  zur  Scbleimbil«- 
dung,  und  dieses  krankhafte  Produkt  wirkt  hier  eben  se 
als  schädliche  Potenz,  wie  das  Produkt  in  jenen  und 
andeirn  Krankheiten,  und  deshalb  ist  hier  die.baldmdg- 
lichste  Unterdrückung  des  Secrels  sicher  uothwendig,  und 
keinesweges,  wie  Dzamä  in  seinem  Stnoben  nach  Reform 
will,  erst  nach  Ablauf  von  vier  Wochen  au  beseitigen, 
weil  eiue  frühere  Suppression  «chidlich  wirke.  —  Dies 
specifike  Gift,  denn  als  solches  ist  doch  der  ScUeim  ci* 
ner  Blennorrhoe  wohl  zu  betrachten,  wirkt  chemisch 
schMIkb  auf  das.  Auge,  und  mit  Freuden  wollte  ich  ne- 
ben der  Bocücksicbligung  des  VitaliÜtsznstandes  ein  Sp^ 
cgfbam  g^Eun  die  profuse  Scbleimerzeugung  anw^anden, 
wenn  es  z.B.  nur  ein  so  zuverlässiges  g&be,  wie  beider 
Gononhoe  der  JBob.  C^potv.  und  die  Gubeben.  So  lange 
uns  aber  ein  solches  mangelt,  so  lange  ist  ein  dep  Vi- 
tnhtfttsgiade  angepasstes  therapeotisches  allgemeines  nad 
drtlkhes  Verfahren,  mit  gehöriger  Würdigung  etwa  be- 
stimmt ausgemittelter  ursächlichen  Veth&ltnisse  das  allein 
rationelle  Verfahren;  und  in  diesem  Smne  kann  im  Aa- 
fimge  nichls  mehr  indidrt  sein,  als  ^  stiengate  Aati- 
phlogose,  und  wenn  deren  Zeitraum  vorüber  ist,  die  Be- 
schränkung der  krankhaften   Secretion,   und  wenn  dies 
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nicKt  mdglioh  isl^  die  Anwendung  eines  Blitteis^  das  ihrf 
sdiidlicbe  EinwirkttDg  aof  das  Auge  veriiulet,  und  in 
dieser  Hinaiehl  wirkt  kein  Miltel  besser  als  die  TieiteW 
Stündlich  wiederiiolten  sorgfaltigen  Ausspritaingcn.    Zuf 


BesekdMikttng  dw  profusen  Secreüen  fordere  ich 
Heim  CoUegen  aiif^  versteht  sidi  nur  für  das  späteü 
Stadiiun  der  Krankheit,  wo  die  über  Alles  hartnftdngs 
Schleimsecretion,  selbst  der  vielgerühmten  SolmHo  LajmS$ 
h^enmU$9  oder  Cakarim  ddorimoae  nicht  weichen  wili^ 
einen  Versuch  mit  einer  verdünnten  Auflösung  des  lUeosol 
SU  machen ,  das  mir  in  eniigen  Fallen  nutste^  in  andern 
freilich  mich  in  Stich  liess. 


Vermischtes. 


R  u  p  t  n  r  a    coli    d  e  x  i  r  u 

Ein  Dienstmädchen,  wdches  auf  einer  Leiter  stehend 
einen  ziemlich  hohen  Stobenofen  zu  rttoigen  beschäftigt 
war,  verlor  das  Gleichgewicht  und  stürzte  von  derselbeii 
ungefähr  4  Fuss  hoch  herab,  und  zwar  mit  den  Füssen 
voran,  aof  einen  runden  Kindertiseh,  von  welchem  s'm 
rückwärts  auf  den  mit  Brettern  gedielten  Fussbeden  htt^ 
abfiel.  Sie  richtete  gleich  nach  dem  Falle  den  Obeikdrt 
.per  auf  und  lächelte  in  sitzender  Stellung  über  ihre  Un- 
geschicklichkeit ;  kaum  hatte  sie  sich  aber  emporgerichtet, 
so  schrie  sie  ängstlich  aof  und  behauptete:  die  Einge- 
weide liefen  ihr  auf,  es  sei  ihr  etwas  in  dem  Unterfeibe 
geplatzt;  sie  bekam  Zuckungen  und  es  stellte  sich  ein 
l^eft^es  Erbrechen  ein.  Die  sofortige  Amvendung  äusse- 
rer Büttel  änderte  nichts,  vielmdir  stellte  sicta  sehr  bald 
Kotherbrechen  ein  und  der  Leib  schwoll  in  seinem  gan- 
zen VmAmge  sdir  bedeutend  auf,  wurde  auch  gegen  Be- 
rührung schmerzhaft  und  empfindlich.  Nur  in  kurzen 
Pausen   setzte   das  Kotherbrechen   aus  und  am  dritten 
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Tage  verschied  Bie  bei  vollem  BewusfttBein,  wibrend 
•mes  neuen  Anfalls  von  Kotherbrecben.  Der  Unterleib 
wsr^  SM  Stunden  nach  den  erfolgten  Ableben^  Irmpani- 
tissh  anfgetneben  und  ein  bedeutender  Prdapsut  uien, 
aber  keine  Sngillation  od^r  Exoorjatien  wmr  stditbar. 
•ei  DarohsehBetdung  der  BAnchdecken  qooU  eine  übel- 
riechende gelbe  Flossigkeit  aus  der  ITnterietbshdhle,  wd^ 
ehe  als  eine  dünne  Kothmasso  erkannt  wurde.  Säne 
gleiche  Flüssigkeit  fand  sich  in  grosser  Menge  in  der 
Unterleibehöhie  vor.  Magen  und  Damikanal  konnten 
nicht  ohne  Schwierigkeit  aus  der  Unterieibshdhle  entfernt 
werden^  da  sich  eine  Masse  coagulaUer  Lymphe'  vorrand^ 
welche  besonders  die  Gedärme  unter  sich  verbunden  hielt. 
Das  Bauchrell  war  durchweg  straff  und  sowohl  das  Zell- 
gewebe des  Mesenterüy  als  auch  des  CoU  dextri  und  mr- 
Hri  war  höchst  membranös^  offenbar  in  Folge  eines  frü- 
hem Krankheitszustandes.  Der  nicht  entzündete  Magen 
enthielt  eine  Quantität  breiartigen  Roths ^  wogegen  auf 
der  Aussenseite  des  Dünndarms  sowohl^  als  auch  des 
Biokdsmis,  ein  leichter  Process  des  Brandes  begonnen 
hatte  und  auch  das  Bauchfell  verrieth  in  der  Regio  Mgiif> 
noAl«  auf  beiden  Seiten  eine  gleiche  Beschaffenheit.  Bei 
genmier  Untemuchung  der  Dirme  flind  sich  an  unteni 
Theile  des  CoU  dtxhi  eine  Ruptur  in  der  Grösse-  eines 
SHtieigroflChens  und  hieraus  hatte  sieh  die  dünne  Roth«» 
masse  in  den  Unterleib  ergossen. 

Thom.  Dr.  Zimmermann. 


fff*  Ffir  diese  Wocbensclirift  paMende  lleitrfige  wcrdca  aacb 
dem  AbscLlttsse  jedes  Jahrgangs,  .auch  auf  Verlaogen  gleicb 
nach  dem  Abdruck,  ansinndig  bonorirt,  und  eingesandte  Bfi- 
eher,  wie  bisber,  öntweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
fÜlulieliea  Reeensioneii,  sog!  ei  eh  xmt  Kettniaiss  derLeaer 
gfbracbt.  Alles  £Sasu«ettdei|de  orWitei  sieb  iütr  Heran •• 
^eber  aar  porto/rei  durch  die  Po^t,  oder  durdi  de« 
Weg  dos  Bnebbandels.  , 


Gtaracli  b«i  J.  Ptitck. 

edby  Google 


WOCHENSCHRIFT 

nir  die 

g  c s  am m  t e 

HEILKUND 


Herans^eber:   Dr.  C asper, 
Miiredaction :  Dr.  Rombtrgy  Dr.  r.  Siosck. 

Diese  Wochenselirift  erscheint  jedesmal  am  Soouabende  in  Lie- 
ferangen  von  1,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
■dt  den  n«tiiigeD  Registera  ist  auf  3}  Tblr.  bestimmt,  wo&r 
siimmtlicbe  Buebbandlongen  und  Postämter  sie  zu  Itefern  im 
Stande  sind. 

J^   38.   Berlin,  den  ]9<»  September   1S40L 

Weitere  Mittbeilungen  fi(>er  die  Ceel/'scbe  Variola  -  Vaccine. 
Vom  Dr.  Muh  r  v.  —  Krankheit  und  Sectfon  einer  vierzehn- 
j&krlgMir  Blau«flchtig«ii.  Vom  Dr.  GrAtsner  (SeUuso.)  _ 
Frmciiseho  Beitri^e.  Vom  Dr.  Popken.  (Bchlusa.)  —  Krit. 
Anxeiger. 

Weitere  MitthcfluBgeii  fiber  die  Ceeljfsclie 
Variola  -  Vaeeinelymphe. 

Vom  Dr.  Adolph  Muhry  in  Hannover. 


Db  Mitdicikingen  über  ^^die  in  En|fland .  gelungene 
BhEeagnDg  wahrer  Vaccine  bei  Koben  durch  Bimnipfniig 
dea  Menaohenpockenstoffs'^  worden  in  diaaer  Wochen^ 
Schrift  (4.  April  d.  J.)  von  meinem  Bruder^  'Dt,  Cürl  Mühr§, 
gegeben^  nachdem  er  die  neue  Lymphe  in  jenem  Lande 
früh  kennen  gelernt  und  davon  nach  Deotachland  sar 
Anwendu^  geschickt  hatte.  .  Sie  sind  durch  seinad  bald 
nachher  erfolgten  Tod^  der  sugleich  mit  ihnen  den  Lesern 
bekannt  geworden^  mit  manchen  andern  wissenschaftlichen 
Arbdten  nnterbrochraii.  Ich  übernehme  hier  eine,  wenn 
aaeh  nur  weniger  vollkommene,  Fortsetzung  semer  Be* 
atrebnngen  eine  so  wichtige  Thatsache  zur  Anerkennung 
Jahrgang  1840.  41 
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zn  bringen,  da  ich  an  der  Stelle  des  Verstorbenren  in  den 
Besitz  weiterer  Nachrichten  gekomiaen^  auch  bei  der  hie- 
sigen AnwMidiiiig  der  hymfi»i  belMIifln^  «hiA*  g/om'mm 
binj  dadfirctr  däm  4Vuik9<^ie  tfianclies  Letf^rs  #n4i;pre^lNfki 
zu  köunen. 

Wenn  es  gelingt^  die yermothung:  dass  die  Kuh- 
pocken  odc^f  Schutap^cken  die  im  Organismus 
der  üfü»e  m^^lifieiri-ett  M^e«eehenbUttern  »i»4l^ 
als  eine  Wahrheit  Cöistzustellen^  so  giebt  dies  vielen, 
vielleicht  den  meisten  andern  dunkeln  und  widersprcehen- 
den  Thatsachen  der  Blattcrnlehrc  gleichsam  mit  einem 
Schlage  Licht  und  Veriätändniss.  Die  bedeutendsten  Bei- 
TTSTge  fllr  die  Entsctteidimg  oder  vielmehr  die  Kntsehei-^ 
itmg  selbst  sind  in  neuster  Zdt  in  England  gelielfert, 
tind  den  Rcrhm  derselben,  der  besonders  «inem  Indiri- 
duum  gebührt,  theilt  durch  dessen  Genossenschaft  die 
Provincial  Medioal  and  Sutgkal  Association,  welcher  Ver- 
ein so  eben  den  achten  Band  seiner  Verhandlungen  bat 
erscheinen  lassen«  Darin  finden  sich  in  dieser  Beziehung: 
der  schon  etwas  früher  bekannt  gewordene  (auch  schon 
in  der  ersten  Mittheilüng  benutzte)  Bericht  der  von  dem 
Vereine  niedergesetzten  Sectioa  mit. dem  Auftrage,  den 
jetzigen  Zustand  der  Vaccination  (in  England)  za 
untersuchen  (dieser  Bericht  wird,  der  Anzeige  nach,  nun 
in  Henkels  Zeäschrift  für  die  Staatsarzneikunde  vom  Prof. 
Fr.  Heim,  dem  Verfasser  der  ,^DarsteUung  der  Pdcken- 
seuchen  im  Königreiche  Würtemberg'',  gewiss  einem  der 
ersten  Kenner  des  Gegenstandes,  übersetzt  erscheinen); 
und  dann  findet  sich  dort  von  R  Ceefy  selber,  dessen 
mit  Ungeduld  erwartete  eigene  Bekanntmachung  swuer 
Versuche  unter  dem  Titel:  „Beobachtungen  über  die 
Variola-« Vaccina,  nach  ihrem  Vorkommen  im 
Thale  von  Aylesbury,  mit  einer  Nachricht  von 
einigen  neuern  Versuchen  über  die  Vaccinaiion, 
Retrovaccination  und  Variolation  der  Kühe.  Vit 
Original*Abbildnngen  (auf  35  Kupfertafdn  63  color.  Bilder) 
S.  287-.424. 
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Di«  Provmeial  Medieal  tmä  Surgieal  AssockUum  besteht 
seit  adit  Jahrf»,  vod  si&hlie  im  vorigen  Jahre  1IS0 
ICtgCeder^  Aeixte  imd  Wunderable^  in  deu  Proviosen  det 
vorehiigteii  Königreiche,  wo  »an  ailmahlig  unabh&ogig 
von  der  Ilauptstadl  mehr  und  mehr  Hospitäler,  Scbulen 
und  auch  diesen  grossen  Verein  gestiftet  hat.  Dieser 
TOfsammelt  sich  jährlich  auf  einen  oder  awei  Tage  in 
einer  vorher  dazu  gewählten  Stadt,  besteht  aber  ausser-* 
dem  fort  in  einaelnen  Districtsvereinen;  jährlich  werden 
Geldbeiträge  gegeben  und  wird  ein  Präsident  gewählt, 
gegenwärtig  Dt.  Jeffreys  in  Liverpool;  es  ist  das  löblich* 
Verfahren  üblich,  zur  Untersuchung  oder  Betreibung  man^ 
eher  Angelegenheiten  besondere  Sebtionen  uiedernusetzen, 
deren  Aufgaben  theils  statistische  roedicinisehe  Gegen* 
Stande,  theils  Verbesserungen  in  der  Stellung  der  Aerast^ 
theils  wohlthatige  Unterstätzungeu,  theils  Jahresberichte 
nber  die  Fortschritte  der  Mediciii  und  Chirurgie,  thails 
andere  wissenschaftliche  Fragen  betreffen»  Im  vorigen 
Jahre  gab  auoh  die  für  Untersuchung  des  Zustanden  dei: 
Vaccination  inedergeseUite  Section  ihren  Bericht  ab,  und 
bat  sich  dazu  der  gerade  zu  dieser  Zeit  von  Ceely  be«t 
wiesenen  Thatsache  des  Ursprungs  der  V^aeciue  foeson** 
ders  bedient,  um.  eme  Apologie  der  Vaccinalion  fester 
darauf  zu  gründen.  Aus  ,26  Mitgliedern  zusammengert 
setzt  mit  zwei  Secretären  hatte  sie  zum  Präsidenten  und 
Verlasser  des  Berichts  Dr.  Azmn,  bekannt  ais  Jetnwr's 
Biograph  iLtfe  (/  Dr.  Jemer  2  vO.  1827). 

Das  E^enthumliche  des  Berichts  woUen  wir  hier 
kurz  'ausziehen.  Vorerst  werden  schon  früher  bestandene^ 
indirscte  Beweise  für  die  Verwandtschaft  der  Vaccine  mji 
der  Variola  ai^fuhr^,  welche  namentlich  Auch  schon  von 
Jemur  vermuthet  sei,  der  deslialb  den  Namen  Variola 
Voßciaa  den  Knhpocken  gegeben  habe,  jedoch  ohne 
luerin  von  den  Nachfolgern  gehörig  beachtet  zu  W)qrden« 
(Dies  sber  honner  festgehalten  zu  haben  ist  em  Haupt«« 
verdienst  Baron' s  in  seiner  Lebensbeschreibung  Jeim0r'$'), 
Historische  Belege  werden  dann  angeführt,  um  zu  erwei-« 
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gen,  dass  va  gleicber  Zeit  Btatiein  epidemigch  unter 
Meoscbett  und  unter  Hornvieh  vorgekenmen;  es.  wird 
aueh  behauptet',  dass  mehrere  wegen  grosser  8lerblicft- 
keit  berüchtigte  Epinootieen,  namentlich  im  vorigen  Jahr* 
hundert  in  England  und  gegeiiw&rtig  noch  in  Bengalen 
für  die  Blattern  unter  dem  Hornvieh  zu  erklären  seten^ 
(eine  Meinung  indessen,  zu  welcher,  wie  man  bekenneB 
muss,  man  unberechtigt  zu  sein  siheint,  da  nicht  wnfar- 
scbeinKck  ist,  dass  jene  grossen  Viehsterben,  wie  1743^ 
1770,  t7S0  in  England,  welche  als  Calamitäten  öffentlich 
bezeichnet  worden,  als  Blattern  nicht  näher  sich  hätten 
eikennen  lassen,  wenn  sie  diese  Natur  gehabt  hätten, 
da  auch  die  Kuhpocken  eben  durch  einen  sehr  milden 
Charakter  und  geringe  Ansteckung  sich  auszeichnen;  und 
der  Beweis  der  Identität  beider  i£raukheiten  bedarf  sol«* 
eher  Auslegung  verderblicher  Viehseuchen  durchaus  nicbt). 
Dann  werden  die  durch  Cedy  auf  experimentellem  Wege 
«rtuütenen  directen  Beweise  vorläufig  angeßihrt  (auf  die 
Weise  wie  sie  in  der  ersten  Mittheilung  hier  wiedeige- 
geben  wurden).  Ausgehend  nun  von  dieser  neuen  An- 
sieht über  die  Natur  der  Vaccine  werden  die  Erfbrder-* 
Bisse  zn  einem  correcteB  Vaccinationsverfahren  bespro«- 
chen,  wobei  die  Meinung  durchscheint,  dass  nur  unrich«^ 
liges  V«r&hffen  bei  der  Inoculation  den  Ruf  der  Vaccina» 
tisB  durch  Wtedetkefar  der  Blattern  beeinträchtigt  habe, 
und  dass  mehr  Fälle  von  BlaUem  bei  vor  JO*— 12  Jahieo 
Vaccinirten  als  bei  denen  vor  30  Jahren  Vacchiirten  be* 
Benders  deshalb  vorkämen,  weil  später  unregehechte 
Kuhpocken  verbreitet  wären.  (Besser  erklärt  sich  diese 
TlMtsache  vrM  durch  den  neuerlich  erkannten  Umstand^ 
dass  die  Empf&nglichkeit  nach  der  Vaccination,  so  vrie 
nach  der  Vmiolm  selbst,  für  eine  «weite  Aufnahme  in 
seltenen  Fällen  im  Verkuf  der  Jahre  wieder  zunimmt, 
am  grdssten  daim  wieder  besteht  nach  15  Jahren  uni 
mit  dem  SOsten  Jahre  wieder  auflsnhdren  |>flegt.)  (?)  lieber 
die  Wiederkehr  der  Blattern  nach  Vaccination  sind 
Goitespondenzen   mit  vielen  angesehenen  Practikem  in 
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KHgltud  gefühlt  vröidM.  Einige  geben  sie  Ms  hknQg 
Mi^  Aodere  als  sdleo.  Als  Resultat  wird  die  SctauCs« 
krafl  der  Vacdnalion  eben  so  gross  angenommen  —  wenn 
sie  regelrecht  ausgeübt  worden^  w^ei  die  Zahl  der  Pu-< 
stein  ohne  Bedeutung  ist  —  als  die  der  Variola  selbst« 
In  Uebereinstinmmig  damit  wird  das  Vorkommen  der 
Blattern  nach  Blattern  gegen  die  bestehende  Mei« 
nong  mehr  ur  Annalune  gebracht^  und  nach  den  Anga«* 
ben  von  62  Correspondenten  sind  nicht  weniger  als  239 
solcher  FäUe  zusammengerechnet^  von  denen  12  — 13 
tödtlich  waren.  Hieran  schliesst  sich  die  Frage  fiber 
Revaccination.  Erfolgreiche  Revaccination  beweise 
nicht,  dass  das  Individuum  auch  für  (spontane  Aufhahme 
der)  Variola  empfänglich  gewesen  sei;  BevaocinaliM  seige 
in  gleichem  Verhältnisse  Erfolg  bei  Variolirten  als  bei 
Vaccinirten  (was  auch  die  Resultate  der  Revaceinalionen 
in  verecbiedenen  Armeen  Deutschlands  übereinstimmend 
ergeben).  Die  Revaccination  sei  ein  überflüssiges  Ver- 
lahren,  ausser  da^  wo  die  Vaccination  regelwidrig  ausge- 
übt worden  (eine  Ansidit^  die  wieder  von  dem  zu  grossen 
Eifer  für  den  Werth  der  Je^mer^schen  Entdeckung  zeugt, 
da  doch  zugegeben  wurde,  dass  eine  Wiederkehr  der 
Blattern  nach  Vaccine  möglich,  wenn  auch  nur  in  dem 
Verhältnisse  wie  nach  Variola.  Zu  verwundern  ist  aber, 
dass  VarioloU  hier  gar  nicht  besonders  erwähnt  oder  un- 
jterschieden  wird).  Ueber  den  Stand  der  Sterblich- 
keit in  Bezug  auf  Blattern  und  VacciBa.tion  er- 
fahren wir,  dass  man  früher  angenommen,  in  Grosshrit- 
lanien  und  Irland  Wären  jährlich  40--*50()ÜO  an  den  Blat- 
tern gestorben  und  demnach  wurden  jetzt  im  Betracht  der 
grossem  Bevölkerung  unter  denselben^  Umständen  7ü  bis 
fWOOO  daran  sterben.  Es  wird  aber  nachgewiesen,  dass 
dies  bei  weitem  nicht  der  Fall  ist,  dass  die  Bevölkerung 
zugenommen,  eben  theilweise  in  Folge  der  Vaccination, 
obwohl  dies  in  England  wegen  mangelhafter  Sterbdisten 
schwerer  genau  mit  Zahlen  zu  belegen  sei,  es  werde  aber 
in  den  Ländern  des  Continents  für  ausgemacht  angenom»- 
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ne*.  Schliesslich  ^Ird  die  DringKehkeit  toü  Maassregdo 
sar  Fdrdenm^  der  Vaocination  in  Knghmd  herausgehoben, 
wobei  auf  die  in  andern  liändem  bestehenden  vollkomm* 
nem  staatsarzneMichen  Einrichtungen  in  dieser  Hinsicht 
hfaigetviesen  tvird.  (Nachher  ist  von  der  Association  eine 
Petition  Kt  Unteidrfickttng  der  noch  htoig  von  Quack- 
salbern ausgefibten  ImpAing  der  naturiichen  Blattern  an 
das  Pariament  gerichtet^  weiches  iiir  auch  kfirxiich  doreh 
Verbot  der  letztern  genügt  hat.) 

Von  ^diesem  allgemeinen  sehr  wertfavollen  engiischea 
Berichte  ist  au  urtheilen^  dass  er  durch  den  Einflnss 
Kweier  an  sich  gauE  löblkher  Nebenzwecke  zu  sein-  den 
Charakter  eines  Panegyricus  angenommen  hat^  nämlich 
tfaeäs  durch  den  Wunsch^  vom  Parlamente  Maassregeln 
enr  Fdrderang  der  Vaccination  zu  erlangen^  theils  durch 
das  Bestreben,  den  |>esondern  Huhm  des  nie  genug  m 
rühmenden  Jemtery  in  Verbindung  mit  der  wissensdiaft» 
Kchen  Frage  der  Vaccination,  nicht  im  mindesten  ge«* 
scbmilert  wissen  feu  wollen.  Neu  und  besonders  werth» 
voU  ist  aber,  dass  der  Bericht,  auf  den  Ce«/y sehen  Be- 
weis sich  stützend,  die  Identität  der  Vaccine  und  der 
Wariola  annimmt,  und  die  bei  beiden  Krankheiten  dem» 
nach  weiter  zu  erwartenden  gleichen  Verhältnisse  auA 
auikusuclien  und  ihre  Uebereinstimmung  zu  zeigen  ver- 
sucht. 

^  Wir  kommen  nun  zu  den  CeeJ|^'schen  Beweisen  selbst, 
und  wollen  davon  so  viel  mittheilen,  als  erforderlich  schei- 
nen muss,  über  ihre  Beweiskraft  cme  Meinung  zu  bilden, 
und  etwa,  unter  gunstigen  Umständen,  sie  nachahmen 
zu  können.  Was  mich  dabei  als  Berichterstatter  betrifft, 
so  muss  ich  vorher  bekennen,  dass  ich  nach  sorgfältiger 
Prüfung  von  der  Wahrheit  der  neuen  Thatsache  über- 
zeugt bin. 

Robert  CeOy  ist  Wundarat  zu  Aylesburj,  einer  klei- 
nen Stadt  zwischen  London  und  Oxford,  in  einer  Gegend 
von  flrocbtbarem  Maischlande,  die  Ackerbau  und  Vieh- 
nneht  sehr  begünstigt.    Schon  seit  der  ersten  Zeit  seines 
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jMjtigiea   Aufenthalts  («eit  19  Jahren)  benotste  er  4*6 
Igj^lc^eutliche  Vorkoromen  der  natürlichen  Kuhpocken  zu 
Vapcinatiopen,  wenn  auch  nur  um  die  Hauptsätse^  wor- 
auf j0iMr  seine.  Schlüsse  gebaut^  und  gewisse  Punkte^ 
frelohe  dcisson  Genie  nicht  völlig  aufgeklärt   hittte^   iur 
;«i€h  ^  prüfen.     Pie  in  der  neusten  Zeit  dann  über  die- 
sen Geg^stand  neu  angeregten  A>rhandlung^n^  nament- 
Ikh  von  Seiten  der  niediciniachen  Provinzial-Association, 
haben  ihn  besonders  bewogen  ^  eine  längst  beabsichtigte 
Jüeihe  von  Versudien  anzustellen^  deren  schwierige  Aus-* 
luhrbarkeit  ihm  vorher  bekannt  war^  und  die  er  auch^  wi^ 
er  sagt,  mit  wenig  Glauben  unternommen.     Die  Darle- 
^ping  seiner  Erfaliruugcn   und   Experimente  begingt  mit 
Anführung  der  geognostischen  und  physiographischen  Vet*- 
Mllnisse  d^s  Aylesbury'er  Thaies^  dann  schildert  er  kurz 
4ie  endemische»  und  epidemischen,  mehr  aber  die  enzoo- 
lischen    und    epizootischeu   Krankheiten  und   ausführlich 
^eine  ErfabrMngen  über  die  Kuhpocken,,  mit. denen  er  sich 
in  der  That  vollkommen  vertraut  zeigt.    (Erfreulich  ist, 
«u  teden.,  dass  diese  im  Wesentlichen  mit  den  von  E. 
JF/en'fig  gezogenen  liesultaten  und  den  zalilreichen  Würtem- 
berger  Beobachtupgeii  übereinstimmen.   S.  E.  Hering  übc)r 
die  Kubpocken  an  Kühen,  1839.)    Die  Krankheit  erscheint 
besonders  bei  Milchkühen;  es  ist  noch  unentschieden,  ob 
.«ie  häufiger  mittelst  der  Hände  der  Milchenden  übertra- 
gen wird  oder  primär  «ich  entwickelt;    sie  ist  eine  sehr 
milde  Kraakheit;  zweimaliges  Befallen  zu  beobachten  ist 
4eine  Gelegenheit  vorgekommen ;  es  giebt  viele  Anoma- 
lien   und   äusserlich   ä|mliche,  ,aber  ganz  unterschiedene 
FoEOien  als  falsche  Kuhpocken.    Fälle  von  apf  Menschen 
übertragenen  Kuhpocken  sind  jetzt  seltner  zu  finden  als 
y^  40— 5Q  Jahrep,   weil   die  Zahl  der  Vaccinirten  siqh 
Teitn0hrt  hat,  es  ist  aber  dennoch  gar  nicht  selten,  sie 
bei  Solchen  zu  finden,  durch  welche  schon  einmal  Vac- 
cine oder  Vüriola  Durchgang  gemacht  haben.     Die  origi- 
«äre  Kubpaekenlyinphje  ku  erhalten  ist  manchen  Schwie- 
ijgkieiUffi  unterworfen^  und  die  Impfung  damit  auf  If^- 
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sehen  als  allgemeine  Praxis  einsiifubreni  bestehen 
dernisse  sowohl  in  der  Seltenheit  ihres  -  AufBndens  sn 
rechter  Zeit,  als  auch  besonders  in  dem  schwierigen  Bf— 
folge  des  ersten  Impfprocesses  selbst^  und  leisteres  be- 
ruht zum  Theil  in  der  naturlichen  Schwierigkeit^  orit  der 
Tliiere«^iner  Klasse  den  Krankheitsstoff  eines  Thieics 
einer  andern  Klasse  in  sich  aulhehmen ;  solche  ImpfiingeM 
schlugen  bei  mehr  als  der  H&lfte  fehl.  Impfung  der 
Kfihe  unter  sich  mit  origin&rer  Kuhpockenlymphe  ist  weit 
häufiger  erfolgreich,  nicht  nur  bei  Milchkühen,  sondern 
auch  bei  Rindern  an  den  Ohren.  Impfung  der  Kfihe  mit 
hnmanisirter  Vaccine,  Hetrovaccination,  gelingt  wieder  mi 
Allgemeinen  nur  bei  der  Hälfte,  und  diese  dann  wieder 
bei  Menschen  nach  solchem  abermaligen  Durchgange  durch 
die  Kuh  angewendet,  ergab  zuerst  kleinere,  rasch  ver- 
laufende Vesikeln  (der  Ausdruck  Vesikel,  den  Oefy 
durchgehends  nach  WiUan  gebraucht,  ist  hier  beibehalten 
Statt  Pustel),  aber  schon  bei  der  dritten  Generation  wie- 
der von  der  frühem^  Vollkommenheit.  Uebrigens  stinuBt 
er  gar  nicht  für  das  Verfahren  der  Retrovaccination,  um 
dadurch  die  alte  Lymphe  gleichsam  aufisufrischen ;  und 
in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  Vaccinelymphe  im  Ver^ 
lauf  der  Zeit  nach  so  manchem  Durchgange  fähig  sei  so 
degeneriren  oder  an  Intensität  zu  verlieren,  meint  er, 
dass  Jemer  Recht  gehabt,  zu  glauben,  kunfk^  Aufnah- 
men von  der  Kuh  würden  nicht  nöthig  sein. 

Dann  kommt  er  zur  Untersuchung  der  Ilauptfirage: 
sind  Menschenblattern  und  Kuhpockeu  ursprünglich  iden- 
tisch? In  Bezug  auf  SUmderkmd's  (zu  Barmen,  der  be- 
kanntlich durch  Ueberhängen  von  inficirten  Decken  Koheo 
die  Blattern  mittheilte)  Angabe,  „die  Krankheit  sei  bei 
Kühen  häufig  oder  selten,  je  nachdem  die  MenschenbhU- 
tem  zur  Zeit  epidemisch  vorkämen",  fand  er  durch  Fra- 
gen und  eigene  Beobachtungen,  dass  Kuhpoeken  voige- 
kommen  waren  während  epidemischer  Menschenbiattem, 
aber  wenn  in  der  Nähe  selbst  keine  Fälle  davmi  bekannt 
waren,  oder  aber  wenn  sie  in  naheliegenden  Städten  oder 
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'm  susamaieiilt^geiideii  IMrfem  oder  Im  demseibefa  Dotfe 
waren;  degegea  ist  ihm  nie  gelungen^  nachweisbare  Ue-t 
bertragung  durch  Blattcnikwufce  edet  durch  deren  Freunde 
und  Umgebende  aufzufinden ,  ausser  in  einem  Falle  ^  der 
nicht  von  grossem  Belang  war;  und  endlich  fet  ihmvori 
gekommen^  dass  die  Kfankheit  eü  in  dner  einseitig 
Liaudwnrthschaft  bemerkt  >vurde^  aber  auch  nicht  selten 
io  mehrem  zugleich.  (Diese  EifahrungeQ  sprechen  also 
mehr  iur  als  gegen  gleichzeitiges  natürliches  Vorkommen 
beider  Krankheiten^  was  letztlich  besonders  auch  bei  den 
Wurtemberger  Epidemieen  sich  offenbart  hat^  s.  Hern  1.  c.) 

Directe  Versuche  schienen  allein  die  F^age  zur  Ent- 
BCfaeidung  bringen  zu  können^  wozu  er  aber  möglidist 
ginstig  zusanunentreffende  Umstände  abwartete^  eben 
weü  er  selber  nur  negative  Resultate  sich  versprach. 
Vorkehrungen,  welche  er  schon  im  Frührjahr  183li  machte^ 
gmb  er  wieder  auf,  wegen  Mangels  au  geeigneten  Ver* 
sochsobjecten.  Unter  gunstigern  Umständen  fing  er  im 
August  1838  ein^e  V^suche  an,  nämlich  Nachahmung 
jener  iSracferfandTsehen;  zwei  Milchkühe  und  ein  Rind 
aberhing  er  mit  Decken  und  Bettüchern  eines  Blattern- 
kranken  — >  ohne  Erfolg;  vierzehn  Tage  später  varielirte 
er  diese  Thiere  mit  tieckner  Lymphe,  mittelst  Lancette 
tmd  Haarseil  —  audi  vergeblich;  nachher  relrovaccinote 
w  sie  mittelst  Impfiiadeln,  Haarseil  und  Lancette,  indess 
aoch  umsonst;  eine  abermalige  Retrovaccmation  und  ein 
abermaliges  Ueberiiängen  mit  Blattemdecken  schlagen 
wieder  fehL 

Trotz  dieser  niederschlagenden  Proben  nicht'  abge^ 
schreckt,  variolirte  er  am  1.  Februar  1839  drei  Rinder, 
«ngeßhr  10  Monate  alt,  mittelst  breiter  ImprstäbcheA, 
nämlich  den  2ähnen  emes  Kammes,  und  mit  BlatterstoS 
vom  7 — 8ten  Tage  zwölf  Stunden  %^orhegr  auFgenommen 
(also  trockner  Lymphe).  Milchkühe  hätte  er  lieber  g^^ 
oommen,  sie  sind  aber  zu  solchem  Zwecke  schwer  zu 
erlangen.  Der  Blatternstoff  wurde  von  ihm  von  übrigens 
gesunden  jungen  blattemkranken  Männern  aufgenommen 
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und   ztt  ekm  Zeil^   wa   die  Kcaob^u  in.  beiuec  Gefahr 
waren.    .  (ScUuas  Tolgt.) 

KranklieUsfall  und  Sections-Bericlit  eiues    an 

BlaMueht  im  Merzehnien  Jalire  yerstorbenen 

MSdcheits. 

MItgetheilt  vom  I>r.  Grötmer,  pr.  Arzte  in  Breslau. 


(Scbluss.) 

Als  die  Zeit  der  Pubertät  Imanräckte^  ent wickelten 
sidi  weder  die  Brüste^  noch  tralen  andere  Vorboten  der 
BQ  erwartenden  Menstruation  ein.  Endlidi  wurde  Fat.  iia 
AprU  1836  von  einem  heftigen  Katanbalhualen  eigrüren, 
jder,  obzwar  mit  starkem  Fieber  b^leitet^  doch  bald  sidi 
Idste^  und  einen  eiterartigen  Auswurf  znm  Vonchein 
brachte^  daber,  bei  zweckmässiger  hauslicher  und  diäteü- 
scher  Pflege^  keine  üble  Wendung  anzudeuten  schien^ 
indem  er  nur  die  Nacht  und  den  Morgen  heftiger  «uftm^ 
aber  den  Tag  über  der' Kranken  ausser  Bett  zu  bleiben 
verstaitete. 

G^cn  Ende  dieses  Monats  erneuerte  sich  jedoch  der 
Hosten  und  das  Fieber  dergestalt^  dass  ich  am  Iten  Mai 
SBu  Hüire  gerufen*  wurde^  Ich  fand  die  Kranke  mit  nefar 
erhöhtem  Rücken ,  fast  sitzend  im  Bette  liegen,  denn 
schon  eeit  mehrem  Jaliren  hatte  sie  weder  eine  horisonr- 
tale,  noch  Seitcnlage  ertragen  können;  die  Pulse  waren 
schnell,  toII  und  ungleich,  die  Augen  gross  und  hervor* 
ragend;  die  Sckrotka  strotzte  Ton  einem  dichten  binnen 
GefaiMinetze.  Besonders  fiel  mir  die  Uaue  desichtafiadbe 
auf,  die  bei  gesteigertem  Husten  immer  stärker  bervor- 
tiat;  der  BrüstkiEisten  war  schmal  und  wie  zusammenge-* 
drückt,  das  Athemholen  keuchend  und  ängstlich,  die 
Sprache  mübsam  und  abgebrochen  und  der  Auswurf  er- 
folgte reichlich  und  völlig  eiterartig.    Es  wurde  eine  &- 

küo  KaU  mirkh   mit  der  Aq,  ^Lauroceran  verordnet  ^    dn 
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MEeiidefl  Lavement  md  tSenQiflaster  auf  die  Wmten  «p« 
pKcirt    Die  Nacht  mirde  wegen  des  eft  wiederkehreiMhMi 
Hmftens  scMaflos  sngebnioht;  ien  andern  Morgen  min- 
derte sich  jedoch  das  Fieber^  und  mH  ihm  der  Hasten, 
B9  dass  die  Kranke  gegen  Mittag  schon  etwas  das  Bette 
veriatoen  kennte.    Am  Abend  kehrten  jene  anfalle  wie- 
der und  dauerten  unter  reieUchem  aUgeroeinen  Sehweisse 
ebenso  bis  gegen  Mittag  fort,  und  so  wiederholte  skh 
dereelbe  Verlauf  bis  aourn  5len  Mai,   wo  idi  statt  des 
Nthrum  das  KaK  iofi.  reichte.   An  diesem  Tage  fand  mik 
Nachmittags  in  der  Gegend  des  ScorbicuH  cordk  ein  hef» 
liger  Sdunerz  ein,  weldier  besonders  beim  Hosten  sich 
vermehrte  ond  zu  lautem  Schreien  veranlasste.    Derselbe 
soll  schon  fräher  einntal  in  gleichem  Grade  während  des 
Mittagsessen  erscliiooon,  aber  nadi  kurzer  Zeit  anf  eine 
Tasse  Baldrianthee   gewichen   sein.     Bei   Untersuchnng 
jener  schmerzhaften  Stelle  wurde  anf  einen  angebrachten 
Dmck   der  Finger   die   Baipfindung  keincsweges    &f]ger, 
aber  die  Hand  von  dem  unter  dem  Bnistbetn  sturmiseh 
klopfenden  Herzen  beinah  weggestosseo.    Da  die  Pulse 
in  gleichem  Verhältnisse  sich  jagten,  und  die  aHgeoieine 
Hanttemperatur  glühend  heiss  anzufühlen  war,  ivurde  von 
mir,  trotz  ihres  zarten  und  abgemagerten  Körpers,  d0r 
Vorschlag  zu  einem  Aderlass  gemacht,  wogegen  jedo<9i 
die  besorgten  Eitern  die  gerechte  Einwendtmg  anbrachten, 
dass  Blatungen  bei  ihr  bisher  immer  sehr  heftig  an%e^ 
treten  wären  und  lange  angehalten  hätten,  ja  selbst  schon 
bei  leichten  Verletzungen,  wie  Schnitte  au  den  Fingern, 
schwer  zu  stillen  gewesen  wären.   So  warnend  mir  diese 
Andeutungen  schienen,  indem  sie  mir  die  Beispiele  von 
Blutern  in^  Gedachtniss  iuhrten,  die  jüngst  mit  der  Blau- 
sucht in  eine  Kategorie  gestellt  worden,  so  konnte  ich 
•doch  dem  stundenlangen  Schmerzensgeschrei  nicht  länger 
ruh^  zusehen,  und  legte  trotz  der  Versicherung  der  Un»- 
gebungen,   dass  ich  es  nur  mit  Krampf  zu  thon  hätte, 
6  Blutegel  au  die  schmerzhafte  Stdle.    Dieselben  hatten 
sieh  in  Kurzem  stark  vollgesogen,  und  mit  den 
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Siyptk&ß  versdien  9  Hk  ich  na»  mit  gespannter  Bnvar- 
tKmg  der  eintieleiiden  Nachblutung  entgegen^  welche  je- 
doch^ otawar  staek  bei  Anwendiilig  massig  waimer  BieH 
umschlftge,  nur  mehiere  Stunden  andauerte.  Der  Sehnten 
hatte  sich  nur  auf  kurze  Zeit  etwas  gemildert ^  and  der 
Puls  in  seiner  Kraft  ein^  geringe  Veriinderung  eritttcn^ 
Inniglich  reichte  ich  ein  Ifffus.  Digäal.,  ans  v)ß  «if  ^ 
mil  2  S  KaU  iart.,  als  Getränk  bediente  sie  sich  fleisaqf 
frischen  Wassers,  abwechselnd  mit  kalter  IHIch.  Der 
Hostta  trat  nun  seltener  cin^  und  mit  ihm  ging' die  Bx- 
pectoration  schwerer  vor  sich,  das  Athemholen  wmde 
inimer  kuiser  und  stlibnendei-,  der  Puls  kleiner  und  schwft«» 
eher,  der  Schmerz  war  immer  %Yeniger  fiaUbar  und  ver* 
schwand  in  der  Nacht  ganz.  Unter  diesen  Umstindee 
reidite  ich  noch  den  Liq.  Amtmü  «lar.  mit  der  Tbid.  Opa 
rimpl.y  wobei  sie  noch  mehreremal  kralliger  hustete  und 
sich  vielen  dicken  gelben  Eiters  entledigte.  Das  Be» 
Wttsstsein  war  keinesweges  beeinträchtigt,  und  obgieid 
^  keinen  Lant  mehr  von  sich  geben  konnte,  so  liess 
sie  doch  nirgends  eine  Schmerzaussening  erblicken.  Dne 
Athemholen  würde  nun  ruhiger  und  seltener,  sie  ver- 
mochte  grade  im  Bett  zu  liegen,  die  Extremitäten  erhät» 
listen,  kein  Herzschlag  war  mehr  zu  fühlen,  und  sie  en- 
dete sanft  den  6ten  Mai  Nachmittags  um  4  IHir. 

Im  Tode  ver%vandelte  steh  die  blaue  Farbe  des  Oe*- 
sidits  m  eme  aurfTaliend  weisse;  der  Körper  erstarrte  nk^ 
nerhalb  24  Stunden,  obwohl  er  so  lange  im  Bette  ver- 
wahrt wurde,  nach  welchem  Zeiträume  mir  mit  gutiger 
Unterstützung  des  Herrn  Professor  Barkaw  die  Sectioii 
zu  machen  verstattet  war. 

Den  andern  Tag  nach  dem  Tode  waren  die  Extre- 
mitäten wieder  schlaff  und  biegsam;  man  bemerkte  an 
der  innern  Flache  der  Schenkel,  am  Hucken  und  den 
Lenden  blamtithe  FJecken,  wie  bei  den  an  Apoplexie 
Verstorbenen;  übrigens  sah  der  ganze  Körper  sehr  ab- 
gemagert und  skeletlartig  ans;  der  Brustkasten  war  ver- 
h&knissmässig  sdur  unentwickelt  und  zusammengefallen. 
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Wir  begaonen  mit  der  Erdfliiiiog  deBaelben^  wobei  die 
Rippenknorpel  als  noch  seiir  weich  sich  gut  durchschnei- 
den   liessen.     Nach  Zurucklegung    des   Brustbeins   trat 
tms  bald  das  in  der  Mkt^  der  Jimst  biegende  sehr  grosile 
Hers  entgegen^  dessen  Hen&beuM  wir  öffneten  und  eine 
grosse  Quantit&t  triiben  Wassers^  gewiss  gegen  Jiv  heraus- 
fliessen  sahen.   Die  Lungenflügel  waren  Beide  fest  mit  denf 
Brustfell  verwachsen^  so  dass  sie  nur  mit  Muhe,  ohne  ihr 
Parenchym  £u  verietzen^  getrennt  werden  konnten.    Ihre 
Substanz  war  fast  durchgängig  hart  und  mit  vielen  gros- 
sen Toberkehi  durchweht ,  welche  schon  häufig  in  Eiterung 
fibergegängen  waren^  indem  bei  Durchschneidang  derselben 
der  Biter  wie   aus  einer    Vomiea  herausflosa^     Nor  ein 
ideiner  Theti  der  Longen^  die  untersten  Enden^  war  noch 
weich  und  elastisch^  und  mit  Luft  tmgefiillt.    Das  Heiz 
lag  mehr  horizontal^  ^^^gß  des  Brustbeins^  doch  so^  dass 
sein   linker  Ventrikel    der   vordere^   und  der  rechte  der 
Imtere  wurde;  jener  war  staik  muskulös ^  dieser  dunner 
und   schwächer.     Die    Kranzgeiasse   waren   nicht  aber- 
mftss^  angefüllt.      Um  seinen   innem  Bau  genauer  zu 
imtersiichen^    wurden  !die  grossen  Gefässe  unterbunden 
und  dann  das  Herz  exenfeiirt.     Nach  Einscfaneidong  der 
Ventrikd    nahmen   wir   im    Slßpio  ventricuhrum  eine   so 
groMe  Oeffttung  wahr^  dass  wir  die  Spitze  des  Zeige- 
ÜDgers  einbringen  konnten;  ausserdem  war  noch  das  Fo- 
ramen  otäk  offen,-  und  zwar  dergestalt,    dass  wir  eine 
m&tfsig  grosse  Federpose  durchzustecken  vermochten;  auch 
der  DuetM  €Uieno$u€  BfHalU  war  noch  in  seiner  ganzen 
I^nge  ungeschlossen  und  weit.    Die  Longenarterie  in  ih- 
retn  Anfange  enger  und  kleiner  zeigte  sich  dann  von  der 
gcrwöhnKchen  Weite.    Von  der  Valvula  semümaris  waren 
s^rei  Klappen  gross  und  eine  klem.     Von  der  Olamhäa 
Tkjfmia  war  keine  Spur  vorhanden.     Das  Hote  wird  in 
dem   hiesigen   anatomischen  Museum   aufbewahrt.      Die 
Kop^  und  Unterleibshöhle  zu  öffnen  wurde  uns  von  den 
Ai^fohörigen  nidit  verstattet. 
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Prnctiselie  llcitrSgc. 

Mit^ctheiU 

vom  Dr.  Popken,  praot.  J^zU  ia  J9\^er  im  Grosaheizog- 
ibum  OldeDburg* 


(Scbluss.) 

5.  Ein  Wort  aber  die  Anwendung  des  gebrate- 
nen Specks. 
Nach  den  iii  neuster  Zeit  von  s^averlässigen  ClMnni- 
kern  vieirach  angestellten  Untersuchungen  der  veis«:hie- 
denen^  zu  medicinischcm  Gebrauche  angewandten  Sorten 
des  Leberthraus  darf  man^  so  scheint  es^  mit  Gewissheit 
annehmen^  dass  sich  nur  zuweilen^  und  zwar  ganz  allein 
in  d^r  besten  Sorte  des  Berger  ^  wirklich  von  der  I«eber 
des  Stockfisches  gewonnenen  Tbrans  ein  geringer  Jod- 
gehalt nachweisen  iässt^  ein  Viel  zu  unbedeutender  jeden- 
falls^ um  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  ualäugbar 
grossen  Wirkungen  des  Uittels  auf  Rechnung  des  Me- 
talls setzen  zu  können^  mit  dem,  wir  uberdieS|  in  leioer 
Form  oder  als  KeUi  hydrojodicim  innerlich  dargereicht^  bei 
scrophulösen  Leiden  so  gut  wie  nichts  auszurichten  ver- 
mögen (?).  Ob  der  neulich  (Vereins-Zeitung  1840«  No.  17.) 
von  Herrn  Dr.  Krieg  in  Merseburg  bei  der  Atrophie  der 
Kinder  empfohlene  S^rup.  ferri  jodaU  m^far^  ui^l  ob  er  es 
allein  wegen  seines  Gehalts  an  Jod  vermöge^  muea  ich 
aus  Mangel  an  eigener  Erfahrung  dalüngestellt  sein  las- 
sen. —  Stärker  als  Alles  spricht  indessen  g^en  die 
oben  berührte  Vermuthung^  der  Leberthran  verdanke  seine 
bekannte  Heilkraft  dem  ia  ihm  enthaltenen  Jod^  die 
grosse,  der  des  Leberthrans  in  scrophulösen  Leiden  w^» 
uigstens  gleichstehendQi  Wirksamkeit  des  gebrikie- 
ncn  Specks,  der  doch  ohne  Zweifel  als  jodfrei  anzu- 
nehmen ist.  Von  der  einfachen  scrophulösen  Auftreibutv 
der  Cervical-  uud  Submaxilliurdrüsen  an  bis  zu  den  höch- 
sten, mit  Rhachitis  und  Vaedarthrocace  verbundenen  Gra- 
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den  der  Atrophie,  hu^mf  bewührte  sich  nir  die  fast  wun- 
derbare Heilkraft  dieses  Mittels^  namentlich  in  solchen 
FiUlen^  wo  der  Lebertbran  entweder  zu  langsam  s&u  wir- 
ken schien^  oder  auch  den  Kleinen  des  ekelhaften  (nur 
durch  vor-  und  nachher  genommene  PfeffermünskächeU 
cheuin£twas9sii  verbeigeiiden)  Geschmacks  wegen  nkht 
beisubringen  war.  Man  braucht  den  Speck,  diese  sonst 
bei  Wunden  und  Geschworen  jeder  Art  (als  Entzfindnng 
der  Wundflächen  bedingend)  so  verrufene  Speise  selbst 
bei  den  bösesten,  mit  AuAreibung  der  unterliegenden 
Knochenparthieen  verbondenen  Geschwüren  scrophulö-r 
ser  Art  durchaus  nicht  zu  fürchten:  auch  die  vom  übel- 
sten Ansehen  lassen  sich  unter  dem  Gebrauche  des  Speck^^ 
in  Verbindung  allenfalls  mit  dem  Eichelkaffee  und  bei  dem 
einfachen,  flachen  Verbände  mit  Ungt.  Mercur.  ruir. 
oder  Ungt.  Zmci  bald  zur  schönsten  Heilung  an,  während 
die  aufgetriebenen  Gelenkköpfe  der  Extremitäten  eine 
natärlichere  Form  annehmen,  die  schlaffe  Muskulatur  an 
Torosität  gewinnt,  der  kurze  Ilals  länger  zu  werden 
scheint,  das  Missverhältniss  des  Kopfes  zum  übrigen 
Körper  sich  ausgleicht,  leichte  Rückgratsverkrummungen 
verschwinden,  und  das  Gesicht  eine  frischere  Farbe  und 
lebendigem  Ausdruck  gewinnt* 

Gewöhnlich  lasse  ich  Morgens  nüchtern  etwa  zwei 
Drachmen  nicht  ganz  frischen,  sondern  lieber  getrockne- 
ten Specks,  frisdi  gebraten  ganz  pur  nehmen  und  die 
ausgetretene  Sauce  mit  etwas  Weissbrod  hinterher  essen. 
Das  gewöhnliche  Frühstück  mit  Eichelkaffee  und  etwas 
Butterbrod  darf  erst  eine  Stunde  nachher  genommen  wer- 
den. Auf  diese  Weise  bin  ich,  ohne  alle  andere  Mittel, 
in  leichtem  Fällen  in  4  bis  6,  in  schwerern  etwa  in  3 
Monaten,  fast  ohne  Ausnahme  zum  Ziel  gelangt.  Unter 
den  hier  passenden  diätetischen  Unterstützungsmitteln, 
die  ich  als  bekannt  voraussetzen  darf,  schien  mir  der 
Geottss  des  rohen,  geräucherten,  überjährigen  Schin* 
kens,  so  wie  eines  gut  ausgegohrnen  Bitterbiers  obenan 
3M  stehen.  ,^^___^ 
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Kritiselicr  Atiseiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  die  aeule  Bronchitis  der  Kinder  und  ihr  Ver- 
häUnias  su  d«a  verwandten  Krankteitsfomien^  von  Dr. 
Wilh^Cruse^  pr.  Arste  und  Privatdocenien  (jetKt  ansaer- 
ordentl.  Pror.^  Bef.Ji  an  der  Uuiverailät  zu  Küoigsberg. 
Königsberg,  1H89.    VIU  und  187  S.  B. 

(Eine  Schrift^  die  von  Talent,  Kenntnisse  und  BHe- 
senheit  zeugt.  Der  Vf.  sagt  mit  Recht,  dass  die  Krank- 
heit weit  häufiger  bei  Kindern '  vorkäme,  als  bei  Erwach- 
senen, und  er  beschreibt  sie  nach  den  bekannten  nenem 
Franzosen  und  Engländern,  zum  Theil  auch  nach  eigenen 
Beobachtungen.  Besonders  gelungen  sind  die  diagnosti- 
sehen  Abschnitte.  Doch  sündigt  der  VF.  in  einer  Ten- 
denz, die  der  Lectfire  seiner  Schrift  fielen  Eintrag-  thut. 
•Er  furchtet  selbst  einmal  >,  vielleicht  zu  weitschweifig^ 
geworden  zu  sein,  und  ist  es  auch  in  der  That.  Er 
wiederholt  sich  vielfältig  und  zieht  zu  viel  in  das  von 
ihm  abgehandelte  Gebiet  hinein,  in  dem  Bestreben  es  ? echt 
grundlich  durehsuarbeiten,  so  dass  mUn  ihm  wünschen 
muss,  bei  spätem  wissenschaftlichen  Arbeiten  sich  mehr 
«u  cencentriren.  Darin  zeigt  sich  wesentlich  mit  der 
"ivirkKche  Practiker.) 


hstrwcHon  poptUaire  sur  les  soms  que  tan  doü  dotmer  a 
Ttnfant  nouveau-ni  et  sur  les  soins  hygikmques  que  reda- 

.  meiä  la  grossesse  et,  Faccouchement.  Par  F.  J.  Maühjfs- 
sens,  Dr.  etc.    Anvers,  1839.    37  S.  12. 

^Ein  ganz  zweckmässiger  Rathgeber  iur  Laien,  der 
gesphiekt  das  zu  viel  veimeidet.  Nur  mit  der  Anwen«* 
dang  der  Cerussa  auf  wunde  Brustwarzen  sind  wir  »i( 
den  Vf.  nicht  einverstanden.  Es  fehlt  der  kleinen  Schrift 
sogar  nicht  an  einer  (etwas  rohen)  Abbildung  von  kunst- 
lichen Saugwarzen  und  Saugapparaten.) 

G«aniekl   k«i  i.  Pstacb. 
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Hiese  Woebensehrifi  ersciieiDt  jedesmal  am  Soonabende  ia  Lie- 
fenmgen  von  1,  biMweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrganes, 
mit  den  ndtbigen  Registern  ist  aof  3)  Tblr.  bestimmt »  wofür 
sSoimtÜebe  Bucbbaudlungcn  nnd  PostSmter  sie  zu  liefern  im 
Stande  md. 

A.   Hir9chwQid. 
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CSebofUbölflicbe'  ErfabruQgen.      Vom    Hofratb    Dr.    Hauek.    — 
Weitere  5fitthcilungen  über  die  Ceelv'sebe  Variola- Vaccine 
^  Vom  Dr.BIfibrjr.  (Scblass.)    Naebsehrift.  Von  Casper.  -^ 
Krit.  AMxeiger. 

Geburishülfliche   Erfahrungeji. 

Hofrath  Dr.  Hamk  in  Berlin. 


1.    Künstliche  Frühgeburt. 

Bei  einer  Frao,  welche^  zum  drittai  Male  schwanger 
war^  unternahm  ich  zum  zweiten  Biate  mit  demaeiben 
glücklichen  Eifolffe  die  Frühgeburt.  Eine  sehr  schwierige 
Zangengeburt  hatte  als  Folge  eines  engen  Beckenbaues 
{^Canjugata  df)  ein  todtes  Kind  zu  Tage  gefordert.  Die 
dadurch  indicirte  erste  Frühgeburt  hatte^  ungeachtet  einer 
w^gen  regelwdrigen  Kindesfaige  unternommenen  Wen- 
dung und  Entwickelung  des  Kopfes  mit  der  Zange  ^  ein 
seheintodtes  Kind  gebracht^  welches  nach  |  stündiger  An-« 
wcaidmig  vieler  Mittel  zum  vollkommenen  Leben  zurück- 
kehrte. Die  zweite  Frühgebqrt  wucde  nach  gehöriger 
Vorbereitnng  m  der  ganzen  Schwangerschaft  zwischen 
JalirgaDg  1840.  42 
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der  33sten  und  34sten  Wochö  unteroommen.  Auch  dies- 
mal war  ich  im  Voraus  von  der  regelwidrigen  Kindeslage 
unierrichtet«  Dar  Muttermund. wurde  durch  Pressschwamm 
erweitert,  nach  24  Stunden  gingen  die  Wässer  ab,  12 
Stunden  später  traten  Welien  ein.  Das  Kind  lag  mit 
dem  Kreuze  vor  und  musste  auf  die  Füsse  gewendet 
werden.  Heftige  Wehen  unterstützten  die  rasche  Ent- 
Wickelung  des  Körpers,  der  Arme  und  sogar  des  Kopfes 
ohne  Zange.     Das  Kind  war  lebend  und  wog  5|  Pfund. 


2.    Zw^illingsgeburt  bei  Anasarca  der  Mutter. 

Eiine  junge,  übrigens  gesunde  Eitstgebirende  Ktt  in  den 
letzten  Mötiaten  ihrer  Schwangerschaft  an  einer^  durch  se* 
rose  ßigiessuug  entstandenen  bedeutenden  Austh  iwlluug 
des  Zellgewebes,  welche  den  ganzen  Körper  einnahm 
und  die  Ursache  eb^  gestörten  Ausübung^  der  Kräfte 
ward.  Nachdem  ein  Kind  mit  der  Zange  rortgenommen 
war,  wurde  das  Vorhandensein  eines  zweiten  Kindes  er- 
kannt. Auch  hier  musste  die  Zange  die  nachlassenden 
Kräfto  der  Gebärenden  erdetMn.  Das  zweite  Kind  kam 
scheintodt  zur  Welt,  und  obgleich  nach  2 j  ständiger  An- 
wendung der  geeigneten  Mittel  der  Herzschlag  zurück- 
kehrte und  die  Respiration  sich  einstellte,  so  hatten  sich 
die  Lungetk  doch  so  stark  mit  Blut  gefüllt,  dass  die  je- 
desmalige Exspiration  eine  Menge  blutigeh  Schaums  aus 
deit  Nasenlöchern  herausförclerte,  und  die  angewendeten 
Mittel  die  Paraljrse  der  Lungen  nicht  besiegen  konntetu 
Nach  12  Stunden  erfolgte  der  Tod  des  Kindes.  —  Dm 
Entbundene,  bei  der  man  nach  der  Geburt  auch  eine 
deutliehe  Eluctuation  im  Bauche  Wahrgenommen,  ward  in 
den  ersten  zwei  Tagen  sehr  schwach,  und  ohne  Spur 
einer  beginnenden  Milehabsonderung  und  Localsehmenen 
zeigte  sich  ein  fleberbafter  Puls.  Am  dritten  Tage  sieUle 
sieh,  darch  die  Natmrhülfe  bedii^,  vermehrte  Han»«a^ 
tion  ein,  wetehe  durch  zweckmässige  Diureika  untctiiai- 
ten  wmde,  und  ms  der  Fa^^nia  lief  die  im  Kellfewebe 
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und  In  der  Baocbhdhie  ergogseoe  nfisBigkeit  mehrete 
Tage^tinaurhaltsaiD^  gleichwie  aus  einer  Rinne.  Auf  diese 
Weise  war  am  neunten  Tage  jede  Spur  der  Ansehwel« 
lung  versebwnnden  und  nur  ein  CoUapsut  virium  übrig 
geblieben,  den  die  Jugend,  kräRige  Diät  und  eine  eweck-- 
massige  Nachkur  hoflentlich  besiegen  Wetim. 


.  3.    Mola  vesicularis  mit  Phlebitis. 
Eine  Frau,  zum  zweiten  Male  schwanger^  haUe  schon 
im  dritten  Monate   der  Schwangerschaft   Blut  verlohn, 
welcher  ZufaH  monatlich  hi  geringem  Grade  wiederkehrte. 
Ab  eine  sieben  Monate  Schwangere  und  ans  dem  Vtenu 
heftig  blutend,  wurde  sie^  auf  einem  offenen  Wagen  lie^ 
gend,  nach  der  Charite  gebracht,  mit  der  Angabe,  dass 
wegen   voriiegender   Placenia    und    starker    Blutung   die 
Hebamme  und  der  zugezogene  Wundarzt  die  Geburt  nicht 
unternommen  hätten.     Unter  gleicher  Anzeige  wurde  ich 
zum  Beistande  gerufen.     Man  wollte  den  Kopf  des  Kin- 
des in  der  linken  Seite  gefShlt  und  durch  das  Stethoscop 
die  Placental-  und  FdtaJpolsation  wahrgenommen  habeir. 
fa  deni  sichern  Glauben,  da*s  sich  alles  so  verhdte,  wie 
man  es  berichtet  hatte,  Hess  ich  die  Frau  auf  das  Ge^ 
blMwtt  legen  und  schritt  zur  Untersuchung.    Aettssertich 
fühlte  ich  den  Vtenu  von  der  Grosse  wie  im  siebenten 
Monate  der  Schwangerschaft,  aber  durchaus  keine  Kin- 
destfaeile.     Als  ich  nun  mit  der  rechten  Hand   einging*, 
kam  mir  die  vermeintliche  PlacetOa  in  der  Vagina  ent-» 
gegra.    Der  Mottermimd,  einen  Thaler  gross,  contrahirte 
■ich  stark  und  Hess  meine  Hand  zwar  ein,    drängte  sie 
aber  wieder  heraus«     Ich  fknd  kein  Kind^  sondern  dne 
Mola  Teaieularia,  völlig  entblutet,  den  ganzen  lüerw  ausf- 
üllend, welche  ich  durch  viermaliges  Eingehen  mit  den 
Fingern  so  gut  als  möglich  herausschälte.     Das  Ganze 
fiHie  beinahe  ein  ganzes  Waschbecken.    Die  Entbundene 
war  erschöpft,  befand  sidi  bis  zum  dritten  Tage  wohl, 
wo  sich  aber  ein  starkes  Fieber  einfand,   mit  Durchfall 
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aufgetriebeneHi  Ldibe  und  grosBer  Erschopfimg.  Sie  wurde 
nach  der  innem  Station  gebracht^  bekam  dort  warme  Bä- 
der, starb  aber  am  fünften  Tage.  Herr  Prof.  Ihr.  FVüriep 
untersacbte  die  Mola  genau ,  konnte  aber  kein  Ovutmm 
darin  entdecken.  Bei  der  Section  wurde  der  üienu 
bedeutend  auflockert  und  blase,  eotUutet,  gefonden. 
Im  F\mdta  desselben  war  eine  kleide  Stelle  brandig,  durch 
welche  ein  Finger  bequem  durchging.  Einzelne  Stellen 
der  dünnen  Därme,  die  am  ütenu  lagen,  waren  ebenralls 
brandig,  der  Mutterhals  brandig,  und  die  in  ihm  enthal- 
tenen Venen  mit  Eiter  gefuUt;  also  Phhbüi».  Die  innere 
Fläche  des  ütenu  war  schmutzig,  nicht  brandig,  die  Reste 
der  Deddtui  sichtbar*  Die  Mola  veskularii  war  von  der 
ganzen  Fläche  gleichsam  weggewischt. 


4.    Reiroversio  uteri  und  Abortus. 

Bei  einer  Mehrgebärenden  waren  die  Regehi  zweimal 
fortgeblieben,  als  sich  eine  geringe  Blutung  zeigte,  welche 
zwei  Monate  hindurch  abwechsehid  eintrat  und  mich  über 
ttne  Schwangerschaft  in  Zweifel  liess,  besonders  da  die 
Schwangere  schon  die  klimakterischen  Jahre  erreicht  hatte. 
Nach  dieser  Zeit  wurde  die  Blutung  plötzlich  bedeutend 
und  mit  wehenartigen  Schmerzen  verbunden.  Bei  einer 
erst  jetzt  unternommenen  Untersuchung  fand  sich  der 
Vierut  ausgedehnt  und  in  der  Hetroversion.  ich  sah 
mich  genöthigt,  die  Tamponade  anzuwenden.  Hierdnrdi 
entstand  eine  Heaction  und  ein  vollständiges  Ovubm^ 
wurde  fortgestossen.  Es  hatte  die  Grosse  eines  Gänse- 
eies, war  mit  missfarbenem  Fruchtwasser  angel&llt,  und 
eine  abf^storbene  Frucht  von  fünf  Wochen  darin,  deren 
Tod,  der  Zeit  nach,  mit  den  ersten  eingetretenen  Zeidi^i 
.  der  Blutung  übereinstimmte.  Die  BOroterm  uteri  ist  als 
die  gewisse  Ursache  des  Aboriui  anzusehen.  Bei  einer 
nach  14  Tagen  unternommenen  Untersuchung  fand  sich 
der  Uterus  in  seiner  normalen  Lage. 
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Weitere  Mittheilnngen  über  die  Ceeljf'nehe 
Variola  -  yaecineljmphe.. 

Vom  Dr.  Adolph  Miikrg  in  Hannover. 


(SckUss.) 

Erster  Versuch.  Ceefy  machte  7  Stiebe  mit  der 
breiten  Lancette  nahe  an  der  linken  Seite  und  unterhalb 
der  Vulva,  brachte  14  Impfstäbe  ein^.  an  beiden  Seiten 
imt  Lymphe  getränkt^  liess  sie  in  den  ImpfWunden  sitsen ; 
aneh  zwei  Fäden^  mit  demselben  Stoffe  getränkt^  wurden 
eingeführt*  Während  der  ersten  fünf  oder  sechs  Tage 
sdiien  einiger  Erfolg  wegen  geringer  Anschwellung  der 
Stiche  einzutreten^  aber  am  neunten  Tage^  als  dies  sehr 
anwahrscbeinlich  blieb  ^  beschloss  Ceeljf  die  Empfänglich- 
keit' des  Thieres  auf  Vaccine  zu  präfen  und  retrovacci- 
nirte  dasselbe.  Zu  seinem  grossen  Erstaunen  hatte  am 
fbigenden  Tage  von  den  ersten  Impfstichen^  deren  An- 
aehwelhiug  er  für  nichts  bedeutend  gehalten  hatte  ^  Eine 
die  Form  einer  Vacdnevesikel  angenommen  und  einige 
der  fibrigen  waren  grösser  geworden.  Die  Lymphe  jener 
Vesikel  war  völlig  klar  und  floss  nach  dem  OefBsen  so 
Ifmgsam  aos^  dass  nun  allmählig  einige  Stäbchen  getränkt 
werden  konnten.  An  den  folgenden  Tagen  nahm  die 
Vesikel  nodi  mehr  zu  und  eben  so  bildeten  sich  einige 
andere  der  Variolati<lnsstiche  weiter  aus.  Die  Vaccine* 
ntiche  fingen  unterdess  auch  an  deutfich  sich  zu  entwik- 
keln  (am  vierten  Tage  der  Vaccination).  Am  ISteu  Tage 
der  Variolalion  war  der  Anblick  d^  variolosen  Vesikel 
strotzend^  Muhend  und  glänzend^  mit  einem  Silberschein 
von  der  gespannten  Epidermis.  Sie  wurde  nicht  wieder 
gedffiiet^  da  schon  genug  Ljnnphe  davon  genommen  und 
ein^  Kinder  damit  geimpft  waren.  Die  Retrovaccine- 
ztidie  waren  zu  dieser  Zeit  an  ihrem  fünften  Tage  schon 
gdBllt  und  gaben  Lymphe  (räe  bekannte*  Thatsache  ist^ 
dass  bei  gdingender  Vaccination  dne  zweite^  emge  Tage 
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später  wiederholte  Vaccination  ihren  Verloof  besebleunigi 
und  jetler  dann  rasch  nachkommt^  ein  Verfahren^  das  aoch 
zur  Prüfung  guter  Vaccinatidn  vorgeschhigen  wurde  voa 
Bryce  in  Edinburg  (1803)  und  in  England  die  ßryce'sche 
Probe  heisst).  Am  hinfzehnten  Tage  war  die  Zeit  der 
höchsten  Entwicklung  de»  variolosen  Vesikel,  die  Kruste 
wurde  vor  der  Zeit  abgerieben^  sie  war  grosser  und  die 
Nlurbe  unebner  als  bei  der  Vaccine*  Die  Lymphe  hatte 
bei  Kindern  wahre  Vaccine  zur  Folge  und  die  Lymphe 
JMer  Vaccinevesikcl  ebenfiüls.  Man  konnte  aber  diesen 
Versuchen  vorwerfen,  dass  zugleich  beide  Lympharten 
eingeinipfk  waren.  Dies  ist  vermieden  beim  zweiten  Ver- 
suche. 

Zweiter  Versuch.  Eme  Impfling  mit  7  Stichen 
und  2  Fäden  schlug  zuerst  fehl.  Dasselbe  Thier  wurde 
am  15.  Februar  von  Neu^n  mit  Variolastoff  vom  7 — 8ten 
Tage  geimpft,  an  der  linken  Seite  und  unterhalb  diHr  Vuba^ 
der  Stoff  wurde  aus  Capillarrohrchen  in  8  Stiche  einge- 
bracht und  diese  damit  überspült,  nachher  wurden  die 
Stiche  mit  wohlgetränkten  Stäbchen  in  Irritation  versetzt 
und  die  Stäbchen  Uess  man  darin  sitzen.  Es  gingen  4 
Stiche  an,  am  lOtenTage  war  ihre  höchste  Entwicklung, 
Lymphe  wurde  genommen  am  6ten,  8ten  und  9ten  Tage^ 
und  zeigte  bei  Kinda'O  zwar  verschiedene  Grade  der 
Wirkung,  aber  wenn  sie  erfolgreich  war,  brachte  sie 
voUkommeoe  Vaccine  hervor,  wie  auch  später  angestellte 
Revaccination  und  Revariolation  fehlschlugen. 

Ein  dritter  Versuch  bei  einem  dickhäutigen  Thieie, 
wie  viele  seiner  Art  vorliommen,  zeigte  keinen  Erfolg, 
auch  nicht  bei  Wiederholung  der  Variolation  am  15len 
Februar  mittelst  Capillarrohrchen ;  das  Thier  schien  ub«^ 
hanpt  unempfänglich  sowohl  für  Variolation  als  für  Vac- 
cination. 

Bei  dmsen  Versuchen  wurden  die  Thiere  nkht  na» 
ders  vor  der  Lull  bewahrt,  als  dass  sie  in  der  ersten 
Nacht  im  Stalle  gehalten  wurden,  die  ganze  übrige  Zeit 
wurden  sie  aufs  Feld  gelassen.   Zu  det  Zeit  waren  Me 
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sehenblalterii  iii  d€r  Gegend  betrsohend^  wean  au^b  niebi 
sehr  rerbreitet,  ond  aucb  Kuiipockeii  waren  in  eimgen 
entfemtern  WiriiifidMiaen  vorhanden.  Die  Atmosphäre 
WMT  feneht;  aber  nicht  halt^  die  mittlere  Tempenrtur  des 
Menats  Februar  war  39^6^  F.;  es  regnete  an  14  Tag« 
im  Monate^  vorherrschend  waren  Westwind  ^  Snd^WesI 
imd  MToid^West.  —  Uebrigens  sind  zu  andern  Zeiten 
und  unter  andern  Umständen  manche  Versuche  missgiückt, 
wo  in  der  Hälfte  solcher  Pälle  die  Retroyaocinalion  mehr 
oder  weniger  gluckte. 

Wir  kommen  nnn  zu  der  Anwendung  der  neuen 
Lymphe  bei  Menschen«  Die  so  gewonnene  Lymphe 
wurde  bei  Kiudem  angewendet^  und  zwar  obwohl  die  in 
Erkennnng  der  Vaccine  bei  Kühen  erlangte  UelHHij^  den 
Experimentator  in  dem  was  er  zu  erwarten  hatte  ^  ziem*« 
Itch  sieher  stellen  konnte  ^  wartete  er  doch  nicht  ebne 
Aengstlichkeic  den  Erfolg  ab. 

Von  der  Lymphe  des  ersten  Versuchs.  Mit 
20  Stäbchen  wurden  Anf  Kinder  geimpft^  indem  jedes 
vier  Stiche  auf  dem  linken  Arme  erhielt^  nämlich  Jacob 
Bfyoui  2  Jahre  alt^  Anna  Nicholson  I  Jahr  alt,  Hßinrioh 
GObs  IJ  Jahre/ JoA.  Woodlnidge  3  Jatm  uni  Georg  Wood^ 
ifidge  5  Monate  alt.  Bei  allen  entzündeten  sieh  die  8ti->» 
ehe  früh,  nahm^i  aber  nachher  wieder  ab,  später  erhoben 
sich  Papeln  und  erst  am  %ieny  Tten  oder  8ten  Tage  konnte 
man  ober  den  Erfolg  urtheilen  und  viele  sicMugen  feU. 
Das  erste  Kind  bekam  nur  Eine  Vesikel,  das  zweite  cwei 
schöne  Vesikeln  und  zwei  Papeln,  das  dittte  hatte  nur 
Eine  sehr  schöne  Vesikel, ,  das  vierte  zwei^  das  fiiofte 
bekam  nichts^  so  gingen  von  20  Stichen  nur  6  au,  |o 
atlen  waren  die  primären  constRutioneflen  Symptome  sehr 
Meht,  die  seeundären  im  Verhäkniss  zur  Grösse  und  zur 
RMle  der  Areola,  daher  hatte  das  vierte  Kind  viel  zu 
leiden  an  Erin'echen  und  DeHrien/dies  allein  bekam  auch 
ekle  secundäre  Eruption,  eine  ausgebreitete  Roseola. 

Ausserdem  wurden  einige  der  nbrigen  Stäbe  bek  dm 
Ktndem  verwendet,  von  II  Jahren,  von  2^  Jahren  und 
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von  10  Monaten,  und  gleichaeitig  Stftbe  mit  gewöhn- 
licher Vaccinelymphe.  Bei  allen  dreien  gingen  die  leCs- 
tem  in  allen  Stichen  an,  während  von  der  aeuen  Lymphe 
von  adit  Stichen  nur  fünf  anschlugen,  und  zwar  mit  lang- 
aamer  Entwickelung,  obwohl  sie  später  meder  rasdt 
fortschiitten .  und  mit  erstem  in  gleieb^i  Schritt  kameii^ 
auch  KU  völliger,  wenn  auch  kleinerer,  Ausbildung  kamen. 

Endlich  wurden  auch  von  beiden  auf  deredben  Kuh 
emeugten  Lympharten  bei  einem  und  demselben  Indivi- 
duum Anwendung  gemacht,  nämlich  mit  jener  Retrovac- 
dnelymphe  wurden  zwei  Individuen  zugleich  auch  mit 
der  variolosen  Lymphe  geimpft«  Emma  CkurddUj  etn 
Kind  von  5  Jahren,  erhielt  von  drei  SUchen  mit  variolo- 
aer  Lymphe  zwei  Papeln,  von  drei  Stichen  mit  der  Re- 
tr^vaccinelymphe  zwei  vollkommene  Vaccinevesikehi ; 
beim  zweiten  Kinde  von  4  Jahren  gingen  beide  Impfun- 
gen an,  aber  die  von  der  Retrovaccine  entwickelten  sich 
frfiher.  Bei  beiden  Kindern  tratet  die  constitii^oaellen 
Symptome  mit  d^r  Areola  am  neunten  Tage  ein  und  wa- 
ren ziemlich  bedeutend.  Als  nun  beide  Lymphen  weiter 
fortgepflanzt  wurden,  theils  zugleich  bei  Einem,  theils  bri 
verschiedenen  Individuen,  so  erschien  die  Wirkung  der- 
selben wohl  etwas  intensiver  als  die  der  gewöhnlich  ge- 
bräuchlichen Vaccinelymphe,  aber  es  war  nicht  mogiicb, 
zwischen  beiden  den  geringsten  Unterschied  in  Verlauf 
und  Wirkung  zu  entdecken,  mochte  sie  von  der  vario-' 
losen  oder  von  der  Retrovaccine  genommen  sein. 

Von  der  Lymphe  des  zweiten  Versuchs.  Am 
sechste  Tage  der  Variolation  vom  Rinde  au%enomniiene 
Lymphe  wurde  bei  4  Kindern  angewendet,  Marie  Hugkesy 
2)  Jahre,  Owrg  WoodMdge  (derselbe  der  beim  ersten 
Versuche  nichts  ergab),  Atma  Clark,  2  Jahre,  Joe.  Braum^ 
10  Monate  alt.  Bei  allen  fand  dieselbe  unregelmässige 
und  vergrösserte  Erscheinung  der  Vesikel  Statt,  wie  oben 
bei  der  Anwendung  der  Lymphe  des  erstea  Versuchs 
angegeben.  Bei  dem  ersten  Kinde  waren  die  Papeln 
zweideutig  bis  zum  7ten  und  8len  Tage,  eist  am  lOten 
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Tage  worden  sie  Vesikeiny  imd  nur  bei  Kwei  Sftidiea^ 
am  12ien  Tage  erschien  die  Areola  und  am  14ien  atan» 
dm  die  Veaikeln  völlig  entwickelt.  Die  Arjrce'ache  Probe 
wurde  am  8ten  Tage  vorgenommrai  mit  varieloaer  Vae« 
cineljrmphe  sweiter  Generation  und  mit  dem  gewöbn- 
licben  ErTaige,  d.  h.  beachiennigter,  gteicbeeitiger  Ent- 
wickloag.  Bei  dem  sweiten  Kinde,  &.  W.^  schlag  die 
Impfong  abermals  Mil  (13  Tage  werde  dies  Kind  mit 
Elfolg  geimpft  mit  varieloaer  Lymphe  zweiter  Gcmeration). 
Beim  dritten  Kinde  erschienen  drei  massige  Vesikelny  die 
am  14ten  Tage  abnahmen.  Beim  vierten  Kinde  kamen 
awei  Vesikefai^  die  am  ISten  Tage  zariickwichen.  Also 
16  Stiche  bradhten  im  Ganssen  7  Veaikeln  hervor.  Anch 
hier  äusserten  sich  die  constitutionellen  Symptome  kaum 
vor  dem  Erscheinen  der  Areola,  und  waren  allerdings  be- 
deutend. —  Nun  ging  man  auch  hier  zur  Veigleichung 
mit  jener  Retrovaccinelymphe  und  nahm  diese  von  Emma 
Churchill  (s.  oben)^  impfte  sie  mehrem  Individuen  zugleich 
mit  dieser  Variola -Vaccine  ein,  und  auch  hier  konnte 
man  die  entstehenden  A^esikel  am  Uten  Tage  nicht  un- 
tetschdden,  z.  B.  bei  Rebecca  Walker y  1|  Jahre  alt  (was 
besonders  durch  treffliche  Abbildungen  anschaulich  ge- 
macht ist  auf  Tab.  29.).  —  Weitere  Anwendung  der 
originären  Variola -Vaccinelymphe  wurde  dann  audi  so- 
wohl vom  6t«Gi  als  Sten,  9ten  und  lOten  Tage  bei  sieben 
Individuen  gemacht,  und  mit  ähnlichem  Erfolge,  mit  Fehl- 
achlagen bei  einigen  Stichen,  und  mit  mehr  oder  weniger 
rascher  Entwicklung,  und  dies  Alles  ohne  dass  die  Ver-> 
acbiedeaheit  der  Tage  der  Aufnahme  der  Lymphe  ,sicb 
dabei  von  Einfluss  zeigte.  Als  Beispiel  ist  besonders 
anzuführen  Emima  Jaycock,  14  Jidire  alt;  sie  erhielt  zwei 
Stiche  mit  sechstägiger  und  vier  Stiche  mit  achttägiger 
Lymphe,  zeigte  am  7ten  Tage  5  Vesikel,  von  denen 
Lymphe  zu  weiterer  Fortpflanzung  genommen  wurde. 

Da  nun  dieselbe  Gleichheit  der  örtlichen  und  allge- 
meinen Erscheinungen  b^i  weiterm  Fortpflanzen  dieser 
Lympbarten  verschiedenen  Ursprungs  sich  bewährte,  und 
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68  dbcm  89  tiiitftloB  erschieo  als  si^roMl  war,  sie  aUc 
foittapflaiiflca,  gab  Cedy  nach  vier  CtenemUoiieB  so^vohl 
dw  R^ovaccini)  als  die  Variola^Vaceine  des  eisteD  Ver- 
sneliB  auf  «ad  hielt  sich  bei  seinen  weitem  Inqifiingea 
aHein'  an  die  von  Emma  Jatfoock  eingeimpften  und  von 
Bit  erhaltenen  Lymphstofib  (also  allein  die  Variola  «Vaci» 
eine,  erhalten  diurch  reine  Variolatien  des  Rindes  aweitea 
Versuchs^  wurde  fortgepflanzt).  Bie  Brsdieinungeo  bei 
der  ersten  Generation  waren  näher  angegebek  folgende: 
jBbima  Jayeock  war  14  Jahre  aii,  von  dunkler,  schwars- 
branner  Farbe,  feiner,  ziemlich  blähender  Haut,  von  6 
Stiehen  hatten  am  5ten  Tage  4  Papeln  aschfiirbige  Spitzen 
und  erschienen  vesieulös,  zwei  wapen  unbestimmt;  am 
7ten  Tage  waren  fünf  kleine  HHhlich-grane  und  ascfafar« 
bene  Vesikeln,  von  denen  eine'  sehr  klein  war,  vorhan« 
den ,  und  es  wurde  Lymphe  genommen  und  weiter  ge- 
impft. Am  8ten  Tage  waren  die  Vesikel  im  Fortschrei- 
ten begriffen,  von  ungleicher  Grösse  und  uaregelmassiger 
Form  (veranschaulicht  durch  Tab.  31),  und  wieder  wurde 
Lymphe  aufgenommen.  Am  9ten  Tage  begann  die  AreoiOt 
am  Jllten  war  sie  ganz  entwickelt,  am  12ten  nahm  sie 
ab;  die  strotzenden  Vesikel  hatten  aber  die  Epidemü 
zerrissen,  es  kam  neue  Entzündung  und  InduraUon  mH 
umgebenden  Schwären  der  Haut,  und  ziemlich  tiefe  Nar- 
ben blieben  nachher  zurQck.  Die  constitutionellen  Symp- 
tome waren  am  5  *~  fiten  Tage  leichtes  Unwohkein, 
Schmerzen  unter  der  Achsel  am  7ten  Tage  und  dann 
Schwindel  und  Uebelkeit  noch  vermehrt  am  8ten  Tage, 
und  am  Uten  Tage  waren  aik  diese  Symplonie  am 
stfttksten  vorhanden. 

•  Die  zweite  Generation  der  neuen  Lymphe  wurde 
bei  einem  Knaben  von  12  Jahren  hervorgebracht,  er  wurde 
mit  siebentägiger  Lymphe  geimpft  und  diesmal  gingen 
schon  alle  Stiche  an,  jedoch  waren  4ie  Vesikel  benier- 
kenswerth  Mein,  was  aber  nicht  mehr  der  Fall  blieb  bei 
den  Individuen,  welche  dann  successive  von  ihm  weiter 
gieknpfl  wurden.   Die  weitem  Fortsetsnai^n  der  fanpftio- 
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gen  wtien  äbemafl  beftiedigMd^  me  eiuebi  aa  beseiirei- 
hen  w&re  vhertiüsBigy  aber  zum  Beispiele  wird  ein  Fall 
Y0gk  der  14leD  Generation  bei  eiDem  Kinde  von  14  Jab«» 
ren  in  Abbildong  vom  10— 14ten  Tage  gegeben  (Tab.3&> 
Bei  der  Mehrzabl  der  Fälle  beim  Impfen  von  Arm  2n 
Arm  war  der  Verlauf  im  Ganzeft  dieser  Art:  am  zweiten 
Tage  wurden  Papeln  sichtbar^  am  fiten  und  7ten  war 
Vesikelbildung  deutlieh  und  wurde  Lymphe  anfju^enommen, 
zwischen  dem  8ten  und  9ten  fing  meist  die  Areola  an^ 
am  13ten  und  14ten  maassen  die  Vesikel  im  längsten 
Doidunesser  6\  Linien,  gegen  den  23sten  oder  2ÖBteil 
fiel  meist  die  Kruste  ab.  Die  Narbe  war  von  versehie« 
dener  Tiefe  und  Breite.  Die  constitotionellen  Symptome 
waren  milde ,  doch  gewöhnlich  gegen  den  &ten  bis  6ten 
Tag  deutlich  genüge  dies  war  sowohl  bei  Kindern  als 
Brwadisenen,  den  9ten  und  lOten  Tag  erschienen  se^ 
cnndäre  Fiebersjrmptome,  indessen  kamen  mehrere  S*ftUe 
▼or^  wo  man  von  Kindern  gar  keine  Klage  hörte.  Die 
necundären  Eruptionen  am  übrigen  Körper  betreffend^ 
so  kamen  diese  bei  Erwachsenen  gar  üicht  vor^  mit  Ei«» 
zer  Ausnahme;  und  bei  keinem  Kinde  fand  auch  nur  die 
leiseste  Annäherung  an  die  Form  der  Variola  Statt;  meiai 
hatten  sie  die  Gestalt  von  StrophulHSy  Roseola,  Liehen 
(m  einzelnen  wenigen  Fällen  erschienen  buUae,  aber  von 
vacdnoser  Nator). 

Am  Schlosse  fuhrt  Ceelg  noch  an,  dass  er  unterdess 
von  de«  ähnKchen  Experimenten  Basä  niele's  in  KasaS) 
im  Jahre  1836  angestellt^  Kenntniss  erhalten  habe;  auch 
diese  hätten  wenige  Pusteln  nach  vielen  Stichen  gege«^ 
ben^  sie  wären  aber  bei  Milchkühen  vorgenommen  uttd 
diese  wären  auch  im  Stalle  bei  66®  F,  gehalten.  Er 
nennt  das  Verfahren  ThieUs  rationell^  sinnig  und  für  den 
Zweck  wohlberechaet 

Die  Cee/^'sche  Lymphe  ist  vielfach  zu  Cheltenham 
angewendet  und  in  ihren  Erfolgen  beobachtet  von  Herrn 
CokB  und  mehrem  andern  Wundärzten;  mehrere  Monate 
hindoreli  ist  sie  awh  im  Londoner  Smale  Pox  anä  Vaeoi* 
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natim  HospiUd  in  Gebrauch  gewesen^  auch  von  Hern 
EitUn  sorgfaltig  in  Bristol  beobachtet,  desgleichen  so 
Dublin  in  der  Cawpox  httäätüm  und  von  vielen  PrivatinBlcn. 
Zur  Zeit  waren  in  England  schon  über  2000  IndividveB 
damit  geimpft,  und  60  Generationen  hindurch  unter  Cerf/« 
Augen  fortgepflanst,  behielt  sie  den  allgemeinen  Cha- 
rakter wie  er  beschrieben  ist. 

In  der  Mhem  Mittheilung  ist  hier  schon  der  Bestä- 
tigung erwähnt,  welche  die  neue  Ljrmphe  auch  hier  in 
Hannover  nach  mehrfacher  Anwendung  wahrend  sechs 
Wochen  erhielt.  Da  sie  zu^eich  neben  der  aUgemein 
gebräuchlichen  Lymphe  unseres  Impfinstituts  versucht 
wurde,  so  war  besonders  günstige  Gelegenheit,  ihre  Wirkung 
mit  einer  Menge  von  Exemplaren  des  letztem  2u  ver-* 
gleichen,  von  denen  sie  sich,  wie  schon  angegeben  ist, 
in  nichts  unterschied,  weder  in  örtlichen  noch  constitu- 
tionellen  Erscheinungen;  auch  eine  secundare,  schwadh 
papulose  Eruption  zeigte  nichts  Ungewöhnliches.  Es 
muss  no»  zu  ihrer  Beglaubigung  bemerkt  werden,  dass 
sie  erbalten  war  von  dein  oben  genannten  Herrn  Cokt 
zu  Cheltenham,  und  zwischen  Glasplatten  in  zwei  Ex- 
emplaren hierher  geschickt  wurde. 

Was  man  also  sonst  nur  unbestimmt  Schutzkraft 
der  Kuhpocken  gegen  Blattern  nannte,  ist  denmadi  nun 
zu  erklären,  wie  die  der  früher  gebräuchlichen  InoGulaÜon 
der  Blattern  selbst,  als  beruhend  auf  dem  Antic^iiren 
einer  m  der  Regel  nur  Einmal  (ur  eui  Individuum  wiik<- 
samen  (monopathischen)  Krankheit,  aber  auf  einem  An- 
ticipiren  einer  mildem,  gefahrlosen  und  nicht  mehr  Buch- 
tig  ansteckenden  Form. 


Nachschrift  vom  Dr.  Casper. 

Die  frjilier  von  unsrer  Seite  vorbehaltenen  Müthei- 
lungen,  belre&nd  die  hier  Orts  gimiachten  ErfiJunngen 
mit  der  durch   Retrovacdnation  erhaltenen  Kuhpocken-* 
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l]r»|iJie  (and  swar  408ter  Generfttioo),  di«  ieh  der  Gule 
de»  Heim  Dr.  A.  Mühy  verdankte^  können  nitn  hier  ge-^ 
geben  werden,  sind  aber  leider!  wenig  erfreulich.  Ich 
halte  in  einem  Giasrohrchen,  das  an  einem  Ende  zage- 
achmolsen,  am  andern  sorgsam  versiegelt  war,  neun  Honi-* 
st&bchen  mit  jener  Lymphe  getränkt  aus  Hannover  er- 
halten. Am  29.  März  impfte  ich  zuerst  damit  das  sieben 
Monate  alte^  starke,  brunett.e  Kind  Maria  F.j  indem  ich 
auf  meine  gewöhnliche  Weise  an  jedem  Oberarm  vier 
leichte  Binschnitte  mit  der  Impflanzette  machte,  und  dann, 
mit  dem  Blute  die  Lyitfphe  erweichend  und  auflösend, 
mit  den  Iropfstäbchen,  von  denen  drei  verbraucht  wurden, 
lange  und  langsam  die  Impfstiehe  bestrich.  Kein  Einzi- 
ger von  allen  acht  Impfstichen  ging  auf,  und  es  zeigte 
zieh  überhaupt  nicht  die  geringste  örtliche  oder  allge- 
meine Reaction,  weder  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Operation,  noch  später.  Am  4.  Mai  impfte  ich  dasselbe 
Kind  abermals,  und  zwar  wieder  mit  acht  Stichen,  mit 
guter  Kuhpockenlymphe,  die  ich  eine  halbe  Stunde  vor- 
her auf  die  Lanzetten  genommen  hatte.  Die  Vaccine- 
pustein  entwickelten  sich  abweichend  vom  gewöhnlichen 
Wachsthum  schnell,  so  zwar,  dass  sie  am  achten  Tage 
bereits  einen  eitrigen  Kern  und  tiefdunkle,  breite  Rand- 
röthe  zeigten,  wie  sonst  erst  am  zehnten.  Uebrigens 
batten  sich  alle  acht  Impfpusteln,  und  zwar  gleich- 
massig,  gut  entwickelt. 

Da  hier  eine  trockne  Impfung  fehlgesclilagen  war, 
80  glaubte  ich  den  zweiten  Versuch  abändern  zu  müs- 
sen, und  bestrich  (am  10.  April)  die  mit  der  Lancette 
bei  (kaharma  K.  (Tochter  eines  Russen),  einem  blonden, 
sarten  Kinde,  gemachten  Einschnitte  mit  den  Stäbchen, 
nachdem  ich  die  daran  haftende  Ljnnphe  vorher  mit  war- 
men Wasserdämpfen  erweichE  und  gelöst  hatte.  Es  wa^ 
reo  tder  Stäbchen  zu  dieser  Operation  benutzt  worden^ 
Auch  sie— ^  blieb  ganz  fruchtlos,  und  nicht  eine  Einzige 
der  Pnsteln  entwkkdiie  sich  a\ich  hier  zu  meinem  Leid- 
Inleressant  aber  ist,  dass  ich,  nachdem  ich  am 
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11.  Mai  dieses  Kind  abennats  mit  der  seMnen  Vaednc- 
lymphe  der  Maria  t\  geimpft  hatte^  voa  allen  «cht  Sti- 
eben .mir  einen  einzigen  gedeihen  sah^  und  diese  Eine 
Pustel  entwiekelte  sich  so  selten  langsam  ^  wie  ich  es 
mich  kaum  gesehen  zu  haben  erinnere.  Am  18ten  Mai 
nämlich,  nach  acht  Tagen^  hatte  dieselbe  erst  die  Grösse 
eines  Hirsekorns  erreicht^  und  am  26sten  und  27sten  erst 
stand  sie  in  ihrer  Blüthe,  wie  sonst  7 — 8  Tage  nach  der 
Impfung,  so  dass  es  allerdings  wohl  anannehmen  ist, 
dass  dieses  Kind  fiborhaupt  wenig  Disposition  für  das 
Vaccine-Contagium  hatte.  * 

Entmutbigt  durch  diese  beiden  Versuche  habe  ich 
mit  den  beiden  noch  übrigen  Stäbchen  keine  weitem 
Impfungen  vorgenommen.  Diese  Miltheilung  soll  gar 
Nichts  beweisen,  nur  schuldige  Rechenschaft  nber  die 
mir  gutigst  anvertraute  Lymphe  geben.  Wer  wellte  aber 
nicht  lebhaft  eine  Fortsetzung  der  Versuche  im  Grossen, 
namentlich  in  Impfanstalten,  zur  weitem  Aufkläning  des 
so  hochwichtigen.  Gegenstandes  wfinschen! 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften* 


Ueber  die  Nachkrankheiten  der  It{fluenza^  nebst 
Bemerkungen  über  Maxim,  StoWs Gastricismus.  Von 
Dr.  iV/?.  F.  P.  A.  Hansen.    Schleswig}  1840.    55  S.  8. 

(Dass  der  Vf.  ein  denkender,  beobachtender  Arst  ist, 
zeigt  die  Schrift  deutlich.  Er  behauptet,  es -gäbe  mir 
drei  Krankheits- Constitutionen,  die  entzündliche^  vendse 
(gastfische)  und  die  nervöse,*  entsprechend  den  drei  Haupt- 
Systemen:  Arterien,  Vepen  und  Nerven.  Darch  die  In- 
fluema  habe  sich  eine  Entmischung,  ein  krankhafter  Zi»- 
stand  im  Venensystem  voriierrschend  entwickek^  wodareh 
augenscheinUeh  die  stationaire,  vMiose  KvankheitsocniBti- 
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ttttion  der  letzten  sieben  Jahre  aaseerordenUkh  beeUmilit 
ausgeprägt  worden  sei;  er  nimmt  also^  wie  man  flieht, 
an^  dass  die  herrschende  Constitution  vom  menschlichen 
Individuo  aus  bestimmt  werde,  der  Haerocosmus  vom 
Microcosmus,  was  wenigstens  neu  ist.  —  Zu  weit  geht 
er  offenbar,  wenn  er  Krankheiten,  wie  das  Asthma  thy- 
micum,  die  CtdorasiSy  Strangurie,  Veoenenizündung  als 
Folgeiibel  der  Influema  anspricht.  Dass  er  dem  trefflichen  ^ 
M.  StoU  Weihrauch  streut,  macht  ihm  selber  Ehre.  Ver- 
gessen wir  doch  ja,  rufen  wir  für  unsern  Theil  täglich 
aus,  die  Aeltem  nicht  über  die  Neuern  und  Neusten!) 


Pathologie  und  Therapie  der  Wassersuchten  von  Os* 
bome.  Aus  dem  Engl,  nach  der  2ten  Originalausgabe 
übersetzt  und  mit  zwei  Anhängen  über  die  Brigif,Bch^ 
Krankheit  von  Drigkt  und  Selon  ^  ao  wie  mit  einer 
Sammlung  englischer  Receptformeln  (!)  versehen  von 
Anton  Soer.  liit  eineir  Vorrede  von  Friedr.  Nasse,  Geb. 
Medic.  Rathe  u.  s.  w.  Mit  einer  color.  Lithographie. 
Leipzig,  1810.    VI  und  174  8.  8. 

(Eine  sehr  cmpfehlenswerthe  Sammlung  von  Abhand- 
lungen von  Osbome,  Barlowy  BrigU  und  Solon^  die  dci 
Uebersetzer  von  verschiedenen  Orten  her  zweckmässig 
zusammengetragen  hat,  über  die  granulöse  Entartung  der 
Nieren  mit  Albuminurie,  die  hier  in  Kürze  das  Beste^ 
i^as  bisher  (mit  Ausnahme  der  deutschen  microscopischen 
Untersuchungen)  über  die  Krankheit  gegeben  ist,  zusam- 
menfasst.  Eine  überflussige  Zugabe  ist  nur  die  ausfuhr- 
liche Sammlung  von  oft  ganz  kurzen  ungenügenden 
Krankheitsgeschichten^  womit  die  Engländer  und  Franzo- 
se» immer  noch  nicht  aufheren  können,  ihre  practischen 
SMirfften  zu  dnrchspicken.  Auch  die  englischen  Recept- 
formeln, die  hier  ad  usum  delphini  am  Schlüsse  geliefeit 
sind^  hätten,  unbeschadet  des  wirklichen  Werthes  der 
kleinen  Schrift,  wegbleiben  können.) 
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MMKonmto  der  Pharniacopde.   Weimar,  1840.    IV  und 
526  S.  16. 

(Eine  allerliebste  kleine  Pharmacopoe,^  die  bei  dem 
sehr  compressen  Drucke  doch  eine  Menge  Material  (be- 
sonders nach  Dulk)  mit  geschickter  Auswahl  lierert.  Bei 
Exir.  Nucis  vomcae  hätte  bei  der  Dosenbestimmung  der 
wichtige  Unterschied  zwischen  dem  aquosum  und  dem  spiri- 
tuonm  angeführt  werden  sollen.  ?j  BaU.  Copaxo,  auf  .^ 
Emulsion  ist  eine  viel  zu  geringe  Gabe.  Das  Jodkalium 
ist  nicht  nur  ,,  weniger  giftig  als  das  Jod";  sondern  gar 
nicht  im  Geringsten  f^giftig";  wird  vielmehr  selbst  in 
grossem  Dosen  vortrefflich  verdaut.) 


Wahr^  und  t^alsches  in  der  sogenannten  Wasser  hei  1- 
knnde.  Bin  Wort  der  Verständigung  an  Aerzte  und 
gebildete  Laien.  Von  Dr.  H.  Qausen,  prart.  Arzte  in 
Köln.    Köln;  1840.    Vin  und  119  S.  12. 

(Ein  recht  gut  abgefasstes  Schriftchen,  das,  beson- 
ders auch  Laien  empfohlen  werden  kanU;  die  daraus  ler- 
nen mögen;  was  die  methodischen  Wasserkuren  leisten 
können  und  nicht  können.  Wir  stehen  nicht  au;  dem 
kleinen  Buchlein  als  klare;  gut  geschriebene  Darstellung 
eines  wichtig  gewordenen;  populairen  therapeutischen 
Gegenstandes  einen  wirklichen  Werth  beizulegen.) 


^^  Für  diese  Wocliensclirift  pulsende  Beiträge  werden  nack 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleic4i 
Dach  dem  Abdruck,  ansUüidig  honoriri,  und  eingesandte  Ba- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kfirzlini  Anzeigen  ader  in  mmm^ 
fiihrlichen  Recensionen^  soTgleieh  zur  Kenntniss  der  I««ner 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heran s- 
geber  nur  por/o/*ret  durch  die  Post,  oder  durch  den 
'Weg  des  Bachhandels. 


Gtdnickt  kti  I.  P*lsck. 
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»«  AVoalicnsekrift  ertrlieint  jedasmal  an  Sonnabende  in  Llo« 
»«angen  von  1,  bisweilen  IJ  Uo^en.  Der  Preis  des  Jabrcangs, 
nt  den  il»thiscn  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  woför 
ümsntlielie  Bnchbancflungen  vnd  Postämter  sie  zu  iielem  im 
Stande  sind. 


A,   Hirschwaid, 


I?    40.      Berlin,  den  3*«  Oetoöer      1840. 


^ximg  eines  Trigeminnsxweices  an  seinem  Centralende.  Vom 
Dr.  Bttdce.  —  Drei  Fälle  von  Keuronia.  Vom  Kr.  Pbvs» 
Dr.  Rahbaum.  —    Vermiscbtes.     Vom  Dr.  Lenz. 

'  '  ■  I   ■  I        ■ I  ■  .1  m  ■  ,.  I       ,, ^ 

Reizung  eines  TrigeminuszweigeB  an  seinem 
Centralende. 

Mitgetheat  vom  Dr.^  Budge,  pract.  Arzte  zu  Altenkirchen. 

Krankheitsge  schichte. 

Eine  Bauerfrau  aus  einem  benachbarten  Dorfc,  Hil- 
genroth^   Namens   Wagner,    46  Jahre   alt^    wurde  zum 
erstenmale  in  ihrem  sechsten  Lebensjahre  von  einem  hef- 
tigen periodischen  Schmerze  über  dem  rechten  Auge  er- 
grlffißD.      Sie   weiss    keine   andere   Ursache    anzugeben^ 
welche  damals   ihr   Leiden  hervorgerufen  haben  könnte^ 
Ikls  dass  sie  im  Herbste  über  eine  nasse  Wiese  mit  zer- 
riaseaen  Schuhen  gegangen  war^   und  sich  dadurch  einer 
bedeutenden  Erkältung  ausgesetzt  hatte.    Sie  war  hnmer 
geaand  gewesen^    ihre   beiden   Eltern  hatten  ein  hohes 
Alter  eneicht^  ohne  je  einer  ernstlichen  Krankheit  unter- 
wotfen  m  sein.     Vom  sechsten  bis  zwölften  Jahre  hielt 
Jakrgtag  1840.  43 
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jener  SchmersB  an,  er  kam  nnftfahr  alle  14  Tage  wieder 
und  dauerte  dann  nicht  länger  als  24  bis  30  Stunden; 
dann  war  unsere  Patientin  wieder  w^ohl  und  munter.  Im 
z\t(Üftcn  Jahre  ward  sie  endlich  zu  ihrer  iprosaeit  Freude 
ron  dem  qufifenden  iJebet  erfdst  und  12  rolle  Jahre  em- 
pfand 'sie  keine  Spur  davon.  Sie  glaubte  ^  es  sei  mm 
völlig  geschwunden.  In  der  Zwischenzeit  war  sie  zwar 
von  Reissen  und  Anschwellung  der  Glieder  befallen  wor- 
den, aber  dies  hielt  nicht  lange  an,  kam  auch  nur  in  vier 
folgenden  Fruhlingeu  ihres  13ten  bis  16ten  Jahres  wieder 
und  nachher  nicht  mehr.  Auch  der  Eintritt  ihrer  Periode 
im  22sten  Lebensjahre  hatte  nicht  den  geringsten  üblen 
Bipflnftft  gezeigt^  eben  so  wenig  deren  rcgelmisaige 
Wiederholung.  Reichlich  flössen  jedesmal  die  Mauer. 
Im  248tett  Jahre  kam  sie  zum  erstenmale  nieder,  und 
jetzt  stellten  sich  ganz  unerwartet  acht  Tage  nach  der 
Gebort  die  alten  Schmerzen  ein  und  seit  dieser  Zeit  — 
22  Jahre  lang  —  ist  sie  keine  Woche  mehr  frei  daven 
geblieben. 

Beobachtung  während  des  Scbmerzanfalls. 
Er  dauert  gewöhnlich  grade  48  Stunden,  fingt  in  der 
Nacht  gegen  12  Uhr  an  und  hört  in  der  zweiten  Nacht 
um  dieselbe  Zeit  wieder  auf.  Die  Kranke  wird  zuerst 
von  Frost  befallen,  welcher  beinahe  bis  zu  Ende  ihres 
Anfalls  anhält.  Dieser  Frost  ist  zwar  anhaltend,  aber 
nicht  sehr  heftig,  und  geht  zuletzt  in  Schweiss  über, 
welches  Symptom  den  nahen  Beschluss  des  namenlosen 
Schmerzes  andeutet,  l^rockne  Hitze  nach  dem  Froste 
will  die  Kranke  nicht  beobachtet  haben.  Gewöhnlich  wird 
die  Patientin  aus  einem  guten  Schlafe  von  Schmerz  ge- 
weckt. Dieser  geht  von  der  Gegend  der  Lambdansht 
rechter  Seite  ans  und  w^ird  am  hefligsleii  an  der  hinlem 
und  vordem  Fläche,  des  obem  Augenlides,  etwa  14  2i&oH 
über  den  Augenbrauen  mehr  nach  innen  als  nach 
endlich  eine  kleine  Strecke  unter  dem  rechUm  Auge 
pfunden.  Er  ist  stechend,  durchfahrend,  überaus  quälend, 
so  dass  der  blosse  Gedanke  an  diesen  heftigsten  aller 
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SduMmea  die  arme  Kranke  sdiea  mit  Angst  und  Sor« 
gen  erfüllt  Zwei  Tage  und  swet  Nichte  hindurch  wü- 
tbet  er  ohne  Unterbrechung,  und  kuns  ehe  er  aufhört 
erreicht  er  eine  unbeschreibliche  Höhe.  Die  leiseste  Be«« 
ruhrang  mit  der  Hand  ertegt  an  diesen  Stellen  die  leb«- 
haAeste  Schmeraempfindung.  Schon  etwa  zwei  Zoll  von 
den  Augenbrauen  eutfemt,  dann  an  den  Nasenflugdn,  am 
Jochroftsatz  wird  kein  Schmers  meiir  wahrgenommen. 
Di0  Zonge  ist  nkht  empfindlicher,  der  Geschmackssinn 
nicht  schärfer,  der  Geruch  und  das  Gehör  sind  ungeliin« 
'  dert.  Das  Gesicht  hingegen  ist  auf  der  rechten  Sehe 
sehr  schwach^  die  Gestalten  erscheinen  hier  nicht  scharf 
geeeiehnet,  nicht  deutlich.  Die  Cornea  ist  etwas  trube^ 
Aas  Auge  schwimmt  m  Tbrftnen.  Die  Stterdiea  ist  ge- 
röthet,  die  Gefasse  des  Bindehautblättchens  sind  stirkn 
mit  Bhit  gefüllt.  Die  beiden  TarsaMnder  skid  etwas 
angeschwollen,  das  obere  Augenlid  roth  und  dick«  Das 
ganse  Auge  ist  stark  nach  aussen  gedreht,  es 
schidt,  man  sieht  fast  nur  das  Weisse.  Nur  mit  Mfthe 
▼ermag  die  Kranke,  und  dann  auf  wenige  AugenbUeke, 
diesem  Auge  eine  grade  Richtung  zu  geben,  —  doch 
sdir  rasd>  ist  sie  genöthigt,  wieder  zu  schielen,  theils 
weil  sie  mit  ihrem  Willen  nicht  ganz  Herr  mehr  über 'die 
Bewegungen  desselben  ist,  theils  weil  die  grade  Stellung 
Schwindel  und  Erbrechen  erregen. 

Bald  nach  dem  Beginne  des  Schmerzes  tritt  8chwhi«t 
del  ein,  welcher  eben  so  sehr  wie  jener  die  Kranke  nfr- 
Ibigt,  während  des  Anfalls  das  dett  zu  hüten.  Der 
Sehwinde],  Anfangs  gering,  nimmt  immer  mehr  zu  und 
dauert  gemeiniglich  noch  einen  Tag  langer,  als  der  Schmerz. 
Um  ihr  Leiden  vollstindig  zu  machen  peinigt  unaufhör- 
lich Uebelkeit  und  Erbrechen  die  Kranke.  Weil  sie  glaubt, 
sieh  durch  Erbrechen  Erleiehterung  vor  dem  Ekel  und 
der  Uebelkeit  zu  vetschaflen,  befördert  sie  jenes  oft  will-* 
kdhrlich  durch  Kitzeln  der  Rachentheile.  Die  entleerten 
Stoffe  sind  Speisen,  Schleim,  Galle.  Ihre  Zunge  ist  da- 
hti  ganz  rein,  ihr  Stuhlgang  selbst  regelmässig,  nur  fehlt 
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»alArlirk*  alle  Lust  zun  Essen  und  Trinken,  da  dien 
die  l^ebelkeit  und  Brechneigung  mehren  wurde. 

Besonderes  Interesse  bot  die  Untersuchung  des  Ruck-» 
greles  dar,  die  nach  der  Vorschrift  von  Krenters  und 
Sliläng  vorgenommen  wurde.  Der  erste  und  zweite  Uals- 
iviffbel  waren  etwas  empfindlich,  doch  wenig;  vom  drit- 
ten hingegen  bis  herab  zum  zweiten  Brustwirbel  war  die 
Empfindlichkeit,  sehr  bedeutend,  besonders  am  3ten,  dt«», 
5ten  und  6ten  HalswirbeK  So  oft  ich  an  die  eben 
g.enannten  Halswirbel  stiess,  zockte  die  Kranke, 
klagte  über  heftigen  Schmerz  am  rechten  Auge 
und  bekam  augenblicklich  Erbrechen.  Auch  det 
rechte  Arm,  der  zuweilen  spontan  bei  sehr  intenaavem 
Schmerze  zuckte,  bewegte  sich  coavulslviseh  einigenuil 
bei  stärkerm  Druck. 

Die  Orgaue  d^s  Unterleibes,  der  Brust,  der  Puls  sind 
ganz  normal. 

Wenn  sich  das  Ende  des  Anfalls  nähert,  manchmal 
1  Stunde  a&uvor,  manchmal  noch  eher,  nimmt,  wie  schon 
gesagt^  die  Intensität  des  Schmerzes,  das  Schielen,  der 
Schwindel  bedeutend  zu^  und  bald  bedeckt  ein  allgemei- 
ne Schweiss,  der  am  stärksten  auf  der  rechten  Gesichts- 
und Kopfseite  ist,  die  Haut.  Die  Kranke  freut  sich  über 
dieso  Erscheinung,  weil  sie  ihr  ein  Vorbote  des  nahen 
Endes  ist.  Endlich  uiesst  sie,  nach  ihrer  Versicherung, 
jedesmal  aus  dem  rechten  Nasenlocbe,  ein  paaimal  hin- 
ter einander,  und  damit  ist  ihre  Quaal  geendet.  Nm: 
bleibt  noch,  wie  scRbn  enn^ähnt,  einen  Tag  hindurch  ihr 
Schwindel  zurück,  sie  kaim  nicht  stehen  und  muas  noch 
zu  Bette  liegen. 

Jeder  neue  Anfall  ist  starker  als  der  voiheigehende^ 
ihr  Uebel  in  steter  Zunahme  begrifien.  Mit  Angst  und 
Schrecken  sieht  die  kräAige,  thftlige  und  lebenslustige. 
tVau  einer  trüben,  schmerzensreichen  Zukanft  entgegen^ 
deren  Gedanke  sie  um  so  mehr  mit  Vensweiflung  erfüllt^ 
als  die  widersprechenden  Aussagen  vieler  Aerzt^  die  sie 
früher  zu  Rathe  gezogen  hat,  über  ihren  Zustand  (von 


dby  Google 


-    641     — 

defli  Bificni  Migräne  genannt,  von  einem  Andern  Anfang 
Bur  Autoehrcmg  —  Hort!  —  u.  A.  m.)  ihr  jede  Hoffnung 
BO  rauben  schienen. 

Auch  die  Verdrehung  ihres  Auges  ist. mit  jedem 
neuen  Anfalle  starker.  Dieses  Symptom  stellte  sich  zum 
erstenmale  in  unbedeutendem  Grade  vor  acht  Jahren  ein, 
und  nahm  voti  da  an  immer  mehr  zu.  Ehe  es  erschie- 
nen war,  litt  Patientin  an  sehr  heftigen  Zahnschmerzen, 
die  vorzüglich  seit  dem  Wiederbeginn  des  Augenschmer-* 
%es  entstanden  waren.  Kein  Mittel,  so  erzählte  sie, 
konnte  dieselben  beseitigen,  die  ihr  noch  mehr  zu  schaf- 
,  Ten  machten,  als  der  Aogenschmerz^  als  sie  auf  Anrathen 
«Ines  alten  Weibes  sich  mitten  auf  den  Kopf  eine  An- 
zahl blutiger  Schröpfköpfe  setzen  Hess  und  dadurch  das 
Uebel  für  immer  beseitigt  hatte.  Aber  im  nächsten  An- 
fall war  zum  erstenmal  das  Auge  verdreht. 

Im  Sommer  kommen  ihre  Anfalle  seltner  als  im 
Winter  und  im  Frühjahr,  —  in  recht  heissen  und  bettem 
,  Sommern  ist  sie  wohl  manchmal,  doch  selten,  zwei  Wo- 
chen hindurch  verschont  geblieben.  —  GemuthsafTecte^ 
lieft^er  Aerger,  Zorn,  Schreck  beschleunigen  und  ver- 
stärken die  Anfälle.  —  Zur  Zeit  der  Menstruation  hin- 
gegen werden  sie  nicht  vermehrt,  eben  so  auch  nicht 
während  des  Wochenbetts. 

Beobachtung  der  Kranken  in  den  schmerz- 
freien Zwischenzeiten.  Das  Einzige,  was  man  in 
dieser  Zeit  der  Kranken  ansieht,  ist  das  Schielen.  Das 
rechte  Auge  ist  nach  aussen  gedreht,  doch  bei  weitem 
nicht  in  dem  Grade,  wie  während  des  Anfalls.  Es  ist 
aber  nicht  trübe,  nicht  roth,  ohne  Thränen.  Nur  ist  das 
Gesicht  nicht  gut.  Versucht  die  Kranke  das  Auge  grade 
zu  stellen,  so  vermag  sie  das,  aber  nur  auf  kurze  Zeit, 
sonst  stellt  sich  auch  jetzt  Schwindel  ein.  Uebrigens 
klagt  sie  über  Nichts,  sie  ist  munter,  rüstig,  verrichtet 
alle  ihre  Geschäfte,  hat  guten  Appetit,  guten  Schlaf,  alle 
Functionen  gehen  regelmässig  von  Statten.  Man  könnte 
sie  Ar  gesund  halten^  wenn  man  ihr  Rückgrat  nicht  un- 
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tersuchle,   an   welcher   Stelle   sie   übrigeos   nie 
Schmerz  empfunden  hal^  weder  w&hrend  des  AnCalla 
in  der  freien  Zwischenzeit.    Als  ich  «her  den  Rada 
dieselbe  Art,  wie  oben  erwfthnt,  untersachte  und^bu 
machte  ich  die  interessante  Beobachtong,  das 8  daid«r^ 
im    verjüngten    Maassstabe    der   ganze    AmtwA 
kunstUch    wieder   erzeugt   werden  konnte*       Ifii 
einen   Augenblick  vorher  ganz  gesunde   Kranke     fcla^ 
über   ihren  Augen  -  und  Kopfschmerz  nun   wieder^     4v 
zwar  nicht  so  heftig,  doch  ganz   von  derselben  Aw«   meu 
als  während  des  Anfalls,  das  rechte  Auge  verdreht«  mkk 
stärker,  es  traten  Th Anen  in  dasselbe,  es  entstand  U^b^t^ 
keit  und  selbst  Erbrechen.     Alles  schwand,  wenn    mmtm 
Druck  wieder  nachliess. 

Erklärung  der  Symptome. 
Der  Schmerz  über  dem  rechten  Auge   ist  das 
erste  und  wichtigste  Symptom.  Wir  wissen,  daas  St^noictt 
nichts  anders  bedeutet,  als  das  Bewusstwerdea  eines  g^^ 
reizten  Empfindungsnerven  durch   das    allgem^ne   iSfasas 
rmm.    Wo  also  Schmerz  sich  zeigt,  muss  ein  Kinpfin-» 
dungsnerve   gereizt   sein.     Wir   brauchen  daher  nur  xa 
wissen,  an  welchen  Stdlea  der  Schmerz  sich  \'erbrate^ 
um    auch   den    leidenden  Nerven  bestimmen  zu  können. 
Es   ist  hier  ohne  Zweifel  der  K  frontalis  ^    welcher  die 
Schmerzempfindung  veranlasst.     Dieser  Bnipfindung^snerr 
läofl  bekanntlich  unter  der  Beinhaut  der  Augenhöhle^  aber 
dem  Maac.  levaior  palpebrae  superiam;  er  giebt  den  A^ 
mus  suprairochlearis  ab,  der  sich  mit  dem  R.  wßrairock- 
learü  verbindet.    Seine  Verbreitung  ist  im  obem  Augen- 
iide,  auf  der  Stime,  und  durch  seine  Verbindung  tut  dem 
iV.  mfrairochlearis  an  der  Nasenwurzel.     Genau  so  giebt 
unsere  Kranke  ihren  Schmei«  an.     Sie  sagt,   ihr  Auge 
selbst  thoe  ihr  nicht  weil,    sondern  der  Schmerz  kime 
von  hinten  nach  vom  grade  nber  demselben  hervor  und 
verbreite  sich  nach  oben  und  ganz  wenig  nach  innen  ge- 
gen die  Nase  zu.     Es  ist  milbin  ausser  allem  Zweifel, 
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dnss  der  Ikmus  frontalis  des  N.  irigcmmus  sirh  im  Zn- 
fltaiide  der  Reizung  befindet;  es  sind  zwar  nicht  alle 
Fasern  desselben  erkrankt^  docli  die  'meislen.  Das  je- 
doch können  wir  ans  der  Wahrnehmung^  des  Schmerzes 
iiicht  bestimmen^  an  welcher  Stelle  der  Nerve  leidet^  da 
es  ein  bekanntes  physiologisches  Gesetz  ist^  dass  wenn 
der  Stamm  emes  Emp&ndnngsnerven  gereizt  wird,  doch 
die  Empfindung  an  der  peripherischen  Ansbreitung  des- 
selben und  nicht  grade  an  seiner  Wurzel  wahrgenommen 
wml.  Ja  es  ist  viel  gewöhnlicher,  dass  die  feinsten 
Ausbreitungen  der  Nerven,  als  ihre  grossem  Stämme 
Bclmierzen.  Daher  sieht  man  auch  viel  häufiger  einen 
neuralgischen  Schmerz  dem  Verlaufe  der  Aluskeln  folgen 
oder  eine  beschrankte  Hautstelle  einnehmen,  ahs  nach 
dem  Verlaufe  der  Nervenstämme  selbst. 

Es  kann  in  unserm  Falle  nun  nicht  lange  zweifel- 
haft bleiben,  an  welcher  Stelle  der  Zweig  des  iV.  trige^ 
miittu  gereizt  ist.    Der 

2)  Rückenschmerz  zeigt  uns  deutlich  die  Quelle. 
Bs  ist  bekannt,  dass  die  Wurzeln  des  N.  Mgeminus  sich 
bis  zum. Ruckenmarke  und  zwar  bis  in  die  Gegend  des 
dritten  und  vierten  Halswirbels  sich  verfolgen  lassen,  ja 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  sich  noch  weiter  herab 
verbreitet.  Grade  aber  an  dieser  Stelle  hat  unsere  Pa- 
tientin Schmerz  beim  Druck;  grade  von  hier  aus  kann, 
man  den  Augenschmerz  hervorrufen,  wenn  er  nicht  vor- 
handen ist;  man  kann  ihn  vermehren  beim  Anfall.  Wenii 
man  aber  in  der  freien  schmerzlosen  Zeit  über  dem  Auge 
drückte,  also  an  der  peripherischen  Ansbreitung,  so  em- 
pfand die  Kranke  nt^ht  mehr  hier,  als  wenn  man  am 
gesunden  Auge  drückte.  Können  wir  also  hiemach  nicht 
mit  mathetnatisclier  Bestimmtheit  behaupten,  dass  ein 
Zweig  des  N.  trigeminus  an  seinem  Centralende 
im  Rückenmarke  gereizt  ist,  und  dass,  wie  so  oft, 
um  peripherisclien  Ende  der  Schmerz  empfunden  wird? 
Wer  kann  diese  Annahme  bestreiten?  —  Aus  der  Ner- 
venanatofenie  ist  aber  auch  bekannt,   dass  die  einzelnen 
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Fasern  der  Nerven  sich  nicht  mit  einander  verbinden, 
sondern  dass  sie  alle  neben  einander  liegen.  Daher  ist 
es  also  auch  erklärlich  ^  wie  ein  einzelner  Zweig  aa  sei* 
nem  Centralende  gereizt  sein  kann  und  alle  übrigea 
Zweige  desselben  Nerven  frei  bleiben*  Wenn  wir  eben 
diesen  Zweig  bei  einem  lebenden  Thiere  mit  einer  feiaea 
Nadel  stachen^  so  würde  unzweifelhaft  das  Thier  nur  an 
den  Verbreitungen  desselben  Schmerz  empfinden«  Es  ist 
bei  der  Empfindung^  wie  bei  der  Bewegung.  So  sah  Ich, 
um  aus  vielen  ein  Beispiel  hervorzuheben^  bei  einer  Vivi- 
section  durch  einen  leichten  Nadelstich  in  eine  Stelle  des 
Rückenmarks  einige  Fasern  des  Psoasmuskels  in  ZuckuDg 
kommen.  Ich  rousste  also  zufallig  einige  motorische 
Nervenfiisern  berührt  haben  ^  die  zu  diesem  Muskel  hin- 
fahren. 

Wir  schliessen  also:  diejenigen  Nervenfasern  des  N. 
ifigeminus,  welche  den  N.  frontalis  ausmachen,  .sind  ge- 
reizt. Die  Reizung  kann  daher  keine  grosse  Ausdelmung 
haben. 

Wenn  aber  diese  Annahme  richtig  ist,  wie,  frage 
ich,  erklaren  wir  uns  die  Empfindlichkeit  des  Ruckeiu, 
welche  sich  über  10  Wirbel  erstreckt?  Es  ist  wahr,  der 
Schmerz  ist  am  heftigsten  in  der  Gegend  des  drittel 
und  vierten  Halswirbels,  und  von  hier  aus  und  den  bei- 
den folgenden  allein  war  ich  im  Stande  Augenschmerzen 
zu  erzeugen.  Aber  auch  der  erste,  zweite,  siebente,  achte 
Halswirbel,  der  erste  und  zweite  Brustwirbel  sind  em- 
pfindlich.   Woher  kommt  das? 

StiUing  (Physiol.,  pathol.  und  medic  pract.  Unter- 
suchungen über  die  Spiual-Irritation.  Leipz.1840.  S.33fg.) 
bat  auf  eine  sehr  eindringliche  Weise  uns  gezeigt,  dass 
der  durch  Druck  auf  die  Wirbel  hervorgebrachte  Schmers 
eine  excentrische  Erscheinung  der  vom  Rückenmarke  aus- 
gehenden sensiblen  Nerven  sei,  welche  sich  in  den  um- 
liegenden Theilen  ausbreiten.  Aus  allen  den  in  diesem 
ausgezeichneten,  geistreichen  Werke  aufgeführten  Grün- 
den geht  zur  unläugbarsten  Gewissheit  hervor,  dass  nicht 
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4«a  RAckennMiik  direet  dureh  den  Drack  oder  dnrch  d«e 
warme  Bud  a.s.  w.  af&drt  werde.  Wir  eliimMen  hierin 
voHkonMOen  mit  Shilling  uberein.  Doch  die  Meinung  kön- 
nen Wflr  keinesweges  theilen^  daes  das  Rückenmark 
gar  nicht  dnrch  den  Druck  auf  die  Wirbel  afBcirt  werde. 
Wir  Tcrdr&ngen  freilich  nicht ^  wie  Ibemers  meinte  die 
Spiqalflüssigkeit^  es  ist  unmd|[^ich;  dass  auf  das  Rücken- 
mark selbst  ein  Druck  ausgeübt  werde^  dies  liegt  viel  an 
sehr  geschätzt  vor  einer  Insultation^  als  dass  ein  relativ 
geringer  Druck  solche  Wirkung  haben  konnte;  aber  wir 
wirken  Avohl  auf  dessen  Häute  ein^  wir  wirken  wohl 
durch  die  Nerven  auf  deren  sehr  nahes  Ende*)  ein^  und 
dies  Ende  ist  ja  das  Rückenmark  selbst^  und  somit  wird 
auch  dies,  welches  so  sehr  empfindlich  ist,  mit  af&drt« 
Wenn  man  Versuche  am  Rückenmarke  bei  lebenden  Thie* 
ren  anstellt,  so  ubeizeugt  man  sich  bald  von  der  über<^ 
grossen  Empfindlichkeit  der  naheliegenden  Nerven,  wel-^ 
che  immer  annimmt,  je  naher  man  dem  Ruckenmarke 
seihst  kommt.  An  keiner  Körperstelle  zeigen  die  Mus-» 
kdn  und  selbst  die  ligamentösen  Apparate  eine  solche 
Empfindlichkeit,  als  hier.  Ich  habe  Rückenmarksversuche 
zu  oft  gemacht,  als  dass  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  ein 
Urtbeil  darüber  fidlen  konnte.  Diese  grossere  Empfind- 
lichkeit der  Nervenausbreitungen  kann  aber  nur  durch 
die  Nahe  des  Rückenmarks  bedingt  sein,  da  keine  andere 
Ursache  aufzufinden  ist.  Diejenigen  sensiblen  Nerven 
alsa^  welche  von  ihrem  Centralende  bis  zu  ihrem  peri- 
pherischen nur  den  Abschnitt  einer  kleinen  Ellipse  be- 
schreiben, scheinen  hiemach  eine  grössere  Menge  von 
Empfindongskraft  in  sich  aufzunehmen,  als  die,  welche 
einen  grossem  Abschnitt  beschreiben;  aber  Alles  das  nur^ 
weil  eben  das  Rückenmark  so  nahe  liegt.  Und  in  dem 
Rückenmarke  ist  die  bei  weitem  grossle  Empfindlicidieit 


*)  Man  vcrgl.  die  selir  interessante  Abhandlung  von  8.  Annan 
in  Jimeric.  Jottm.  nf  the  med,  sHtncCj  Mai  1837,  miigetlieili  in 
a«r  Hamburger  ZeiUclirift  1837.  Heft  I.  No.  211. 
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BUgogcM.  Wie  der  sonst  so  genaue  Stilli9ig  (S.  3ft)  ge- 
neigt sein  kann^  dem  Ruckennarke  die  Einpftndlichkrit 
afaüBUsprechen,  kann  kk  nicht  begreifen.  Ueber  eine  Thai- * 
sacke  ^  welche  man  jeden  Augenblick  durch  das  Experi* 
ment  80  bestimmt  erweisen  kann,  wie  irgend  eine  Thai- 
Sache  in  der  Chemie  und  Physik^  darf  kein  Zweifel  mehr 
beirschen.  Maü  öffine  doch  nur  irgend  einem  Thiere,  ei- 
nem Hunde,  einer  Katse,  einem  Kaninchen,  einer  Taube^ 
einem  Frosche,  oder  welchem  Tbiere  man  will,  das  Ruk- 
kenraaik,  und  man  wird  sich  nur  allnudeutlich  ven  der 
Ungeheuern  Schmerzhaftigkeit  überzeugen  können,  wekhe 
jedes  mechanische  oder  chemische  Reizmittel  veranlasst. 
Hau  braucht  es  nur  einmal  gesehen  zu  haben  und  wird  dann 
gewiss  nicht  an  die  Möglidikeit  einer  Täuschung  denken. 
Wir  haben  es  unzählige  Male  beobachtet.  Bei  dieser 
Gelegenheit  können  wir  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  wie  es  auch  durchaus  irrig  ist,  anzunehmen, 
die  Häute  des  Gehirns  und  Ruckenmarks  seien  ohne 
Empfindung.  Die  Beobachtung  an  den  Hauten  desRuk- 
kenmarks  habe  ich  nicht  so  oft  angestellt,  als  an  denen 
des  Gehirns.  Von  diesen  aber  kann  ich  mit  aller  Be- 
stimmtheit behaupten,  dass  sie  im  gesunden  Zustan^to^ 
deutliche  Empfindung  haben,  und  ich  kann  die,  weldie 
anderer  M^nung  sind,  nur  außordem,  ihre  Untersuchun- 
gen vorurlheilsfrci  an  empflndliclien  Thieren,  Katzen  eder 
Hunden,  nicht  aber  an  Kaninchen  in  gdukiger  Ausdeh- 
nung vorzunehmen,  und  ich  bin  der  UebereinstimmvHig 
völlig  gewiss.  Nicht  anders  ist  es  aber  auch  hfchsl 
walirscheiniich  mit  den  Häuten  des  Ruckenmarks. 

Wir  haben  oben  also  erwiesen,  dass  der  Grad  der 
Entfernung  der  peripheiischen  Nerven^iden  vom  Central- 
punkte  Binfluss  auf  die  Empfindung  hat.  Wir  können 
deslmlb  auch  wohl  mit  Recht  beim  Druck  auf  die  Wir- 
bel in  Anschlag  bringen,  dass  wir  hier  Nerven  drücken, 
welche  ihren  Centralpunkt  sehr  nahe  haben. 

Nach  unserm  Dafürhalten  wird  mithin  durch  Druck 
auf  die  Wirbelsäule  bei  Spinal -Irritation   aUerduigs  der 
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Schmen  tu  dta  Qiiili^[enden  Tbeileii  (da  exceülnsdM 
Srechcamiiig)  emftwuieDy  aber  anch  das  RAckenniafk  seibat 
wird  doreh  die  Nerrenenden  mechanisdi  nitgereiat  und 
die  empfindltcben  Hiülen  deraelben  werden  direct  aflfaait; 

Man  weiss  aber  ausb^  in  welek'  naher  Benehiing  die 
Haute  des  Gehirns  und  RockenmariiB  nii  dieeen  Oiganen 
stehen.  Ich  erinnere  unt^  Anderm  an  den  Kepfeehmers 
dnrdi  angestrengtes  Denken  n.  s.  w.  {Alu  Analogen  det 
Best^ungen  nwisdien  Knochenhluteii  und  den  m  der 
Knocbenhöhle  eingeschlossenen  Oiganen  erw&hne  ich  dre 
PeriastUm  dm  Beckenknoehen  im  ersten  SUdio  der  Osteom 
midacie  von  Reisong  der  Genitalien  ausgehend  n.  A»  m«) 

Daher  allein  Iftsst  sich  in  unserm  Falle^  wie  in  noch 
so  vielen  andern  Fällen  es  erklaren  ^  wie  es  möglich  is^ 
dass  ein  Druck  auf  die  Wirbeiparthie^  unter  weldier  das 
kranke  Rückenmark  Hegt^  entfenite  NervenerscheinaBgeB 
hervonmfen  oder  verstarken  kann.  Betrachten  wir  die 
Empfindlichkeit  lediglich  als  ehi  escentrisches  Symptom^ 
so  kann  man  die  in  Folge  des  Druckes  entstandene 
Schmerzhaftigkeit  im  Gebiete  des  Quinius  nicht  anders 
erklären,  als  dadurch,  dass  die  gereizten  Centralenden 
der  auf  dem  Rücken  veibrMtetOn  Nerven  zggleich  die 
Knden  des  Ttigemmtu  mitreizen,  —  was  sehr  gezwungen 
scheint.  Wie  auch  sollen  wir  es  deuten,  dass  in  der 
schmerzfreien  Zeit  ein  Druck  an  den  peripherischen  Aus«- 
breitungen  des  Ttigeminus  ohne  Schmerz  ist,  hingegen 
ebi  Drudk  auf  die  Wirbel  nicht  nar  hier,  sondern  auch 
über  dem  Auge  Schmerz  erregt?  Ware  die  RückeneBa-k 
pfindlicbkeit  ledigKch  exoeolriscb,  so  mässte  das*  Lekieii 
an  den  Centralenden  der  Nerven  für  die  Umgebungen  der 
Wirbel  grdsser  sein,  als  das  an  den  Centralenden  des 
TrigemnmSy  weil  der  Druck  selbst  in  de«  freien  Zeiten 
hier  schmerzt  und  -  am  Auge  nichf.  Wäre  jenes  Leideii 
aber  wirklich  grösser,  warum  stellen  sich  nie  spwitan 
Schmerzen  ein,  warum  ist  der  Rnckenschmerz  fibefhanpi 
mbedeotc^cr  als  der  Augenschmeiz,  da  doch  grade  die 
sensiblen    Ro^kennerven  gar   sehr    viel   BmpfindUehkeit 
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■eigen?  —  Eadlich  haben  wir  wohl  %u  beachten^  ilsss 
grade  an  den  Dornfortafttsen  der  Sdmien  am  empftiNl* 
liebsten  ist^  P^^  ^^  ^^  die  Nerven  am  meisleo  ge- 
spannt werden^  wo  ein  Drucke  ein  Stoss  am  meislca 
diese  serren  kann  und  damit  auch  ihr  Centraleode  mid 
das  Hockenmark  selbst. 

Wir  stellen  daher  for  unsem  Fall  in  Erw&guag  al- 
les dessen,  was  wir  eben  anführten,  Folgendes  fest: 
,,Das  Rnekenmark  ist  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Stira* 
sweig  des  N»  IVigemimu  entspringt,  gereist,  die  Nach- 
bartheUe  sind  im  Zustande  erhöhter  Empfindlichkeit,  wel- 
che excentrisch  der  Reihe  der  Halswirbel  nach  erschemL 
Der  angebrachte  Dnick  wirkt  nicht  nur  anf  die  peripheri- 
schen Theile,  sondern  durch  dieselben  und  dnreli  ihre  dem 
Rückemnarke  so  nahe  liegenden  Nerven  auf  dies  Organ 
selbst  ein,  und  wenn  er  die  Stelle  erreicht,  welche  ab 
die  kranke  anzusehen  ist,  so  entstehen  die  excenirischea 
Erscheinungen  über  dem  Auge." 

(Schluss  foigU) 


Orei    Fälle    von    Neuroma« 

Beobaclitet 

vom  Dr.  Ruhbaum  ^  Kr.  Phys.  in  Ratlienow. 

1)  Ein  Laudmaan  von  50  Jahren,  von  siemlich  kräf- 
tiger, aber  atrabtlärer  Leibesbeschafienbeit,  hatte  seiner 
Angabe  nach  bereits  seit  |  Jahren  an  einer  kleinen^  sehr 
empfindlichen  Geschwulst  auf  der  rechten  Schulter  gelü- 
tea,  und  Mancherlei  vergebens  dagegen  gebraochl.  Ab 
derselbe  bei  mir  Hülfe  suchte,  war  er  nicht  mehr  ia 
Stande,  emen  Tuchrock  su  tragen,  weil  dpr  Druck  des- 
selben auf  s^ine  leidende  Schulter  ihm  unertrftgUch  war. 
Die  leichteste  Berührung  der  betheiligten  Stelle  verur- 
sachte dem  Manne  die  heftigsten,  brennend  stechenden^ 
den  gannen  Körper  erschütternden  Schmersen,  und  weas 
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Um  JawMd^  wenn  «10h  nor  rnuAy  menmrtot  auf  di« 
fiMittiter  klnpfte^  so  sank  er^  wie  er  aagte,  vor  Scbmeca 
mit  enem  Schrei  beinahe  ku  Bodes^  weshalb  es  jedem 
Bekannten  aas  dem  Wege  na  geben  pBegte.  Bei  der 
nahern  Untersuchung  fand  sich  auf  dem  rechten  jlcrosmsn 
in  der  Haut  dae^  etwas  über  die  Oberfläche  der  letsteni 
hervorragende,  bläuliche  Bihabenheit,  von  der  Grosse  und 
Form  einer  Linse.  Nach  der  Tiefe  su  hatte  der  Ikmar 
ene  etwas  grössere 'Ausdehnung;  jedoch  überschritt  der- 
selbe nicht  den  UmTang  einer  Vietsbehne  und  hatte  die 
Consistenz  einer  lymphatischen  Druse.  —  Eine  jede  Be« 
räJming,  besonders  die  des  blänlicheD,  über  die  Hauifläebe 
hervorragenden  Theils  der  Geschwulst  venasaobte  den 
heftigsten  Schmeni,  auch  wurde  derselbe,  durch  jede 
AI «iskelaction,  welche  die  Haut  der  Schultern  spannte  oder 
nur  bewegte,  rege«  —  Als  Veranlassung  zu  diesem  Ner-^ 
ven-Scifrhoid  gab  der  Kranke  den  Druck  au,  welchen 
die  Schulter  durch  das  Tragen  schwerer  BauhdhBer  öfter 
erlitten  hatte.  —  Die  sofort  exstirpirte  Geschwulst  zeigte 
eine  feste,  speckartige  Beschaffenheit  und  ein  körniges 
Gel^ge^  in  welchem  die  Untersuchung  mittelst  der  Loupe 
eine  etwas  stärkere,  als  die  gewöhnliche  Gefässeutwick-* 
taug,  nachwies;  von  dem  Nerven  selbst  liess  sieh  nichts 
Bestimmtes  erkeimen.  Die  kleine  Wunde  heilte  durch 
Soppuration  sehr  bald,  und  acht  Jahre  später  befand  sich 
der  Operirte  ganz  wohl. 

2)  Eine  sehr  gesunde  Bauerfrau,  30  Jahre  alt,  hatte, 
€>hne  alle  aussäe  Veranlassung,  während  der  letzten 
Monate  ihrer  Schwangerschaft,  welche  übrigens  regel«« 
massig  verlief,  an  der  imiem  Seite,  ziemlich  in  der  Mitte 
des  rechten  Oberschenkels,  ein  äusserst  sdimerzhaftes 
CUmtknötchen  bekommen,  welches  nach  und  nach  grösser 
geworden  war.  Vier  Monate  darauf,  als  ich  die  Kranke 
sah,  hatte  die  Geschwulst  den  Umfang  einer  kl^e« 
Nadel,  ragte  über  die  llautfläche  etwas  hervor,  war  härtr 
lich  anzofiblen,  farblos  und  beweglich.  Die  leiseste  Be- 
ruhrang  derselben  9   des  sanfte  Hinüberstreichen  mit  der 
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Hftnd  veiaimehto  steebesdefi  Sdhmers^  der 
gmsen  Körper  •dorclKkang»  und  ersdiAtterte^  w#lihigegcii 
ein  deiber  Druck  auf  den  Tmwr  bei  weitem  weniger 
eehmefftte.  Verbiek  die  Kranke  sich  tAAg^  so  waren  dw 
periediecb  kommenden  Schmerzen  mehr  etompf^  seiCen 
heftig  brennend;  uneitragUch  wurden  dieselben  aber 
Gehen  ^  besenders  wenn  die  Kleidungsstäcke  dea 
berührten.  Das  an  einem  Aste  des  Nemui  eviamtwi  fO' 
Merior  entwickelte  Newnma  liess  nadh  der^  ohne  Vensn; 
vorgenommenen  Rxstirpation  ein  derbes,  beinahe  sehnen- 
artiges  Gewebe  wahrnehmen,  schien  ans  einer  gleich* 
rnftsstgenVerdickang  desNenrilems  zu  bestehen,  und  von 
einer,  bei  der  Ausschölung  spritzenden,  kidnen  Arterie^ 
von  der  Stärke  eines  Pferdehaars,  ernährt  worden  so  nein. 
Der  im  dem  Tämor  abgeschnittene  Nervenzweig  bot  keine 
krankhafte  Veränderung  dar.  —  Fünf  Jahre  nach  der 
Operation  befand  sich  die  Kranke  noch  im  besten  Wohlsein. 

3}  Ein  58jähriger,  sonst  nie  bedentend  krank  gewe- 
sener Mann  hatte  schon  vor  Itl  Jahren  sich-  bei  mir  über 
ein  zwar  kleines,  aber  höchst  empflodliches  Haotknötdien 
am  Racken,  in  der  rechten  Regio  hmbark,  eine  Hwid 
bieit  vom  Rückgrat,  beklagt, 'Welches  vor  Jahr  nnd  Tag 
ebne  betnerkbare  Veranlassung  entstanden  war,  und  gnnn 
das  Ansehen  des  unter  Nb.  1  beschriebenen  hatte.  Znr 
Sxstirpation  war  der  Kranke  damals  nm  so  weniger  ao 
bewegen,  als  ihm  die  Versicherang  von  anderer  Seite 
gegeben  wurde,  dass  das  kleine  Uebel  dorch  andere  Mu- 
te! beseitigt  werden  könne.  Als  aber  mit  seltener  Be- 
harrlichkeit ftossere  Mittel:  Blutegel,  Salben,  Pflaster  n. 
s.  w»,  so  me  innere  Mittel,  zur  Linderung  der  Scbmerven 
ohne  allen  Erfolg  gebraucht  worden  waren,  veranlassten 
die  immer  heftiger  werdenden,  fast  allen  Schlaf  ranben- 
den  Schmerzen  den  ganz  hinflLllig  gewordenen  Kranken, 
meine  Hfilfe  wieder  zu  sochra,  mid  sich  Allem  na  unter- 
werfen. 

Das,  an  der  etwas  hervorragenden  Oberfläche  bl&o- 
Ikh  gelftrbte,  wie  eine  lymphatische»  Drfise  harte,  in 
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nea  Uiftbnge  Bicht  li6ckei%  und  anglekh  nuuiKhhiide^ 
jd»er  im  boebslco  Gmde  aciunenBlMifte  Neuro -Soiirii^id 
wurde  ausgpesdiilt  Dasselbe  baiie  ein  faseriges  Gewebe^ 
zwischen  welchem  eine  weiche  röthliche  MarknMMse  sieh 
befand,  war  von  einer,  bei  der  BxsUrpation  stark  sprilzen« 
den,  in  den  Tumor  eingehenden  Arleiie,  vo»  Dorehmesser 
einer  drittel  Linie,  ernährt  worden,  and  schien  in  einer 
kiankhaAen  Metamotphose  sweier  Nervenswe^e  na  be^ 
st^Aen:  denn  in  dem  obem  und  untern  Wundwinkel  wa- 
ren die  abgeschnittenen  Nervenenden  dentlich  sichtbar. 
Dieselben  beCeinden  sich  noch  in  einem  krankhaften,  au^ 
gelockerten  oder  erweichten  Zustande,  sie  hatten  ein 
floihliches  Ansehen  und  einen  Durchmesser  von  beinahe 
einer  Linie.  Bei  der  geringsten  Berührung  dieser  beiden 
Nervenenden  mit  dem  Finger  oder  mit  der  Sonde  empAmd 
der  Kranke  denselben  durchdringenden  Schmerz,  wie  frii» 
her  in  dem  TuaaMr.  Nach  einigen  Tagen  wurden,  da  jene 
Nervenenden .  in  den  Wundwinkeln  immer  noch  sichtbar 
Bttd  schmersbaft  waren,  dieselben  stark  mit  LajnM  n^fer- 
naUM  betupft,  um  sie  2u  tödten,  und  merkwürdig  war  es, 
dass  der  Kranke  hierbei  gar  nidbt  den  lebhaften  SchmetK, 
wie  bei  der  einfachen  Berührung,  empfknd.  Das  Betupfen 
wurde  jetxt  noch  einige  Tage  wiederholt,  wodurch  alle 
Empfindlichkeit  der  Wundwinkel  fBr  immer  aufhorte.  Die 
Wunde  heike  durch  Suppuratiim,  und  der  Operirte  war 
von  seinem  vieljihiigen  harten  Leiden  vdliig  befireit.  Bin 
Jahr  nach  der  Operation  genoss  derselbe  einer  ungetrublea 
Gesandheit. 


Vermischtes. 


Menstruation  bei  einem  Kinde« 

Eine  gesunde  Rrau,  Motter  mehrerer  krüliger  Kkider, 
wurde  vor  swei  Jahren  von  einem  wohlgenährten  Mäd- 
dien  gläcklich  entbunden,  welches  sie,  wie  gewdhnlich; 
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scibsl  stillte.  Im  Laufe  des  Jahres  ward  es  eot wohnt 
Im  zweiten  Lebensjahre  sehritt  die  Ausbildung  gieidH- 
missig  verwirts^  doch  wurden  die  Eltern  niehi  wenig 
überrascht,  als  im  18ten  Lebensmonate  sich  eine  Blofnng 
aus  den  Genitalien  einstellte,  einige  Tage  m&ssig  anhielt 
und  verschwand.  Ais  ich  Gelegenheit  hatte,  das  Kind 
SU  sehen,  war  es  zwei  Jahre  alt  und  seine  Gemndheit 
im  voUlcommensten  Gleichgewicht,  wenngleich  der  Btet- 
fluss  seit  jener  Zeit  regelmässig  zum  Neumonde  einge- 
treten war.  Die  Brüste  und  Geschlechtsiheile  veihieltea 
sich  ganz  so  wie  bei  zweijährigen  Kindern.  Indessen 
behaupteten  die  Kltem,  dass  letztere  vor  und  mit  dem 
Einflüsse  des  Blutflusses  heisser  als  gewdhnMch  und  nach 
etwas  angeschwollen  wären,  dass  femer  stets  zu  der- 
sdben  Zeit  unbestreitbar  ein  kränklicher  Zustand  des 
Kindes,  bestehend  in  Blutwallungen  und  Hitze  nach  dem 
Kopfe,  starkem  Durste,  Höthe  im  Gesichte,  Veidriesslieli- 
keit  u.  8.  w.  sich  einstelle,  welcher  mit  dem  Eintritt  der 
Blutung  nicht  verschwände,  und  dass  auch  nach 
Cessiren  der  Letztern  das  Kind  stets  zum  vollkommc 
sten  Geouss  der  Gesundheit  wieder  gdange.  Die  Dnoer 
dieses  Blutflusses  belief  sich  regelmässig  auf  3 — 4  Tage 
und  mochte  den  Aeusserungen  der  Eitern  zufolge,  wohl 
geigen  2,  höchstens  3  Unzen  betragen.  Da  nun,  wie  so 
eben  erwähnt,  die  krankhaften  Erscheinungen  mit  dem 
Nachlass  des  Blutflusses  sistirten  und  das  wphlgebildete 
Kind  sich  auch  noch  damals,  als  ich  es  sah,  der  voll* 
kommensten  Gesundheit  erfreute,  so  hielt  ich  mich  in 
keiner  Weise  zum  mindesten  Eingriffe  beAigt;  ich  betu- 
bigte  vielmehr  die  Eltern  und  machte  sie  nur  auf  die 
Pflege  des  Mädchens  vor,  und  während  der  Dauer  der 
Menstruation,  wofür  ich  die  Blutung  erkannte,  aufmerk- 
sam und  ersuchte  dieselben,  mir  auch  späterhin  Nach- 
richten über  den  Gesundheitszustand  des  Kindes  zuge- 
hen zu  lassen. 

Danaig.  Dr.  htnau 


Gedniekt   bei  J.  P«ts«k 

Digitized  by  VjOOQIC 


WOCHENSCHRIFT 

lar  die 

ges  anim  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:   Dr.  C asper. 
milredactioii:  Dr.  Romherg^  Dr.  r.  SioMck, 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferongen  von  ],  bisweilen  1^  flogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nfilhigen  Registern  ist  auf  ^  Tlilr.  bestimmt,  wofür 
sämmtlichc  Hurhliandlangcn  und  Postämter  sie  /.u  liefern  im 
Stande  sind. 

A,   HirtchwaitI» 

J^   41.     BerUuy  den  10««"  October     1840. 

Durch  schwere  (vcburt  eiitj><andenc  Schädel fractur.  Vom  Kreis- 
Ph^sic.  Dr.  Schulzen.  —  Reizung  eines Trigeminuszweiges 
an  seinem  Centralende.  Vom  Dr.  Badge.  (Schi)  «-  Ver- 
mischtes. Von  den  DDn.  Zimmermann  und  Burdach.  — 
Krit.  Anzeiger. 

Practiir   des  Schädels  bei  einem  nengebornen 
^  Kinde,  in  Folge  einer  schweren  Gebnrt. 

Beobachtet 

vom  Kr.  Phys.  Dr.  Schulzen  zu  Insterburg. 


Eine  Fleiscberfrau,  imgeföhr  40  Jahre  alt,  stark,  ge- 
siuid,  corpulent,  hatte  in  ihrer  Ehe  bereits  fonf  Kinder 
froren.  Die  Kinder  waren  immer  sehr  stark,  die  Ent- 
biDdungen  zwar  sehr  schwer,  doch  immer  ohne  Kunst* 
häiie- erfolgt;  zwei  Kinder  wunlen  todt  geboren.  Die 
sechste.  Schwangerschaft  verlief  sehr  glücklich  und  die 
Gebort  trat  äsur  normalen  Zeit  ein.  Die  Wehen  waren 
heftig,  der  Blasensprung  erfolgte,  die  Gebort  rückte  aber 
nicht  vor.  Nachdem  24  Stunden  verflossen  waren  und 
die  Gebort  ungeachtet  der  Wehen  nicht  vor  sich  gehen 
vroUte,  wurde  meine  Hülfe  in  Anspruch  genommen.!  Ich 
Tand  die  Kreissende  auf  dem  Geburtsstuhl,  unter  heftigen 

«lahrgmiig  1840.  44 
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Schädigung   erlitten    hatte/  und  dass  diese  die  Ursache 
des  Todes  gewesen  sei. 

Die  Section  des  Kopfes  wurde   gestattet    und   gab 
folgendes  Resultat: 

Nadidem  die  äussern  Kopfdecken  durch  einen  Kreuz-* 
schnitt  getrennt  und  abgelöst  worden  waren,  erschien 
zuvorderst  ein  blutiges  Extravasat  auf  dem  rechten 
Scheitelbeine,  ungefähr  eine  halbe  Drachme  betragend, 
welches  entfernt  wurde.  Unter  denselben  war  das  Schei* 
telbein  grade  auf  seiner  Mitte  eingedruckt  und  sternfdr- 
mig  gebrochen.  Der  Eindruck  des  Scheitelbeins  hatte 
eine  runde  Form,  ungefähr  einen  Zoll  im  Durchmesser, 
war  drei  Linien  tief  und  behielt  ganz  seine  Form,  als 
der  Knochen  aus  seiner  Verbindung  getrennt  worden. 
Gegen  das  Licht  gehalten  zeigte  der  Knochen  grossen- 
Blutreichthuffl,  auch  konnte  man  den  wirklichen  Bruch 
des  Knochens  sehr  deutlich  unterscheiden,  indem  sowohl 
die  innere  als  äussere  Knochenlameüe  zerbrochen  war. 
Veberdies  war  auch  ein  solcher  Eindruck  des  Knochens 
nicht  wohl  möglich,  da  dieser  schon  eine  beträchtliche 
Härte  und  Festigkeit  erlangt  hatte.  Auf  der  dura  mater 
lag  ein  kleines  geronnenes  Mutextravasat  von  der  Grösse 
eines  halben  Silberj;roschens;  unter  der  dwra  maier  be- 
fand sich  ein  grösseres  von  ungefähr  einem  Quentchen 
an  Gewicht.  Ein  gleich  grosses  war  in  der  hintern 
Schädelgrube  unter  dem  kleinen  Gehirn  voihanden,  das 
Gehirn  und  seine  Häute  waren  dabei  ausserordentlich 
blutreich. 

Es  uutwliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Tod 
des  Kindes  allein  Folge  der  beschriebenen  Kopfverletzung 
gewesen,  und  es  ist  eben  so  unzweifelhaft,  dass  die 
Kopfveiletzung  allein  Wirkung  der  schweren  und  ohne 
alle  Instrumentalhülfe  beendeten  Geburt  war. 

Es  ist  aber  dieser  Fall  für  den  in  der  gerichtlichen 
Mediein  geltenden  Grundsatz,  dass  Kopfverletzungen, 
selbst  Risse  und  Bruche  der  Schädelknochen  und  dadurch 
beidingter  Tod  nicht  nur  Wirken  einer  kunstlichen,  durch 
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InfitruiDentalhälfe  beendigten,  sondern  sogar  einer  natür- 
lichen aber  schweren  Geburt  sein  können,  wo  bei  eineni 
Hissverfaältniss  der  Durchmesser  des  Kindeskopfeti  und 
derjenigen  des  Beckeus  jener  längere  Zeit  eingekeilt  war, 
von  um  80  kräftigerm  Beweise^  als  hier  von  ketnem  Be- 
trüge, oder  wohl  gar  Verbrechen  die  Rede  sein  konnte, 
als  femer  das  Leben  des  Kindes  bis  zu  dem^  im  Ein- 
gange des  Beckens,  gerundenen  Widerstände,  onzweifel- 
haft  vorhanden  war  und  als  jede  andere  Ursache  des 
Absterbens  des  Kindes,  als  etwa  durch  Druck  der  Nabel- 
schnur, zu  frühe  Losung  der  Placentae  oder  anderweitige 
Verletzungen  und  sonst  schädliche  Einwirkungen,  durch- 
aus mangelte. 


Reizung  eines  Trigeminuszweiges  an  seinem 
Centralende. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Budge,  pract.  Arzte  zu  Altenkirchen. 


(SchUissO 

Es  zeigen  sich  aber  ausserdem  noch  andere  Symp- 
tome, welche  nie  ausbleiben,  wenn  ein  sensibler  Nerve 
im  Zustande  der  Reizung  sich  befindet,  dahin  gehören 
zuvörderst  reflectirte  Bewegung  und  Veränderungen  in 
den  Secretionen. 

3)  Verdrehung  des  Auges  nach  aussen  ist 
eine  nothwendige  Folge  einer  Einwirkung  auf  den  Be» 
wegongsnerven  Abducens,  und  diese  Einwirkung  kann 
hier  kein  materieller  Reiz  sein,  wie  wir  gleich  erweisen 
werden,  sondern  mass  ein  Reflex  von  dem  Enipfindangi»-> 
nerven  aus  sein,  wie  überhaupt  nach  jeder  Empfindung 
eine  Bewegung  nach  allgemein  bekannten  physiologisdieB 
Gesetzen  erfolgt.  Es  ist  nicht  wohl  denkbar,  daas  gmde  nn 
den  UrsprungsfiMem  des  iV.  abducens  ein  krankhafter  Reis 
obwalte,  'weil   dadurch   auch  nothwendig  andere  Tbeile 
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mitleiden,  also  audi  andere  Erscheinungen  auftreten  müss- 
ten.  Man  musste  nämlich  dann  annehmen,  dass  die  rei- 
sende Ursache  sich  von  den  Fasern  des  Trigeminus  bis 
BU  den  Wuraelfasem  des  Abducens  hin  erstreckten.  Man 
kann  zwar  den  A".  abducens  bis  ins  verlibigerte  Mark 
verfolgen,  aber  so  viel  ich  weiss,  nicht  bis  ins  Rücken- 
mark. Die  Entfernung  der  Enden  beider  Nerven  w&re 
nicht  gering.  Es  mfisste  daher,  wenn  die  Reisung  eine 
so  grosse  Verbreitung  hätte,  auch  die  krankhafte  Wir- 
kung eine  grössere  «ein.  Wollen  wir  hingegen  aswei 
Reizungen  am  Trigemmus  und  Abducens  annehmen,  so 
wäre  dies  viel  unwahrscheinlicher,  viel  gezwungener,  da 
es  doch  vielfache  Erfahrungen  nachweisen,  dass  in  Folge 
von  Reizung  des  sensiblen  Trigemimts  die  motorischen 
Augennerven  sich  nach  dem  Gesetze  der  Reflexion  be« 
wegen. 

Wir  möchten  auch  die  Zuckungen,  welche  bei 
heftigem  Schmerzanfallc  im  rechten  Arme  sich  zeigen, 
ebenfalls  als  Reflex -Bewegungen  vom  Qmnttu  aus  be- 
trachten, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  nicht  auch 
Schmerzen  im  Arme  einstellen.  Wollte  man  daher  eine 
primäre  Reizung  der  Armnerven  unterstellen,  so  konnte 
diese  allein  die  motorischen  betroffen  haben,  weil  eben 
der  Schmerz,  d.h.  die  Reizung  der  sensiblen  fbhit.  Dass 
aber  im  Rückenmarke  selbst  die  sensiblen  und  motori- 
schen Fasern  in  zwei  verschiedenen  Strängen  liegen,  ist 
nicht  nur  nicht  ausgemacht,  sondern  auch  den  darüber 
angestellten  Versuchen  nach  nicht  einmal  wahrscheinlich. 
Ich  habe  sehr  oft  empfindlichen  Säugethieren,  als  Katzen, 
das  Rückenmark  zur  Hälfte  durchschnitten  und  immer 
nodi  nach  mehrem  Tagen  weder  die  Empfbidung  noch 
die  Bewegung  ganz  aufgehoben,  wiewohl  beide  Functio- 
nen sehr  abgenommen  hatten  (man  vgl.  MaUtrs  Physiol. 
2te  Aufl.  Bd.  I.  S.  794).  Ja  ich  habe  selbst  Spuren  von 
Empfindung  nach  einer  Durchschneidung  des  Rfickenmaifcs, 
bei  der  nur  ganz  wenige  Fasern  unzerschnitten  geblieben 
waren,  bis  zum  Tode  fortbestehen  gesehen. 
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)  Organische  Veränderungen  im  Auge,  vc^^ 
cue  während  des  Anfalls  erscheinen^  als  vermehrte  Tbra- 
nenabsondening^  Rothe  der  Sclerotica,  Röthe  und  An- 
schwellen der  Augenlider,  sind  als  Symptome  des  ge- 
reisten sensiblen  Trigemhms  zu  betrachten.  Ob  das  von 
SiiUmg  mit  so  vielem  Scharfsinne  aus  zahllosen  That- 
sachen  entnommene  Gesetz  über  Reflexion  der  sensablen 
Nerven  auf  den  N.  9%fmpathma  (oder  nach  Si.  wutmotarius) 
richtig  sei,  ist  hier  der  Ort  nicht  zu  entscheiden;  aus  den 
vortrefflichen  Zusammenstellungen  dieses  Arztes  geht 
wenigstens  der  unbestreitbare  Einfluss  der  sensiblen  Ner- 
ven auf  die  Secretion  deutlich  genug  hervor.  Wo  auch 
die  s^isiblen  Nerven  gestört  sind,  die  Ernährung  leidet 
überall.  Ist  er  durchschnitten,  so  tritt  in  dem  versorgten 
Gewebe  ein  der  Maceration  ähnlicher  Zustand  ein  (vgl. 
StiUing)y  —  wird  er  gereizt,  so  muss  Entzündung  ent- 
stehen. 

5)  Es  wird  uns  auch  nicht  schwerfallen,  die  Licht- 
scheu des  rechten  Auges  unserer  Kranken  richtig  zu 
beurtheilen.  Aus  Magenäie^s  Versuchen  kennen  wir  den 
Einfluss  des  Trigemmus  auf  den  JV.  cpHcM,  wir  ^vissen, 
dass  seine  Durchschneidung  den  Gesichtssinn  aufhebt, 
und  können  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  eine  Rei- 
zung eines  wichtigen  Zweiges  das  Sehen  beeinträchtigt. 
Ich  verweise  auch  hierüber  wieder  auf  StiUmg^s  Werk« 

6)  Schwindel.  Da  sich  Fasern  des  N.  irigetnmm 
hm  in  die  Crura  cerebelli  ad  pmdem  (bei  Thieren  wenig- 
stens —  bei  Menschen  habe  ich  es  aus  Mangel  an  Ge- 
legenheit nicht  untersuchen  können)  nahe  an  der  Stelle, 
wo  der  Nerv  aus  dem  Pms  hervortritt,  verfolgen  lassen; 
da  durch  Magmdie  erwiesen  ist,  dass,  wenn  eben  jene 
Crwra  durchschnitten  sind,  das  Gleichgewicht  verioieii 
geht,  dass  also  die  Ursache  des  .Schwmdels  in  diesen 
TheiJen  (aber  auch  in  den  Vierhügeln)  zu  suchen  ist,  so 
wird  es  uns  klar,  wie  eine  Reizung  des  K  trigemmus 
Schwindel  nach  sich  zieht,  wie  dieser  Schwindel  grade 
am  stärksten  ist,  wenn  die  Reizungssymptome  nacfage- 
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Ifisseii  haben.  Deuii  mao  crioneri  sich,  daas  unsere  Kraoke 
noch  eiaen  Taj(  nach  dem  AuHiöjren  der  Schmersen  we« 
gen  des  Schwindels  das  Bett  hüten  mussto. 

7)  Das  Erbrechen  erklärt  sich  theils  von  Leiden 
des  Ruckenmarks,  theils  von  dem  Einfluss  des  Nerven 
auf  den  Gesichtssinn.  Wer  meine  Untersuchungen  über 
das  Erbrechen  (Bonn  1840)  kennt,  dem  wird  auch  bei 
einem  Gebimleiden  rechter  Seite  das  Erbrechen  gut  ein- 
leuchten.   Ich  verweise  daher  auf  diese  Schrift. 

8)  Frost.  Die  sensiblen  Nerven  des  Körpers  ha* 
ben  die  Eigenschad»  von  Wärme  und  Kälte  aflScirt  0U 
werden.  Es  muss  uothwendig  in  ihnen  irgend  eine  Ver«> 
äaderung  vorgehen,  wenn  eine  dieser, genannten  Einflüsse, 
auf  sie  einwirkt.  Mag  die  Veränderung  ihren  innem  Zu- 
sammenhang, ihr  Gewebe,  ihre  Ausdehnung  betreffen^ 
das  Alles  wissen  wir  nicht ,  nur  das  können  wir,  auf  die 
allcrgewöhnli^sten  Naturrcgelu  gestutzt,  mit  Bestimmt«* 
hett  annehmen,  dass  der  Zustand  eines  Nerven,  der  von 
Wärme  afficirt  ist,  ein  anderer  sein  muss,  als  eines  Na- 
ven,  der  die  Kälte  empfindet.  Die  Veränderung  mag 
eine  unbedeutende  sein,  sie  mag  ewig  unsem.  Augen 
veiborgeu  bleiben,  ihr  Dasein  darf  nicht  geläugnet  wer«- 
den..  Und  dieser  veränderte  Zustand  allein  ist  es,  der 
durch  die  Centralenden  der  Empfiudungsnerven  im  Ruk- 
ken-  und  resp.  verlängerten  Marke  seine  Aufnahme  findet 
und  durch  die  Einwirkung  der  Hemisphären  des  grossen 
Gehirns  hier  empfunden  wird,  es  ist  nicht  etwa  die  Wär^ 
oder  Kälte,  die  zum  Bewusstsein  kommt,  —  das  wäre 
absurd  zu  denken,  es  ist  nur  ein  veränderter  Nervenzu- 
stand, welcher  immer  mit  den  äusserlichen  Einflüssen 
zusammen  kommt,  welche  mau  Wärme  und  Kälte  er- 
zeugende Körper  nennt.  Grade  so,  wie  es  nicht  die 
Farben  sind,  welche  zum  Gehirne  durch  die  Sehnerven 
bingeleitet  werden,  sondern  ein  eigenthümlicher  Nerven* 
zustand,  durch  die  Einwirkung  lichter  Farben  gesetzt. 
Da  aber  hier  wie  dort  der  durch  die  Empfindungsnwen 
gesetzte  Zustand  ein  innerlidier,  organischer  ist,  so  ksM 
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er  Auch  mögiicberweise  durch  innere  Ursachen  entstehen, 
da  es  ja  gleichsam  (um  mich  bildHch  auszudrucken)  nor 
verschiedene  Comlnnationen  derselben  im  Organismus  lie- 
genden Elemente  sind.  Ueberail,  wo  sensorielle  Nerven 
existiren,  finden  wir  dieselbe  Erscheinung.  Ich  meme, 
die  Sache  wäre  auch  so  klar^  dass  kein  Zweifel  darüber 
obwalten  könnte. 

Ueberall,  wo  sensible  Nerven  sind,  kann  Wftrme 
empfunden  werden,  oder  mit  andern  Worten :  es  entsteht  der 
Nervensustand  sehr  leicht,  welchen  wir  mit  den  Folgen 
von  Wärme«nwirkung  identificiren.  Dieser  Zustand  ist 
also  nur  in  den  Empflndungsnerven  möglieb.  Wir  wissen 
aber,  dass  Thätigkeit  der  Empfindungsverven  auch  Th&- 
tigkdt  der  Absonderung  (sei  es  durch  sich  sdbst  oder 
nach  SaUing  durch  Reflex  auf  den  N.  sympaMcus}  be- 
dingt; und  überall,  wo  wir  die  Empfindung  vermehrt  se- 
hen, überall,  wo  die  Absonderung  entsteht,  fehlt  die 
Wfirmeentwickiung  nicht;  hingegen,  wo  die  Empfiodang 
erlischt,  wo  die  Absonderung  aufhört,  lisst  die  Wanne 
nach.  Nicht  im  verlängerten  Maike,  nicht  im  Gehirne, 
nicht  an  der  Stelle  des  Rückenmarks,  an  der  die  Enden 
des  N.  vagits  sich  finden,  nicht  im  Si^mpaihkiis,  nicht  im 
Blute  u.  s.  w.  suche  man  den  Ort,  von  der  die  Warme- 
büdung  ausgeht,  man  suche  ihn  in  jeder  einzelnen  der 
Millionen  von  Fasern,  durch  welche  die  Empfindung  ver- 
mittelt, die  Absonderung  bedingt  wird.  Ich  könnte  viele 
Bogen  schreiben,  wollte  ich  alle  die  einzelnen  Beweise 
aufeuchen,  die  vielen  Experimente  über  diesen  Gegen«- 
stand  beurtheilen,  die  möglichen  Anwendungen  alle  aof- 
z&hlen,  —  aber  ich  mag  die  Gränzen  dieses  AufsaUses 
nicht  zu  weit  stecken.  Jeder  wird  mit  mir  einverstanden 
sein,  dass  diese  emfache  Darlegung  so  ganz  aus  de» 
Principien  der  Nervenphysik  hervorgeht,  dass  nicht  wohl 
etwas  Erhebliches  dagegen  einzuwenden  sein  ivird. 

Bei  Leiden  des  Ruckenmarks,  bei  Leiden  einzelner 
Bmpflndungsverven  ist  Frost  eine  ganz  gewöhnliche  Er- 
sehofaiung.     Wenn  diese  Theile  in  ihren  Functionen  ge- 
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8t6rt  sind^  entsteht  KUte,  and  diese  bleibt  so  lange,  bis 
die  kleinsten  GeTilsse  mit  Blut  angefüllt  sind,  welches 
darin  stockt,  und  bis  dieses  Blut  durch  seine  eigene 
Wärme,  welche  es  theils  in  seinem  Entstehen,  theils  bei 
seiner  Umwandlung  empf&ngt,  die  Nachbartheile  wieder 
erwftrmt.  Bei  der  leichtesten  Reizung  des  Rückenmarks 
entstehen  Frostschaner,  wie  ich  mich  zuweilen  selbst  bei 
Thieren  überzeugt  habe,  bei  denen  es  mir  gelang,  das 
Rückenmark  unversehrt  zu  eröffnen.  Strich  ich  dann  mit 
einem  Federbarte  über  das  entblosste  Ruckenmark  hin, 
so  zeigten  sich  bei  einigen  idle  Erscheinungen  von  Kälte 
und  Frost.  Der  Frost  im  Anfhnge  aller  Krankheiten  rührt 
nur  von  Reizung  des  Ruckenmarks  her,  in  welchem  sich 
ja  die  unzahligen  Nervenfasern  vereinigen,  welche  einzig 
und  allein  die  Aufnahme  von  Krankheitsstoffen  bewirken, 
wenn  diese  nicht  gradezn  ins  Blut  eingegossen  werden* 
In  unserm  Krankheitsfalle  haben  wir,  wie  oben  er- 
wiesen worden  ist,  eine  Krankheitsursache  (deren  Wesen 
noch  weiter  unten  zu  ermitteln  ist),  welche  als  Reiz  auf 
die  Stelle  des  Rückenmarks  einwirkt,  an  welcher  der  iV. 
irigemmiu  entspringt.  Dieser  Reiz  auf  einen  sensiblen 
Nerven  ist  die  nächste  Ursache  des  krankhaften  Znstan*« 
des,  welcher  eben  so  durch  die  äussere  Einwirkung  der 
Kälte  hervorgebracht  wird;  nur  entsteht  er  dortamCen- 
tralende,  hier  am  peripherischen  Nervenende,  was  be- 
greiflicherweise einerlei  ist.  Nun  weiss  man  aber,  dass 
sich  das  Gefühl  von  Kälte  und  Wärme  gar  leicht  auf 
alle  sensiblen  Nervea  der  Haut  fiberträgt,  dass  wenn  em 
Theil  friert,  es  gewöhnlich  der  ganze  Körper,  wenn  auch 
nicht  in  gleichem  Grade,  thut,  —  daher  ist  bei  unserer 
Kranken  nach  ihrer  eigenen  Aussage  zwar  der  ganze 
Körper  kalt,  vorzüglich  aber  der  kranke  Theil.  Hört  end- 
lich aus  gleich  zu  erörternden  Gründen  der  krankhafte 
Reiz  zu  wirken  auf,  so  hört  erstens  die  Kälte  auf,  zwei- 
tens lässt  der  Schmerz  nach,  aber  es  verstärkt  sich  die 
Secretion  zuerst  der  Haut,  in  welcher  vorzugsweise  der 
kranke  Nerv  verläuft,  die  verstärkte  Hautthätigkek  theilt 
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sidi  aber  eben  so  wie  das  KaliegefQhl  der  ganseo  Haut 
mit^  es  entsteht  allgemeiner  SchweiaS;  welcher  den 
Schmerzanrall  beschliesst. 

9)  Niesen  am  £ude  des  Paroxysmus.  Wena 
die  Reisung  des  Fronialzweiges  des  IVigeminus  sinnea 
höchsten  Grad  erreicht  hat^  was  mau  an  der  Heftigkeit 
des  Schmeraes  sieht^  nämlich  gegen  das  Ende  des  An- 
folls  hin,  so  nimmt  auch  noch  der  Nasenzweig  des  Ner- 
ven Theil  an  derHei^ung^  was  uns  nicht  wundem  ]«uin, 
da  wir  wissen,  dass  der  N.  it^ra^ochharü  und  n^Mra- 
troehkans  innige  Verbindungen  eingehen/  somit  der/ron* 
taüs  und  nasaHs  ihre  Affectionen  sich  leicht  mittheUeo* 
Die  Mittheilung  geschieht  natürlich  auch  hier  aiyi  Central- 
ende,  wo  überhaupt  die  Heizung  Statt  findet,  uni  es  ist, 
wie  bekaunt,  grade  dasselbe,  als  ob  sie  am  peripheri- 
schen, d.  h.  an  dem  rechten  Nasenloche  durch  Kitjaeln, 
Schnupftabak  u.  s.  w.  bewirkt  würde.  Auch  wird  hier, 
wie  überall,  am  peripherischen  Ende  der  Reiz  des  Cen- 
traleudes  empfunden,  und  an  der  Stelle  der  Empfindung 
entsteht  die  reflectirte  Bewegung  zuerst.  Man  bivndit 
nur  das  Niesen  an  sich  selbst  zu  beobachten,  so  sieht 
man,  wie  zuerst  sich  in  den  Muskeln  der  Nase  Bewe- 
gungen zeigen,  welche  keine  andern  sind,  als  die  Athem- 
bewegungen  des  Gesichts,  und  welche  die  Erweitemng 
der  Nasenhöhle  bezwecken.  Manchmal  bleibt  es  bei  die- 
sen Bewegungen,  das  Niesen  kommt  nicht  zu  Stande  — 
oder  die  Bewegungen  setzen  sich  durch  die  ganze  Länge 
des  Athmungskanals  über  alle  Athemmuskeln  fort,  es 
entsteht  ein  modificirtes  Ein-  und  Au^athmen,  und  hier- 
durch das  Niesen.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  den  Me- 
chanismus des  Niesens  auseinanderzusetzen.  Es  findet 
hier  aber  muioHs  mutandis  derselbe  Vorgang  Statt,  wie 
bei  allen  Reizungen  der  Canalmünduiigen.  Ueberall  fin- 
den wir  die  fortschreitende  Bewegung.  Beim  Erbrechen 
durch  Kitzeln  im  Halse  habe'ich  sie  nachgewiesen.  Ich 
kanJf  sie  eben  so  an  der  Blase  in  Folge  von  Reizung 
der  Hamrohrenmündung  am  Penis  dnrch  das  Experiment 
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beweisen.  Ich  werde  später  an  einem  andern  Orte  die 
Resultate  meiner  Unter^nchungen  über  diesen  Gegenstand 
bekannt  macheu  ^  -und  gehe  jetzt  darüber  hinweg.  Es 
genagt^  das  Factum  festzuhalten^  dass  Reizung  der  Cen- 
t  ratenden  des  Trigemimts  mit  Reizung  der  peripherischen 
Enden  desselben  identisch  ist^  und  dass  Rdzuii|g  dieser 
Niesen  veranlasst  und  somit  hätten  wir  diese  Erschei- 
nung erklärt.  « 

Diagnose.  Alle  Symptome  unsers  Krankheits- 
falles sind  erklärt,  wir  haben  gefunden,  dass  an  einer 
bestimmten  Stelle  des  Räckenmarks  ein  Reiz  Statt  fin- 
det, wir  wissen  genau,  welches  die  afBcirte  Stelle  ist, 
aber  wir  wissen  noch  nicht,  von  welcher  Art  derselbe 
sei.  Man  wurde  sehr  irren,  wenn  man  von  der  Intermis- 
»ion  der  Erscheinungen  auch  auf  eine  interroittirend  ein- 
wirkende Ursache  schliessen  wollte;  man  würde  die  Na- 
tur der  Nerven  ganz  verkennen.  Es  ist  vielmehr  be- 
kannt, dass  wenn  ein  Empfindungsnerv  eine  Zeitlang 
demselben  Reize  ausgesetzt  ist,  die  Empfindung  allge- 
aiach  ihr  Maximum  erreicht^  dann  aber  erlischt,  und  dass 
eine  gewisse  Zeit  wiederum  erfordert  wird,  ehe  die  ver- 
loren gegangene  Fähigkeit,  Reizung  desselben  Grades 
2U  empfinden,  wieder  erlangt  wird,  oder  was  dasselbe: 
ehe  der  Empfindungsnerv  von  seinen  Centraltheilen  aus 
▼on  Neuem  mit  Empfindungskraft  versehe  ist^).  Die 
Scale  für  die  Dauer  der  Reizempfänglichkeit  in  jedem 
einzelnen  Empfindungsnerven  ist  noch  nicht  durch  Ver- 
suche ermittelt  worden,  obwohl  dieser  Gegenstand  ge- 
wiss der  Beachtung  in  hohem  Qrade  werth  wäre. 

Die  Intermission  rührt  also  nur  von  dem  momentanen 
Aufhören  der  Reizempfänglichkeit  eines  sensitiven  Ner- 


*;  Diese  Ansicht  sdieioi  uns  naturserecfater  zu  sein,  als  die, 
dass  die  IVervcoinnssc  einen  Tbeil  ihrer  Substanz  verliert,  wenn 
der  Nerv  in  Thätigkcit  ist,  und  so  lange  für  Reize  nicht  mehr 
cmpfsinglich  wird,  bis  durch  das  Blut  das  Fehlende  wieder  er- 
setzt wird.  Vgl.  Siiiiing  a.  a.  O.  S.  399.  Doch  ob  die  eine  oder 
andere  Erklftmog  riobtig,  das  ihnt  Nichts  zur  Sache.        d.  Vf. 
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veti  her.  Ein  stärkerer  Reiz  jedoch  kann  wohl  empfun- 
den werden.  Ein  Druck  auf  die  Wirbel  in  anserm  Falle 
erseugte  den  Anfall  von  Neuem,  aber  in  verringerten 
Grade,  weil  die  Reizempfänglichkeit  des  Trigeminuszwei- 
ges  gesunken  war,  während  in  dem  Anfalle  selbst  ein 
solcher  Druck  die  Schmerzen  aufs  Höchste  steigerte. 

Kein  fremder  Stoff^  etwa  hier  abgelagert,  kann 
Krankheitsursache  sein,  kein  Austritt  von  Blut  oder  St- 
rwm,  keine  Eiterung,  kerne  Erweichung,  keine  Geschwulst 
hier  bestehen  —  alles  dies  würde  endlich  nicht  mehr 
reizen,  sondern  würde  lähmen.  Man  bedenke,  dass  schon 
ganze  22  Jahre  die  Krankheit  bestanden  hat,  wurde  da 
wohl  nicht  die  Nervenkraft  zum  Theil  wenigstens  aulge- 
hoben, würde  die  weiche  Masse  nicht  zerstört  worden 
sein?  Es  kmin  nichts  Anderes  sein,  als  eine  einfache 
Blulstockung,  wie  sie  bei  jeder  Spinalirritation  ist.  Wir 
verweisen  in  Betreff  dieser  Annahme  wieder  auf  Siüling^s 
Untersuchungen. 

Wir  erklären  also  den  vorliegenden  Krank* 
heitsfall  als  eine  Blutstockung  an  dem  Frontal- 
zweige des  Quintus. 

Würde  unsere  Kranke  an  einer  andern  ^Krankheit 
sterben,  und  man  wurde  ilire  Leiche  öffnen,  sicher  w^ärea 
die  objectiven  Erscheinungen  höchst  geringfügig  und  ent* 
gingen  dem,  der  das  Leiden  der  Lebenden  nicht  gekannt 
hätte,  ganz. 

A  e t  iol ogie.  Die  Entstehung  der  Krankheit  in  Folge 
einer  Erkältung,  das  Auftreten  rheumatischer  Erscheinun- 
gen nach  dem  Aufhören  ihres  Uebels  im  12ten  Jahie^ 
der  auflallende  Zusammenhang  zwischen  dem  Schwinden 
der  Zahnschmerzen  und  der  Verdrehung  des  Auges  >  die 
Emenening  des  lange  schlummernden  Uebels  in  dem 
Wochenbette,  in  welchem  die  Hautthätigkeit  so  gross  ist, 
rheumatische  Einwirkungen  so  ieicht  erfolgen,  —  Alles 
dies  deutet  darauf  hin,  dass  Rheumatismus  die  nächste 
Veranlassung  zur  Entstehung  der  Spinal-^Irritation  gewe- 
sen ist.     Wenn   wir  alle  Symptome  des  Rheumatismiis, 
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seine  -Entstehung^  genau  erforschen,  so  können  wir  Nichts 
darin  finden,  als  eine  besondere  Art  von  Spinalirritation. 
Wir  wollen  hier  nicht  auf  das  Wesen  des  Rheumatismus 
eingehen,  versparen  uns  vielmehr  die  Auseinaodcrsetsung 
auf  einen  andern  Ort  auf  und  gehen  jetzt,  um  nicht  un- 
sere Abhandlung  zu  sehr  auszudehnen,  zur  Prognose  und 
Behandlung  über,  die  wur  in  aller  Kürze  nur  beachten 
^vollen. 

Prognose.  Eine  beschränkte  Spinalirritation,  in 
welcher  der  betroflTene  Theil  allein  noch  leidet  und  das 
ganze  Gebiet  des  Rückenmarks  nur  wenig  ergriffen  ist, 
eine  Spinalirritation,  welche  die  Symptome  der  Reizung, 
nkht  die  Symptome  der  Lähmung  darbietet,  erlaubt  die 
grösste  Hoffnung  zur  Heilung.  Das  einzige  Moment, 
welches  die  gute  Prognose  trübt,  ist  in  unserm  Falle  die 
lange  Dauer  des  Uebels.  Denn  wir  müssen  gestehen, 
dass  es  eigentlich  nur  als  Ausnahme  gelten  kann,  wenn 
eine  Spinalirritation,  welche  so  lange  bestanden  hat,  wie- 
der geheilt  wird.  Doch  diesem  Uebel  wurden  nie  pas- 
sende Mittel  entgegengesetzt,  dieses  Uebel  wurde  ver- 
kannt. Keine  Spur  von  Lähmung  ist  vorhanden,  das 
Gewebe  der  betroffenen  Theile  wahrscheinlich  ganz  un- 
versehrt. Dies  ist  also  wohl  zu  bedenken;  Heilung  also 
wohl  möglich. 

Behandlung.  Die  an  der  kranken  Stelle  des  Ruk-* 
kenmarks  vorhandene  Blutstockung  aufzuheben,  war  be- 
^eiflicherweise  der  einzige  Zweck  der  Behandlung.  Durch 
die  Erhihrung  sind  die  dahin  zielenden  Mittel  *)  bekannt. 
Sie  worden  von  uns  auch  in  Anwendung  gebracht.  Alle 
acht  Tage  wurden  10  Schröpfkopfe  neben  den  oben  be- 
seiehneten  Wirbeln  gesetzt  und  dies  dreimal  wiederholt, 
die  graue  Salbe  Morgens  und  Abends  eingerieben,   und 


*)  Wir  glauben  niclit,  dass  eine  genügende  Erklärung,  wie 
diese  3Iittel  wirken,  anjctzt  noch  gegeben  werden  kann.  Wir 
▼erweisen  übrigens  auch  hier  auf  Sliiiing^s  geistreiche  £rörterun- 
eeu  8.  463  fg.  d.  Vf. 
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täglich  in  zwei  Gaben  vertheilt  4  Gran  Chinin.  Sidphwrie, 
und  2  Gran  Extr.  Nuc.  vom.  gereicht  Der  Erfolg  der 
Mittel  war  aber  alle  Erwartung  glänzend.  Die  Kranke 
bekam  keinen  wirklichen  Anfall  mehr.  Es  traten  nur 
noch  einzelne  leise  Spuren  davon  in  den  nächsten  Wo- 
chen ein^  dann  war  das  Uebel  gänzlich  geschwunden. 
Seit  22  Jahren  nicht  leicht  Eine  Woche  mehr  davon  be- 
freit^ -blieb  sie  jetzt  zum  erstenroale  zu  ihrer  innigsten 
Freude  davon  verschont.  Das  Chinin  wurde  einen  gan- 
zen Monat  hindurch  fortgesetzt.  Die  Kranke  ist  jetzt 
schon  mehrere  Monate  hindurch  durchaus  frei  von  jedem 
Leiden.  Ihr  Gesichtsvermögen  stellte  sich  wieder  voll- 
ständig her^  und  selbst  die  Verdrehung  des  Auges  bes- 
serte sich;  ward  jedoch  nicht  mehr  beseitigt. 


Vermischtes. 


1.    Hornbildung. 

Eine  Frau  von  55  Jahren  ^  Mutter  zweier  lebenden 
Kinder^  seit  9  Jahren  Wittwe^  litt  zwar  häufig  an  leich- 
ten hysterischen  Zufällen^  war  aber  sonst  nie  krank  ge- 
wesen. Im  Sommer  1834  hatte  sie  sich  fast  taglich  mit 
dem  Tragen  von  Gartengewächsen  in  einem  Handkorbe, 
dessen  Henkel  auf  dem  linken  Vorderarm  ruhte^  besdiaf- 
tigt.  Sie  fühlte  bald  darauf  in  diesem  Vorderame  einen 
geringen  Schmeiz^  und  es  entstand  hier  eine  kleine  Pustel, 
welche  nach  und  nach  die  Gestalt  einer  Wanse  annahm. 
Diese  wurde  immer  grösser  und  verwandelte  sich  wah- 
rend eines  Zeitraums  von  drei  Jahren  endlich  in  einen 
homartigen  Auswuchs.  Nun  erst  bekam  Unterzeichneter 
das  bis  dahin  nicht  geachtete  Gewächs  zu  sehen.  Ich 
fand  ein  homartiges  Gebilde  auf  dem  obem  Theil  des 
linken  Vorderarms^  3^  Zoll  von  dem  Handgelenke  entfernt. 
Es  hatte  eine  Länge  von  3  Zoll^  hatte  an  der  Grand- 
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fläche  ]|  Zoll  im  Diirehmcsser,  nihte  auf  einer  wulstigen 
Fleischmassc  nnd  ragte  ilber  dieser  1^  ZoH  empor.  Das 
Hom  hatte  eine  gewundene  waldhornihnlidie  Form,  lief 
in  eine  stumpfe  Spitze  aus,  und  hatte  eine  braungraue 
Farbe.  Ueberall  sass  dasselbe  auf  der  Haut  fest,  wbi 
jedoch  an  der  Grundfläche  zum  Theil  beweglich.  Die  Frau 
wiin.«chte,  durch  eine  Operation  von  diesem  Aftergebilde 
befreit  zu  werden,  weil  die  Kleidungsstücke  darauf  druck- 
ten; einige  Tage  vorher,  ehe  die  Wegnahme  zur  Aus- 
führung kam,  hatte  sie  aber  einen  seidenen  Faden  um  die 
Wurzel  des  Gewächses  gelegt,  um  auf  diese  Weise  das 
Abfallen  desselben  zu  bewirken.  Bei  der  Operation  musste 
mit  dem  Messer  etwas  tief  eingedrungen  werden,  weil 
das  Gewächs  von  der  Aponeurose  auszugehen  schien; 
übrigens  war  die  Entfernung  desselben  nicht  schwierig, 
und  die  Heilung  erfolgte  binnen  8  Tagen.  Bald  zeigte 
sich  jedoch  eine  neue  Wucherung  einer  zähen  Fleisch- 
masse, die  abermals  weggenommen  wurde,  worauf  sich 
die  Wunde  dauernd  schloss.  Bei  der  Untersuchung  des 
abgetrennten  Gebildes  erscliien  die  untere  wulstige  Grund- 
lage desselben  als  eine,  aus  lauter  kleinen  Wärzchen  be- 
stehende feste  spekartige  Hasse;  das  Hom  selbst  hing 
mit  derselben  fest  zusammen,  war  inwendig  hohl,  mit  ei- 
ner gelatinösen  Materie  ausgefüllt,  und  seine  abgespaltene 
Rinde  war  \  Zoll  dick,  übrigens  aber  ganz  homartig. 
.  Sonnenburg.  Amtsarzt  Zimmermann* 


2.    Mandelentzündung. 

Entzündungen  der  Mandeln  kehren  bei  Personen,  die 
schon  daran  gelitten  haben,  gern  öfter  zurück  und  hin- 
terlassen nicht  selten  ehie  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Vergrösserung  einer  oder  beiden  Tonsillen,  die  zuweilen 
Beschwerden  beim  Sprechen  und  Schlingen  verursachen. 
Man  pflegt  adstringirende  Mittel  dagegen  anzuwenden, 
und,  wenn  diese  unwirksam  bleiben,  auch  wohl  zur  Ex- 
Btirpation  des  hypertrophischen  Gebildes  zu  schreiten.   In 
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einem  Falle ^  wo  die  Tonsillen  mehr  als  den  dopp^tcn 
Umfang  der  natürlichen  Grosse  erreicht  hatten  und  sehr 
beschwerlich  waren^  fährte  der  fortgesetzte  Gebrauch  der 
Adstringentien  nicht  zum  Ziele  und  das  Messer  wurde 
gescheut.  Ich  betupfte  nun  taglich  die  vergrösserten 
Drusen  mit  Höllenstein  und  setzte  diese  Behandlung  4 
Wochen  hindurch  fort^  wodurch  *die  Tonsillen  zu  ihrer 
natürlichen  Grosse  und  Beschaffenheit  zuruckgeRfart 
wurden. 

Finsterwalde.  Dr.  Btarda<h. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  eisenhaltigen  Mineralquellen  zu  Hambaeh  und 
Schwollen  im  Grossh.  Oldenb.  Furstenthume  Birken* 
feld  mit  Hinweisung  auf  die  Geschichte^  I<ftge  Qnd  Ei- 
genthümlichkeiten  dieses  Fürstenthums  besdirieben  von 
Dr.  Heinr.  Chritetoph  Ricken  ^  Leibarzte  S.  M.  des  Kö^ 
nigs  der  Belgier^  Ritter  u.  s.  w.  Brüssel^  1840.  IV  n. 
277  S.  8. 

(Nachdem  der  Hr.  Vf.  zwanzig  Jahre  lang  (als  Phy- 
sikus  in  Birkenfeld)  diese  eisenhaltige  Säuerlinge  ange- 
wandt hat  —  nicht  etwa  nach  einem  flüchtigen  Besuche 
der  Quellen  oder  nach  zehn  andern  Monographeo!  — 
tritt  er  mit  einer  gründlichen  Monographie  derselben  her- 
vor und  vindicirt  ihnen  ^  wofxir  besonders  der  genaue 
Vergleich  mit  allen  bekannten  ähnlichen  IkCne'ralwässem 
lehrreich  ist^  ihre  Stellung  im  balneotherapeutischen  Ap- 
parate. Die  Schrift  bekundet  den  tüchtigen  und  kritisch 
besonnen  abwägenden  Practiker.) 


Gcdrvckt   bei  J.  Patack. 
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Hir  die 

gesammte 

HEILKÜNDE. 

,  ^  *  Herausg'eber:    Dr.  Casper. 

^i(rcdac<ion:  Dr.  Romberg,  Dr.  0.  Siosch. 

J^iese  IVochemiebrifl  orsrbeiot  j^dMoial  am  Sonaabeode  10  Lie* 
femogcn  von  1,  bisweileo  IJ  bogen.  Der  Preis  de«  Jabrgancsy 
mit  den  nfftbigen  Registem  ist  aof  .^  Tblr.  bestimmt,  wohf 
sSmmtlicb'e  Buchhandlungen  «nd   Postämter  sie  zu  liefern  im 

J^   42r    BePI0ßden  17«^«  Ocioöer     1840.  ' 

Tinea    und   Pecbpflastcr.     Vom    Dr-  Krieg.    —    Mittheilungen ^^^  " 
vom  'STndirfiscIic.     Von    Anonymns.    —     Krit.  Anzeiger.    .    ^^^Ä     ^ 

Tinea   und  Pechpflaster. 

MitgAthettt 
vom  Dr.  Krieg,  pract.  Arzte  in  Merseborg.' 


*«  Wer  eneh  miluuter  die  Mäie  geiiouinen^  einen  in^ 
veferirten  Kopfgrind  ko  behandeln,  ohne  vor  der  eigen«^ 
h&ndigen  Beertiftlligung  mit  der  allerdings  sehr  anfieb** 
liehen  Krankheit  mehr  zurückzoschrecken,  als  vor  einem 
Sehanker  oder  einer  syphiliUschen  Blennorrhoe,  der  wird 
zur  Genüge  erfiihien  haben,  wie  unzuverlässig  hier  alle 
schalgerechten  Heilmethoden  und  die  gepriesensten  Spe* 
dfi/ea  sind.  Nicht  ohne  Bescl^^muBg  siebt  er  dann  der- 
gleichen Kranke,  an  welchen  er  mit  innern  und  äussfem 
Mittela  ohne  Erfolg  sich  Monate  lang  abmähte,  in  kurzer 
Zeit  wohlgeheilt  und  wobibehaart  durch  die  Geschicklich- 
keit eines  Hirten  oder  einer  alten  Frau.  Fragt  nun  der 
Doctor  weiter,  so  hat  das  Pechpflaster  die  Heilung  be* 
wirkt,  höchstens  noch  eine  etwas  mysteriöse  Waschung 
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mil  Urin,  Lauge  oder  mit  Seifeiiwasser.  Dass  die  kru- 
ken  Haanvurzeln  entPemt  werden  müssen,  wenn  d« 
Griiid  dauernd  beUen  soU,  das  weiss  d^r  Arzt  sehr  woU: 
aber  ein  PechpBastcr  aur  Herausziehong  jener  Wiivnk 
anzuwenden/ das  sclieint  ihm  bedenklich  und  der  ^Vurde 
seiner  Kunst  zuwider.  Und  warum?  —  Weil  die  ort- 
liche Heilung  die  Gefahr  einscbliesst,  ander\%xitig  tA  er- 
kranken; weil  Jiiit  den  kranken  Haaren  zugleich^  die  ge- 
sunden vertoren  gehen;  weil  endlich  die  Pechpflastcritnr 
von  hohen  Autoritäten  ein  unsinniges  Verfahren,  ^oe 
grausame  Bfarterkur  gescholten  wird.  ^  _ 

Was  Kien  ersten  Grund  betrifil^  dietSefahr'flfer  bloss 
örtlichen  Behandhmg^  so  ist  diesen  de^Tbat  nichl  m 
gross ;  wie  es  «ehernen  mag.  DÜPUcweisen  die  glück- 
lichen Kuren  jenei  Nicbtarzte^  von  denen*  ich  meadies 
schöne  Resultat  selbst  gesehen^  eine  Nacl^fcraukl^eit  aber 
noch  nicht  beobachtet  habe.  Auch  ist  ja,  wo  eine  iimer- 
liche  Behandlung  erforderlich  sein  sollte,  dieselbe  nirg^i^ 
verwehrt.  Wohl  aber  int  man  darin  nur  zu  häufig,  dass 
man  in  jedem  Falle  den  zu  befürchtenden  Nachtj^eilen 
durch  methodische  Laxirkuren  begegnen  zu  müssen  glaubt, 
ohne  zu  bedenken,  dass  die  ursprüngliche  Quelle  des 
Kopfendes  beinahe  überall  in  angeborner  oder  erworbe- 
ne Scrophelsucfat  zu.  suchen  ist.  Anhaltendes  Porgii]^ 
kann  wohl  Startypkulam  erzeugen,  kann  die  schlummwilde 
wecken  und  zum  Ausbruch  bringen,  nimmermehr  aber 
dieselbe  heilen.* 

Von  noch  geringerer  Bedeutung  ist  die  zweite  Rück- 
sieht, die  auf  die  gesunden  Haare.  Es  werden  diese  al- 
lerdings mit  den  kranken  zugleich'  in  grosser  Anzahl  her- 
ausgezogen, reproduciren  ^ich  aber  vollst.ändig  und  sdir 
schnell.  Wo  daher  bei  Geheilten  solche  Hautstellen,  die 
keine  Narbenbildung  zeigen/  dennoch  haarlos  bleiben,  da 
trägt  nicht  das  Pflaster  die  Schuld,  sondern  die  Krank- 
heit: die  Tinea  war  mit  Alopede  complicirt  ond  die  letz- 
tere ist  auch  an  andern  Stellen  des  Kopfes  deutlich  nach- 
zuweisen. 
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WieMgeP  ist  «dar  Vorwurf  der  Grausamkeit  der 
PtMbmttrlaaBty  obgleich  dieser  sehen  in  den  atten  jsotf 
imdkammäa  non  Mtnam^  ferrum  sanai;  quod  ferrum  tum 
Monaty  tgms  WM^y  eeine  Erledignu;  findet.  Allein  er  ist 
von  Aerasten  ansgesprochen  worden,  die  nicht  Anstand 
nehmen,  selbst  bei  Kindern  wochenlang^  em  Vesicator 
offen  xn  erhalten,  oder  die  so  ftssselst'  sehmenshaften 
Brechweinstein -«Pocken  au  erzeugen,  ein  an  sich  ^ver* 
dachl^es  Mittel,  das  bald  miwirksam  ist  (also  heillos 
im  bodistäblichen  Sinne),  balid  offenbar  noch' schlimmer 
als  die  Krankheit  selbst.  So  schmendiaft,  so  tief  ein-« 
greifend .  ist  der  kurze  Akt  der  Abnahme  des  Pechpfla« 
sters  nicht.  Um  durch  den  Reiz  desselben  auch  nur  drt- 
lioh  eine  andauernde  Wirkung  hervorzubringeD,  bedarf  es 
der  dftem  Wiederholung  in  rasch  auf  einander  folgenden 
Fristen,  und  zwar  an  Korperstellen,  deren  Haarwurzeln 
nicht  so  leicht  nachgeben,  wie  die  erkrankten  lockern 
Wurzeln  im  Kopfgrind.  Ich  meine  die  von  den  alten 
Aerzten  als  hautröthendes  und  örtlich  stimulirendes  Vor» 
fahren  vieiempfohlene  Pedipllastermethode  iPioaÜo,  nlt^ 
toHfigy  dgaina^'jy  die  nach  dem,  was  u.  A.  Peirus  ForeHui 
(^Okservation.  et  cutat.  medicmal.  lAk,  X.  Obs.  97}  ihr  nach- 
rühmt, vielleicht  mitUnreoht  in  Vergessenheit  gekommen 
BSi.  Bb  wurde  namlkdi  Sdiiffspedi  entweder  bloss  in  er-* 
w&rmtem  Oel  gelöst  (drapax  simjdex),  oder  noch  atheri-* 
sehe,  balsamische  und  scharfe  Mittel  hinzugerfihrt  (drcpax 
eompoiHus),  auf  Leinwand  oder  auf  Leder  gestrichen  und' 
auf  <»ne  vorher  rasirte  Hautstelle  applicirt,  dann  abgerissen 
und  von  Neuem  wieder  aufgelegt,  und  das  so  lange  wie- 
derholt, bis  der  Theil  merklich  angelaufen  und  gerdthet 
erschien,  worüber  bei  Scnneri  (^Instäut.  medic.  JJb,  F.  P. 
///.  Stet,  IIL  c.  37)  Näheres  zu  finden  ist,  w&hrend  z.  B; 
Laurent.  BtiUm  (m  Uhr.  de  sangums  misstone  ^  Coftf.  Opp. 
pract.y  edit.  Boerhaav.,  Ups.  1734  p.  155)  von  diesqp 
Verfahren  einigermaassen,  abweicht.  Jedenfalls  hat  die 
ganze  Procedur  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  in  Rede 
stehenden  Behandlung  des  Kopfgrindes,  ja  es  ist  zu  ver-^ 
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muthen^  dwui  eben  erst  cfie  Hcatita  einen  heÜBehcnden 
Am  auf  die  Idee  geführt  liet^  ^egen  Thim  du  Pech-- 
pflaster  anzuwenden.  Denn  wie  fiMt  alle  Volksmitlei, 
wurde  auch  dieses  woM  von  Aerzten  ursprünglich  einge- 
fühlt und  erst  im  Laufe  der  Zeit  dem  Volke  prrisgegeben. 
Blich  hat  die  Neth  zu  dem  alten  Mittel  suritrkge^ 
fuhrt;  um  seine  Wirkung  genau  zu  beobachten,  habe  lA 
sdbst  mich  ganz  im  Detail  damit  bescfaiftigt,  und  schon 
verdanke  ich  ihm  eine  kleiDe  Reihe  sehr  befriedig^eBdor 
Erfolge.  BVeilich  hat  die  alte  Frau  in  der  Vorstadt  eben 
so  glänzende,  aber  als  Augenzeuge  iinres  Verfahrens  kann 
ich  versichern ,  dass  ärztliche  Hände  bei  wc^m  sdio* 
nender  und  dabei  zweckmässiger  wirken,  als  die  rohes 
Fäuste  solcher  Naturalisten.  Nach  mancherlei  Venuchm 
lasse  ich  jetzt  das  Schiffspedi  über  der  Spiritasiampe 
Bchmeteeu,  und  eben  nur  so  viel  Terpenthindl  hinzotrop- 
fUn,  wie  zur  Srhaltung  der  Pflasterconsistenz  nnsmgi]^- 
lich  ndthig  ist.  Noch  warm  wird  die  Masse  auf  staike 
Leinwand  oder  Schaafleder  döim  au%eatrichen..  Letale- 
res  ist  zweckmässiger,  weM  es  die  Masse  nicht  doreh- 
schwitzen  lässt  und  daher  weder  die  gesunden  Haare 
noch  die  Kopfbedeckungen  an  dem  Pflaster  festUeben. 
Nun  werden  die  (durch  Bestreichen  tnit  Butter  oder  dmeh 
Cat'aplasmen)  von  den  Schorfen  mägfiohst  befreiten  kraa-« 
ken  Steilen  recht  kurz  geschoren,  die  gesunden  Haais 
im  Umkreise  derselben  auf  einen  halben  Zoll  breit  rasirt, 
das  Pflaster  in  beliebig  grössere  oder  kleinere  Streifes 
geschnitten  und  die  kranke  Kopfhaut  über  die  Grenze  des 
Krankhaften  hinaus  damit  bedeckt.  Diesen  ersten  V/ei^ 
band  lasse  ich  f&nf  bis  zehn  Tage  liegen,  wodurch  nidit 
nur  etwaoige  Schorfrestö  völlig  erweicht,  sondern  auch 
die  kranken  Haarzwiebeln  in  profuse  Ulceration  versetzt 
werden.  So  vorbereitet,  werden  die  nun  ganz  lockern 
Wurzeln  theits  beim  Abnehmen  des  Pflasters  leicht  mit 
entfernt,  theils  später  von  selbst  ausg^stossen  und  durch 
blosses  Waschen  und  Reiben  beseitigt.  Die  Abnahme 
des.  Pflasters  geschieht  ohne  Uebereilu«^,  und  ist  f 
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A«eb  scboKsraBliaft^  doch  recht  wohl  m  ofimgep.  Mw 
ycrrkbUjt.  sie  gegen  ikn  Strich  der  HMre.  Die  eMtUteste 
Kopfhaut  iftSBt  iniui  sogleich  mit  sebwarser  Seife  etnrei- 
l^eo;  hierauf  unniHUlbM  dieselbe  nrit  Hälfe  eines  grossen 
Schwammes  mit  kaltem  Wasser  nachdmcldich  wasdien, 
dann  abtrocknen^  und  wo  es  Noth  thut^  mit  der  Pincette 
noch  nachhelfen.  Nur  selten  ist  diese  einmalige  Opeittt 
tion  nur  Heilung  ausreichend.  Sie  muss  nach  einiges 
Tagen  wiederholt  werden^  .mit  dem  Unterschiede^  das« 
nun .  die  Pflaster  nur  24  Stunden  liegen  bletben.  Das 
übrige  Verfahren  ist  wie  vorher.  In  der  Regel  sind,  f 
bis  S  Verbaode  nothig  und  daher  dip  Kur  binnen  4  Wo«* 
ehen  beendigt.  Doch  ist  mir  auch  ein  Fall  vorgekommen^ 
WO'  die  Anzahl  der  Vcyrbande.  viel  grösser  und  .doch  die 
neiliang  noch  nicht  vollständig  gelungen  war.  Im  AUge* 
meiil^  macht  sich  hier  die  Regel  geltend,  ,dass,  je  on« 
fHsheipba^er,  trockener,  also  scheinbar  gutartiger  derGrin4 
i^  je  miahr  er  bloss  fleckweise  zerstreut  voricommt,  destp 
schwieriger  die  Heilung  sein  wird;  di^egen  diese  um  so 
leichter,  je  nässender,  borkiger,  zusanmienh&ngender>  also( 
wie. man  glauben  nu  müssen  wähnt,  je  bösartige . das 
Vebel  war..'  Darum  sind  die  bösesten  Kdpfo  am  leichte*» 
sten  zu  heilen  und  die  extensive  Ausbreitung  der  71mm 
kommt  hierbei  gar  nicht  in  Betracht. 


Miltlieilungen  vom  Siudirtisehe. 


Vom 


1 


Dr.  Anamfmns^^, 


1.    Angeborner  Wasserkopf  bei  einem 

.^        Erwachsenen. 
Folgender' interessanter  Fall  ist  an  einem  Orte  ver- 
graben, wo  er   um   sq.  weniger  leicht  gefunden  werden 

*)  Fortoetzang  der  Miiihcilungcn  im  Jahrg.  1837.  S.  556. 
•^  '         ,  d.  ned. 
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dfirfte;  «|0  das  Sehriftchen  gar  ntehi  in  den  Bnehhandcl 
gekommen  iat^  n&mlich  in  der  ^^Topographie  der  Stadt 
Pieusa.  Hotland  and  ihrer  Umgebungen  vom  Kreis-^Phjf^ 
Bikua  Dr.  Kreutsmesery  Kdnigaberg^  1838.  S.  172."  Er 
verdient  jedenMls  dflfentlieh  bekannt  su  werden. 

,yK  N.,  sedia  und  swanzig  Jahre  alt^  unehelidies 
Kind  einer  Tagelöhnerfran^  wurde  nach  Angabe  dersel- 
ben mit  einer  sehr  «tarken^  ^ich  stets  weich  und  breiar- 
t^  anfühlenden  Kopfe^  an  welchem  die  Fontanellen  nodi 
nicht  im  8ten  Ldtensgabre  veiheilt  waren^  geboren.  — 
Die  ersten  Entwkhelungen  des  Kindes,  die  Zahnperiode, 
das  Gehen  und  sprechen,  traten  sämmtlich  sp&ter  em^ 
wie  bei  andern  Kindern  dieses  gewdlmlich  ist.  Denneeh 
seigte  der  vierjährige  Knabe  schon  einen  gesunden  Ver- 
stand, indem  er  schnell  begrilF  und  richtige  Urth^le 
ftttte.  Bei  zunehmendem  Alter  trat  jenes  organisdie 
llissverhäHniss  zwischen  dem  Kopf  und  dem  Körper 
immer  deutlicher  hervor,  bis  endlich  folgende  pathologisch 
anatomische  Formen  daran  wahrnehmbar  wurden,  deren 
Defoimititen  ich  jetzt  näher  beschreiben  will,  so  wie  ne 
gegenwftitig  sind.  —  Oben  auf  dem  Scheitel,  da  wo  die 
0990  bregmatis  mit  dem  as9e  ocdpäis  jin  der  Lambdanath 
zusammenstossen,  ist  eine,  einen  Zoll  im  Durchmesser 
habende,  einen  halben  Zoll  tiefe  runde  Oeflfhung  bedeckt 
mit  den  Integumenten  und  Haaren  des  Kopfes,  in  welche 
ein  Hühnerei,  mit  seinem  stumpfen  Ende  hineingesetst 
bis  zur  HäUte  bineiopasst,  und  welches  Ei  beim  Athem- 
holen  steigt  und  f&Ut.  Die  ganze  linke  Gesichtshälfte  ist 
normal  und  bietet  eip  angenehmes  Aeussere.  dar,  dagegen 
ist  die  rechte  Seite  in  allen  einzelnen  Theilen  defonnitt 
und  tieferstehend,  indem  das  Auge,  die  Hälfte  der  Nase, 
das  Ohr,  der  halbe  Mund  und  die  Wange  einen  halben 
Zoll  mehr  abwärts  gelegen  sind,  und  «ihre  organische 
Substanz  voluminös  krankhaft  vergrössert  ist,  so  dass 
die  rechte  Backe  wie  ein  mit  Wasser  gefüllter  sich  pmD 
anfühlender  Fleisohbeutel  erscheint.  Hebt  man  nun  diese 
taschenfSrmige  Wange,   selbige  etwas    schnell  drückend 
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m  die  Höhe^  so  fallt  sich  augenUicklich  die  oben  auf  den 
Scheitel  geiagene  Grabe,  und  der  darin  gelegte  Gegen- 
stand, ein  Ei  oder  ein  Apfel  fliegt  hinaus.  —  So  sonder«^ 
bar  das  klingt,  so  ist  es  doch  wahr,  und  wird  durch 
folgenden  Zusammenhang  erklärt.  Untersucht  man  den 
Kopf  genauer,  so  bemerkt  man  bald,  dass  der  proeessMf 
^gomatieus  Msis  fronUs  mit  dem  nachbarlichen  Jochbeine 
nicht  vereinigt,  sondern  eine  Spalte  büdet.von  dem  Um- 
üeinge  eines  Gänsekiels;  ferner  entdeckt  man  gleichzeitig 
eine  eben  so  grosse  Spalte  in  dem  procasu  masMdeo 
otsis  tempomm  derselben  Seite.  —  Noch  auCErilender  ist 
aber  die  HissbiMung  des  ouU  maxälaris  ü^erioris.  Leto- 
terer  ist  in  drei  Theile  getheilt,  die  mit  einander  durehaus 
nicht  verbunden  und  nur  durch  die  Imecmaivres  und  durch 
die  Gesichts-  und  Halsmuskeln  in  ihrer  Lage  erhalten 
werden.  In  einem  jeden  dieser  abgesonderten  Theile 
stecken  zwei  gesunde  Zähne  in  eben  so  gesunden  Al- 
veolen, und  dadurch  erhält  das  Gesicht  dieses  Ungläck- 
lichen  während  des  Känens  ein  noch  widrigeres  Ansehen. 
—  Durch  jene  Knochenspalten  steht  das  in  der  Wange 
angelullte  Wasser  mit  jenem  der  liirahöhlen  m  Verinn- 
dung,  wie  solches  durch  das  obige  angeführte  Eäcperiment 
erwiesen  ist.  Anfangs  glaubte  ich,  dass  diese  Wasser- 
ansammlungen nur  unter  den  äusseren  Bedeckungen  ein- 
geschlossen und  mit  den  Gehimhöhlen  nicht  in  Verbindung 
ständen;  ich  wurde  jedoch  vom  Gegentheil  uberaeugt, 
indem  ich,  um  solches  asu  ergründen,  ein  breites  Band 
nmd  um  den  Kopf  fest  anlegte,  so  dass  alle  Communi- 
cation  zwischen  den  obem  behaarten  Theüen  des  Kopfes 
und  den  untern  des  Gesichte  aofgehoben  war,  und  den- 
noch fand  jedes  Mal  augenblickliche^  Füllung  der  ehern 
Oeffhung  statt,  beim  angebrachten  Drucke  der  rechten 
Wange^  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  dieses  Experiment 
stets  von  einem  fluchtigen  Schwindel  begleitet  ist.  — 
Die  Deformität  des  Gvesichts  nimmt  mit  dem  Aker  zu,  so 
dass  ohne  mechanische  Untemtutzung  eines  Tragbeutels 
Patient  nkht  lange  aushalten  kann.  Dabei  ist  jedoch  sein 
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«iderweiligeB  Befinden  dfurcbws  nicht  gefiUifdel,  und  ebctf 
«o  wenig  seine  Geisleskrafte  deprimirt.  Die  Seettoa  mmas 
einen  nahern  AuSm^uss  geben/' 

2.    Paradoxen  aus  der  Materia  medica. 

In  des  geistreichen  C«  O.  Neumann  „  Bemerkungen 
über  die  gebräuchlichsten  Arsneimittd"  (B^lin,  184Ü} 
finden  sich  unendlich  viele  dreiste^  treffende^  wahre  ^  fal- 
sche;'komische ,  immer  aber  anregende  Aussprüche  über 
unsre  täghch  gebrauchten  Arsneimittel.  Einige  mögeu  hier 
eine  Stelle  finden:  y^Herba  Poltfgaloß  ofliorae  >at  andeni 
Aeveten  in  der  Lungensucht  grosse  Dienste  geleistet.  Ich 
bedauere  sehr^  dass  es  mir  diesen. Di^ist  versagt  hac" 

„Angutka-a.  Man  konnte  emen  hohen  Preis  ao»- 
setzen  für  einen  einzigen  beglaubigten  Fall,  in  welchem 
diese  Rinde  einem  Kranken  mehr  genutst  h&tte,  als  dem 
Apotheker,  der  sie  verkauft  hat.*^ 

,,Eisenbäder.  Am  seltsamsten  bat  es  mir  immer 
geschienen,  dass  man  so  viel  auf  das  Baden  in  eisrabal- 
tigen  llineralw&ssem  rechnet.  In  diesen  sämmtlich  be* 
findet  sich  das  Eisen  in  Kohlensäure  gelost,  welche  dmch 
Erwärmung  (nie  ganz,  Ref.)  erweicht,  wo  sich  dann  das 
Eisen  in  oxydulirtom  Zustande  niederschlagt.  Badet  man 
also  in  solchen  Wässern  nur  bei  einer  Temperatur  von 
18 — 2i^  R.;  80  ist  man  sicher,  in  einfachem  Wasaer  au 
baden,  und  der  einzige  Nutzen,  den  man  vom  Eisenge- 
halt haben  kann,  ist,  dass  das  Handtuch,  dessen  man 
sich  zum  Abtrocknen  bedient,  gelb  wird;  will  man  also 
Stablbäder  gebrauchen,  so  muss  man  steh  dazu  der  Stahl« 
kugeln  bedienen.'* 

„Weinsteinsäure.  Die  nachtheiligen  Wirkungen 
der  Mmeralsäuren  äussert  die  Weinsteinsäure  in  viel  hd- 
herm  Grade.  Sie  erregt  Magenkrampf,  Erbrechen,  hefti- 
gen Kopfsdunerz,  (aber  dies  doch  wohl  nicht  in  klonen 
und  massigen  Gaben?  Ref.)  und  wurde  vielleidit  in  gro* 
Sien  Gaben  eben  so  tödilich  uirkea,  wie  die.  Oxalsftore. 
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W«r  sich  ubemog^D  wMi^  wie  d«e  WeinQleiosäum  wjürkt^ 
def  kesDehe  avi  folgen  etae  Piuiscligesellachiift,  die  de» 
Abefid  vorhf^r  ibreii  Punsch  mit  WeioBtoiDSäura  baretteli 
nichts  weniger  als  im  Uebermaasse  genossen  hat ^, und 
dann  vergleiche  er  mit  diesem  Anblick  die  Zeugnisse^ 
die  sich  hin  und  wieder  in  an&tlichea  Schriften  läber  die 
gute  Wirkung  dieser  Saure  finden."    * 

fyBakamum  peruoiomm.  Die  Aufldaupg  m  Aether 
habe  ich  in  steigender ;.  am  Ende  aie^ih«^  :grosser  Gabe 
im  DiabeUs'  mit  entscheulendem  Erfplg  benutEt,  wemi 
derselbe  noch,  nicht  Fieber  orregt^  oder  den  Mund  ai^ge« 
griffen  hatte.  Sobald  der  gänzliche  Untergang  der  Ge-- 
scbleehtslusty  die  veränderte^  geruchlose  Beschaffenheit  des 
copioiien  Harns  und  der  vermehrte  Hauger  und  Durst 
über  .diese  Krankheit  keinen  Sweifd  lassen,  verordne  ich 
ausser  zweckmässiger  Diät^  Wärme  dtr  Genitalien  ^  den 
peruanischen  Balsam,  in  Aether  oder  Aloohol  gelöst ^  (ib 
letaterm  Falle  mit  etwas  Mandelöl  verbunden^)  so  daafi 
der  Kranke  Anßings  tagUi^h  einen  Serapei  Balsam  nimmt; 
iflmählig  lasst  man  ihn  bis  zum  vierfachen  dieser  Dosis 
stdgen.  Nach  dem  zehnten  Tage  liat  der  Urin  keinea 
Zucker  mehr,  aber  seinen  eigenthümlichen  Geruch  wieder; 
dabei  muss  jedoch  der  Kranke  den  Balsam  fortgebrau-*- 
chen  und  sich  sehr  hüten^  dass  er  nicht  von  der  wieder-^ 
kehrenden  Geschlechtshist  zu  frühen  Gebrauch  maehC. 
Es  giebt  freilich  Fälle  ^  wo  man  anders  verfahren  muss, 
allein  ioh  kenne  kein  zuverlässiges  Mittel,  das  öfters  Aa* 
weuduqg  verdiente,  als  dieses;  nur  wo  schon  hectisches 
Fieber  oder  Anschwellen  des  Zahnfleisehes  da  ist,  leistet 
es  nichts  mein-,  wie  denn  überhaupt  woU  dann  nichts 
mehr  zu  hoffen  steht."  (Wir  haben  keinen  Grrond  die 
Glaubwürdigkeit  des  Herrn  Vfs.  in  Zweifel  zu  ziehen  — 
aber  diese  Zuversicht  hier  ist  gewiss  Andern  eben  so 
auffallend,  als  uns.    Ref.) 

Vortrefflich  heisst  es  vom  Castoreum:  „Wenn  hy- 
sterische Frauen  der  festen  Ueberzeugnng  sind,  dass 
ihneii.Nkhtf  helfen  könne,  als  aliein  ihr  gehebtes,  wohl«- 
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bekannles  dssiareumf  se  hilft  ihn^n  auch  nicias  anderes, 
aber  dies  hilft  gewiss.  Hieraur  mochie  ich  den  Wcrth 
und  Natzen  des  theoem  Mittels  beschtänkea.  Die  Weil 
wwde  also  wenig  verlieren,  wenn  sie  es  veüöfe." 

yfLobeHa  inßata.  Die  neuste  Zeit  hat  uns  ib  der  L. 
eines  der  vorzüglichsten  Brastmittel  kennen  gelehrt.  Diese 
nordamerikanische  Pflanze  enthält  ein  narcatisch- reisen- 
des Prinoip,  welches  ihr  in  voller  Gabe  brechenerr^eode 
Wirkung  mütheüt;  auch  Kof^ßH^hmerz,  Schwmdel,  Zit- 
tern der  Glieder  kann  darauf  folgen.  Allein  in  der  Gahe 
von  1  —  2  Gran  erregt  sie  kein  Sfmptoin,  das  sie  ver- 
dächtig machen  konnte,  wohl  aber  Idst  sie  krampfig^ 
Bewegung  der  Muskeln  des  Athemholens  specifiseh  nad 
in  kaum  glaublicher  Sdinelligkeit.  Anfangs  bediente  ick 
mich  nur  der  ätherischen  Tinctur,  zu  10 — 15  Tropfen^ 
bei  asthmatischen  Kranken,  deren  Leiden  nicht  aus  ofgn- 
nischen  Ursachen  herrührte,  später  brauchte  ich  die  nit 
Weingeist  bereitete  Tinctnr,  die  eher  Zumischung  andrer 
wässriger  Substanzen  verträgt.  Endlich  bediente  ich  micb 
bloss  der  gepulverten  Blätter  mit  ungleich  sicheremi  tf- 
folg.  —  Bei  Lungensuchtigen  wirkt  sie  höchst  wohlthi- 
tig,  wenn  der  marternde,  trockne  Husten,  der  unerträg- 
liche Kitzel  im  Halse  dem  Kranken  alle  Ruhe  raubt. 
Oflenbar  wirkt  dad  Mittel  specifiseh  auf  den  Theil  des 
Nervensystems,  der  die  Respirationsmuskeln  beherrscht. 
Unter  den  neuem  Berewherungen  des  Arzneischatzes 
verdient  die  Lobelie  eine  der  ersten  Stellen.^  (Jeden- 
falls wird  hiernach  das  Mittel  zu  versuchen  sein!    Ref.) 

„BrmtBaai9  kann  zu  Napoleon  sagen,  was  2Um$iientuam 
Friedrich  dem  Grossen  auf  die  Frage  „wie  viel  haben 
Sic  umgebracht"?  antwortete:  „Etwas  weniger,  als  Ew. 
Maj.  und  mit  ungleich  weniger  Ruhm.'' 


3.   Electriscbe  Erscheinungen  an  einer  Dame. 

SUUnum,  Herausgeber  des  y^  Amerkan  jaumal'\  thellt 
.  folgenden  merkwürdigen  Fall  von  einer  ausserordentlicbeii 
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Kaiwickloiig  der  Eltelfeiriiftt  bei  eiMr  Dame  mit.  Die 
Wmhrheil  der  üialsacho  ist  durch  viele  Zeugen  consia^ 
tirt^  und  ein  eehr  achtberer  Aizt  ea  OssfiMrd  in  New* 
Hampshire^  Dn  Hatford,  hat  dmb&t  berichtet.  Eine  Dame 
vom  Stande  entwickelte  plötKlich  Abends  den  25.  Jan. 
1837^  w&hrend  grade  ein  praditiges  NordKcfat  am  Hn- 
nel  gliowte^  eine  ausserordentliehe  electriecfae  Tfa&t^keit. 
Indem  ihre  Hand  den  Ilorper  ihres  Bmdere  berührte^  et^ 
aseogte  sie  aus  ihren  FingerspHaen  lebhafte  Funken,  wor- 
über sie  nicht  weniger  erstaunt  war  als  derjenige,  wel- 
elier  diese  unerwarteten  electrischen  Entladungen  empfing. 
Jede  der  anwesenden  Personen  erfahr  dasselbe,  hierunter 
der  Berichterstatter,  welcher  emige  Augenblicke  nachher 
eintrat  und  Anfkngs  zweifeke,  bis  e/ durch  den  Augen» 
sehein  von  der  Wahrheit  der  Thatsache  überzeugt  wqirie. 
Das  electrische  Vermögen  der  Dame  dauerte  an  und  stei- 
freite  sich  sogar  bis  gegen  Ende  des  Februars;  von  da 
an  nahm  es  ab  und  erlosch  um  die  Mitte  des  Mairs 
gtefldich.  Die  Menge  der  entladenen  Electrieität  wir 
Bwar  nach  Tagen  und  Umstanden  verschieden ;  aber  vom 
25.  Januar  bis  1.  April  gab  es  keinen  Augenblick,  wo 
sich  nicht  unter  begünstigenden  Umständen  eine  electri» 
sehe  Thätigkeit  an  ihr  offoibart  hätte.  Dieser  Zustand 
hatte  f&r  sie,  wie  nmn  woU  dmken  kann,  etwas  Pein- 
liches und  Beängstigendes.  Diese  Funken  erzeugten  sich 
unfreiwillig^  wenn  irgend  ein  leitender  Körper  in  die 
Sphäre  ihrer  Thätigkeit  gerieth;  sie  duifte>ein  metalle- 
nes Geräth  antastm,  ohne  das  alsbald  aus  ihren  Fingern 
jene  electrischen  Funken  hervorgingen,  wobei  sie  stets 
ein  schmerzhaftes  Gefühl  an  der  berührten  Stelle  empfand. 
Wenn  sie  ihre  Finger  ^  Zoll  von  einem  «netalltschen 
Körper  entfernt  hielt,  so  fühlte  sie,  hörte  und  sah  man 
in  jeder  Sccunde  ein  Fünkchcn  hervorgehen.  An  ihren 
Fassen,  wenn  sie  Metall  berührten,  nahm  man  dieselbe 
Erscheinung  wahr,  trotz  der  isolirenden  Schuhe  und  sei- 
denen Strümpfe.  Unter  den  günstigsten  Umständen  gab 
die  Dame,  wenn  sie  ihren  Finger  einer  Messingkugei  nä- 
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herte;  in  der  Miaiile  einen  Fufikon  von  l\  KoU  LAage. 
Diese  Funken,  wwen  selir  lebhaft  and  sehr  gl&iuEeail*^ 
man  sah  und  hörte  sie  in  allen  TheSen  eines  grossen 
Zimmera  auf  gleich  starke  Weise.  An  einer  Messing- 
kugel  konnten  sie  sich  von  der  Dame  dufch  eine  Kette 
von'  vitT  Persehen  fortpflanzen,  und  obgleich  sie  etwas 
von  ihrer  Intensität  verloren,  waren  sie  nooh  imnier  sehr 
glänzend.  Diese  Frau  ist  die  Gemahlin  eines  angeaeke* 
nen  Mannes  in  Oxford,  eine  Frau  von  ungefähr  3(1  Jah« 
res,  von  zarter  Constitotion,  nervösem  Temperament,  von 
sitsender  Lebensart,  meist  mit  Lectäre  und  Naddarbcü 
beschäftigt,  im  Gänsen  hekem  Humois.  Seit  swei  Jab-* 
ren^  leidet  sie  an  rheumatischen  Zufallet  ^  die  immer  nov 
wenige  Tage  andauerten ,  aber  im  Hmrbst  Und  in  einent 
Xheii  desWint^s,  welche  dem  Entstehen  dieser  electii^ 
sehen  Eigenschaft  vorangiilgen,  litt  sie  an  einem  umher* 
saehenden  Nervenschmen&  an  verschiedenen  Theilen  ihres 
Kfirpeis;  auch  hatte  sie  stdleniveise  eme  Empfindung'^ 
derjenigen  ähnlich,  welche  die  Anwendung  von  hetssen 
Wasser  hervorbringen  wurde.  Dieser  traurige  Zastaml 
wich  keiner  Arznei;  erst  nachdem  der  elecirische  Zostand 
aufgehört  hatte,  verminderten  der  Kurickgekehrte  Froh* 
ling  und  eine  glückliche  Beaction.  der  Natur  ihren  Ner«- 
venschmerz  und  ihre  andern  Uebel  beträchtlich.  Im  No* 
vember  1831  war  ihr  Oesundheitsznstand  besser,  als  er 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  gewesen  ist.  Diese  Er- 
scheinung ist  einzig,  obgleich  man  schon  Personen  ge-> 
sehen  hat,  ieelche  in  einer  Kette,  bestimmt,  eine  eleclri^ 
sehe  Entladung  fortzupflanzen,  diese  vollständig  auffingen 
und  so  den  Dienst  isolirender  Körper  verrichteten.  Nim 
ist  aber  bekannt,  dass  isolirende  Körper  leicht  eigentfidi 
electrische  sind. 
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4.    Ein   iucrustirter   Thoppfcifeiikopr  iu  dor 
Uaroblase, 

In   der  anatomischen  Samniiai^  2U  IfunstBr^  .vpik 
welcher  Herr  Med.  Rath  Br«  Towiwd^  kurftltdi  ein  ^^Ver-^ 
seichnisa  ^und  kmze  Beschieibaiig  einiger  seit  1833  fäi 
das  anatomischo  Museum  au  Mänster  erworbenen  patho- 
logischen Oegenst&nde;  Münster^  I84a  37  S.  4.>''  ber^ 
ausgegeben    und  mit   tehnreiehen   literarischen  Beigahta 
begleitet  hat  -^.  befindet. «kh  ein  incrustirier  Thoopfeife»* 
köpf,   welcher  iange  Zeit  in    der'.Hambliise  doer  altm 
Jungfer  verweilt,  und  ^idlieh  durch  die  Harnröhre  sich 
Weg  nach  aussen  gebahnt  hat.    Die  Oberfiaehe  desselben 
ist  von  abgelagerten  Kalksahsen  rauh^   welche  audi  den 
Eingang  in  seine  Hohle  sehr  verengt  haben.    Eine  m^ 
gleich  vorhanden  gewesene  Blasenscheidenfistel  macht  es 
wabfschainlich,    dass   dieser   Kopf  von  der   Vagina  aus 
durch  ukciröse  Perforation  in  die  Harnblase  gelangt  war« 
Dieses  Stuck  fand  sich  in  einer  Epistei  .des  Duiabmgef 
Arstes  Setambart  au  seinen  Oheim  d.  d.  1779  dire  26.  marÜi 
eingewickelt,  in  welcher  derselbe  die  Geschichte  dieses 
merkwürdigen  Falles  mit  folgenden  Worten  erEühlt  hat:^ 
„Nuncqm  HU  siupemH  ^ane  mwii  Ustoriam  narrabo,    M 
ijme  testis  de  Ma  t^  vmWe  sum,  qinamquem  non  sobu. 
Virgo  grandaeWi  pau^pera,  rudigwna,.a.m>cieMe  dtOconaU, 
Ci0u9  tum  temporis  membrum  fui,  auxiUa  pecumaria  postukt'^ 
vä,  aliaque»  dicens,  se  propier  hemiam  antiquam  tum  ampüu 
laborare  seque  alere  posse,  ^mulque  de  tarinae  tnconHnenUa 
eanquegia  est.    Malum  hoa^  uti  dixit,  magis  semper  increvä, 
adeo  fU  iandem  examnaHoni  cUrurgi  periüseimi  iradita  fuU, 
qm  cuttern  ml  de  hemm  detexU,  sed  et  forsan  ab  odore  m- 
suppartabili  f>eitmeniorum  retentusfuä.  et  diacemae  pratfecto 
decUuranit^  se  hemiam  non  müsse  et  excoriatiansm  detectant 
se  pro  lascMae  consequentia  habuisse.    Interim  urhute  meen* 
Hnentia  perduraioit  et  äico  tandem  mqjora  plura  symptomata 
aecessermi,  pusqm,,^fhmit  ex  aucta  falsa  hemia  tanüfoe- 
UniSy  s<  unioa  gutia^  iatam  regianem  in  domo  insupportabHem 
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Jüßtrtty  quo  sMü  ei  a  Lcida^aitio  f>iMiuaa  erat,  qm 
»dubio  non  mulium  deteg^e  patvä  ei  ideo  unfruenha^ 
nimm  saUem  praeseripsä.  Tandem  faUae  kermae  camta^ 
lapU  vMtiam  ptmdmwUy  omm  aUqua  urma  ei  maanma  pmrm 
nmtpporiabilUämi  eopki  gramntmsque  doUribuM  prodiAf  qmm 
virgo  mäd  mimü  ei  pro  osse  exukeraio  habaä,  üim/«  itoii  ilf 
famle  ei  ealiem  visUaÜcne  foeiiiknma  ei  aliqua  pecmna  pot- 
HtuofT  lapidü  faeius  eunty  cujui  comcafigura,  cacüag  91100- 
iam  m  taUmi  ei  proiub&wtiui  üi  temdori  parte  ewrkmum  me 
feeü,  ßdeo  ui  4ttienorem  subsianHam  lopkHe  edre  pro  «(b* 
Hrdanda  ejus  kkioim  neeeseum  habm^  eiquömedo  sinpqfaeka 
sum,  dum  in  ttderiari  proiybercmUde  demubäae  subsieadigj 
mgrieante  magü  eolore  a  cruHa  lapidea  eeee  dlsOnguetäe, 
eorenuUm  parwm  jMde  loeaiamy  ei  »üb  ea  numerum  4€ 
detexif  ünde  sicdcm  lajmXs  crium,  a  defirido  seäieei  Jieim^ 
he  iabaoariae  eapOe,  crueia  lapidea  in  vesioa  iedo  deiexL 
Sine  dubio  capid  hocce  a  ßtiula  in  vagina  d^raeia  retieta 
eraü  ei  miro  modo  exeariaiumem  primo,  sensim  fUeu»  et  vkan 
ueqne  in  vesieam  iandem  sän  feoäy  ubi  aperturam  ureikwtm 
iniraeii,  daudii,  exiendü  magis  magisqucy  eieque  iuenonm 
pro  hemia  habüam  eansatüy  iandemque  ei  hie  ukm»  feeei, 
ex  cujui  aperiura  diu  retmium  pus  ei  iandem  lapi»  ijpm 
provemi,  dum  uHna  inierim  nwoiuniarie  per  primam  eapÜM 
ßeiulae  tiamy  ßßiulam  sciUtei  vencae'  inde  oriam^  per  vagi- 
nam  ^uxH  ei  iU  excoriaüonem  cauaat>ä,'*^ 


Kritischer  Auzdger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Versuch  mier  medicinischen  Topographie  and  Sta- 
tistik der  Haupt-  und  Residenzstadt  Dresden.  Von 
K  J.  J.  Meyer,  Dr.  u.  s.  w.  Nebst  eineni  Grundriss 
von  Dresden  und  drei  Tafeln  mit  graphisdien  Darstel-* 
lungen  (schiiderad  die  Mortalität  und  die  wahrschein«- 
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Ikhe  IjebMsdavM  in  Dre«den*  Ref.)  Slollmg  a.  Ijeip- 

ag,  164a  XX  Q.  350  8.  4/ 
(Dies  iat  eine  Arbeit^  die  für  ihre^  nur  von  Kenneni 
gtaz  XU  würdigende  Sdiwierigkeit,  die  au  übemrindea 
unsägliche  Geduld  und  seltner  Eifer  iur  die  Sache  er« 
forderlich  sind^  tfasen  Lohn  in  sich  trägt«  Auf  den  lauten 
BeiMl  des  grossen  Pubhkams^  auf  zweite  und  dritte  Auf* 
lagen  u.  s.  w.  nniss  der  Urheber  solcher  Werke  ver-* 
sichten.  DaSr  hat  er  aber  das  Bewnastaein^  Etwas  ge« 
schaffen  su  haben^  das  nachhaltigen  Werth  hat^  und  be-* 
Holst  und  citirt  werden  wird^  wenn  inanche  deute  u6d 
vierte  Auflage  gleichzeitö^  erschienener  Bächer  längst 
vaigesseu  sein  wird.  So  namentlieh  die  zweite  Hälfte 
dieses  Werkes^  die  sich  mit  den  Geburts-  und  Sterblieb^ 
keitsverhättnissen  Dresdens  beschäftigt^  und  die  der  Vf« 
nach  den  besten  Mustern  und  mit  nicht  genug  zu  rüh- 
mender Genauigkeit  und  Fleiss  gearbeitet  hat  Es  giebt 
keine  Richtung,  naeh  welcher  hm  Herr  Dr.  M  die  be- 
treffenden Naturgesetze,  so  weit  sie  sich  in  Dresden  gel- 
tend machten,  nicht  zu  erforschen  bemuht  gewesen  wäre. 
Das  hier  angehäufte  Material  namentlich  ist  es,  das  ähnr- 
Uchen  Forschern  oft  und  lange  unentbehrlich  bleiben  wind. 
Wenn  wir  Etwas  daran  vermissen,  so  sind  es  geistvolle 
vergleichende  Hinblicke  auf  die  gleichnamigen  Verhältnisse 
in  andern  Städten.  Die  vergleichende  Statistik  erst  ist 
es,  die  den  von  ihr  beleuchtetea  Stoff  in  das  wahre, 
helle  Licht  bringt,  lind  die  Früchte  der  Forschung,  aucli 
*far  den  rein  practischen  Gesichtm>unkt ,  hervorstellt. 
Durch  sie  auch  verlieren  Untersuchungen  dieser  Art  das 
numerisch  Trockne,  das  sie  für  das  grosse  Publikum  so 
todt  und  abstossend  macht.  Was  die  erste  und  grössere 
Hälfte  des  Buchs  (Topographie)  betrifft,  so  hat  der  Vf. 
hier,  den  altgebahnten,  hippocratiscben  Weg  verfolgt. 
Ref.  will  seine  individuelle  Meinung  über  diese  Bearbei- 
tung medicinischer  Topographieen,  nicht  für  mehr  geltend 
machen,  als  eben  für  individuelle  Meinung.  Aber  wir 
haben  uns  immer  gefragt,  welchen  Nutzen  die  traditio- 
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lu^e^  ZosamnitosteMuiig  der  gesammtsern  Sknma^  fThra 
u,  s.  \V.  eines  Landes  bab'en  solle^  gefragt  wie  viele  Le- 
ser solelies  Werices  hier  wohrdidse  grossda,  entladen- 
den Namen -tVenseicbnisse  wirklich  lesen?  Bmfiir  giebt 
es  Werke  ex  prqfesso  für  den  Botaniker,  Ebtomologeii, 
Mineralogen.  Gesanunlaoflassongen  iind  Sdnldenrngen 
kdttnen  einen  medidnischeaWerlJi  haben«  Es  ist  aatör- 
Keh  nicht  gleiefagullig  für  die  Belraehlnng  der  Gesmii- 
heitsveKfaäkuisse  eines  Erdstrichs,  ob  deiselbe  A^pcn- 
oder  Heide-Pflansen  xeogt,  ob  der  Boden  ein  voicasischec 
«der  »«»ästiger  ist  u.  s..w.,  aber  ein  Katalog  von  Fflan* 
sen,  der  einem*  Register  eines  botanischen  Ifandbachs 
gleicht,  kann  die  Stette  solcher  naturfaistorischer  Pa 
men  nicht  vertreten.  Auf  diese  Art  wirft  man  die 
steine  in  Massen  auf  den  Markt  (der  Wissenschaft }, 
.  Statt  dass  man  ein  fertiges  Gebäude  darauf  auftichten 
aöllte.  Acihnlicfaes  gilt  von  einer  Menge  andrer  -aber- 
Massiger  Beigaben,  die  man  bisher  gewohnt  ist,  inmedi« 
einiscben  Ortsbesdireibungen  zu  liefern,  und.  die  oft  nidit 
das  allergeringste  Interesse  lur  den  voigesteckten  Zweck 
haben.  Der  Vf.  lässt  .es.anchan  solchen  Beigaben  nicht 
fehlen,  aber  wiri  tadeln  ihn  nicht,  wenn  er  bei  seiner,  wir 
glauben,  eratea  solwiitstellerischen  Arbeit  nicht  gewagt 
bat,  sich  von  dem  aitgebahnteu  rWege  nu  entfernen^  uad 
habete  dies^  Bemerkungen  bei.  Gelegenheit  eines,  allem 
Lobes  würdiges  Wetk,  als  ein  lange  im  Herzen  getra» 
genes  Wort,  nicht  gegen .  diese  Schrift,  sondern  gege« 
die  allgemeine  Bearbeitwig  medicinisoher  Topogiaphie 
lidbten  zu  müssen  geglaubt.) 


03^  Für  diese  Weclieiiselirift  passeDcl«  Befitrfige  weidaa  aadi 
dem  Abstfblusi^e  jedflft  Jahrgangs,  auch  anf  Voriaaigoii  ^eidi 
nack  dem  ^bdrui'|f,  aosiöodig  bonorirt,  nad  eingesandte  Bu* 
clier,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Auxeigen  oder  in  ans* 
führliolien  Rerensionen,  sogleich  zur  Keuntniss  der  Lesejr 
gebracht.  Alles  Kinzuseudende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  dio  Post,  oder  dareb  dea 
Weg  -des  BnckbanifoU.  

/^•dradil  bei  J.  P •  t s ck. 
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^'VOCHENSCHRIFT 

mr  die 

gesamm  te 

^^KJJNDE. 

^  her:    Dr.  C asper.    - 

*^  ^omberg^  Dr,   r.  Sfosch. 


^ 


'lesmal  ain   SoonAbende  in  Lie« 

>^^     ^fc  «o»     Der  Preis  des  Jalirgaiigs,' 

^     ♦  -«t  auf  3J  Thir.   bestimmt,    wonir 

^  ö«n  ond  Postämter  4io  zu  liefern  im 

A.   Hirschwald, 

-43.     Äer/in,  den  24'<»  October      1840^ 


MitiheiloDgen  vom  Krankenbette.  Vom  Dr.  Löwenbar  dt.  ~< 
Ü^itterungs  -  und  Krankbcits- Constitution  von  Bexlin.  Von 
desv  Redaetiou.  —     Krit.  Anzeiger. 


JMitthcihingeii  vom  Krankeiibeile. 

Vom 

Dr«  IdkoenkariUy   practischem  Arste  in  Pronzlau. 


1.  Fall  von  Oophoritis  acuta  puerperarum,  wel- 
chesich  mittelst  der  Eit-erung  und  einer  Oeff-^ 
nui^g  durch  die  Bauchdecken  glücklich  entschied. 

.  Vor  fonf  Jahren  habe  ich  im  erst^i  Bande  meiiier 
diagBQ^isch-practisch^  Abhandlungen  eine  naturgetreue 
Sebüderoog  der  Oophoritis  zu  liefern  unternommen.  INoa 
geschah  aus  dem  Grunde ,  weil  msm  bis  dahin  zur  Be^ 
sceichiiafig  dieser  Krankheitsform  ^tels  S3rmptome  wählte^ 
welche  ihr  gar  nicht  zukamen,  sondern  aus  einem  Ge- 
misch von  denen  der  Entzündung  und  N}rmphomanie  ent-* 
nommen  waren ,  und  hierauf  nun  eine  eben  so  zwitter- 
hafte Behaodhuig  jenes  Leidens  basirte;  dann  aber  auch^ 
weil  man  —  iadem  die  Autoren  bei  dieser  Uebelseiwafonu 
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immer  einen  lasterhaften  Entstehungsgrond  sapponirten  — 
selbst  tugendhafte  davon  ergriffene  Frauen  verdächtigte. 

Seit  jener  Zeit  siad  fiieilicli  die  meisten  Schiiflatolki 
über  diese  Krankheit,  sewohi  was  dM  Zofalle^  die  Be» 
handlung,  als  auch  die  Ursachen  betrifft^  meiner  Ansicht 
beigetreten,  andere  hingegen  sprachen  sich  dahin  ans: 
,,dass  es  neben  der  acuten  Entzündung  auch  wohl  ein 
Leiden  der  Ovarien  geben  möge,  welches  dufch  anomal 
beftiedigte  und  aufgeregte  Oeschlechtslust  erweckt^  fie 
Symptome  alienirter  Nervenstimmung,  namentlidi  die  der 
Nymphomanie  mit  sich  fuhren  könne.'' 

Indess  ist  ein  solcher  Zustand  von  mir  niemals  in 
Abrede  gestellt,  nur  dass  derselbe  von  einer  Ent- 
zündung weit  verschieden  sei,  war  meine  Behaop- 
tong,  und  erlaube  ich  mir  zur  Unterstützung  dieses  Ans- 
Spruchs  noch  Folgendes  hier  anzuf&hren. 

Die  PerüomtU  puerperalU  pflegt  am  h&afigsten  von 
der  Stelle  des  Peräonaeums  auszugehen,  welche  das 
Ovarium  umschliesst,  oder  vielmehr,  es  finden  sich  bei 
LeichenöShungen  der  an  jener  Krankheit  Verstorbeoen 
die  grössten  Zerstörungen  gemeinhin  in  den  Ovarien  und 
in  dem  sie  umhüllenden  Baoehfell;  dessenuneraehtet 
fehlen  der  Febris  puerperalis  gänzlich  die  Symp- 
tome der  Nymphomanie.  Ich  habe  in  einer  langjih- 
rigen  Praxis  viele  am  Puerperalfieber  leidende  Frauen  za 
behandeln  und  leider  zu  ölfiicn  Gelegenheit  gehabt^  mich 
auch  längere  Zeit  in  den*  grössten  Gebäranstalten  Bn- 
ropa's  an^pehalten  und  mehrere  Epidemieen  dieser  mör» 
deriscdien  Krankheit  erlebt,  aber  noch  in  keinem  ein- 
zi-gen  Falle  die  Symptome  der  Nymphomanie 
wahrgenommen. 

Cmw  selbst  versichert  auf  der  78slen  Seite  des 
zweiten  Bandes  der  Salzburger  medic.  Chirurg.  Zeitung 
vom  Jahie  1816,  ganz  gegen  seine,  in  der  Gynic<rtogie 
gegebene  Schilderung  der  OophoriUs:  „dass  beim  Poei^ 
pemifieber  die  Perü&iMf  in  der  Regel  von  dm  Ovarien 
aasgehe.'*    Welche  Ansidit  auch  Meiarmr,  aaf  der  ÜSIsten 
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I  S^te  des  zweilm  Bandes  seiner  su  Leipsig  im  J.  IBM 
I  etsdiienraen  Foroohungen  des  19ten  Jahrbunderte  im  Ge^ 
^    biete  der  Gebortshulfe,  bestätigt. 

I  NichtsdestowMiiger  behauptet  Ersterer  auf  der  SlSten 

I  Seite  des  ersten  Theils  seiner  Gjmäeologie:  ,^die  N3mi>* 
,  phemanie  sei  nicbl»  ris  eine  EntsöndungderEierstfteke^l 
I  worauf  naehher  alle  Autore^n  über  OophoriÜt  fnssten  und 
I    dieser  Krankheit  wiederum  die  Zufttte  der  Nymphomanie 

beilegten. 
,  Herr  Dr.  v,  Trejfden  theilte  jungst  in  dieser  Woehen- 

schrift^)  c»nen  mteressanteu  Fall  ron  Oaphoritia  mit;  wo 
I  die  Seetion  Vereiterung  der  Ovarien  nadiwies^  ohuedass 
I  aodi  nur  Ein  Symptom  an  Nymphomanie  erinnert  hätte; 
,    diesem  reihe  ich  nachstehenden  Krankh^tsberieht  an. 

Frau  Muhlenbesitzer  8,  inW.^  eine  dljährige^  hoch- 
Monde;  bisher  stets  gesunde  Primipara,  von  mittlerm^ 
awar  sehwachMchem;  aber  ebenmassigem  Körperbau  und 
sanguinischer  Constitution  erkrankte  am  10.  Mai  v.  J., 
vier  Tage  nach  ihrer  schweren^  aber  glücklichen  Niedeiw 
kmft  mit  Frösteln^  dem  HitKe  und  Schmerz  in  der  rech* 
tai  Ingnina^egend  folgte. 

Da  man  eine  Erkältung  als  Entstefamigsgiund  des 
.  Leidens  vennothetO;  so  worden  Theeaufgnsse  und  Fett- 
einreibungen  versucht;  indess  vermehrten  sich  die  Zu«- 
flUle  in  den  folgMiden  Tagen  so  sehr;  dass  am  llten  ein 
benachbarter  Arzt  herbeigeholt  werden  musste.  Dieser 
▼ersvdnete  6  Blutegel;  Einreibungen  und  eine  kühlende 
Mixtur;  wiedecMte  audi  später  noch  emmal  die  Appli<*> 
cation  der  Blutegel;  liess  nunmehr  Umschläge  machen 
md  nrichte  einige  Calomelpnlver;  aber  trotz  dessen  ver- 
schlimmerte steh  die  Krankheit  von  Tage  so  Tage;  vmi 
kh  ftmd  die  Patientin  am  4.  luli  in  folgendem  beklagens- 
werthen  Znstande. 

Das  abgezehrte;  zarte  Gesicht  hatte  ein  maimor'- 
bleiches  Ansehen  und  drfickte  ein  tiefes  Leiden  m^y  der 
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rechte  Sehenkel  war  angesBogen  und  obetfaalb  so  wie  die 
Weichengegend  derselben  Seile  gleichniissig  gesebwel- 
len^  gl&DKend  weisB  und  schmenhaft^  ohne  klopfend  si 
aeni;  jedoch  fand  sich  nirgends  eine  besondere  Erhöhnog^ 
Roche  oder  weichere  Stelle.  Nach  der  linken  Seilo  mid 
oberhalb  sdiien  der  Leib  swar  gespannt^  aber  selbst  bena 
Druck  onschmershaft.  Nur  mit  Muhe  nnd  Half»  Ter- 
mochte  die  Fran  den  Schenkel  aossustiecken  liod  wiedci 
ansuztehen. 

Die  Untersuchung  per  vagmam  zeigte  diese  fbat 
trocken  und  vermehrte  ebenfalls  die  SchaeiBhafligkck  im 
Unlerleibe^  wenn  der  Finger  stark  gegen  die  rechte,  et- 
was angelaufime  Wand  angedrückt  wurde  ^  eben  so 
deckte  ich  mittelst  desselben  per  atmm  das  stark 
mescirte^  schmenhafte  Ovarnm. 

Ausserdem  bekundete  die  allgemeine  mades  nebsl 
dem  heftigen,  sich  Abends  noch  verstärkendem  Geliss- 
fieber, so  wie  die  gänzlidie  Appetitlosigkttt,  die  dickbe- 
legte Zunge,  der  stiurke  Durst,  die  gansliche  Schlaflosig- 
keit und  die,  über  den  gansen  Körper  sich  einstellenden 
saueniechenden,  Schweisse  mit  FrieselausscUag  und  der 
dftem  Diairiioe  den  sehr  gesunkenen  Krftftesustand. 

Dessenunerachtet  waren  die  sensoriellen 
Functionen  gans  ungetrübt  und  durchaus  keine 
Nervena&ufälle  vorhanden,  auch  fand  sich  trota  dst 
grossen  Schwäche  dennoch  etwas  Milch  in  den  Brästes, 
wmnit  die  Patientin  einigemal  taglich  ihr  unanfhMfeh 
schreiendes  Kind  auf  Momente  zu  beruhigen  vermochte. 

Um  der  noch  vorhandenen  enUsundlichen  Spanoo^g 
SU  begegnen  wurden  der  blutarmen  Frau  MI  Blutegel  as 
die  schmerahaften  Theile  gelegt,  auch  tligiich  mehrmals 
Neiqpelsalbe  darauf  verrieben,  dagegen  die  bereits  im  Ocam 
b^onnene  Eiterung  durch  erweichende  Umschlage  ma» 
turirt  werden  sollte.  Innerlich  erhielt  die  Patientin  eine 
Saiuraiio  Kali  earbcn*  c«  Swxo  Cüri,  welche  spater  nrit 
einem  Decoet.  Chmae  e.  acido  muriai.  p.  vertauscht  wurde; 
daneben  sum  Getränk  Selterser- Wasser  mit  Milch. 
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Mit  dtesen  IfiUeln  wurde  tiuu  imYeiiiideri  b»  «am 
ISten  fortgdahren,  wo  ich  dicht  über  den  Schoosaheui 
Tecfater  Seite  eine  etwas  gerdthele  Erhöhung  entdeckte, 
eben  eo  xeigte  sich  die  rechte  Vaginftiwsnd  st&rker  in«* 
Uunescirt,  so  wie  ich  durch  den  After  die  verstirkte  Ge- 
schwulst des  Oyttiums,  das  jetzt  dftem  Teneswun  beibei«^ 
fohrte,  gewahr  wurde. 

Obwohl  die  Patientin  im  Allgeraeineii  nur  über  rwh- 
asude  Schmersen  klagte  und  auch  noch  jetst  kein  Klopfen 
in  jener  Erhöhung  wahrnehmen  wollte^  so  sdiien  sich 
diese  doch  weicher  anzufühlen  und  veranlasste  mich^  die 
Spitze  eines  Bistouries  tief  in  dieselbe  einzusenken^  aber 
ohne  dadoreh  mehr  als  ein  Ausfliessen  von  Blut  zu  er*- 
sMep;  weshalb  ich  für  jetzt  auch  noch  mit  d«i  Brei- 
umscUigen  fbrtfUuren  liess. 

Am  19ten  klagte  Patientin  viel  über  Schwerharaen 
und  Brennen  dabei,  auch  hatte  sich  der  Stuhlzwang  ver- 
mehrt, es  schien  etwas  Eiter  durch  die  Vagina  abzufliessen, 
und  ich  entdeckte  Tages  darauf  bei  der  Untersuchung, 
dass  sich  eine  kleine  Oefinung  in  der  geschwollenen 
Wand  derselben  gebildet  hatte,  und  da  sich  auch  aus 
der  känstbchen  Oeffiiung  ein  wenig  puriforme  Materie 
-entleeiie,  so  beschloss  ich,  diese  zu  erweitern« 

Indess  musste  ich  wegen  der  Tiefe  die  Bauebdecken 
ganz  spalten,  ehe  ich  zu  dem  adharenten,  von  Biter  aus- 
gedehnten Ovarhmi  gelangte,  welches  nunmehr  geöffiiet, 
eine  Menge  Eiter  ergoss,  besonders  als  ich  den  Finger 
in  das  Bedum  einschob  und  gegen  das  Ooarnoa  andräckte,' 
joAm  von  der  Vagina  aus  dies  Manöuvre  in  Ausführung 
brachte. 

Mit  diesem  Act  hatten  auch  die  Urm-  und  Stuhl- 
beschwerden  nachgelassen  und  die  Patientin  liihlte  sidi 
Aberfaaupt^  besonders  Tages  darauf,  sehr  erleichtert. 

Bis  zum  4«  August  ergoss  sich  auch  noch  immer 
etwas  Eiter  aus  der  Seheidenoffiiung,  dann  schloss  sich 
diese  allmihlig  ganz,  und  nun  floss  der  Biter  noch  allein 
aus  der  erweiterteD  Oeffiiong   durch  die  Bauchdeckeii> 
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frdche  fleiiaig  «»eiaigi  und  rerliwriKi  wwde.  —  Hit 
dem  AuTMren  der  Scfameraen  oad  den  Naddass  dn 
SÜenMhisses  venaiiiderie  sich  aucii  das  Fieber  und  die 
übrigen  ZuflUie^  ea  stellte  sieh  mehr  Esslnst  cia^  dk 
krftfte  kehrtea  wieder,  so  dass  Patmitin  gagen  Sude 
des  Monats  sckon  auf  Stunden  aus  dem  Bette  at« 
und  Anfangs  Septembers  aus  der  Kar 
werden  konnte. 

Dareh  die  Untersuchung  per  reotesi 
jetBt  nicht  mebi  das  früher  vokuninose  Ovarium 
■ahoien,  so  wie  sich  die  IntumeseeoK  der  rechten  Schei- 
denwand nunmehr  g&nBÜch  verloren  hatte,  nur  die  Bancfe> 
wmndnngen  in  der  rechten  Inguinaigegead  schaanen 
ein  wenig  stärker  und  haiter  zu  sein,  was  sich 
später  ebenfalls  wieder  verlor;  nur  hat  die  Frau. Us 
Boch  nicht  Wieder  concipint. 


2.     Fall    von    Gebärmutterriss,    welcher    weder 

durch  starken  Weheudrang  noch  durch  heftige 

Manipulationen  von  Seken  der  Hebamme  u.  s.  w. 

verursacht  wurde. 

Lütalow^  den  15.  Jnni  I£40.  Frau  Baueriiofiibe- 
aitserin  L^y  34  Jahre  alt^  von  mittlerm^  nicht  adniräcb- 
Hchem  Körperbau,  .hatte  in  ihror  l«ijahrigen, 
JChe  sieben  Mal  glöoklich  geboren  and  sich  in  ilH«r 
gen  Schwangerschaft;  deren  Termin  beeidet  war^  stets 
ni«obl  beAinden. 

Das  Goburtsgesdiaft  hatte  Ti^ies  nuvor  hmgoaam, 
die  Wehen  waren  jedoch  nur  selten  und  schwadi  ei»- 
-getrMen.  DessenoBerachtct  waren  die  Wiaser  gegen 
'Abend  desselben  Tages  abgeflossen^  und  die  HebeasBe 
hatte  bei  der  nunmehr  voigenoBanenen  UntcüsucinBig  die 
KreiSBende  durch  die  Zasickeruag:  ^^dass  dar  KepF  vor- 
liege and  die  Geburt  bald  beendet  sem  wefde%  beiaMgt. 

In  der  Nacht  hatten  «wh  nur  weadg  Wehen  einge- 
stellt, moht  «nders  war  der  Vormittag  des  löten  verta«- 
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fen^  W0  aieh  Metts  gegen  11  Uhr  luich  einigea  vemMk^ 
t«i  Wehen  die  Hand  des  Kindes  in  den  OeboitstlietiMi 
(kr  Gebirerin  seigte^  und  die  Hebanune  —  ohne  etwa 
Wcndungsvanecbe  nntCBsomion  oder  den  Arm  zorüek- 
ipdbfachi  «i  haben  —  noch  mehr  aber  der  Ehemann  der 
JKMissenden  einen  tidbuitshelfer  winaschte. 

Um  3  Uhr  NaohmiUags  hek  der  vier  Stoiden  Weges 
entfernten  Gebäreiin  anlangend^  erfuhr  ich  von  der  Heb-» 
amme  imd  den  Vervraadton  der  Kreisseaden  Voisleben- 
des^  aber  gleiebBeitig  anefa^  dass  sich  gegen  12  Uhr  Mit- 
tage bereits  ein  heftiger  Frest  bei  der  Kreissenden  eui- 
geeteUt^  diese  seit  der  Zeit  über  staikes  Brcmien  im 
Unterleibe  und  grosse  Mattigkeit  klage^  und  in  deo  lets« 
ten  8 — 4  /Stunden  auch  alle  Wehenthatigkeit  aufgehört 
bitte.  Die  völlig  erscböpfke  Frau  hatte  ein  bleiches  Au* 
sehen,  die  mit  blauen  Rändern  umgebenen  Augen  warep 
matt  und  lagen  tief  in  der  Oririla,  das  Gesicht  und  die 
Binde  fBUten  sieh  kahl  an  und  waren  mit  kaltem  Schweise 
bedeckt,  die  Pulse  nirgends  fühlbar,  die  Kreissende  ver* 
langte  nur  nach  Getrink  —  das  sie  aber  stets  durch 
Sfffarecben  wieder  von  sich  gab  —  und  nach  Rohe,  wo- 
bei sie  die  Augen  stets  scUoss. 

Der  Leib  war*  indess  nicht  sehr  au%etrieben,  bei  der 
Berührung  nnachmerahaft,  und  die  rechte,  nicht  ange* 
schwollene  Hand  des  Kindes  hing  aus  den  Sdiaamthei'«- 
len,  ans  denen  etwas  Bbit  floss,  heraus« 

Diener  Zoatand  schien  mir  dweh  eine  innere  Vei^ 
Maiwng  herroijgehraciit,  end  idi  mnaete  den  keine  Ckfidu: 
ahnenden  Angehörigen  die  hohe  Wichtigkeit  des  Falks 
«nd  die  goMiffveUe  Lage  der  Gebiserin  erklären,  indees 
hsAe  icb  durch  eine  schnelle  Beendigung  des  Geborts«- 
geschifts  und  Centraction  des  Uterus  vklleicfait  aecb  die 
nam  am  Leben  nu  erhalten;  wie  eretaunle  ich  aber,  als 
ich  mü  meiner  reehMn  Utand  neben  dem  vmgefidlenen 
Ann  in  den  fiebinnuttormnnd  eingehend  hier  die  übeml! 
4mgetrennte  PlmcmOa  fimd  und  nun  die  Beine  des  Kindes 
mdk^nd,  diese  neeh  oben  von  emer  blasigeii  Masse  — 
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welche  ich  spater  fiir  &n  Convolot  Dame  eiluttiite  — 
umgeben  fand! 

Indeas  gelang  es  ohne  Schwieiigfc^  die  FAsae  aaa 
dem  Unterleibe  in  die  GebammUor  asa  leiten  ond  imdi 
aussen  su  entwickeln^  und  das  todte^  wohlgenährte  Knd 

—  ein  Mädchen  —  nebst  der  Placenta  ohne  Zög^enwg, 
wiewohl  unter  einem  bedeiibenden  Blutverlnst^  heniQs  bo 
beiSrdeni.  Auch  die  Blutung  stand  bald^  aber  es  atefllM 
sich  keine  Contractionen  des  Uerw.tin^  wdcher  jpidart, 
wie  ich  mich  jetzt  besser  ubeiaeugen  konnte^  obwnshl  er 
seine  gehörige  (Tonsistenz  hatte^  dennoch  nach  üben  seltt 
dünn  und  völlig  von  der  Fa^ma  getrennt  war^  durch  welche 
Oeflhung  der  Dünndarm  sich  stets  wieder  vordrängte. 

Die  Frau  wurde  nun  immer  schwächer  und  kälter 
und  verschied  bald  darauf  trotn  aller  angewandten  Reis- 
qnittel. 

Dieser  Fall  bleibt  deshalb  merkwürdige  weil  hieiM 
1)  wiewohl  eben  so  wenig  eine  PtUreseetiaa  uteri  als  ein 
heftiger  Wehendrang  Statt  gerunden  hat^  auch  ein  wei» 
eher  Theil:  wie  der^  neben  der  losgetrennten  Plaeeiäa 
liegende.  Arm  des  Kindes  ist,  vorlag,  und  die  Hebav 

—  \vie  ich  auf  genaues  Befragen  der  KrMSSenden 
der  Umstehenden  erfuhr  —  sich  durchaus  keine  störende 
Eingriffe  erlaubt  hatte,  dennoch  ein  Gebärmutter- 
riss  zu  Stande  kommen  konnte. 

Auch  ist  es  wunderbar,  dass  2)  bei  der,  wenn  aodi 
nur  theilweisen  Placenia  praevia  sich  weder  während  der 
letzten  Zeit  der  Gravidität  noch  während  des  Gebuits» 
geschäfts  anfanglich  eine  Blutung  nach  aussen  xetgt^ 
obwohl  der  Gebärmuttermund  sich  keineswegs  um  den 
voigefallenen  Arm  contrahirt  hatte,  wodurch  der  Ehrt- 
ansfluss  etwa  hätte  versperrt  werden  können. 

Hätte  sich  die  Hebamme  gleich  anfänglich  docck  die 
Untersuchung  von  der  Beschaffenheit  der  vorliegenden 
Theile  zu  unterrichten  verstanden,  die  Gefahr  erkannt 
und  einen  Geburtshelfer  herbeigeholt,  so  wäre  der  nn- 
glucUiche  Ausgang  wahrscheinlich  verbätet  worden.  Gute 
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Landhebammen  werden  aber  leider  noch  lange  zu  den 
ftts  derideriü  gehören;  uns  hingegen  mag  dieser  VAX 
lehren:  ^^dasa  nicftt  immer  afti  starker  Wehendmng  bai 
Queerlage  des  Kindes^  oder  rohes  Hanipuliren^  noch  ab- 
norme Erweichung  (vielleicht  jedoch  Verdünnung)  der 
Uteruswande  die  Ursache  zur  HerbeifGhrung  eines  6e- 
bärmutterrisses  abgeben." 


Ein  fthnh*eher  Fall  begegnete  mir  vor  zwei  Jahren^ 
wo  ich  bei  einer  SSjIhrigen  Gebärerin^  welche  schon 
iBkir  lial  glucklich  niedergekommen  und  auch  die"  letzte 
Schwangerschaft  ohne  besondere  Unbequemlichkeiten  ver- 
lebt^ nur  in  dem  letzten  Monat  über  Schmerz  in  der 
rechten  Seite  des  Unterleibes  gehlagt  hatte^  bei  der  we- 
gen Vortage  eines  Armes  vorzunehmenden  Wendung  die 
Fasse  des  gut  genährten  Fetus  im  Unterlege  auf- 
suchen musste.  Aber  hier  fand  offenbar^  wie  mich  der 
üble  Geruch  der  an  meiner  Hand  haftenden  Stoffe  und 
die  Mürbheit  des  Gebärorgans  lehrte,  eine  PutrtKifHlia 
uteri  Statt,  wodurch  der  Gebärmutterriss  und  der  fast 
gändiohe  Mangel  der  Wehen  veranlasst  worden  war« 
Dies  giebt  uns  den  Beweis:  dasif  bei  anscheinendem 
Wohlbefinden  der  Schwängern  die  Vitalität  des  IJienu 
dennoch  sehr  grosse  Störungen  erleiden  kann,  und  dass, 
während  das  Gebärorgau  auf  einer  grossen  Fläche  bereits 
mortificirt  ist,  ein  anderer  dennoch  zur  Ernährung  der 
Frucht  —  indem  diese  durchaus  nicht  abgezehrt  war, 
wiewohl  sie,  wahrscheinlich  durch  die  Wendung,  todt 
zur  Welt  kam  —  tauglich  bleibt.  Indess  geschieht  dies 
vielleicht  eben  dadurch,  dass  während  die  Thätigkeit  des 
Uterus  auf  einen  Theil  desselben  concentrirt  ist,  ein 
anderer  Theil  ohne  besondem  Nachtheil  für  jenen  sowohl, 
als  für  die  fibrige  Oeconomie  des  Körpers  im  Absterben 
begriffen  sein  kann,  welches  Sachverhältniss  sich  aber  mit 
Erledigung  seiner  Function  gänzlich  umändert. 

(Schluss  folgt) 
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Wittenmgft-  und  Kmnklieitg^Coiuslitotioii  vmi 

Kerlin  in  den  Monaten  JnU,  Auga«t  nnd  S^- 

tember  1840. 

Mitgetheat  von  der  Redaciion, 


Die  Witterang  im  Monat  Juli  war  abwechselnd^  die 
Temperatur  für  die  Jduresseit  nur  nasaig  waim  and 
jfieigte  nieiiit  unbedeutende  Schwankungen,'  namentlicli  war 
ren  die  Nichte  im  IKirchachnitt  kühl,  so  daaa  in  den 
spätem  Moigenstunden  das  Thenaomster  swiseben  -^  7^ 
nnd  +  14,2*  IL  sckwankte  und  in  den  Mittagastimdcn 
Bwisdien  +  14*  und  20*,  in  den  Abeadatnnden  sswisdiea 
H-  15,9*  und  +  9,4*  R.,  der  nniüere  ThermoiMstentaiid 
aim  MUT  +  13,6*  R.  war.  Dabei  hatten  wil:  nur  wenig 
heitere,  keinen  einugen  vollkommen  schonen  Tag^  faet 
immer  war  d<»r  Himmel  bewdlkt  und  es  regnete  hMi^ 
wenngleich  kaum  genug,  um  dem  Erdreich  gehMge  Feach^ 
tigkeit  za  geben.  —  Der  Stand  des  Biffometeis  war  ein 
jiittlerer  und  zeigte  weder  bedeutende  noch  pldlxlklie 
Schwankungen:  der  hdchste  Stand  war  340,37''',  der 
jiiedrigste  332,35''',  der  mitUere  336,66^".  Der  faen- 
sehende  Wind  war  dw  Westwind,  mit  wen^;en  Abwei^ 
drangen  nach  Soden  und  nach  Norden:  nur  eki  Paanud 
wehte  er  ans  Sud-Ost.  Nur  Emmai,  und  zwar  am  gtate«, 
zeigte  sich  Oewkter« 

Die  Witterung  im  Monat  August  wich  von  der  im 
Juli  nur  wenig  ab,  doch  war  dieser  Monat  im  Dorebi- 
ndinitt  -etwas  wärmer:  in  den  Indien  Mmfgenstiindeti 
schwankte  das  Thermometer  zwischen  +  8^*  und  -f-  lit^, 
m  den  MHtagastunden  zwiscken  -4-  12,4*  nnd  +  21^7*, 
■n  den  Abmdstunden  zwischen  -«-  10,3*  nnd  +  15,7*  R 
Aar  mittlere  Stand  war  +  18,B*  K  —  Aneh  in  diesem 
Monate  hatten  wir  nur  arenige  siMne  pri  ganz  heiteie 
Tage,  doch  mehr  als  im  Juli :  es  regnete  häufig,  besoO'- 
ders  zu  bemerken  waren  die  zweimal  Morgens  beobadl«' 
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Mm  dkkteta  NebeL  —  D^r  SimA  4e9  BtiwieUff»^  eki 
mMkiBt,  flteigt»  wdter  pUtolidie;  nocfa  sehr  wibUeirfe 
Schwaskwigeii:  der  M^ri^üeSiftld  war  331,0»'^',  dar 
höchste  339,42''',  der  üMMiore  33S^'^  —  Der  heir^ 
«ehende  Wind  war  «adb  in  diesen  MeMt  der  WesI  wind 
mü  einigen  Scbwanknngeo  nach  Nord  and  Sud.  —*  Ge*- 
^itler  worden  eweimal  beobaohlfeL 

Der  M onftt  September  stMsd  gann  im  V^HrhUtaiss  aw 
den  beiden  vektigen  Monnlen:  die  ernten  igm  Tage  des^ 
sdben  waren  die  «Mnaten  im  gansen  Sommer,  dann 
wurde  das  Wetter,  jedoch  im  Dorchadmitt  knUer,  wie  es 
in  den  vorigen  Monaten  gewesen  war.  Die  Temperainr 
fichiwaiikte  in  den  fiuhen  Morgenstcfaden  swischen  +  4,0® 
imd  ri-  14,3%  in  den  Mittagstnnden  «wischen  +  lOfiP 
and  -4-  22,3®,  in  den  Abendstunden  swischen  +  7,9®  und 
rf-  17,1®  B.;  die  mitÜereTcMperatw  war  +  11,6®  R.  -n- 
Aasaer  den  scbteen  ersten  Tagen  des  Monats  hatten 
wir  indesB  nur  wenig  heitere  Tage^  der  Himmel  war  meh?- 
rentheils  bewölkt  and  wir  halten  swar  häufig,  doeh  nicht 
hinreichend  ^gen,  om  das  Erdreich  ssu  erftisdien.  Das 
Barometer  verhielt  sich  rücksichtlich  seiner  Schwanknagen 
wie  in  den  vorigen  Monaten.  Der  uiedrigate  Stand  des*- 
nelben  war  328^99''',  der  hdchste  339,'i7''',  der  mittleie 
336,8S''^  —  Der  hen»chende  Wind,  mit  wenigen  ein«- 
snlnen  Ausnahmen,  wo  er  ans  Ost  und  Sud-Ost  wehte, 
war  der  Westwind,  bald  mit  einer  Abweichung  nach  S««- 
•dmi,  seltner  nach  Norden. 

Die  ZaU  der  Erkrankangen  in  diesem  Vierteljahre 
war  verhaknissmftasig  för  die  Jahresaeit  nicht  unbeden«- 
tend,  grösaer  die  Sterblwhkeit,  welche  in  manchen  Wor 
chen  so  betmchtikfa  war,  dasa  die  Zahl  der  Todosfidle 
die  dmr  Geburten  überstieg. 

Der  Chaiakter  der  Kiankhaitai  war  ein  gomisditetj 
was  mehr  der  dunehschntttteh  verandcrhchen,  mehr  kiihr- 
len  Wittenmg  und  dem  fast  vMigen  Fdilen  der  üanda^ 
tagahitne  zannschreibea  war.  So  vierschwanden  ^dia  ea» 
tanhaüschen  und  tfaemnatischen  Krankheiten  keiaeswefpi, 
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wUifend  mgleich  Aut  itmea  die  gastrisdite  UeM^  iprel* 
che  schon  seit  langer  Zeit  einen  Theil  der  herrsdiendoi 
CenstitQtion  ausnachten^  als  Haopt-  imd  hemdieiide 
KianUieiten  beobachtet  wordeii. 

Die  catanhalischen  Uebel  beschrinkten  sich  grtaK 
teotheiJs  auf  Aflfectionen  von  nnbedeutendoer  Ait,  imd 
erschienen  anter  der  Form  von  Hosten^  Sehnopfen,  Hei» 
serkeit,  Angina  und  Ophthalmie:  ^  erstem  waten  oft 
hartnäckig  und  nicht  selten  von  der  frohen  jKeit  ver> 
schleppt^  die  Anghien  oft  mit  galUchter  Complication. 

Die  rheumatisdien  Uebel  waren  selten^  Amt  nie  ohne 
gastrische  oder  vielmehr  gallichte  Beimischung,  und  seieb- 
neten sich  durch  proftase  symptomatische  Seh  weisse  ans; 
häufiger  traten  sie  ohne  Fieber  auf,  als  Zahn-,  Kop^ 
und  Gesicbtsschmerzen,  in  der  Regel  mit  bald  auftrete»* 
der  Geschwulst  des  leidenden  Theils  verbunden,  wodmch 
die  Schmerzen  gemässigt  wurden.  Oft  bildete  sidi  ans 
der  in  Folge  dieser  Schmensen  entstandenen  Gesehwulst 
ein  Abscess  heraus,  besonders  am  Zahnfleisch. 

Mehr  Stoff  zur  sorgfältigen  Beachtung  boten  die 
gastrischen  Uebel  dar:  die  einfiichste  und  häufigste  Foim 
derselben  waren  die  Durchfälle,  welche  ausserordcntlkh 
häufig  waren:  mehrentheils  traten  sie  ohne  Erbrechen,  «i- 
weilen  aber  mit  diesem  auf  und  waien  oft  ausserordent- 
lich heftig,  in  einzelnen  Fällen  das  Bild  der  Cholera  aetüm 
(ndt  kalten  Extremitäten  und  heftigen  Wadenkränpfen} 
ergebend:  mehrentheils  gingen  sie  bei  negativer  Behand- 
lung rasch  vorüber  und  konnten  oft  ato  morbi  depnraiorm 
•angesehen  werden;  besonders  gefährlich  aber  wurden 
-diese  Durchfalle  den  im  Zahngesdiäft  begriffisnen  Kindeno^ 
von  denen  viele,  hier  und  da  unter  d^i  Symptomen  der 
Magenerweichung,  unterlagen.  Nicht  selten,  besond«8 
im  August  und  Septanber,  wurden  die  Dianhoeen  anhal- 
tender, mit  Sdimeizen  verbunden,  gallicht  und  gingen  in 
wahre  Ruhr  über,  welche  Krankheit  sich  ssur  durdigret- 
fendcm  Epidemie  ausbilden  2u  wollen  schien  und  dieses 
aneh  wohl  gethan  haben  wwde,  wenn  die  heissen  Ti^ 
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des  Aii0ii8l8  uttd  Anfang  Seplembe»  mit  den  kühlen 
Naehten  ttnger  aBgefaallen  halten.  In  der  Hegel  war  die 
Form  dieser  Krankheit  die  geliodere,  mehr  eatarrhaliachey 
sich  auf  den  untern  Theil  des  Darmkanals  erstreckende^ 
doch  fehlte  es  nicht  an  einzehien  sehr  bosen^  durch  dea 
Tod  beendigten  Fällen  ^  bei  denen  oft  die  gallichte  Beif* 
nischoDg  Bu  bemerken  war:  übrigens  zeigte  die  Krank«* 
heit  auch  hier  ihren  ansteckenden  Charakter  sehr  dieut^ 
lich^  und  es  fehlte  nicht  an  Fallen  ^  wo  ganze  Famifien 
nach  und  nach  ergriffen  wurden. 

Nachstdem  wurden  chronisch -gastrische  Uebel  sehr 
häufig  beobachtet:  Gastrodynieen^  Cardialgieen^  schlechte 
Vwdauiuig  mit  dick  belegter  Zunge  und  Neigung  zur 
Verstopfung,  wechselnd  mit  Durchfall,  waren  der  Gegen-- 
stand  täglicher  Beobachtung« 

Im  Verhältniss  zu  diesen  gastrischen  Beschwerden 
ivaren  die  gastrischen  Fieber  nicht  häufig,  und  wo  sie 
sich  zeigten,  war  die  Galle  der  vorwaltende  materielle 
Krankheitsstoff:  nicht  selten  aber  nahmen  diese  Fieber 
einen  bösartigen  Charakter  an  und  wurden  tödtUch:  von 
dem  früher  so  häufig  beobachteten  gastrisch  -  nervösen 
Fieber  unterschieden  sich  diese  Krankheiten  in  sofen^ 
dass  die  bei  jener  sp  hervorstechende  Affection  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  fehlte^ 
dodi  nicht  so  das  Hauptmoment  des  Leidens  ausmachte. 
Sie  hatten  in  der  Regel  einen  trägen  Verlauf  und  das 
Gefassfieber  war  nicht  so  sehr  heftig:  in  der  Regel  war 
mehr  Neigung  zu  Verstopfung  als  zu  Durchfall  vorhan- 
den: die  Zimge  war  dick  belegt  und  «fiirbte  sich  durch 
alle  Nüancirungen  bis  in  das  schwarze  hinein»  Die  Haul 
war  selten  trocken,  in  der  Regel  Neigung  zu  profiisen 
symptomatischen  Schweissen  vorbanden;  dabei  war  eme 
ansserordentUche  Niederlage  der  Kräfte  zu  bemerken  und 
oft  heftige  Schmerzen,  besonders  in  den  untern  Extremi- 
täten vorhanden.  Das  Sensorium  war  weit  weniger  bei 
diesea  Fiebern  ergriffen,  als  es  bei  den  gastrisch -nervös 
s^n  der  F«U  war,  Delirien  selten,  und  wo  sie  eintraten» 
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iKese  nur  des  Nai^its  beobachtet.  Nur  m  seltaen  Villea 
war  Schmers  im  Unteilttbe  beim  Üefem  Dracfc  an  aiiiei 
bestimmten  Stelle  vorhanden^  obgleich  in  eina^neii  Fil- 
len  die  Kmnkheit  sich  ans  einer  lockcAn  eotsündiichen 
Aftctimi  in  eioMU  Theile  der  Bancheingeweide  heran»» 
anbttden  schien.  Bei  längerer  Daaer  der  KraaUieit  trat 
wohl  Decubftug  eio^  doch  viel  seltner  als  bei  dem  g»« 
8tnsch-*nerv9sM  Fieber.  Die  Bxcretionen  waren  gallkliC 
and  in  den  meisten  F&Uen  atrabilär,  und  in  diesen  Aus*" 
leerungen  allein  konnte  man  die  kritische  Bntscheidm^ 
der  Krankheit  suchen:  der  Urin^  der  mehrentheüs  dnnkel 
ond  gallicht  geftrbt  war^  und  der  in  scUnnmeni  FMIea 
Mass  und  trübe  aussah^  zeigte  erst  spftter  in  der  Gene- 
sung zuweilen  ein  kritisches  Sediment^  dagegen  waren 
Ilautkrisen  sehr  selten.  Man  konnte  cHese  Fieber  weU 
mit  Recht  zu  den  von  den  Alten  beschriebenen  FürAmt 
ahrahäiafm  zählen.  In  seltnen  F&llen  sclnenen  diese  Fie- 
ber durch  periodisch  eintretende^  mit  Frostein  verbundene 
Exacerbatiqiien  sich  den  miermitieiU&ug  permcion»  amm- 
schliessen. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung  der  gastrischen  Uebei 
Immen  doch  die  intermittirenden  Fieber  verbilinissnuisaig 
sriten  vor  und  von  geringer  Hartnäckigkeit^  ind^n  me 
mehrentheüs  nur  der  gegen  das  materidle  Krankheü»- 
snbstvat  geriditeten  Behandhing  bedurften.  Dagegen  w»- 
ren  die  Erysipelaceen  immer  noch  der  Gegenstand  hin- 
liger  Beobachtung^  und  eine  grosse  Anzahl  von  Meonchen 
Htt  an  aphthösen  Geschwüren  in  der  Mundhdble^  einem 
auf  gastrischer  Basis  beruhenden  äusserst  lästigem  md 
hartnäckigem  Uebel. 

Unter  den  acuten  exanthematischen  Krankheiten  ver- 
dient das  Scharlachfleber  einer  besondem  Erwähnung: 
wenn  auch  das  Herrschen  dess^en  sich  irfcht  zur  dorch- 
greifenden  Epidemie  gestaltete,  so  kam  es  doch,  namenl- 
fich  in  manchen  Stadttheilen,  häufig  vor.  '  Es  zeigte  im 
Allgemeinen  einen  gutartigen  Charakter ,  selbst  da^  wo 
es  mit  mier  bedeutenden  Intensität  auftrat  >  und  es  vier- 
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dient  bemerkt  zu  werden^  dass  in  Familien^  wo  das  aas- 
gebildete Scharlachfieber  sich  gezeigt^  andere  Mitglieder 
gleichzeitig  bald  von  Angina  befaDen  würfen^  die  mit 
Fieber  auftretend^  ohne  dass  sich  ein  entschiedenes  Ex- 
anthem auf  der  Haut  entwickelt  hatte^  und  ohne  die  dem 
Seharlachfleber  etgentbumliclie  Zunge,  selbst  ohne  nach- 
fblgeode  Abschuppung  der  EpidemuB  verlief.  —  Beson- 
ders häufig  zeigten  sich  im  Verlauf  dieser  Epidemie  die 
Nachkrankheitmi,  selbst  in  den  FäUen,  wo  keine  äussere 
Veranlassung  dazu  aufgefunden  werden  konnte.  Sie  be- 
standen mehrentheils  in  serösen  Anhäufungen  ^  bald  in 
den  Haupthohlen  des  Körpers,  bald  unter  der  Haut^  in 
der  eigenthumlichen  schmerzhaften  AfTection  der  Glieder^ 
oder  in  der  Geschwulst  der  Ohrdrüsen.  Fast  imm^ 
zeigte  bei  den  hydropischen  Afiectionep  der  Urin  eine 
Beimischung  von  Blut,  wobei  derselbe  oft  sehr  reichlich 
abgesondert  wurde:  Eiweiss  fand  sich  bei  den  in  vielen 
Fällen  angestellten  Veri^uchen  nicht  vor.  —  Nächst  dem 
Scharlachfieber  kamen  die  Pocken  immer  noch  vor,  doch 
nicht  so  häufig,  als  in  den  vorigen  Monaten. 

Was  die  chronischen  Krankheiten  betrifft,  so  gilt 
von  diesen  das  im  vorigen  Quartal  Bemerkte,  mit  dem 
Unterschiede  jedoch,  dass  die  auf  Plethora  und  vermehr- 
ter Blutbereitnng  beruhenden  Uebel  weniger  häufig  be- 
obachtet wurden:  dagegen  die  auf  Bffiorescenz  der  ver- 
schiedenen Dyscrasieen  beruhenden  Uebel  immer  noch 
sehr  häufig  waren. 
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Kritiselier  Anzdger 
«euer  uad  eiagesAndter  Sohriften. 


Das  Myopodiorthotieon  oder  der  Apparat  die  Kars- 
sichtigkeit  zu  heilen.  Am  6.  AprU  der  K.  Societit 
der  Wissenscliafteii  zu  Göttingen  vorgelegt  von  ihrera 
Mitglieder  Prof.  Dr.  A.  A.  Berthold.  Mit  einer  Stein- 
dmcktafel.    Gottingen^  1840. 

(Ein  Apparat^  der  auf  dem  Principe  beruht^  dass  das 
Anpassungsvermögen  bei  Kurzsichtigen  ^  wie  jede  auf 
Willkühr  beruhende  Körperbewegung  durch  Uebung  ge- 
stärkt werden  könne.  Mittelst  eines  Schraubenapparats 
kann  das  Instrument  das  Auge  von  dem  Gegenstande, 
den  es  fixirt  (ein  Buch)  allmählig  und  gradweise  immer 
mehr  und  mehr  entfernen  ^  und  da  der  Kopf  befestigt  ist, 
ist  dem  Kurzsichtigen  die  Möglichkeit  benommen^  will- 
oder  unwillkührlich  sein  Auge  nach  Gewohnheit  und  bis- 
herigem Bedurfniss  dem  Objecto  zu  nähern.  Die  Erfah- 
rung muss  entscheiden.  Zur  Ausfuhrung  im  Grossen  (in 
Schulen)  dürfte  indess  der  Apparat  und  die  erfoiderliche 
Beaufsichtigung  wohl  zu  weitläuftig  sein.) 


%*  Per  Vf,  der  in  Ho.  27  d.  J.  der  Wochensehnll  amge- 
zeigten  Scbrift:  „über  Sjfphilis  und  Aussatz,  Dorpat  1839"|  Herr 
Pr.  V.  Bohehwmg^  wünsche,  mit  Bezugnahme  auf  jene  AnzcügCy 
hier  noeh  Einmal  berichtigend  erwähnt  zu  sehen,  dass  er  (nach 
§.  15.)  'die  von  ihm  beschriebene  Krankheit  für  nichts  weiter  kalte, 
als  för  eine  aus  dem  Contagio  der  wahren  SyphiliB  hervorge- 
gangene, durch  Zeit,  ahweichende  Ansteckungsweise  und  hesoa- 
dere  Lehensverhältnisse  der  Angesteckten  modificirte  Lustseacke» 
und  dass  er  eine  strengere  Sichtung  des  Sj^phiLoids  vom  Aas- 
satz hezwecken,  nimmermehr  aber  jenes  für  eine  Verbindung  tob 
Lnstseachc  und  Aussatz  habe  erklären  wollen. 


Gcdrackt   bei  J.  P«lsck. 
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mit  den  ndthigen  Registern  ist  auf  d|  Tblr.  bestimmt,    Ytovar 
sSmmtliehe  Bnebhandlangen  and  Post&nter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Birsehwald. 

J^   44.     BerUn,  den  31«<«  October     1840. 

Ueber  Holzbrod  als  Nahrungsmittel.  Vom  Dr.  Wallis.  —  Wir- 
kung der  Kreuznacher  Mutterlange  gegen  inr.  Syphilis  Vom 
Hofr.  Dr.  Prieger.  —  Vermischtes.  Von  den  DDn.  Lambert 

^    ^nnd  Alken. 

Ueber  die   Tanglichkeit  des  Brodes  ang  H0I2 

oder  Rinde  als  Nahrungsmittel,  namentlich  fttr 

Besatzungen  in  lange  belagerten  Festungen. 

Vom 

Dr.  WalUsy  pract.  Arzte  in  Spandau. 


Die  Geschichte  des  Krieges  von  ihrer  Kindheit  an 
bis  auf  die  jetsigen  Zeiten  zeigt  uns  eine  Menge  von 
Beispielen^  dass  belagerte  Plätze  und  Festungen^  durch 
tapfere,  von  Ehre  und  Pflicht  beseelte  Männer  vertheidigt^ 
nicht  den  Angriffen  der  feindlichen  Armee,  nicht  der  zer- 
störmiden  Macht  ihrer  Geschütze,  sondern  einem  furcht- 
barem unwiderstehlichem  Feinde,  dem  Hunger,  erlagen, 
in  dessen  Gefolge  oft  Feigheit,  Meuterei,  und  stets  ver- 
derbliche Krankheiten  einherschreiten,  denen  auch  die 
b^airlichste  Entschlossenheit  und  der  tapferste  Muth 
endlich  unterliegen  müssen.     Daher  war  man  von  jeh^ 
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darauf  bedacht,  Statt  der  gebräucblicben  Nahmngsmittel 
andere  ausfindig  zu  nachen,  durch  die  das  Leben,  wenn 
auch  nur  kämmerlich,  auf  einige  Zeit  gefristet  .werdea 
könne;  oad  die  Auffindung  derselben  ist  um  so  wichtiger, 
als  häufig  nur  noch  die  Ausdauer  weniger  Tage  erforder- 
lich ist,  um  einem  befireundeten  Heere  die  Möglichkeit 
eines  Entsatses  zu  geben. 

Wo  anders  aber  sollte  man  zur  Auffindung  solcher 
Mittel  hinblicken,  als  auf  Zeiten  allgemeinerer  Hungen- 
noth,  wo  ganze  Nationen  dem  Schicksale  erliegen,  das 
zuweilen  die  Bewohner  und  Vertheidiger  einzelner  Fe» 
stmigen  trifft^  wo  ein  allgemeiner  mehrjähriger  Misswachs 
die  Quellen  nach  und  nach  versiegen  machte,  die  vm 
Erhaltung  der  Menschen  dienten,  und  sie  zwang,  die 
Quaal  des  Hungers  durch  Dinge  zu  stillen,  die  sonst 
gänzlich  ausserhalb  des  Bereiches  ihrer  Nahmngsmittd 
lagen?  Unter  den  Bedürfnissen,  die  dem  Menschen  so 
seinem  Dasein  unumgänglich  nothwendig  sind,  nimmt  das 
Brod  unstreitig  eine  der  ersten  Stellen  ein;  wo  nun  aber 
durch  Misswachs  das  Getreide  so  selten  geworden^  daas 
es  für  die  Bedurfnisse  des  Volkes  nicht  mehr  hinreicht, 
da  musste  man  auf  Mittel  denken,  dasselbe  durch  ander- 
weitige ihm  ähnliche  Erzeugnisse  möglichst  zu  ersetzen. 
Zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  ernährten  sich  die 
Einwohner  um  Muskau  in  der  Oberlausitz  eine  Zeit  lang 
von  einem  aus  Mergelerde  bereiteten  Brode;  eine  ähn- 
liche Erde,  das  sogenannte  Bergmehl,  diente  1719  und 
1733  m  Wittenbeig  zur  Brodbereitung.  Eben  so^  evuhR 
Rmmbold  von  den  Otomaken,  dass  sie  eine  Art  von  LiSt* 
ten  oder  Thonerde  saBuneln>  die  sie  in  der  Regenzeit, 
ihrem  Winter,  verzehren.  Zu  den  bessern  Sunogsten 
des  Getreides,  die  zur  Bereitung  von  Brod  tkeils  vorge- 
schlagen, theüa  wirklich  angewandt  sind,  gehören  ftal 
alle  HUlsenfirüchte,  als:  Erbsen^  Bohnen,  Lassen  u.  s.  w., 
einzehie  Arten  von  Ruhen  und  andere  Wurzeln,  &  B. 
der  Orchisarten  und  der  Quecken,  mehrere  Fruchte,  als: 
Ae|ifel,  Eichehi,  Heidelbeeren,  femer  die  Kartoffeln,  die 
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anf  den  Ltode  Ikat  allgemein  dem  Gotreidemebl  ztigd* 
setEt  werden  und  anerkannt  zu  den  schälzenswerthesten 
Sqnrogatea  desselben  su  rechnen  sind.  Neuerdinga  iai 
namentlidi  von  Sachsen  und  Baiem  aus,  dann  aber  be* 
sonders  von  dem  Apotheker  BranderAurg  zu  Mohilew  in 
Rnssland  das  isl&ndiscfae  Moos  als  Erginzungsmittel  des 
Getreides  mit  vielem  Rechte  dflfenthdi  empfohlen  worden. 
Die  grosse  Menge  des  darin  enthaltenen  St&rkemehls^  so 
wie  die  Möglichkeit^  den  beigemischten  Bitterstoff  durch 
Auslaugen  zu  entfernen^  macht  es  allerdings  sehr  taug- 
lich tm  den  angegebenen  Zweck^  obgldch  seine  Anwen- 
dung für  jetzt  auf  die  Gegenden  beschränkt  werden  muss, 
we  es  in  hinreichender  Menge  gefunden  wird.  EIndlich 
brachte  das  Beispiel  der  nordischen  Volker  die  Anwen- 
dung der  Baumrinde  und  des  Holzes  zur  Brodbereitung 
in  Anregung.  In  Deutschland  scheint  ein  Salzburger 
Aiat  der  erste  gewesen  zu  sein^  der  Versuche  dieser  Art 
bekannt  machte^  doch  blieben  sie  so  lange  unbeachtet^ 
bis  Avienneth  diesen  interessanten  Gegenstand  von  Neuem 
in  Anregung  brachte  und  eine  gnindiche  Anleitung  zur 
Brodbereitung  aus  Holz  im  Mai  1817  herausgab.  Die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  in  Bezug  auf  belagerte 
Festungen  entging  den  preussischen  Militairbehörden  nicht 
and  führte  neue  Versuche  herbei.  Zuerst  war  es  im 
Jahre  1819  der  Proviantmeister  Herz  zu  Stralsund^  der 
Zwieback  aus  Birkenholzmehl  nach  der  An4emrieiKB€hmk 
Anweisung  bereiten  liess^  und  beim  Kri^;s*- Ministerium 
zur  Begutachtung  einseUckte.  Da  die  Resultate  den  ge- 
amchten  Anforderungen  jedoch  nicht  entsprachen,  so  liess 
»an  die  Sache  fallen  ^  ohne  weitere  Versodie  zu  ver« 
anlassen.  Die  zwdie  im  Jahre  1834  erschienene  Aus- 
gabe der  AuienriMsehen  Schrift  hatte  eine  neue  Beaeh- 
tm^  dieses  Gegenstandes  zur  Folge.  Der  damalige  In- 
tendantur -  Rath  f\M4  veranlittste*  das  Proviantamt  zu 
Rathenow,  die  im  Jahre  1819  abgebrochenen  Untersuchun- 
gen wieder  au&unehmen  und  neue  Erfahrungen  darüber 
za  sammeln.     Da  jedoch  diese  wiederum  für  die  Sache 
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nicht  gfinstig  anBflelen^  so  worden  wriler  krine  Vetsiiclie 
angeordnet^  und  die  ganze  Verhandlung  ad  acta  geschrie- 
ben. Anderweitige  Untersuchungen  über  diesen  Gegeo- 
stand  sind  mir  aller  angewandten  Mühe  un^aditet  nidit 
bekannt  geworden. 

Bei  der  Beurtheilnng  der  Zweckmässigkeit  des  Bro- 
des  aus  Holz  und  Rinde  zur  Ernährung  der  Besaisimg 
bei  langdauemden  Belagerungen  mdchten  hauptsichüdi 
folgende  Punkte  ins  Auge  zu  fassen  sein: 

1)  Enthält  das  aus  dem  Holze  bereitete  Mehl  über- 
liaupt  die  zur  Ernährung  des  menschlichen  Organismus 
nötbige  Quantität  von  Nahrungsstoff? 

2)  Ist  das  aus  demselben  gebackene  Brod  geniess- 
bar  und  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig?  und 

3)  ist  die  Bereitung'  desselben  und  seine  Verbackong 
zu  Brod  in  belagerten  Festungen  ausfuhrbar  oder  nicht? 

Bevor  ich  jedoch  zur  Erörterung  dieser  Punkte  üb«»» 
gehe^  werde  ich  das  von  Auienrieih  vorgeschlagene  Ver* 
fahren  zur  Bereitung  von  Holzbrod  und  die  später  ge- 
machten Versuche  beschreiben. 

Bereitung  des  Holzmehls. 
Das  Buchen-  oder  Birkenholz  (andere  Holzarten  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  benutzt  worden)^  gleichviel  ob  es 
mehr  oder  weniger  trocken  ist^  wird  mit  einem  Schneide- 
messer sorgfaltig  von  aller  Rinde  befreit^  dann  in  der 
Queere  in  ungefähr  daumendicke  Scheiben  zersägt^  und 
die  Sägespäne  auf  einem  Tuche  aufgefangen.  Die  in  ei- 
ner Stamphnühle  zu  Spreu  gestampften  HolzscbeBMn 
werden  darauf  zugleich  mit  den  Sägespänen  entweder, 
wo  man  auf  Feuerung  weniger  genau  zu  sehen  haf^  ia 
einem  Kessel  mit  reichlichem  Wasser  ausgekocht,  oder 
in  kaltem  Wasser  längere  Zeit  ausgewässert,  und  dami 
wieder  getrocknet,  bis  das  Holz  ganz  düir  ist;  hierauf 
wird  es  auf  die  Mfihle  gebracht  und  wie  Getreide  ge~ 
mahlen;  da  Holz  aber  eigentlich  keine  Kleie  giebt,  so 
musa  es    so   lange  von  Neuem  auf  den  Mahlstein   ge- 
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MbuUei  weideo^  bia  sich  alles  endlich  darchbeaielt.  — * 
Dieses  Dun  das  erstanal  yemahlenö  Holz  giebt  aber  noch 
kein  geniessbares  Mehl^  4bzu  ist  es  nothwendig^  dass 
es  vorher  gelinde  geback^i  und  dann  noch  einmal  ge- 
mahlen werde.  Das  noch  rohe  Mehl  wird  alsdann  mit  Was- 
ser^ dem  BMn  etwas  Sehleimgebendes  sugesetsst  hat^  zu 
kleinen  flachen  Broden  von  der  Gifösse  einer  Mannsfaust 
geknetet  und  diese  im  Backofen  so  lange  gebacken,  bis 
sie  ganz  dürr  und  ausf^en  bräunlich  gelb  sind«  Eine  Ab* 
koehung  von  Eibisch wurzel,  von  Leinsaamen  oder  Mal- 
veskraut  oder  eine  andere  schleimgebende  Pflanze  kann 
dazu  dienen,  das  Wasser  schleimig  zu  machen,  womit 
jene  kleine  Brddchen  zusammengeknetet  werden.  Diese 
werden  nun  grob  zerstossen  und  wieder  auf  die  Mfihle 
gebracht;  hier  wird  das  Mehl  mehrere  Male  %^on  Neuem 
aui  den  Stein  geschüttet  und  zuletzt  durch  einen  feinem 
Beutel  gesiebt.  Die  Güte  des  Mehls  hängt  vorzüglich 
von  diesem  sorgfaltigen  Mahlen  und  von  der'  Art  des 
Beutels  ab,  Je  feiner  dieser  ist,  desto  besser  wird  das- 
selbe. Das  auf  diese  Art  gewonnene  Mehl  aus  Birken- 
holz ist  nun  zum  Brodbacken  fertig,  während  bei  dem 
hartem  Mehle  aus  Buchenholz  das  Verbacken  desselben 
zu  Brödchen,  so  wie  das  Zerstossen  und  Mahlen  noch 
einmal  wiederholt  werden  muss,  um  ein  essbares  Brod 
zu  liefern. 

Bereitung  des  Holzbrodes. 

Da  Holzmehl  eben  so  wenig  als  Getreidemehl  ohne 
Sauerteig  in  Brodgährung  überseht,  dieser  aber  aus  auf 
obige  Weise  bereitetem  Holzmehle  nicht  erhalten  wird, 
so  muss  stets  bei  der  Verbackung  desselben  zu  Brod 
eine  hinreichende  Menge  von  reinem  Getreidesauerteig 
genommen  werden. 

Das  beste  und  wohl  geniessbare  Brod  erhält  man 
nach  Autenridhy  wenn  von  Holzmehl  aus  vorher  ausge- 
waschenem Birkenholz  15  Pfunde  mit  3  Pfund  Getreide- 
sau^rteig  und  2  Pfund  Getreidemehl  vermischt  werden, 
# 
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and  Bwar  so,  itM  die  5  PAinde  des  (3elreideiueldft  aml 
Sauerteiges  mit  eber  veriiftltDiesniäseigeD  Menge  yymm 
Holsmehl  und  der  nöttiigen  lleuge  tod  emeer^  nicht  nl^- 
geimiiniter  Milch  zu  einem  sogenannten  Vorteig  xasam- 
mengeknetet  werden^  und  dieser  an  einem  massig  war- 
men Orte  einige  Stunden  lang  sich  überlassen  wird,  wor« 
anf  nun  das  übrige  Holzmehl  mit  hinreichender  Mildmenge 
nach  und  nach  eingeknetet  und  der  gesammte  Teig-  gut 
durchgearbeitet  wird.  Es  wird  sodann  in  flach  gedrückte 
dünne  Kochen  geformt,  diese  etwas  länger  als  gewdhn* 
Keher  Getreide*  Brodteig  an  einem  m&ssig  warmen  Orte 
der  Brodg&hrung  überlassen,  dann  in  den  Ofen  gebraclil 
und  recht  wohl  ausgebacken.  Je  mehr  das  Brod  Rinde 
bekommt,  desto  besser  ist  sein  Geschmack. 

Zu  jenen  15  Pfund  Holzmehl  mit  5  Pflmd  Säuerte^ 
und  Getreidemehl  bedarf  es  8  Maass  Milch,  win-aof  man 
aus  dem  Ganzen  36  Pfund  gut  ausgebackenes  Brod  er* 
hUt 

Der  Zusatz  von  Milch  wird  nach  AuienrieiVs  Be^ 
haoptung  durch  schleimiggemachtes  Wasser  durchaus  nicbc 
ersetzt,  das  Brod  vielmehr  bei  Mangel  derselben  unge- 
niessbar  und  der  Gesundheit  nachtheilig.  Hat  miib  daher 
keine  Milch,  so  muiks  Statt  des  vierten  Theils  von  Sauer- 
teig und  Getreidemehl,  in  den  obigen  Verhältnissen  ge- 
mischt, der  dritte  Theil  genommen  werden/  um  ein  ge- 
niessbares  Brod  zu  erhalten. 

Versuche  des  Proviantmeisters  Herz  zu  Stral- 
sund 1819. 
Er  nahm  zwei  Pfund  Sigespftne  von  Birkenholz,  liess 
diese  zwei  Stunden  in  reichlichem  Wasser  kochen,  dam 
das  äberflfissige  Wasser  abgiessen  und  das  übrige  sieh 
klären,  wobei  sich  eine  Masse  wie  Kartoffelstärke  von 
acht  Loth  an  Gewicht  auf  den  Boden  des  Gefftsses  setzte. 
Das  Holz  nebst  dem  Bodensatze  wurde  darauf  getrocknet 
und  gemahlen.  Das  Mehl  wurde  mit  zwanzig  Loth  Sauer« 
teig  verbacken,  der  erhaltene  Zwieback  aber  IQr  nnge« 
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»•amiHur  beftuideD.  Er  wwde  dili«r  aoehaiala  MiBtotsea, 
wieder  genMUeo  und  dann  unter  Znsats  von  einem  PAind 
Sauerteig  wiederum  gebecken.  Der  Zwieback  würde  nach 
dem  Ausspruche  dea  Ben  nichts  au  wünschen  übrig  las- 
sen^ wenn  ausser  dem  Sauerteig  noch  1  Theil  Mehl  oder 
eine  schleinuge  Flüssigkeit^  Milch  oder  eine  Abkochung 
von  Kleie  beigemischt  würde. 

Versuche  des  Proviantamts  au  Rathenow  1835. 

Die  Bereitung  des  Holzmehls  und  die  Verbackung 
desselben  geschah  auch  hier  ganz  nach  der  von  Auiettrieth 
a9gegebenen  Methode^  nur  suchte  man  hauptsächlich  da- 
durch^ dass  man  die  Ingredienoien  unter  verschiedenen 
Verbältnissen  aur  Brodbereitung  nahm^  dasjenige  Verhält- 
niss  zu  bestimmen,  unter  dem  sich  das  beste  Fabrikat 
darstellen  liess. 

Es  wurden  daher  zuerst  ungefähr  nach  dem  von  Au- 
tenrieih  bestimmten  Verhältniss  TJ  Pfund  Holzmehl  mit 
14  Pfiind  Sauerteig,  1  PAind  Getreidemehl  und  4  Quart 
Milch  zu  11  PAmd  Brod  verbacken;  bei  einem  zweiten 
Versuch  wurde  Statt  der  Milch  Wasser  mit  18  Loth 
Butter  und  etwas  Kümmel  auf  die  oben  angegebene  Quan« 
tiiät  genommen.    . 

Am  geniessbarsten  erschien  ein  Brod  aus  7$  Pfund 
llolzmehl,  II  Pfund  Getreidesauer;  1  Pfund  Getreidemehl 
und  5  Quart  Milch.  Das  zur  Bereitung  des  hierzu  ver- 
wandten Holzmehls  benutzte  Holz  hatte  man  erst  zer- 
stossen,  24  Stunden  in  kaltem  Wasser  liegen  und  dann 
auskochen  lassen,  wodurch  ihm  die  Holzsäure  mehr  ent- 
zogen zu  sein  schien. 

Gehen  wir  nach  dieser  historischen  Beleuchtung  un- 
seres Gegenstandes  zu  der  Kritik  desselben  in  physiolo- 
gischer Beziehung  über. 

Alle  Dinge,  welche  als  Nahrungsmittel  dienen  sollen, 
müssen  einen  Antheil  von  den  leicht  aufzulösenden  Stof- 
fon  enthalten,  welche  den  allgemeinen  Grundstoffen  des 
Körpers  entsprechen  und  ihre  eigenthumliche  Qualität  durch 
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den  Binflass  der  Verdttamigsoigiaie  seiBlSrta  toesgg,  1« 
AIlgemdBen  können  daher  alle  diejenigen  Sabstaasen  m 
Nahrungsmitteln  angewandt  werden^  die  hiurdchend  nrit 
emUirenden  Stoffen  versehen^  aufldsUch  und  der  Ver- 
daunngskraft  des  Menschen  angemessen  sind.  Diese 
Stoffe  in  ihrer  Einfachheit  sind  Schlmn^  Gdlerte^  Kleber^ 
Eiweissstoff;  Mehl-,  Faser-  und  Zuekerstoff,  von  deacn 
die  Pflanzenspeisen  am  meisten  Schleim-,  Zucker-  und 
Mehlstoff  enthalten.  Soll  daher  das  Holsbrod  seinem 
Zwecke  als  Nahrungsmittel  entsprechen,  so  muss  nach- 
gewiesen werden  kdnnen,  dass  das  hierzu  angewaadle 
Mehl  aus  Holz  eine  hinreichende  Quantität  von  den  an- 
geführten NahrungsstoSen  enthalte. 

Auienrkih  hält  das  reine  Holz  fGr  einen  Stoff",  wei- 
cher dem  Stärkemehl  des  Getreides  mit  geringer  Ab*- 
weichung  ähnlich,  aber  erhärtet  ist,  und  sucht  zu  erwei- 
sen, dass  derselbe,  obwohl  unverdaulich  als  Holzfaser, 
Nahrung  gewähre,  sobald  er  in  einen  Zustand  gebradit 
wird,  dass  er  im  Magep  aufgelöst  werden  kann.  Hieneo 
bedarf  es  nach  seiner  Ansicht  nicht  nur  eines  so  feinen 
Zermahlens,  dass  seine  Fasern  ganz  pulverisirt  und  nidit 
bloss  in  feine  Fäserchen  zertheilt  sind,  dondem  and&  der 
wiederholten  Anwendung  der  Hitze,  wodurch  die  IMz- 
fiiser  nicht  bloss  geschickter  zum  Vennahlen  genutcfai 
wird,  sondern  auch  wahrscheinlich  eine  innere  Verände- 
rung erleidet,  die  sie  verdaulicher  macht.  Obwohl  nun 
die  Meinung,  dass  die  Holzfaser  es  sei,  die  sich  bei  der 
Brodbereitung  durch  wiederholtes  Backen  in  eine  stärke- 
mehlartige Substanz  verwandele,  eine  irrige  ist,  wie  sich 
aus  den  spätem  Untersuchungen  ergab,  so  ist  doch  der 
von  Atäenrieth  angenommene  Gehalt  an  Stärkemehl  im 
Holze  jetzt  evident  erwiesen.  Die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung wurde  früher  vielfältig  in  Zweifel  gezogen,  da 
dieselbe  sich  nur  auf  die  einzige  Thatsacbe  stutzte,  dass 
aus  dem  Holzmehl  vermittelst  Wasser  eine  Substanz 
extrahirt  werden  könne,  die  durch  Kochen  mit  Wasser 
grede   wie   Getreidemehl   einen   zitternden  dicken  zähen 
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Kletetor  giebt^  bei  dein  es  der  blossen  Ansicht  bedarf, 
um  von  der  Uebereinslimmong  desselben  mit  Getreide- 
Sllikeniehl:  uberseugt  zu  sein.  Die  Richtigkeit  des  dar« 
anf  basirten  Schlusses  bedurfte  daher  noch  der  Bestäti- 
gung^ die  jedoch  nach  den  Entdeckungen^  die  Hartig  im 
Felde  der  Pflanzenphysiologie  machte,  ausser  allem  Zweifel 
gesetzt  ist.  HarUg  hat  nämlich  gezeigt,  dass  in  den 
Poren  des  Holzes  eine  gewisse  Portion  Stärke  abgela- 
gert ist,  die  durch  mechanische  Mittel  zu  \ — \  vom  Ge- 
wichte desselben  daraus  abgeschieden  werden  kann  und 
bezeichnet  sie  als  denjenigen  Stoff,  welcher  von  den 
Pflanzen  für  künftige  Vegetationsperioden  bereitet  und 
aufbewahrt  wird. 

HarHg  hatte  Gelegenhdt  ein  von  Avienrktk  selbst 
verfertigtes  Holzbrod,  und  zwar  aus  Lindenholz,  zu  un- 
tersuchen^ und  konnte  unter  dem  Mikroscop  sehr  deut- 
lich die  völlig  unveränderte  Holzfaser  erkennen,  während 
die  Prüfung  mit  Jod  sehr  bestimmt  den  Gehalt  an  Pflan- 
zenmembran von  dem  beigemengten,  durch  die  Zerklei- 
nerung der  Holzzellen  freigewordenen  Stärkemehl  unter- 
schinden  liess.  Beide  Stoffe  waren  selbst  im  fertigen 
Brode  so  scharf  geschieden,  dass  die  Idee  einer  Amylum- 
bildung  aus  Pflanzenmembran  auf  den  ersten  Blick  mit 
bewaffiietem  Auge  wegfiel. 

Eine  ähnliche  Untersuchung  hatte  schon  Lmk  im  J. 
1835  auf  Veranlassung  des  Kiiegsministeriums  mit  dem 
zn  Rathenow  verfertigten  Holzbrode  angestellt.  Auch  er 
widerlegt  nicht  nur  die  ilif^ne^A'sche  Ansicht  von  der 
Veränderung  der  Holzüiser  in  Stärkemehl,  indem  er  unter 
dem  Mikroscop  wahrnahm,  dass  bis  auf  wenige  Körner 
von  Stärkemehl,  die  er  dem  beigemischten  Althäaschlei» 
zuschrieb,  die  ganze  Masse  des  zu  Mehl  zerriebenen 
.Brodes  aus  Stückchen  von  Fasergefässen  und  Zellen  der 
Markstrahlen  bestand ,  die  sich  alle  noch  sehr  wohl  er- 
kennen Hessen,  und  ganz  denen  glichen,  die  er  aus  einem 
Scheite  Birkenholz  geschnitten  hatte,  sondern  er  läugnet 
«ach   überhaupt   den   Gehalt   an   Stärkemehl   im   Holze 
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g&nslich  ab,  und  bewiifcte  darrii  die  Bildaniiig^  das  Hob 
fSUe  nur  den  Magen  an  und  besehwidiiige  mehr  den 
Hong^  als  es  nilire,  dass  alle  wettern  Untemudiangea 
über  die  Anwendbarkeit  des  Holflbrodes  abgebrocbea  wor^ 
^den.  In  wiefern  diese  Ansieht  einer  Berichtigung  hedarf| 
gdit  aus  dem  Obigen  hervor. 

Schweigger'Seidel  bestätigte  die  Untersuchung  von  Har* 
%  und  fond^  dass  sich  das  aus  dem  HoLemebl  auf  die 
gewöhnliche  Weise  erhaltene  Amylum  zwar  nicht  so  leidü 
wie  Weizenstftrke  zu  einem  Kleister  kochen  lasse^  son* 
dem  mehr  ein  Gemisch  von  einer  schleimigen  Flussigkett 
und  aufgequollenen  Stärkeklumpen  gäbe^  jedoch  dwch 
Jod  prächtig  blau  gefärbt  werde. 

Diese  Untersuchungen  lassen  keinen  ZweiM  iibrig, 
dass  das  aus  Holzmehl  bereitete  Brod  nicht  bloss  ab  ein 
Sättigungsmittel  zu  betrachten,  und  wie  Einige  wolicB, 
dem  Hechsel  zu  vergleichen  sei,  sondern  dass  es  vieUndir 
wirklichen  NahrungsstofF  enthält:  und  es  fragt  sich  mar 
noch,  ob  alle  Holzarten  und  Holztbeife  diesen  Nahrangs- 
Stoff  in  gleicher  Menge,  und  zwar  zu  jeder  Jahreszeit, 
enthalten,  oder  ob  die  hierüber  angestellten  Untersadiim* 
gen  einen  Unterschied  constatiren? 

HarÜg  fand,  dass  das  Stärkemehl  der  Höber  durch 
alle  Theile  des  Stammes  sowohl  unter  als  aber  der  Erde 
vertheilt  sei.  Es  ruht  in  der  gewöhnlichen  ZeHenform, 
sowohl  im  Innern  der  Zellen  des  Parenchyms  als  des 
Prosenchyms,  doch  ist  im  Allgemeinen  das  erstere  leieii-* 
haltiger  als  das  letztere,  das  unterirdische  Holz  reicher 
als  das  des  Stammes  und  der  Aeste.  Indessen  finden 
hier  bei  verschiedenen  Holzarten  einzelne  Ausnahmen  Statt. 
Bei  Aeicfdus  tdppoctutanufn  ruht  das  Stärkemehl  Vorzugs*- 
weise  im  Holze  der  Wurzel,  und  zwar  in  solcher  Meng«, 
dass  man  im  Stande  war,  aus  der  Wunsel  junger  Pflan- 
zen bis  zu  26  pC.  dos  Hols^wichts  an  völlig  reincoi 
Amylum  zu  ziehen.  Weniger  reichhaltig  daran  ist  der 
Stamm,  am  wenigsten  dieAeste  und  Zweige.  In  Fbgut 
syheOica  und  Carpinus  I>eiubu  sind  vorzugsweise  die  jung« 
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8ten  Triebe^  und  in  diesen  die  Markrohre  und  die  seiur 
grossen  Harkstrahlen  mit  Stärkemehl  erfüllt^  weniger  die 
WuTsel^  am  wenigsten  das  Stammholz;  in  allen  Theilen 
ist  aber  das  Vorkommen  des  Amylum  fast  nur  auf  das 
Parenchym  der  Pflanze  beschränkt^  während  bei  Aesculus, 
TiHa,  Populus  dasselbe  ziemlich  gleichmässig  im  Par-  und 
Prosenchym  vertheilt  ist.  In  den  Sa1ix*Arten  findet  sich 
das  Amylom  vorzuglich  reichlich  in  dem  Parenchym  zwi* 
sehen  der  Fasergef&sslage  der  Rinde  ^  häufiger  in  den 
Wurzeln  als  in  den  unterirdischen  Pflanzentheilen.  Den 
NadeHiölzem  fehlt  das  'Amylum  ^  btis  auf  geringe  Spuren^ 
ikst  gänzlich. 

Uebrigens  ist  die  Quantität  des  in  den  Holzarten 
«ithaltenen  Stärkemehls  so  verschieden^  dass  Hartig  dar- 
über noch  keine  bestimmten  Zahlenverhältnisse  mitzu* 
theilen  vermochte;  denn  nicht  nur  die  verschiedenen  Holz- 
aiten  und  die  verschiedenen  Bestandtheile  einer  und  der« 
selben  Holzart  liefern  verschiedene  Resultate^  sondern  man 
erfMi  auch  ans  denselben  Stammtheilen  gleicher  Holz- 
arten^ aber  verschiedener  Individuen^  Differenzen  von  5  bis 
20  pC.  Hieraus  geht  hervor^  dass  es  noch  spätem  Un- 
tersuchungen vorbehalten  ist^  zu  bestimmen,  welche  Holz« 
arten  sich  wegen  der  grossem  Quantität  des  in  ihnen 
enthaltenen  Amylums  vorzugsweise  zur  Bereitung  von 
Brod  eignen  mochten,  und  nur  so  viel  lässt  sich  aus  den 
bisherigen  Untersuchungen  entnehmen,  dass  die  jungem 
Bäume,  ferner  das  Wurzel-  und  Stammholz,  so  vne  alles 
im  Winter  gefällte  Holz  im  Allgemeinen  den  meisten 
Gehalt  an  Stärkemehl  besitzt,  und  daher  für  den  genann- 
ten Zweck'  am  tauglichsten  ist,  während  Nadelhölzer  die* 
sem  fast  gar  nicht  entspreehen. —  Es  bedarf  aber  noch  des 
Beweises,  dass  das  aus  Holz  bereitete  Brod  der  Gesund- 
heit in  keiner  Beziehung  nachtheilig  und  geniessbar  nm* 

(Schluss  folgt.) 
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üeilsaiue   Wirkung   der  Krciusnacher   JMatier- 
lauge  bei  inveterirter  Sjpliilis. 

Vom  Kreis-Physicus  Hofir.  Dr.  Prieger  in  Kreuznadi. 

H.  J*  war  bis  sum  2Ssten  Jabre  voUkominen  gesood. 
In  demselben^  182'^^  bekam  er  durch  Ansleckuog  sypbi^ 
litische  Geschwüre^   welche  durch  sUrke  MercurUdkoieO; 
aber  erst  nach  langer  Zeit,  geheilt  wurden.    In  seioeai 
278ten  Jahre  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  eines   sehr 
schmerzhaften  Flechten -Ausschlages    in   der    Kniekehle^ 
welche  dem  Gebrauch  von  Sublimatwasser  wichen.    1828 
bildeten  sich  Anschwellungen  der  Inguinaldrusen^  welche 
als  Bubonen  ebenfalls  mit  Mercur  behandelt  und  zertheilt 
wurden.    Bald  darauf  stellten  sich  paralytische  Ersdiet- 
nungen  der  Ffisse  ein,  zu  denen  sich   1829  amaurotische 
Erscheinungen  gesellten.     82  B&der  in  Wiesbad^i  leiste- 
ten nichts^   der  Gebrauch .  des   Zt^mann'schen   Decoctes 
stellte  zwar  die  Sehkraft  wieder  her,   war  aber  nicht  in 
Stande,  die  lahmungsartigen  Erscheinungen  und  die  da- 
mit verbundene  sehr  lästige  Spannung  der  Extremitäten 
zu    beseitigen.       1830    traten    eiternde  Ausschlage    auf 
Füssen   und  Armen   hervor,    wogegen    der   wiederhcdte 
Gebrauch    des  ZtOmann'schen  Decoctes,    so    wie    spater 
noch    eine    Kur    von   100    Flaschen    Sarsaparillen  -  Ab* 
kochung  nidits  fruchteten.     Der  nun  als  Aetemittel   an- 
gewendete Höllenstein  besserte  zwar,    heilte   aber   nieht 
das  Uebel.    Im  Herbste  1831  gesellte  sich  noch  zu  die- 
sem Leiden  Anschwellung  und  Verhärtung  des  rechten, 
1832  des  linken  Hodens,  die  später  Wasseransammlan- 
gen  iHydrocde)  zur  Folge    hatten,    welche   durch    den 
Schnitt  beseitigt  wurden.    Im  Winter  18}|  kamen  näs- 
sende Ausschläge    über   den   ganzen    obem   Theil    des 
Körpers,   mit  grosser  Empfindliclikeit  und  Anschwellung 
der  Beinhaut  ^  des  Kopfes   und   der  Ffisse  hervor.    Die 
nässenden  Stellen  wurden  ebenfalls  mit  Höllenstein  be- 
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tupft  imd  beseitigt,  in  Sommer  1833  und  1834  wurde 
der  Bnuuien  zu  Weilbaeh  mit  Brieiebterung  gebraucht, 
Heilung  brachte  er  aber  so  wenig  wie  die  Soolbader  von 
Saizhausen,  die  auch  noch  1834  angewandt  worden.  Im 
Herbste  1834  begann  sich  der  erste  Ausschlag  im  Ge« 
sichte,  und  zwar  auf  der  Stirne,  zu  zeigen,  wogegen  die 
wiederholte  Anwendung  des  Höllensteins  fruchtlos  blieb. 
Es  entstanden  knotige  Beulen,  vorzüglich  am  Kppfe,  der 
Stime,  dem  Hinterhaupte  und  dem  Kinn,  welche  aufbra- 
chen und  eine  grosse  Quantität  Feuchtigkeit  von  sich 
gaben.  Bis  zum  Sommer  1835  wurde  die  äussere  Be- 
handlung mit  Höllenstein  fortgesetzt,  worauf  der  Arzt  den 
Gebrauch  einer  reinen  Bergluil  empfahl,  welche  aber  nichts 
fruchtete.  Im  August  1836  begab  Patient  sich  nach 
Homburg,  wo  anfanglich  reine  Soolbader,  später  mit  Zu- 
satz von  Jodine  gegeben  wurden,  welche  aber,  nach  dem 
20sten  Bade,  der  sehr  bedeutenden  Schwäche  wegen^ 
ausgesetzt  wurden.  Im  Sommer  1837  brachten  92  Sool« 
bäder  in  Homburg  mit  Kreuznacher  Mutterlauge  (unge- 
fähr 3  Quart  pro  Bad)  Erleichterung;  diesem  folgte  im 
Herbste  1837  der  nochmalige  Gebrauch  des  .  Zt^jnaim'- 
schen  Decoctes,  welches,  so  wie  eine  vorbereitende  Kur 
zum  Gebrauche  der  hiesigen  Quellen,  indess  ohne  her 
merklichen  Erfolg  geblieben  ist.  1838  bot  Patient  folgen- 
des Krankheitsbild  dar:  Die  Stirn  und  das  Kinn  waren 
mit  kupferrothen,  harten,  erbs^n-  und  haselnussgrossen, 
runden,  glänzenden,  hervorragenden  Geschwulsten,,  welche 
jedoch  alle  von  einander  abgesondert  dastanden,  bedeckt. 
Sie  umgaben  die  Nase  und  dto  Hund,  namentlich  an 
seinen  Winkeln.  Die  grössern  dieser  Geschwülste  hat- 
ten eine  gräuliche,  schuppenartige,  rund  begrenzte  Be- 
deckung. Einige  waren  exulcerirt  imd  mit  einer  harten, 
im  Umkreise  grüngelben,  in  der  Mitte  schwärzlichen,  fest 
anklebenden  Kruste  bedeckt.  An  dem  Hinterhaupte  fan- 
den sich  bis  zur  G^Uea  aponeurciica,  selbst  auf  den  Kno- 
chen dringende,  thalergrosse  Geschwüre.  —  An  den  El- 
leabegen  und  den  Schienbeinen  hatten  sich  ähnliche^  tief 
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•Indriiigende  Bxulceratlonen  gebildet;  ibve  Form  war  mad, 
ft»  den  Armen  nnd  Fuesen  oval«  D^  Eiter  war  ivnam^ 
)aaehigt  mid  äbelriechend.  Dabei  waren  sämnitiiche  Kopf-^ 
Fass-  und  Vorderarmfcnoehen  mit  der  Beinhaut  anfgetrie- 
ben  and  beim  Druck  empfindlich^  nächtliche  Knocben* 
echmeiz«!  aber  nicht  vorhanden,  und  der  ganze  Kdrpef 
bei  sehr  gutem  Appetit  völlig  abgemagert.  Es  blieb  kei» 
nem  ZweUel  unterworfen,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
der  schlimmsten  und  hartnackigsten  Aussohlagskrankhei- 
ten,  der  nach  AUbert  und  BieU  sogenannten  SyjMiidepiKM- 
hUeuMe  eu  thun  hatten,  welche  bei  der  Masse  der  erfolg«- 
los  dagegen  angewendeten  HeihBittel  und  der  langen 
^  Dauer  des  Uebels  keine  gunstige  Prognose  suliess.  — 
Patient  begann  su  baden  und  innerlich  unsern  Elisenbrannen, 
täglich  mit  einem  Glase  steigend,  bis  einige  Stfible  er- 
folgten, SU  trinken,  wobei  eine  sehr  magere  \ind  spar- 
same Diät  empfohlen  wurde.  Nachdem  er  das  erste  Bad 
^ehne  Zusatz  von  Mutterlauge  genommen,  stieg  er  nna 
täglich  mit  I  Quart,  später  mit  2,  und  suletst,  da  keine 
Iiritation  der  Haut  oder  der  geschwärigen  Stellen  erfolgte, 
mit  5  Quart  Mutterlauge,  bis  er  am  Ende  die  ungewdhidicbe 
Quantität  von  110  Quart  m  einem  Bade  erreichte.  Hier- 
nadi  badete  Patient  beinahe  in  der  Hälfte  Mutteriaoge, 
was  bei  seiner  dünnen  und  foinen  Hant,  den  vielen  Ge- 
schwuren u.  s.  w.  um  so  bemerkenswerther  ist,  da  bei 
sehr  robusten  Personen  schon  20 — 30  Quart  eine  grotMe 
Quantität  ist.  Schon  bei  den  Bädern  mit  20  Quart  Mut- 
terlauge begann  das  Hautsystem  ein  viel  besseres  An- 
nehen zu  gewinnen.  Die  dunkle  kupferfarbene  Rothe 
veränderte  sich  in  eine  zinnoberrothe,  der  Glanz  veraua- 
derte  sich  mit  dem  täglichen  Kleiner-  und  Weicherwer- 
den der  tuberkulösen  Ekitartungen;  die  Geschwüre  wor^ 
den  reia^  und  heilten  aJlmählig  aus,  so  dass  schon  nwt 
dem  S5sten  Bade  eine  vollkommene  erfreuliche  Uminde- 
lung  in  dem  Befinden  des  Kianken  bemerkt  werden  kotuite. 
Ohne  besonderer  Erwähnung  verdienende,  nea  eintretende 
ErscheinttBgwn  besserte  sich  der  Zustand  dieses 
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«antca  Kranken  täglich  mAa,  so  df»s  mk  d«m  45iC8B 
Jltede  der  Erfolg  der  Kur  als  sehr  geiuogen  angesehen 
werden  durfte.  Jetnt  schon  waren  alle  Geschwüre,  Bor-p 
ken  und  Erhabenheiten  der  Haut  verschwanden^  die  dunkle 
Farbe  war  einer  blassrothen^  das  ganze  Gesicht  überzie- 
henden gewichen»  Bei  nun  erlaubter  besserer  Di&t^  dem 
tighchen  Fallen  mit  10  Quart  Mutterlauge^  bis  auf  gar 
keine  mehr^  nahmen  auch  die  Kräfte  und  die  Fälle  des 
Körpers  wieder  zu^  so  zwar^  dass  Patient  in  der  letzten 
Woche  seines  Hierseins  schon  wieder  im  Stande  war> 
grössere  Fussparthi'een  auf  die  umliegenden  Berge  vorzu- 
nehmen, und  mit' dem  608ten  Bade  seine  Kur^  als  völlig 
geheilt,  schloss.  —  Dieser  Fall  ist  umso  bemerkenswert 
ther,  weil  ausser  einer  sehr  magern  Diät^  bestehend  in 
einem  Frühstück  von  zwei  Tassen  Eichelchocolade  mit 
etwas  Weissbrod;  Suppe^  Gemüse  und  wenig  Fleisch 
zum  Diner  und  einer  Suppe  des  Abends,  gar  keine  arz- 
neilichen Mittel  in  Anwendung  gebracht  worden  sind. 


Vermischtes. 


1.    Vergiftungszufälle  durch  Guajakholz. 

Einem  jungen,  mit  secuudärer  SypkUis  behafteten 
Ehepaar  wurden  unter  anderm  3Y)  l^gn.  Quajac.  zum  De- 
coct  verordnet^  davon  in  Folge  eines  Miss  Verständnisses 
nur  €  Tassen  voll  bereitet  und  des  Abends  beim  Schla- 
fengehen zu  gleichen  Theilen  von  beiden  Kranken  ge- 
trunken. Zwei  Stunden  später  tritt  hiernach  eine  so  hef- 
tige krampfhafte  entzündliche  AfTeetion  in  der  Luftröhre, 
besonders  im  Kehlkopfe,  ein^  verbunden  mit  bedeutendem 
Herzklopfen,  dass  beide  Kranke  in  Erstickungsgefahr  ge- 
rathen  und  gänzlich  unvermögend  werden,  von  ihrem  La- 
ger sich  zu  erheben  und  Hülfe  zu  schaffen;  nureingtuck- 
Ueher  Zufall  rettet  sie  aus  ihrer  Bedrängniss,  indem  ein 
nebenan  wohnender  Hausgenosse,   um  Mittemacht  ans 
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aintr  Gesellschaft  heimkehrmid,  SUIt  m  sein  Zinuier,  in 
das  der  Kranken  geritb  und  zur  Hülfe  Anlass  giebt 
Herbeigerufen  finde  ich  die  Krauken  in  angegebener  Lage^ 
ohne  erfkhren  zu  können,  wodurch  sie  in  selbige  gelangt 
sind.  Drohende  Lebensgefahr  gebietet  die  schleunigste 
Hölfe,  die  denn  auch  durch  Aderlass  u.s.w.>  sowiedorcb 
Sinapismen  an  die  Unterschenkel  binnen  wen^^i  Stun- 
den gescbafll  wurde.  In  fünf  Tagen  war  dieses  inter- 
niezzo  ausgeglichen  und  drei  Wochen  später  genasen  die 
Kranken  vollständig  von  der  Sgphäii  durch  Kali  h^fänotScum. 
Düren.  Dr.  Lambert, 


2.    Wirkung  des  essigsauern  Bleies  bei 
Blutbrechen. 

Einen  der  eclatantesten  Erfolge  des  von  mir  so  viel- 
seitig angewandten  essigsauern  Bleies  habe  ich  neuerlich 
in  einem  verzweifelten  Falle  von  Blutbrechen  mit  Melaena 
gesehen.  Die  bekannten  Mittel  waren  seit  mehreni  Ta- 
gen ohne  Erfolg  angewandt  worden  und  es  war  bei  häu- 
fig sich  wiederholendem  blutigen  Erbrechen  und  noch 
häufigem  theerartigen  Stuhlgängen  ein  äusserst  hoher 
Grad  von  Depletion  eingetreten.  (Wachsfarbene  Haut, 
Kälte  der  Extremitäten  und  des  Gesichts,  Sopor^  DeUrium, 
unzählbarer,  schnellender  Puls,  ein  Herzklopfen,  welches 
man  auf  mehrere  Schritte  hörte,  das  schönste  Blasebalg- 
geräusch in  den  grossem  Arterien  u.  s.  w.}  Es  wurde 
nun  stündlich  1^  bis  2  Gran  Plumb.acet.  mit  l  Gr.  Qpfinii 
crvdum  p.  d,  gegeben,  und  schon  in  den  ersten  12  Stun- 
den waren  die  Blutentleemngen  durch  den  Mund  so  sel- 
ten geworden,  dass  sie  nicht  mehr  gefahrdrohend  schie- 
nen. Das  Blei  wurde  indessen  fast  drei  Tage  lang  ge- 
geben, dann  zum  kalt  bereiteten  China- Ex tract  übeig^e- 
gangen  und  der  Kranke  genas  bei  längere  Zeit  anhal- 
tenden theerartigen  Stühlen  durch  jenes  stärkende  Mittel, 
gute  Diät  und  Ruhe  vollkommen. 

Bergheim.  Dr.  Alken,  Kr.  Phys. 

G«arnr.kt   bei  J.  P  •  I  s  <  b. 
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Diene  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  SoDDabende  io  Lie* 
femn^eii  von  1,  bisweilen' IJ  flogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
nNi  d^nnöthigen  R^gistcrti^i  auf  3)  Tbir.  bcsUmint,  woför 
i^aimtlichc  BuchhaudluJigeu  und  PusUiuiter  sie  zu  liefen  iai 
l^iandc  sind. 

A.   Hirtehwuid, 

J^   45.     Berlin,  den  T«"»  November     1840. 

Zusanimcutreflcn  von  Scharlarhfieber  und  Ruhr  in  Rerlin.  Von 
Dr.  Philipp  —  lieber  Holzbrod  als  Nahrungsmittel.  Vom* 
Drw^Vallis.  (Schluss.)  —    Vemiisehios.    Vam  Dr.  Held.. 

Uebcr  das  Ziisammeutreffen  von  Seliarlaehfieber 

und  Rnlir  in  Berlin  im  August  und  September 

dieses  Jahres« 

Mitgciiieilt  vom  Dr.  Philipp^  pract.  Arzte  in  Berlia, 


Vor  kursser  Zeit  haben  wir  in  dieser  WoohenscMft 
(No.  35  dies.  Jahrg.),  bei  Gelegenheit  einiger  Bemerkun- 
gen über  die  Wassersucht  nach  Scharlach,  von  letstge-^ 
naniiier  Krankheit  im  Allgemeinen  angeführt,  dass  sie 
vom  M&rz  bis  zum  Angust  im  KHen  Armen -Med icina]- 
bezirk  (des  Herrn  Prof.  Bomber g")  epidemisch  herrschte. 
Im  Monat  August  fing  diese  Epidemie  an,  einer  andern 
den  Platz  zu  räumen ,  der  Ruhr  nämlich , « die  nun  wäh- 
rend der  Monate  August  un^  September  die  Hegemonie 
unter  den  Krankheiten  führte.  Wie .  sie  in  denselben 
Oertlichkeiten  entsprang,  wo  auch  die  Scharlachepideraiß 
sich  zuerst  gezeigt,  von  da  aas  dieselbe  Richtung  ver- 
folgend, so  breitete  sie  sich  auch  in  den  Strassen  am 
Jahrgang  184a  48 
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meisten  ans  und  haftete  an  den  Häuaein  am  längst^ 
von  denen  das  SchariachHeber  vorzogsweise  seine  Con<!> 
iinßffiie  iAg^eÜHieit  liaUa.  Vm  in  pafsUelor  Eicbiiuf 
und  nahe  bei  einander  vfrlanfende  Strassen  (die  Steim«- 
und  Mulaksgasse,  die  Weinmeister-  und  der  Theil  der 
Linienstrasse^  welcher  die  filte  Schunhauser  mit  der  Ro- 
senthaler  verbindet)  hatten  die  ersten,  so  wie  bei  weitem 
in  grösster  Anzahl  Kranke  BUf  Seharlachepidemie  gelie- 
fert. Der  Tribut;  den  andere  an  Ausdehnung  und  Be- 
völkerung ungleich  bedeutendere  Strassen  (z.  B.  die  Ro- 
senthaler-  ihrer  ganzen  Länge  nach,  die  Augast -,  die 
Linienstrassa  von  der  Rosenthaler  bis  zur  Hamburger, 
a.  s.  w.),  der  Tribut,  den  diese  hergegeben,  stand  dazn 
in  gar  keinem  Verhältnisse. 

Ganz  eben  so  gestaltete  es  sich  nun  mit  der  Ruhr. 
Sie  folgte  im  buchstäblichen  Sinne  den  Fusstapfcu  des 
sich  zurückziehenden  Scharlachs,  mit  besonderer  Vorliebe 
den  Bezirken,  ja  den  Häusern  anhängend,  wo  dieses  sich 
lange  aufgehalten  hatte.  Oft  geschah  es,  dass  der  Vor- 
trab der  einen  Epidemie  den  Nachtrab  der  andern  in  ei- 
nem Hause  erreichte,  und  beide  nun  friedlich  unter  dem- 
selben Dache  lagerten.  Glücklicherweise  fand'  nur  in 
einem  einzigen  Falle  eino  feindliche  Berührung  zwischen 
ihnen  Statt.  In  dem  Hause  No.  48.  der  Linienstrasse, 
welches  drei  Frauen  mit  Dysenterie  beherbergte,  wurde 
auch  das  vierjälirige  Kind  eines  im  Keller  auf  dem  Hofe 
wohnenden  Nachtwächters  von  dieser  Krankheit  befalle, 
zu  der  sich  am  zweiten  Tage  ihres  Bestehens  der  Schar- 
lachausschlag mit  allen  Symptomen  der  bösartigen  Angma 
gesellte.  Das  Kind  \vurde  ein  Opfer  der  so  überaus  un- 
günstigen Verhältnisse^). 

t^ierundvicrzig  Ruhrkranke,  die  in  dem  Zeiträume 
vom  1.  August   bis  zum  8.  September   unsem  Rath  in 


*)  In  demselben  Keller  lag,  tun  ilas  Sortiment  lied<Mi(ungs- 
volier  KrankheiU formen  zu  vorvolUtäudigeu,  eiB  junf:er  Mensel 
au  harinSckiger  Quartana,  d.  Vf. 
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Ancipnicb  Mhito«!!,  waren  nach  den  Strassen  fblgend^r^ 
maassen  vertheilt: 
Es  kamen 
18  auf  die  Stein^asse^ 
11  —    -    LinieDStrasse  (auf  den  Tlieil  zwischen  der 

Rosenllialer-  und  Sohönhaoser^-Strasse)^ 
5    -    ^    Muiaksgasse^ 
3    -    -.    Weinmeisterstrasse^ 

2  '.    ^    Sophienstrasse^ 

1    -    -    Hosenthalerstrasse^ 
l    ^    ^    Waldemarstrasse^ 

3  -    -    Att^ststi'asse^ 

also  37  auf  die  vier  erstg^enüinten^  7  auf  di^  Gesaminl-* 
heit  aller  übrigen  Strassen  des  Bezirks.  Viele  von  die» 
sen  (s.  B.  die  grosse  und  kleine  Hamburger-^  grosse  und 
kleine  Präsidenten-^  Oranienburger-^  Gyps-,  Spandauer- 
Bruchen-Srrasse^  der  Haaksche  Mailtt,  die  Lauf-^  Wein^ 
bergs-  and  kleine  Gasse)  blieben  ganz  versehont;  es 
waren  dieselben^  welche  auch  an  der  Scharlachepidemie 
verh&ltnissniässig  nur  geringen  Antheil  genommen  hattet/ 
Die  Thatsaehe  von  der  Anziehungskraft^  den  dieselbe 
liOcalit&t  auf  beide  Epidemieen  ausgeöbt^  erhidt  noch 
voHere  Bestätigung  in  der  Folge,  als  beim  Nachlassen 
der  Ruhr  das  Scharlachfieber  mit  erneuerter  Heftigkeit 
wieder  zum  Vorsehein  kam.  Von  der  Mitte  Septembers^ 
dem  Zeitpunkte  an,  der  das  Erlöschen  der  Ruiir  beseich-» 
net,  bis  2um  Ende  dieses  Monats,  also  innerhalb  zweier 
Wochen,  meldeten  sich  19  Scharlachkranke  bei  uns,  und 
fswar 

6  aus  der  Steingasse, 

4  -     -    Mulaksgasse, 

5  -    dem  bezeichneten  Theil  der  Linienstrasse, 
1     -    der  Weinmeisterstrasse, 

1    -     -    neuen  Schönhauser-Strasse, 
1     -     -    kleinen  Gasse, 
1     -     -    Auguststrasse, 
also  16  Kranke  aus  den  vier  erstgenannten  Strassen  au 

48* 
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dfei  aus  dem  gtiii;en  übrigen  Theil  des  so  .omrangsfeicheB 
Bezirks. 

Das  gleiche  Verhalten  beider  Krankheiten  dem  Raunte 
nach^  und  hinsichtlich  der  Zeit  die  Suspeudirung  des 
Scharlachs  heim  Einbruch  der  Hulir^  das  Wiedererwachen 
desselben  bei  ihrem  Erlöschen,  dieses  sind  zwei  Momente, 
die,  wenn  auch  nicht  besonders  lehrreich,  doch  so  viel 
Interesse  darbieten,  uro  angemerkt  zu  werden. 

Zur  Charakteristik  der  diesjährigen  Scharlacbepidemie 
ist  schon  Einiges  in  unserer  vorerwähnten  JHiitheilung 
angeführt  worden.  Hehreres  Andere,  der  Veröffenilichung 
nicht  ganz  Uuwerthe,  soll  nachfolgen,  wenn  die  Epidemie 
eist  gänzlich  zu  Ead^  geg^igen  sein  wird. 

Dem  kurzen  Interregnum  der  Ruhr  haben  wir  nur 
wenige  Worte  zu  widmen.  Die  diesjährige  Ruhr  schien 
ihrer  Natur  nach  der  rheumatisch -catarriialischen  Form 
anzugehören,  der  gelindesten  und  gutartigsten  also,  wi^ 
sie  im  Spätsommer  und  Herbst  bei  sehr  unb^tändiger, 
abivechselnd  warmer,  kühler  und  feuchter  Witterung,  und 
dann  fast  immer  gleichzeitig  mit  Catarrheu,  Rheumatismen 
und  .Durchfällen  vorzukommen  pflegt.  Alle  diese  Ver- 
bältnisse hatte  der  diesjährige  Sommer  mit  sich  geführt« 
Bis  erlagen  der  Krankheit  nur  Individuen  im  Grcisenaller, 
bei  welchen  das  Fieber  von  Anfang  an  den  Charakter 
des  Torpors  verratheud,  mit  kleinem,  ungleicbem  Pulse, 
Zittern  der  Glieder,  Sehnenhüpfen,  blanden  Delirien,  8om- 
nolenz  und  So^ior  einherschritt.  Auf  diese  Weise  verlo- 
ren wir  von  unseru  44  Krauken  3,  in  dem  resp.  Alter 
von  8(i,  80  und  65  Jahren.  Alle  3  gehörten  dem  be- 
zeichneten Theil  der  Liuienstrasse  und  drei  aufeinander- 
folgenden Häusern  au,  nämlich  den  Häusern  No.  46,  47 
und  48,  die  auch  das  Scharlachfieber  ganz  besonders  mit- 
genommen hatte.  Soust  war  das  die  Ruhr  begleitende 
Fieber  durchweg  das  erethische,  und  ohne  die  Beachtung 
der  abendlichen  und  nächtlichen  Exacerbationen,  die  im- 
mer eine  Steigerung  der  topischen  Erscheijiui^en  mit  sich 
führten,  würde  man  die  Krankheit  sehr  oft  für  eine  fieber- 
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lose  erkürt  haben,  rngeßhr  in  der  Häffie  (18)  derFftlk 
gmg  der  Krankheit  ein  Stadium  prodrwnorum  vorauf^  be- 
stehend m  Kreuz-  und  Gliederschmerzen^  Schwere  und 
Druck  in  der  Magengegend  ^  Spannung  und  Schmerzhaf«* 
figkeit  der  FJypochondrien^  Uebelkeit,  Brechneigung, 
Würgen  und  Erbrechen  von  i^chleiraiger  Flüssigkeit,  Diät-* 
rhoeen,  durch  welche  fSculente,  hier  und  da  mit  Blut« 
streifen  durchzogene  Massen  ausgeleert  Wurden.  Erst 
nachdem  diese  Zufalle  mehrere  Tage  angehalten,  stellten 
sich  heftiges  Bauchgrimmen  und  starker  Durst  ein,  der 
Drang 'zum  Stuhle  wurde  immer  häufiger  und  peinigen- 
der, das  Ausgeleertc  immer  weniger  und  dunner,  bis  dann 
endlich  auf  der  Hohe  der  Krankheit  unter  quaalvolleni 
Tcncmus  nur  ein  oder  ein  Paar  Esslöfiel  voll  einer  schmutzig 
rotlten,  oder  graugelben,  mit  Epith'elkim- Trümmern  ver- 
mischten Schleims  von  widrig-susslichem  Geruch  abging. 
In  den  Fällen,  wo  keine  Vorboten  vorangingen,  eröffnete 
ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Frost  die  Scenc;  Erbre- 
chen fehlte  hier  ganz,  oder  trat  erst  im  spätem  Verlaufe 
ein,  aber  das  Leibschneiden  war  viel  heftiger  und  der 
8tBhl2wang  erreichte  weit  eher  einen  hohen  Grad  als  in 
den  Fällen  der  ersten  Kategorie.  Für  den  Antheil  de^ 
rheumatischen  Dtatheüa  an  unserer  Epidemie  sprach  imter 
anderm  der  Umstand,  dass  viele  Kranke,  von  excessiven, 
sauer  riechenden  Schweissen  heimgesucht  wurden,  die^ 
<^ne  irgend  eine  Erleichterung  der  Zufälle  zu  gewähren, 
oder  den  Verlauf  der  Krankheit  abaukurzen,  im  Gegen- 
tfaeif  die  Lage  der  Kranken  um  x'teles  verschlimmerten.' 
Der  Durst  namentlich  erreichte  bei  ihnen  einen  Grad  der 
Heftigkeit,  wie  er  nur  im  vorgerücktesten  Stadium  des 
Diabetes  der  Fall  sein  kann. 

Unser  Bestreben,  das  einmal  in  den  dysenterischen 
Krankheitsprocess  eingetretene  Individuum  durch  ein  oder 
das  andere  passend  erscheinende  Kurverfahren  vor  dem 
Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  aus  diesem  Kreise  zu  er- 
lltoen,  blieb  fast  immer  ein  fruchtloses.  Die  diesjährige 
Ruhr  schien,  gleichsam  als  ob  der  Genius  des  Scharlachs 
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über  sie  iioeh  bensehe,  an  bestiannle  Perioden  gebnndea. 
Nachdem  dieses  einmal  erkannt  war^  musste  sich  uns« 
Wirken  lediglich  auf  diätetische  Veroidnungen  beschran« 
ken;  nur  gegen  die  lästigsten  Symptome  wwcde  mit  ei- 
nigen der  gerühmten  Arzneistoffe  zu  Felde  gezogen,  aber 
a«(di  dieses  nicht  mit  sehr  glänzendem  Erfolge;  d^m 
w^r  das  Qpium  noch  das  ExUact  der  Nax  vomioa  ver» 
P9ohten  den  iieihsohmerzett  und  dem  Stohlzwange  von 
ihrer  Heftigkeit  vie)  zu  nehmcui. 


Üeber  die   Tauglichkeit  d^s  Brodes  aus  Holz 

oder  Rinde  als  NahrungsmiUel,  namentlick  für 

Besalzurigen  in  lange  belagerten  Festungen. 

Vom 
Dr,  WdUiä,  pract.  Arzte  in  Spandau. 


(Schluss.) 

AiOemneth  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Berat- 
fang  von  Brod  aus  Holz  auch  diesen  Punkt  nichl  ausser 
Acht  gelassen.  Er  suchte  zuerst  die  Nahrhaftigkeit  und 
Verdaulichkeit  des  Holzes  bei  Thieren  nachzuweisen,  in« 
dem  er  auf  die  Existenz  und  Fortpflanzung  einiger  S&ugo-» 
thiere  aus  der  Familie  der  Nager  ^  z.  B.  der  Haosmanae 
in  leeran  Kirchen  oder  in  alten  Häusern,  wo  sie  sonst 
nichts  finden,  aufmerksam  machte,  die  Möglichkeit  ikres 
Fortbestdiens  aber  nur  daduveh  zu  erklaren  ist,  dass  sie 
durch  Zernagen  des  Holzes  sioh>  die  nälu-enden  Bestsod- 
theile  desselben  zu  ihrer  Erhaltung  zueignen«  Nicht  mis- 
der  wahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  die  Biber  bei  dem 
Fallen  der  Bäume,  die  sie  zu  ihren  grossen  Dammbanien 
brauchen,  die  abgenagten  Holzspäne  sogleich  selbst  ver«- 
schlucken  und  während  ihrer  Arbeit  zu/  äirer  Nahrang 
verwenden,  da  kein  Reisender  erwähnt  hat,  je  Sägespäne 
bei  den  vielen  abgenagten  Bäjumen  und  Aeeten  angelrolEm 
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SU  kaben.  Die  vielerlei  laseclcnlarveii;  die  sich  Moos  im 
Höbe  eraatireii;  hier  cbenfaUs  als  Beweis  aufluhrea  zu 
wollen,  dürfte  weniger  passend  erscheinen ,  als  ihr  thieri- 
edier  Stoif  selbst  zu  weit  verschieden  von  dem  Fleische 
der  warmblütigen  Tfaiere  ist.  Beweisender  für  die  Ver- 
danlichkeit  des  Hohunelils  ist  die  längere  Zeit  fortge- 
seüBle  £mähiung  eines  jungen  Hundes  roil  einem  Brei 
ans'  Hoizmelily  Salz  und  Wasser,  der  bei  dieser  Nahiuiig 
allein,  selbst  unter  seinem  Wohlbefinden  sonst  ungunaii-» 
gen  Umständen,  munter  blieb,  und  dadurch,  wenn  mch 
nkht  kräftig,  doch  wenigstens  zum  Fortbestehen  des 
Lebens  hinreichend  ernährt  wurde. 

Um  den  Beweis  der  Verdaulichkeit  des  Holzmehls 
noch  entscheidender  zu  machen,  wurde  der  Hund  nach 
einiger  Zeit  getödtet  und  sein  Inneres  untersucht.  Die 
Verdauung  war  noch  nicht  beendigt,  daher  der  grösslo 
Theü  der  Speise  noch  in  dem  selw  grossen,  aber  völlig 
gesunden  Magen  befindlich»  Der  schaumig  -  schleimige^ 
heller  gefärbte  Speisebrei  enthielt  die  feine  Holzspreu,  die 
das  Melil  enthalten  baite,  ganz  unverändert,  tiefer  unten 
Im  Darnikaaai  iaud.  mau  dieselbe  fast  allein  ausgesogen 
und  Irockner.  Im  Gekröse  bemerkte  man  deutlich  sidkt« 
bare  weisse  Milcfagcfässe;  in  dem  Brustgange  befand  sich 
viele,  etwas  sclileim^e,  aber  klare  durchsichtige  I^ymphe. 
Die  gipossern  Blntadern  des  Unterleibes  waren  strotzend 
voll  von  sehr  substantiösem  Blotej  auf  dem  beim  Aus^ 
fliesseu  etwas  gerinnbarer  Lymphe  Aehnliches  schwamm, 
üeberhaapt  erschien  das  Thier  blulroich;  alle  innem  Or- 
gane waren  gesund.  Fett  war  zwar  unter  der  Haut  nichts 
aber  einiges  au  den  Nicken  und  ziemUch  vieles  am  gros- 
sen Netze.  Das  Muskelfleisch  sah  nicht  blass,  sondern 
roih  aus.  DieExaemento  bestaiideir  aus  ziemlich  trock- 
nen Parthieen  unveränderter  Uolzkleie,  die  nur  wenig  von 
Galle  gefärbt  und  mit  etwas  Schleim  vermischt  waren. 
Hieraus  geht  wohl  deutlich  genug  hervor,  dass  der  näh- 
Hsnde  Bestandihed  des  Holzmelds,  das  Amylum,  durch 
die  Verdauungakraft   des    Thieres  ausgezogen   und  aur 
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Ernährutig  verwendet  worden  ist^  wahrend  die  UfAmhtset* 
selbst  als  unverdaulieh  und  unnatnhaft  excremenUrt  wurde. 
Bestätigt  wurde  dieser  Versueb  später  an  Schweinen,  die 
bei   einer   Fütterung  init  Holzmehl  und  Ilolsbrod  nebeo 
etwas  Kleie  und  Spülwasser  sehr  gut  gediehen. 

Diese  Versuche  durften  wohl  um  so  mehr  hinreichend 
eieoheinen^  die  Verdaulichkeit  des  Holzmehls  bei  Thiereo 
sa  erweisen,  als  sie  selbst  bei  einem  eigentlich  von  der 
Natur  vorzugsweise  zur  Fleischnahrung  bestimmten  Thieie^ 
einem  Hunde,  ein  so  günstiges  Resultat  lieferten,  und 
den  SchluBs  zum  voraus  rechtfertigen,  dass  die  Verdau-* 
ungsorgane  des  Menschen,  der  offenbar  mehr  zur  Pflan- 
zennahrung  bestimmt  ist,  noch  geeigneter  für  die  Emili- 
lUBg  mit  zubereitetem  Holzmehl  sein  müssen. 

Die  nordischen  Völker,  die  bei  dem  häufig  eintreten^ 
den  jltisawachs  und  Theuerung  des  Getreides  so  oft  ge- 
ndthigt  sind,  hauptsächlich  durch  Holzbrod  ihr  Leb^i  zu 
fristen,  bestätigen  hinlänglich  diese  Behauptung,  nichts- 
destoweniger aber  glaubte  Autenrieth  zu  grösserm  Beweise 
noch  Versuche  an  sich  und  seiner  Familie  austeilen  zu 
müsseu.  Er  lieas  daher  von  gebackenem  und  zweimal 
gemahlenem  Mehl  aus  Birkenholz,  das  vorher  ausgekocht 
war,  verschiedene  Suppen  mit  etwas  Butter,  femer  mit 
Milch,  einem  Ei  "und  etwas  Sal^  bereitete  und  mit  Butter 
gesclunelzte  Klusse,  endlich  mit  Speck  uud  Zwiebln  ge- 
backene  Eierkuchen  bereiten,  die  sowohl  bei  ilmi  als  sei- 
nen Familiengliedern  auch  nicht  die  mindesten  Verdao- 
ungsbeschwerden  hervorbrachten  und  für  die  Verdaulich- 
keit des  Holzmehles  um  so  mehr  sprechen,  als  selbst 
kleinere  Kinder  qhne  allen  Nacbtheil  grössere  Portionen 
davon  genossen  hatten. 

Das  Hohunehl  als  Brod  verbacken  ist,  wie  leicht 
denkbar,  nicht  so  leicht  verdaulich  als  daraus  bereitete 
Suppen,  und  die  Versuche,  die  Autenrieth  damit  anstellte, 
lieferten  nicht  alle  ein  gleich  gunstiges  Resultat;  viclmdir 
geht  djiraus  hervor,  dass  dasselbe  nur  dann  der  Gesund- 
heit dos  Meuschen  nicht  nachtlieilig  und  geniessbar  ist, 
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wenn  das  gut  und  aas  vorher  ausgekochtem  oder  aus- 
goivässertem  Holze  bereitete  Mehl  mit  einer  hinreichen- 
den Quantität  von  Sauerteig  und  Getreidemehl  vermischt 
und  wo  möglich  mit  MUch^  die  einzig  und  aHein  durch 
einen  grossem  Antheil  von  Getreidemehl  ersetzt  werden 
kann/  zu  Brod  verbacken  (vird.  Solches  Brod  ist  aber 
dann,  vollkommen  verdaulich  und  bringt  auch  nicht  die 
mindesten  Verdaoungsbeschwerden  hervor.  Den  Beweiä 
liefert  wiederum  der  Versuch^  den  Auimne^h  an  sich  selbst 
machte.  Er  ass  ein  Viertel  PAiud  Holzbrod^  das  aus 
15  Pfund  Holzmehl^  5  Pfun^k  Sauerteig  und  Getreidemehl 
lind  8  Maass  Milch  bereitet  war^  ohne  alle  Unlust^  und 
hatte  auch  nicht  die  mindesten  Beschwerden  davon^  wäh-' 
rend  ihm  das  Verzehren  von  Brod^  aus  denselben  Be«« 
standtheilen^  aber  ohne  Milch  bereitet,  nicht  nur  unange- 
nehm war,  sdndem  ihm  auch  späterhin  eine  drückende 
Empfindung  im  Magen  verursachte.  Obgleich  nun  diei» 
letztere  Brod,  als  solches  genossen,  auf  die  Länge  der 
Zeit  wahrscheinlich  nachtheilig  auf  die  Oigane.der  Ver- 
dauung wirken  würde,  so  giebt  es  doch  eine  sehr  gute 
und  in  keiner  Art  uachtlieilige  Wassersuppe^  wenn  diese 
geschmelzt  wird  und  etwas  von  dem  Brode  in  dem  Fetta 
geröstet  werden  kann.  Hieraus  folgt  also,  dass  Brod 
aas  I  Holzmehl  und  \  Sauerteig  und  Getreidemehl  ohne 
Milch  als  solches  nicht  wohl  verdaulich  ist  und  nur  mit 
Fett  geschmelzt  als  Wassersuppe  eine  gesunde  Nahrung 
darbietet,  währpnd  Brod  aus  denselben  Bestandtheilen, 
aber  mit  Milch  gebacken,  oder  aus  |  Holzmehl  und  |  Ge- 
treidesauer und  Mehl,  aber  ohne  Milch,  aus  der  Hand 
genessen,  geniessbar  und  wohiveidaulich  ist. 

Da  nun  aus  dem  bisher  Gesagten  hinreichend  her- 
vorgeht, dass  in  dem  Holze  nicht  nur  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Quantität  von  nährenden  Bestandtheilen  ent- 
halten ist,  sondern  dass  diejelben  auch  durch  Zermahlen 
des  Holzes  zu  feinem  Mehl  frei  gemacht  und  durch 
Wasser  Ipicht  extrahirt^  daher  bei  der  Verdauung  assi- 
milirt  werden  können,  da  femer  durch  Versuche  darge^ 
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thau  ist  9  dass  der  Genuss  der  aus  demselben  bereitelai 
Speiseo^  nameutlicb  auch  des  Brodes^  in  der  That  nähr* 
kaft  und  der  Gesundheit  durchaus  nicht  naehtheilig  ist, 
der  Geschmack  desselben  aber  eines  Thdis  von  der  Be« 
reitung  abhängt^  andern  Theils  aber  bei  d^  Bestknoniog 
dieses  Nahrongamittels  für  den  äussersten  Noth&il  nid^ 
wolil  in  Betracht  kommen  kann^  so  rechtfertigt  sich  die 
Anwendung  des  HelzmeUs  und  der  daraus  bereiieteu 
Speisen  zuc  Nahrung  für  den  Menschen  in  Zeiten  der 
Noth  und  des -Mangels  vollkommen. 

Endlich .  fragt  es  sichanoeh^  ob  die  Bereitung  des 
Holzmehls  und  die  Verbackung  desselben  zu  Brod  in  be* 
lagerten  Festungen  ausruhrbar  sei^  und  daher  auch  bei 
lauge  dauernden  Belagerungen  im  Falle  der  Noth  cor 
Anwendung . kommen  könne? 

So  weit  ich  es  als  Arzt  vermochte^  habe  ich  mir 
durch  mein  jetziges  Domicil  in  einer  Festung,  so  wie 
iurch  die  Aufschlüsse^  <he  mir  von  sachterständigen 
Militairpersonen  gemacht  wurden^  eine  einigermaassen 
genügende  Binsicht  von  der  innem  Einrichtung  der  Fe«- 
stuiigcn  und  ihren  Hülfsmitteln  zur  Zeit  einer  Belagerung 
IM  verschalen  gesucht^  und  glaube  hiemach  wenigstens 
im  Stande  zu  scin^  die  Bedingungen  aufstellen  au  kon-» 
Bcn,  unter  denen  im  Falle  der  Notfi  die  Verpfi^^g  6ct 
Besatzung  mit  Hoizbrod  Statt  finden  kann. 

Vor  Allem  scheint  es  mif  nothwendig,  sogicieb  bei 
der  eiligen  Aiminmg  einer  Festung  auf  den  Fall  Ruch«» 
sieht  zu  nehmen^  dass  man  im  Verlaufe  der  Belageraiqp 
genöthigt  sein  durfte^  die  schwindenden  Proviantvorräther 
namentlich  an  Getreide^  durch.  Hoizbrod  kunstKeb  zu  ver«- 
längcrn.  Falls  dies  nicht  geschieht^  duiften  skh  wenig- 
stens nicht  in  allen  Festungen  nach  einer  bereits  lange 
dauernden  Belagerung  die  Materialien  vorfinden^  die  sor 
Bereitung  von  Brod  aus  Holz  erforderlich  sind  Die  erste 
und  hauptsächlichste  Berücksichtigung  verdient  ohne 
ZweifcJ  das  Holz  selbst^  als  der  Stoff^  aus  dem  das 
Büttel  der  Ernälirung   genommen  werden  seU.      Sobald 
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eine  Festong  in  der  VorajoßBeivmg  einer  bM  2»  envar-* 
tenden  Belagerung  arnirt  werden  soll^  werden  nicht  nur 
Alle  Banme^  die  sich  auf  dem  Glaeis  befinden^  sondern 
aoflh  alles  Holz  in  dem  Jiayou  der  Feslung  gefallt  ond 
in.  dieselbe  geschafft.  Dieses  Hole  wärde  sick  sowohl 
seiner  Qualität  nach,  da  es  wenigstens  num  gressle« 
Theil  aus  Lavbholz,  namentlich  Barken,  Linden^  Kasta- 
nie%  Pappeln  u.  s.  w.  ^q  bestehen  pflegt,  als  auch  woU 
in  den  meisten  Fallen  seiner  Quantität  nach  sehr  wohl 
sur  Bereitung  jenes  AushulGsmittels  eignen  und  sureichen, 
wenn  nicht  sowohl  die  zur  Befestigung  des  Ortes  nöihif* 
gen  Werke  von  Holz,  als  Palisaden,  spanische  Reiter  u« 
s.  w.,  und  die  im  Laufe  der  Belagerung  nothwendige  Er- 
gänzung derselben,  die  Erbauung  der  Abschnitte,  die  Er-^ 
cicbtuug  der  verdeckten  Batterieen  u.  s.  w.,  als  auch  die 
diirdi  die  Feuerung  herbeigeführte  Consumtion  sieherlich 
den  grössten  TheU  desselbctA  in  Anspruch  nähme.  Wollte 
man  daher  auf  die  etwa  eintretende  Nothwend^^keit  dec 
Verpflegung  mit  Holzbrod  Rücksicht  nehmen,  so  musste 
sogleich  bei  der  übrigen  Verproviantirung  der  Festung 
auch  eine  genügende  Menge  von  Holz  aufgestapelt,  wer- 
clen^  das  vorzugsweise  (ur  diesen  Nothikll  bestiAimt  wäre. 
Nach  den  zu  Rathenow  angestauten  Berechnungen  hai 
man  gefunden,  dass  wenn  das  Brod  aus  1  Holzmehl  und 
I  Getreidesauer  und  Mehl  bestehen  soll,  eine  Klafter  Bir- 
kenholz 2(NIU  Pfund  Brod  liefern  wurde.  Rechnet  man 
nun  auf  den  Mann  lur  den  Tag  zwei  Pfiund,  und  nimmli 
die  Stärke  der  Besatzung  auf  KKIÜO  Mann  an,  so  wurde 
man  täglich  10  KüMlefu  Holz  zur  Brodbereitong  verbrau- 
chen. Die  Menge  des  hierzu  bestimmten  Holzes  müsste 
sich  nun  nach  der  Länge  der  Zeit  richten,  auf  die  man 
die  Besatzung  einer  Festting  mit  diesem  Ergänzungsmit- 
tcl  im  äussersten  NothfaU  verpfl^en  wollte.  Nimmt  man 
Qtiva  einen  Monat  an,  so  würden  also  circa  300  KJi^era 
für  lOODO  Mann  auf  die  Dauer  dieser  Zeit  zur  Ernährung 
erfoffderlich  sein. 

Da   nun  UolzmeU  nicht  allein  zu  Brod  verbacken 
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werden  kann,  sondern  ein  Antheil  vou  Sauerteige  und  Ge- 
tretdemehl  nothweudig  idt^  oni  es  geniessbar  und  der  Ge- 
sundheit zuträg^lich  zu  machen  ^  so  ist  es  unbedingt  od- 
thig,  nicht  erst  dann  zu  diesem  Hülfsmiitel  zu  g^ifen^ 
wenn  alle  Vorräthe  an  Cretreide,  Fleisch  u.s.w.  gänsüeh 
aufgezehrt  sind^  sondern  schon  dann  zum  Holze  seine 
S^ftucht  zu  nehmen^  wenn  man  zwar  noch  fnr  einige  Zeit 
mit  Proviant  versehen  ^  sich  a|^er  mit  Wahrscheinlichkeit 
voraussehen  lässt,  ^ass  derselbe  bei  der  anzunehmenden 
Daner  der  Belagerung  nicht  zureichen  werde.  Hierdurch 
wird  man  eines  Theils  in  den  Stand  gesetzt^  den  AntheS 
8fi  Getreidemehl  in  dem  Hrode  zu  vermehren  und  dadurch 
ein  schmackhafteres  und  kräftigeres  Fabrikat  darzusteHen, 
andern  Theils  aber  sind  die  Verdauungswerkzenge  der 
Soldaten  noch  nicht  durch  mangelhafte  Nahrung  ge<- 
schwächt,  gewöhnen  sich  daher  leichter  und  besser  an 
ein  ihnen  sonst  fremdes  Nahrungsmittel^  und  sind  dann 
bei  wirkfich  eintretendem  Mangel  mehr  geschickt^  selbsl 
ein  weniger  gutes  Brod  ohne  Nachtheil  zu  verdauen. 

Es  handelt  sich  hiemach  um  die  Möglichkeit  über* 
haupi;  aus  dem  vorhandenen  Material  Holzmehl  darzu- 
stellen. Auienrieth  sagt,  dass  nur  die  sorgfaltige,  seinen 
Vorschriften  gemasse  Bereitung  das  daraus  gebacJiLene 
Brod  verdaulich  und  der  Gesundheit  zuträglich  mache,- 
soll  daher  der  Vorschlag  der  Verpflegung  mit  Holzbrod 
Berücksichtigung  verdienen,  so  muss  dargcthan  werden, 
dass  das  als  nothwendig  geschilderte  Verfahren  mit  dem 
Holze  möglich,  und  wie  und  unter  welchen  Bedingungen 
es  möglich  ist.  Das  Zersägen  des  Holzes  kann  keine 
Schwierigkeiten  machen,  da  es  weder  an  Werkzeugen 
noch  an  Händen  in  einer  belagerten  Festung  fehlt,  indem 
selbst  Kinder  hierzu  nöthigeniälls  benutzt  werden  kön-> 
nen.  Schwerer  dürfte  schon  das  Zerstampfen  desselben 
zu  Spreu  zu  bewirken  sein;  befinden  sich  bereits  in  der 
Festung  StampiVnählen  (Lbh-,  Oelmuhlen  u.  s.  w.),  so 
fallt  diese  Schwierigkeit  weg,  ist  dies  aber  nicht  der  Fall, 
so  muss  man  zu  andern  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
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Nftdi  dem  Urtheile  von  SadirofstaiMiigoii  lässl  sich  bei 
dem  Ueberfluss  an  Baumaterial^  InstrumeoUn  und  Arbei- 
tern in  einer  belagerten  Festung  innerhalb  weniger  Tagd 
eine  ganz  einfache  Stampfe  aus  Bauhölzern,  ähnlich  den 
in  Pulvermählen  befindlichen  Verkleinerungsstampfen,  die 
ihren  Zweck  vollkommen  erfüllen  würde^  herstellen.  Eine 
solche  Vorrichtung  würde  alao  leicht  diese  erste  Schwie« 
rigkeit  beseitigen,  und  bei  Errichtung  mehrerer  derselben 
musste  ;9ich  unbedingt  auch  die  nötluge  Quantität .  von 
Holz  zerkleinern  lassen.  i 

Das  Auskochen  des  zerstampften  Holzes,   das   bei 
dem  zu  andern    Zwecken  nolhwendigen  Verbrauch  von 
Breanmaterial  bald  unausführbar  sein    würde,   lässt  sich 
nach    Auienrieih's    eigenem   Ausspruch   sehr   wohl  durch 
länger  fortgesetztes  Auswässern  desselben  ersetzen,  und 
dies  kann  bei  dem  nicht  leicht  etntrietenden  Wasserman«« 
gel  in  Festungen    ohne   grosse  Schwierigkeiten  bewirkt 
werden.     So  lange  die  Schleusen  und  Batardeaox  nicht 
zerschossen,  die  Festungsgräben  also  mit  Wasser  ange- 
füllt  sind  9   würde   sich   in   ihnen  leicht  ein  sogenanntes 
PJanschwerk  oder  auch  ganz   einfach  ein  auf. Pfahlwerk 
ruhender  Balkenboden  errichten  lassen,    auf  dem  die  in 
Säcken  verwahrte  Holzspreu  entweder    mit  Füssen  ge- 
treten oder  durch  eine  der  vorbeschriebenen  Stampfe  ähn- 
liche Vorrichtung  dem   Zwecke  gemäss   gehörig   durch- 
grearbeitet  werden  könnte.     Ist  dies  jedoch  \vegen  Ab^ 
fliessen  des  Wassers  uiclit  mehr  möglich,  so  würde  man 
dasselbe  Verfahren  noch  in  einem  Brunnentroge  vomehr* 
men  können,   in  den  immer  frisches  Wasser  von  selbst 
liefe  oder  hineingeleitet  würde.  i 

Die  grösste  Schwierigkeit  beruht  ohne  Zweifel  in 
der  Möglichkeit  des  Vermahlens  des  zerkleinerten,  aus-f 
gewässerten  und  wieder  getrockneten  Holzes  zu  MehU 
'W^indroühlen  befanden  sich  nur  in  zwei  preussischen  Fe- 
stungen, und  sind  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  auch  nicht 
mehr  vorhanden;  häufiger  findet  man  Wasser-  odej 
Schiffsmühlen.     So  lange  diese  daher  nicht  zerstört  ode^ 
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auf  Mdere  Weise  Msser  Tbitigkeit  gesetti  sind ,  wArde 
sich  das  Vetnliüilen  obhe  alle  Schwierigkeit  ansfuhrea 
lassen.  Ist  dies  jedoch  nicht  mehr  der  Fall^  sind  die 
Höhlen  gätiaiich  unbrauchbar  gemacht^  so  kdniiie  hieran 
leicht  unser  Zweck  um  so  eher  scheitern^  als  grade  von 
der  sorgfiltigen  Opeiation  des  Veraiahiens  der  Erfolg  des 
ganzen  Unternehmens  hauptsächlich  abhängt.  Die  in 
Festungen  %'orräthigen  Handmühlea  sind  wohl  kaum  in 
Stande^  dem  Mehle  sowohl  die  Eur  Verdauung  desselben 
uothwendige  Feinheit  zu  geben,  als  auch  dasselbe  in  der 
gelicfrigcn  Quantität  su  produciren,  nicht  zu  gedenken^ 
dass  die  Sprddigkeit  und  Härte  des  Materials  sie  sehr 
bald  Bu  femerm  Gebrauche  untauglich  machen  worde« 
Am  ehesten  würde  ein  Rosswerk  mit  Steinen  oder  eiser- 
nen Walecn  den  erwünschten  Erfolg  haben^  das  Beuteie 
des  Mehls  mqsste  dann  freilich  besonders  vorgenomnieB 
und  nlithigenfalls  durch  Durchsieben  vermittelst  eines 
Haarsiebes  ersetzt  werden.  Nur  Versuche,  auf  die  ich 
aufinerksam  zu  machen  nicht  unterlasse,  können  die  An- 
wendbarkeit dieses  Verfahrens  aus  Licht  setzen. 

Der  zur  provisorischen  Verbackulig  zu  Brodehen  vor 
der  zweiten  Vermahlung  nothige  Schleim  lässt  sich  bei 
Mangel  an  schleimgebendeii  Kräutern,  wie  Eibischwurzel, 
Malven  u.s.w.  durch  Abkochung  von  der  Rinde  und  den 
jungen  Trieben  der  Linde  und  der  Kastanie,  nötbigenfalis 
auch  wohl  durch  eine  schwache  Auflösung  von  gerehiig- 
tem  Tischlerieim,  an  dem  es  in  belagerten  Festungen 
wohl  nie  mangeln  durfte,  ersetzen,  um  so  mehr,  da  er 
mit  seiner  bindenden  Eigenschaft  noch  die  der  Nahrhaf- 
tigkeit verbindet. 

Ist  -man  auf  diese  Weise  im  Staude  gewesen,  ein 
dem  Zwecke  entsprechendes  Mehl  zu  bereiten,  dann  dudle 
der  weitem  Verbackung  desselben  zu  Brod  und  dem  Ge-- 
brauche  desselben  zur  Verfertigung  anderweitiger  Speisen 
kein  Hindemiss  mehr  im  Wege  stehen,  da  die  von  ^4«- 
ienrietk  besonders  empfohlene  Beimischung  von  Milch,  die 
freilich  wohl  unter  keinen  Umständen  m  einer  lange  Zeit 
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kflügett^Uy  «n  den  ndthigen  Voirälhen  bert^ite  llangd 
Jeidenden  Pestaiig  2u  erlangen  ist^  durch  einen  grossem 
Anthoil  Getreidemehl  ersetzt  werden  kann. 

'  Da  aber  nach  AutenrietKs  Erfahrung  kein  Mittel^  mit 
Ausnahme  der  Mtlch^  den  Geschmack  und  die  Verdau- 
lichkeil des  Helzmehls  so  sehr  verbessert  als  das  Fett, 
so  muss  man  in  belagerten  Festungen  mit  möglichster 
Sparsamkeit  im  Verbrauche  desselben  verfahren,  es  so- 
gar hauptsächlich  filr  den  Fall  der  Noth  reserviren,  und, 
wo  es  nicht  in  hinreichender  Quantität  vorhanden,  durch 
Unscfalitt  vermehren.  Eine  gleiche  Sorgfalt  verdient  ohne 
Zweifel  die  Aufbewahrung  der  von  den  grossen  Fleisoh- 
vorratheu,  mit  denen  die  Festungen  versorgt  werden,  sa- 
ruckbleibenden  Knochen,  die  in  Zeiten  der  Noth  gewiss 
nicht  minder  ein  bedeutendes  Moment  zur  Verhütung  ei- 
ner Ilungersnoth  abzugeben  vermögen,  als  das  Ilolzbrod 
selbst,  und  mit  ihm  vereint  einem  umsichtigen  entschlos«^ 
senen  Kommandanten  selbst  bei  Mangel  aller  andern 
Nahrungsmittel  noch  auf  längere  Zeit  die  Mittel  an  die 
Hand  geben  »nirden,  die  Besatzung  vor  drückendem  Mau- 
gel zu  schützen  und  die  Uebergabe  der  Festung  dadurch 
zu  verzögern. 


Vermischtes. 


Eine  eigenthümliche  Geisteskrankheit. 

Eine  30jährige,  in  guten  Verhältnissen  lebende  Frau 
klagte  am  6.  März  '18 —  über  Kopfschmerzen  und  Mat- 
tigkeit, welche  sie  für  so  bedeutend  hielt,  dass  sie  ihr 
acht  Monate  altes  Kind  nicht  mehr  an  die  Brust  legen 
wollte.  Am  7.  März  wurde  ich  gemfen,  fand  die  Frau 
zu  Bett,  nichts  klagend  als  Kopfschmerz  und  Mattigkeit, 
und  sich  äussernd,  dass  sie  ihr  acht  Monate  altes  Kind 
nicht  mehr  säugen  würde.  Der  Kopf  fühlte  sich  heiss 
an,  das  Auge  rollte  beständig-  im  Kopfe  umher;  die  Ge- 
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Sichtflfkrbe  blass^  der  Puls  frequent,  Urin  iw  iii  24  SUib- 
den  Eiomal  erfolgt^  ohne  BodensiitZy  nicbl  sehr  rotl^ 
Stuhlgang  Tags  vorher  dagewesen.  Auf  alle  weitere 
Fragen  ^  welche  ich  an  die  Frau  tbat^  erhielt  ich  keine 
Antwort.  Ich  versuchte  das  Kind  an  die  Brust  su  ieges, 
wurde  aber  heftig  zuruckgestossen;  10  Blutegel  an  des 
Kopf^  kalte  Aufschläge  auf  denselben ,  Sinapismeo  an 
Schenkel  und  Waden ,  später  noch  ein  Vesicator  in  den 
Nacken.  Innerlich  war  nichts  zu  thun^  da  die  Frau  deo 
Hund  verschloss  und  weder  Arznei^  noch  Speise  und 
Trank  zu  sich  nahm.  In  diesem  Zustande  bli^  sie  vier 
Tage  lang^  ohne  das  Mindeste  zu  geuiessen,  ohne  eis 
Wort  zu  reden,  und  ohne  Schlaf  ruhig  liegeu,.  nur  bei  der 
Application  der  Klystire,  deren  acht  in  diesen  vier  Tagen 
gesetzt  wurden,  und  bei  den  Versuchen,  das  Kind  aiu»>- 
legen,  wehrte  sie  sich  heftig  und  entwickelte  ausser- 
ordentliche  Körperkiäfte.  —  Am  sechsten  Tage  der  Krank- 
heit beginn  die  Patientin  wiederum  zu  reden  und  sie 
versicherte^  mich,  dass  sie  sich  wieder  ganz  wohl  fäUe, 
wollte  auch  das  Kind  wieder  an  die  Brust  legeo,  es 
wurde  aber,  so  versicherte  sie,  keine  Nahrung  finden. 
Und  so  war  es  auch.  UnmitteU)ar  vor  der  Besseniog 
hatten  sich  die  Katamenien  wicider  zum  erstenmale  ein- 
gestellt und  flössen  sehr  stark.  —  Ueber  ihren  Zustand 
während  der  vier  Tage  weiss  die  Frau  gar  nichts  eu  er- 
zälilen.  —  Das  Merkwürdigste  hierbei  ist,  dass  die 
Schwester  dieser  Frau  im  Jahre  1833  dieselbe  Krankheit 
hatte,  nur  in  höherm  Grade  (sie  musste  gefe^elt  wer- 
den), und  dass  nach  dem  Emtritte  der  Periode  —  sie 
hatte  neun  Monate  lang  ihr  Kind  geathenkt  —  die  Krank- 
heit plötzlich  aufhörte.  Sie  war  ebenfalls  im  SOstcn  Jahre 
und,  wie  ihre  Schwester,  stark  und  gesund. 

Oberwesel.  Dr.  Ikld. 


GcdrncLt   bei  J.  P(l»ci 
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^   46.   Berlin,  den  14«"  November    1840. 

Uobor  das  Erbreeben  hacb  Dlirrhscbneidon^  der  N.  vagi  Vom 
Dr  Hoppe.  —  Kirie  eigcnthiinilicbe  tödtliche  Halsentzündung. 
Vom  0r.  Bcrmann.  —  Vermischtes.  Von  den  DDn.  The- 
voujr,  l^chUffer  und  Arnoldi. 

Ueber  das  spontane  Erbrechen  nach  der  Dnreh- 
schneidiing  der  iV.  nagi. 

Mitgetbeilt  voin  Dr.  J.  Hoppe,  pract.  Arzt^  in  Berlin. 


Das  Erbrechen  ist  eine  Erscheinung^  die  sehr  häufig 
der  Durchschneidung  der  K  vagi  folgt,  und  in  der  Er- 
klärung dieses  Phänomens  hat  man  sich  auf  die  muhe- 
vollste Weise  erschöpft,  ohne  den  einfachen  und  gan2 
naheliegenden  Grund  zu  entdecken.  Ich  will  diese  Er- 
scheinung erklären.  Aber  ich  werde  zuvor  das  anfQhren, 
was  Andere  hierüber  sagen;  dann  werde  ich  die  That- 
sachen  darlegen  und  hierauf  aus  diesen  Thatsachen  die 
Schlüsse  ziehen,  welche  jene  Erscheinung  selbst  erklären 
werden.  , 

Herr  Valentin  hat  ein  Werk  über  die  Function  der 
Gehimnerven  und  des  JV.  sympaihkus  geschrieben.  Hierin 
heisst  es  S.  55:  dass  das  Erbrechen  seit  Petit  nach  der 
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Dtircbsclineidung  des  einen  oder  beider  A'.  rnip  sehr  hlu- 
fig  beobaclUet  sei.  mid  es  könne  aus  einer  dreiracheo 
Ursache  enUtelien.  F;«  konn^^  I)  dariuif  beruheu^  dass^ 
wew  der  Verv  nicht  gaaz  fetthmt  wära^  die  Fateia 
desselben  eine  za  g/osse  Empfindlichkeit  hSlten^  so  dass 
leichte  Reizungen  schon  die  Reflexbewegung  des  Erbre- 
chens erzeugten.  2)  Es  folge  der  Durchsei  neidung  an 
einem  lebenden  Thierc  eine  Entzündung  und  die  motori- 
schen Fasern  des  untern  Nervenendes  wurden  dadurch 
gereizt^  während  das  obere  Nerv^eneude  in  Folge  seiner 
Entzündung  auf  reflectorischem  Wege  die  Buachmuskelii 
und  zum  Theil  die  Brustmuskeln  in  Bewegung  setze. 
Daher  komme  es^  dass  die  Tbiere^  obgleieh  ihr  Magen 
nicht  zu  sehr  angefüllt  sei,  dennoch  nicht  selten  von 
selbst  erbreelien,  und  dies  gesehahe  leichter^  wenn  Most 
Ein  N.  vagua  durchschnitten  sei^  da  der  andere  Nerv  mit 
seinen  motorischen  Fasern  die  antiperistaltische  Bewegung 
des  Magens  und  Darrokanals  begünstige.  Wenn  aber 
beide  Nerven  durchschnitten  seien^  so  fehle  das  Erbrechen 
entweder  überhaupt ,  oder  in  aofcm  nit*ht  überhaupt,  als 
das  Erbrechen  bloss  von  den  Brustmuskeln  und  vorzugs- 
weise von  den  Bauchmuskeln  bewirkt  werde.  Wenn 
3)  der  Magen  und  die  Speiseröhre  (?)  zu  sehr  mit  Spei- 
sen angefüllt  seien^  so  komme  das  Erbrechen  nach  der 
Durchschneidung  i»eider  N,  tagi  auf  dieselbe  Weise  za 
Stande^  wie  bei  der  von  Magendie  an  die  Stelle  des  Ma- 
gens angebrachten  Blase,  indem  der  Magen  nach  Magmlk 
bloss  durch  den  Druck  des  Bauchs  zum  Erbrechen  ver- 
anlasst werden  kann,  wenn  er  entweder  zu  reizbar  oder 
zu  sehr  mit  Speisen  angefüllt  ist.  Daher  w^erde  die  grosse 
Menge  dessen^  was  im  obem  Theile  der  Speiseröhre  ent- 
halten sei,  wieder  ausgeworfen.  Die  Ausleerung  sei  aber 
nicht  so  vollkommen,  wie  in  dem  künstlichen  Magen 
Magendie's,  da  Ueberblcibsol  der  Speisen  im  gelähmten 
Magen  und  in  der  gelähmten  Speiseröhre,  zumal  wenn 
beide  N.  vagi  durchschnitten  seien^  zurückbleiben«  Uebri- 
gens  sei  es  bekannt,  dass  der  N.  t>agu$  dureh  seine  i 
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siUvM  Fasern  die  Beflexkewegimg  des  Eriirechens  ver^ 
uiesse«  Se  hübe  scheu  Braoie^  geftidden^  wm  leicht  en 
bestätigen  sei,  dass  nach  der  Durchschneidong'  des  SUun«- 
■les  beider  N.  vagi  die  mechanisehe  Berahranf  des  SeUund- 
kopfiB  kein  Erbrechen  bei  Händen  enege.  Diese  Teriu»- 
dening  des'  Erbrechens  scheine^  wie  Joh.  MüUsr  bemerke, 
auf  den  ersten  Blick  dem  spontanen  oder  dem  dunh 
Brechmittel  enoeugteD  Erbredhen  jener  Thiem,  an  denen 
man  die  iV.  vagi  dordischnitten  habe,  eu  widersprachen, 
liidess  das  spontane  Erbrechen  werde  aus  den  ^angegie* 
benen  dreifachen  Ursachen,  das  durch  Brechmittel  ensengte 
Eibrechen  werde  dagegen  daraus  erklärt,  dass  es  duieh 
die  .respiraterischen  Muskeln,  besonders  durch  die  dtt 
Bauchs  nu  Stande  komme,  wenn  der  Magen  mit  Luft 
oder  Flfissigkeit  angeffiUt  sei>  obgleich  Refl^Lbewegungen 
des  Magens  und  der  Speiserohre  dann  nicht  vellaBogen 
werden  kdnnteii.  Es  sd  mdglich,  dass  nach  der  Auf- 
nahme von  Brechmitteln  ins  Blut  selbst  der  durchschnitt^ 
tene  Theil  des  N.  vagu»  durch  jene  gereist  werde,  und 
dass  dadurch  einige  Bewegung  des  Schlundes  nad  Mm^ 
gens  entstehe»  —  Weiter  unten  sagt  nodi  Herr  Vakntm^ 
dass  das  Brbredien,  welches  naeh  der  Dutchschneidmig 
des.iV.  vagui  sehr  leicht  eintrete,  sich  ans  dem  Antage* 
nismus  (!)  ftwisthen  diesem  Nerven  und  swisohen  dem 
N.  sjrmpaMeus  leicht  erkl&re;  erstcrer  bewidce  nämKek 
die  periatakische  Bewegnng  und  der  -N.  sympaHUetu  die 
«ntiperistattische  Bewegung;  —  eine  Memnng,  von  wel^ 
eher  I|err  Valentin  selbst  sagt,  dass  ihr  keinesweges  die 
Experimente  in  jeder  Hinsicht  gimsiig  wären. 

Wir  wollen  hiermit  die  historische  Mitlheilung  über 
die  Ursaehen,  die  dem  sfilontanen  Erbrechen,  das  auf  die 
I>urohschneidung  der  N*  vagi  folgt,  sam  Grunde  liegen 
Bellen,  abbrechen.  Wir  wollen  dem  Leser  ubeiiassen, 
was  er  von  dei|  Ansichten  des  Herrn  Valenän  halten  und 
in  wiefern  er  der  Bemerkung  von  Jok.  MüUer  ein  be* 
Bcoderes  Gewicht  beilegen  will,  dass  nämhch  die  auf  die' 
Bhirchschnetdung  der  N.  vagi  folgende  Verhinderung  d^ 
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das  Thier  auf  eine  et^^aa  andere  Weise  athmete^  aia  ea 
uaeh  der  llafoli8chneid«B|^  dtfr  N,  vagi  zu  aitunea  pflegt. 
10)  Das  schon  vorhandene  Erbrechen  horte  auf^  wenn 
die  höftei  eigenthümliche  Athmungsweise^  die  auf  die 
Durcbsehneidung  der  N,  vagi  folgt j  irgendwie  durch  Obn» 
machten  und  BrschopAiDgsa&astande  der  Thiere  verändert 
wird;  und  es  schwindet  uborhaiipt  dann^  wenn  das  Aus** 
athoien  nicht  mehr  unti^r  eider  heftigen  Stossbewegang 
der  Bauehmuskebi  geschieht.  1 1)  Die  Thiere  mit  dnrefa-* 
sehnittenen  Lungenmagennerven  athmen  im  Allgemeinen' 
auf  eine  höchst  eigenthümhche  Weise,  die  man  swär 
bisher  im  Ganzen  gekannt  bat,  die  jedoch  von  mebrem' 
Sohriftstellerny  die  über  die  Ourihschueidung  der  N,  vagi 
gesprochen  haben,  z.  B.  von  Herrn  Valenün  m  dem  oben 
genannten  Werke,  gar  nicht  erwäimt  wird,  und  auf  die 
man  überhaupt  keine  besondere  Aufmerksamkeit  verwandt 
hat.  Jene  eigentkümliche  Athmungsweise  besteht  in 
ein^  seltenen,  langsamen,  gedehnten,  höchst  angestreng- 
ten und  tiefen  oder  vielmehr  grossen  Brusibewegung,  die 
mit  einer  kurzen,  sto&(^formigen  Ausathmuog  endigt. 
Hunde  und  Katzen  sperren  bei  diesem  tiefen  Binathmen 
den  Mund  so  gewaltig  weit  auf,  dass  der  ganze  PAaryna; 

•dabei  erhoben  wird  und  beim  Ausathmen  schliessen  sie 
den  Mund,  sobald  sie  aber  dabei  Vomitoritionen  haben 
cMler  erbrechen,  so  halten  sie  Um  auch  beLuod  nach  dem 
Ausathmen   lange  mit   weiter   Aufsperrung   offen.      Das 

«Ausathmen  ist  überhaupt  stürmisch  and  höchst  heftig. 
]IUt  der  stärksten  Anstrengung  wird  dabei  das  Brustge« 
wölbe  abwärts  gestossen  und  von  den  Bauchmuskeln 
fluigleich  herabgezogen,  so  dass  die  Luft  unter  starkem. 
Ranachen  durch  die  Nase  entweicht.  Jedesmal  unter  ei^ 
nem  solchen  heftigen  Ausathmen  erfolgt  das  Erbrechen, 
wenn  dies  übeibaupt  vorhanden  ist,  und  nie  zu  einer 
andern  Zeit.  12)  Die  einathmende  Bewegung  ist  über- 
haupt so  stark,  dass  die  Luft  selbst  in  die  Speiseröhre 
gelangt,  und  man  sieht  dabei  oft  die  aufgeblasene  Speise- 
röhre  sich  neben  der  Luftröhre  hervordamgeu ;  doch  im 
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Magte  mltet  habe  ick,  wenn  iA  hierbei  die  Bauchmi] 
kdn  diarohaahniU  und  die  Ban^ilMUe  dedoreh  eiMiMl^. 
■ie  Luft  gefimden,  imd  also  auch  mchi  selehe,  Ab  bei 
diaeem  EiBAthami  aoa  der  Speiaerfihre  m  deoeeikeii  ge» 
langt  wftre^  obgleidi  dies  sehr  gut  der  Fall  se«  knnii. 
Bies  sind  niim  &e  Thatoachen,  welche  ich  in^Besog  auf 
das  spwlane  Brbcecben  nach  der  Ilurchsclineidniig  der 
^.  to^  ans  eigenen  Versachen  kenne.  Wird  nun  niciiC 
JedsMiaMiy  Uli  jenes  spontane  Erbrechen  u  eiUftren^ 
ana  dieeen  Thalsachen  feigem,  dass  jenes  Erbrechen  btoes 
die  mechaniashe  Felge  d&  heftigen  Bauchmoskeloonlmc- 
tmi  sei^  unter  w^hev  dM  Thier  ausathmet,  dem  imoi 
emen  oder  beide  N,  vagi  gldchseitag  dnrchschnitten  baft? 
Biese  Folgerung  wird  nnumstosslidi  sein  und  num  ktanle 
nnr  noch  hinzufügen,  dass  die  gewaltige  Eröffiieag  de« 
Mondes,  wobei  der  Pkarynx  last  eben  so  hoch,  wie  beim 
Erbrechen,  gehoben  wird,  und  das  fiindrittgen*  der  LiiA 
in  die- Speiserdhre  befördernd  auf  die  Entstehung  desl&r- 
brechens  wirke»,  jedoch  för  Sich  dasselbe  nicht  eneogen 
kdmiten,  wenn  dtm  Thier  durch  Mne  ausathmende  Bauch- 
mnskelbewegung  und  ebenAtlls  durdi  die  Herabstossung 
dos  Brustgewdlbes  nicht  mit  der  gidssten  Vehemean  den 
Mageo  «isammenpresste  und  dessen  Inhalt  cur  Speise- 
rfihie  hiMMiftriebe.  Diese  Ursache  des  spontanen  Brbre» 
cbens  nach  der  Duvehschneidui^  der  K  vagi  ist  so  mi- 
fach  und  liegt  so  klar  am  Tage,  dass  es  nicht  ndtb^ 
ist,  eine  gesteigeite  Empfindlichkeit  der  noch  nnversebr- 
ten  Nervenfhsem,  wenn-  der  N,  vagus  durch  die  Durdi- 
schnMdung  etwa  nicht  ganz  gdihmt  sei,  anzunehmen. 
Ba  ist  auch  nicht  ndthig,  eine  Entzündung  der  durch-* 
sehnittenen  Nervenenden  anzunehmen,  denn  das  Erbre-> 
eben  entsteht  unmittelbar  nach  der  Operation,  bevor  noeh 
eine  Entzändong  entstehen  kann,  und  ich  habe  auch  nie 
eme  Entzündung  an  den  Nervenenden  bemerkt,  wenn 
beide  Nerven  durchschnitten  waren.  Es  ist  endHeh  andi 
nicht  eothig,  das  Erbrechen  nach  Magendk  mtUsr  der 
Bedingung    vom    Druck    der    Bauchmuskeln   henaleiteii, 
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ib*s  cbr  Magen  mn  aellr  mit  Speiseii  aiigefuHt  sei^  d«im 
die  Eiiaiiruiig  lehit^  daas  bei  gaoB  \perem  Magen  wenig* 
8t«08  Vonilurilionen  erfolgen^  oder  daas  dann  Magvn- 
schleim'  ausgeworfen  wird.  —  Wenn  Herr  Valenän  sagt, 
dasa  jenes  spontane  Erbrechen  bei  Durclischneidung  eines 
N.  vagus  leichter  vorkomme^  und  dass,  zumal  wenn  beide 
iV»  Vagi  durehschniiten  seien^  die  Ausleerung  des  Magens 
weniger  vollkommen  sei^  da  die  Speisen  in  dem  gelähnp- 
ten  Magen  und  in  der  gelähmten  Speiseröhre  (?)  zu- 
rückbleiben^ so  muss  ich  beiden  Aeusserungeu  dieses  Ge- 
lehrten widersprechen  und  das  Gegentheil  behaupten^ 
kideni  ich  mich  aul'  meine  Versuche  berufe. 

Endlich  will  ich  noch  Folgendes  erwihnen:  Brache^ 
md  nach  ihm  Andere  fanden^  dass  die  mechanische  Bc-< 
fuhmug  des  Schlundes  beim  Hunde  keiir  Erbrechen  mehi 
enscuge^  wenn  beide  iV.  vagi  durchschnitten  sind.  Dies 
int  seiur  wahr;  aber  ^varum  soll  kein  Erbrechen  meht 
entstehen^  wenn  man  den  Vagat  am  Halse  dorchschneidel 
und  dessen  Nervenenden  höher  oben  im  Rachen  reizt? 
Ks  ist  doch  nkhts  natürlicher^  als  dass  die  über  der 
Pftfchschneidung  gelegenen  Nervenenden  noch  wirkuBgs- 
lahig.sind  und  in  Folge  von  Reizung  die  Reflexbewe« 
gm%  des  Erbrechens  erzeugen.  Aber  dies  gesdiieht  nichl 
mehr  oder  nur  unvollkommen^  und  zwar  deshalb^  weil 
aidt  das  Tbier  viel  zu  sehr  mit  seiner  Dyspnoe^  die  durch 
die  Durchschneidung  der  N.vagi  entsteht^  zu  plagen  hat, 
nia  dasB  es  auf  jene  Reizung  reagiren  könnte^  and  es 
veihalt  sich  theils  gegen  dieselbe  ganz  indifferent^  als 
wenn  es  die  Reizung  nicht  fuhle^  theils  entzieht  es  sich 
auf  irgend  eine  Weise  jener  Reizung^  um  Alles  zu  vm^ 
holen  und  zu  entfernen,  was  seine  Angst  und  Quaal 
noch  veigrössern  könnte.  Man  muss  die  totale  Untor* 
dening  des  ganzen  Charakters  Jienn»,  die  ein  Thier 
duKch  die  Dnrchschneidung  seiner  N.  vagi  eileidet,  nm  es 
begreiflich  2U  finden,  dass  die  kitzelnde  Reizung  des 
RadMWfi  kein  Ekbiechen  mehr  eizeugt,  und  ich  fuge  noch 
hiBBu,   d«BB  man  da,  wo  jene  Dyspnoe  sehr  gross  ist, 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—    740    — 

dem  Tlüei«  Ohren  und  Zehen  abschneiden  und  mit  den 
stärksten  Saureu  die  flaut  ätasen  kanUi  und  dnss  es 
denoodi  oft  nicht  mehr  die  geringste  Schmersaumerdag 
nmhU 


Fall  einer  tödüich  abgelaiifeuen  Ilalseutxttnduag 
eigenthämlicher  Art. 

Vena  Dt.  Bermanny  pract.  Ar^te  m  Coblenz, 

Ein  ISjähriges  staikes^  stets  gesundes  Mädchen  be« 
kam  am  26,  August  1838^  nachdem  sie  einige  Tage  vor- 
her ein  neugebautes,  noch  feuchtes  Haufi  beeogen  batte^ 
Zahnscnmerzen  der  linken  Seite.  Den  27sten  Abends 
fand  ich  auf  eben  dieser  Seite  eine  harte  weisse  Ge- 
schwulst, welche  die  Gegend  der  Parotis  einnahm  und 
sich  bis  zum  Winkel  des  Unterkiefers  erstreckte,  aber 
wenig  schmerzliaft  war.  Das  Oel&ien  des  Mundes  war 
ein  wenig  gehindert,  ich  fand  den  zweiten  linken  untem 
Backenzahn  an  seiner  äussern  Seite  cariös,  und  eine  be- 
deutende PüruliS  entwickelt.  Kerne  fieberhafte  Brschei- 
nongen.  Verordnung:  10  Blutegel  auf  die  Geschwolsi 
und  Fliederthee. 

Am  28sten.  Di^  Nacht  war  unruhig.  Die  Patmltr 
hat  sich  a|i  der  Seite  des  kranken  Zahns  geöffiiet,  und 
entleerte  vielen  übelriechenden  Biter,  aber  trotzdem  ist 
die  äussere  Geschwulst  nicht  gesunken,  vielmehr  ver- 
grösseit  und  so  hart,  dass  auch  der  stärkste  Fmgerdnick 
keinen  Emdruck  hiuterlässt,  dabei  ist  sie  schmerzlos,  und 
die  9ie  bedeckende  Haut  von  normaler  Farbe;  sie  ver- 
breiftet sich  jetzt  bis  unter  die  Kinnlade;  die  CUanAda» 
$Mmguaies  sind  stark  geschwollen  und  bilden  einen  har- 
ten  BUqg  unter  der  Zungenspitze,  so  dass  letztere  in  die 
Höhe  gerichtet  ist.  Die  Stimme  ist  eigenüiümlich  ver- 
ändert, sie  ist  rauh,  heiser,  unterdrückt,  das  Scfalingeii 
etwas  gehindert.     In  der  Rachenhöhle  ist  nichts  AbiM»- 
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me«  9«  «uld^ckes;  Wf^eii  bervorsledieuder  gastrischer 
EracheiBttiigeD  wurde  ein  Emeücum  gereicht^  tind  auf  die 
Geschwidst  envefebende  Caiaplasmea  applicirt. 

Aflft  29s  ten.  Die  Geschwulst  imter  der  Zuoge  bat 
sieb  geefibet,  übelriechender  Eiter  mit  Bfait  vemiscbi 
flieast  aoeb  aus,  aber  ohne,  alle  ErleiclHeruDg^  die  6e- 
sdiwulst  hat  nsch  der  Eiiereotleerung  nicht  allein  niihi 
abgenommen^  sie  ist  vielmehr  stärker  geworden.  An  der 
äussern  Seite  ieß  Halses  sueht  sieh  die  Geschwolsi  von 
einem  Winkel  der  Mandibuh  bis  2um  andern^  und  her- 
unter bis  zum  SiemuM;  sie  hat  eine  hölzerne  Härte  und 
ist  ganz  schmendos^  die  Haut  darüber  ist  von  normaler 
Farbe  und  lässt  sich  über  die  Geschwulst  wegschieben; 
das  Schlingen  wird  beschwerlicher,  die  Respiration  gleiche 
falls  beschwerlich.  Die  Nacht  war  unruhig,  von  DeUrien 
unterbrachen;  viel  Durst,  rölhlich^  Urin,  Puls  beschleu- 
nigt. Auf  das  Brechmittel  erbrach  die  Kranke  fünfmal; 
wegen  Verstopfung  und  Kollern  im  Unterleibe  erhielt  sie 
noch  eine  JPoiio  laxßns.  Auf  die  Geschwulst  wird  Lmi- 
9uni.  ammon.  cämphor.  c.  Tr.  Caniharidn  eingerieben. 

Am  SUsten«  Die  Nacht  sehr  unruhig,  die  Kranke 
bat  anhaltend  deiirirf,  wollte  wegen  AtbmungsnoUi  aus 
dem  Bette  springen ;  sie  hat  oft  abgeführt  und  stark  g^ 
schwitzt.  Die  Geschwulst  zieht  sich  bis  zur  Hälfte  der 
Bnist  herunter,  hat  noch  immer  die  eigenthumlicbe  Härte, 
die  sie  bedeckende  Haut  ist  bläulicbroth,  das  SchUngver- 
mdgen  ist  mehr  gestört;  Fat.  kann  nur  Flüssiges  schlucken, 
und  dieses  erregt  einen  starken  Husten.  Die  Fieberer- 
sebeinongen  sind  heftiger,  besonders  gegen  Abend  eine 
starke  Exacerbation,  ziemlidb  starke  Diarrhoe.  —  Ver- 
oidnuug:  Innerlich  It^fut,  Valer.  c,  Uq.  Ammon*  aeel, 
und  tber  die  ganze  Geschwulst  ein  Caiaplcuma  acre. 

Am  Slsten.  Die  Nacht  war  schlaflos,  beständige 
Delirien  mit  Geschrei  unterbrochen,  SubinKuH  temämmf 
starke  ^ässerichte  Diarrhoe.  Die  Haut  auf  der  ganzen 
Fläche  der  Geschwulst  ist  blauröthlicb,  die  Geschwulst 
aber  noch  so  hart,  dass  mau  nirgends  durch  starken  Fia-» 
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gcnfauck  eine   Grube   bilden   kann.     Die  Atl 

Bleigt  immer  noch^  die  Kranke  masB  aufrechi  nrit 

stütstem  Kopfe  siizen,  das  Schlingen  ist  neeh  besdimp»* 

Kcber^  nach  jedem  Tropfen  Waaser  entsteht  ein 

der  Hosten^  die  Sprache  noch  mehr  miterdrückL 

ist's  ^  dasB  die  Kranke  gar  kdüie  Scbmcrsc»  io  der  6^ 

schwulst  empfindet.     Fortsetxung  der  gestern  v 

ten  MItteL 

Am  I.September.  Die  Kranke  verbmehte 
eine  sehr  stürmische  Nacht^  nachdem  gestern  Abend  cmr ! 
heftige  Fieberexacerbation  vorhergegangen  war.  DI» 
Diarrhoe  hak  noch  immer  an,  desgleichen  der 
temämtm;  dabei  sehr  schneller  Puls,  hetsse  trockne 
An  emigen  Stellen  des  Halses  hat  sich  die  EpUtrmm 
wegvn  der  scharfen  Cataplasmeo  abgelost,  noch  inwet 
ist  an  der  Geschwulst  keine  en^'eichte  Stelle  sn  enl« 
decken.  Das  Gesicht  ist  aufgetrieben;  die  Kranke  wird 
ruhiger  und  gegen  die  sie  umgebenden  Personen  gfcid»* 
gültig,  die  Athmungsnoth  steigt  noch  immer.  Ein  bin* 
zugezogener  &lter<^  Arzt  (Herr  Med.  Rath  Dr.  SelUgmti} 
stimmte  für  die  Fortsetzung  der  bisher  verordnet enMitteL 

Am  2«  September.  Da  die  SVmptonie  noehiroiacr 
dieselben  blieben,  sich  kerne  weiche  Stelle  zeigen  wi^ 
so  wurde  heute  gepulverter  Lapit  infemaU»  in  dem  Um* 
fange  eines  Zweigroschens}ucks  Messorruckendkk  aufdiB 
Mitte  des  Halses  gelegt,  und  innerlich  Campherpulver 
gereicht. 

Am  3.  September.  Der  aufgelegte  Lapis  it^erMÜB 
erzeugte  eine  schwarze  harte  Kruste  von  der  Grösse  ei- 
nes Fünfgroschenstucks;  aber  trotzdem  blieb  diedanmttr 
gelegene  Stelle  hart,  es  zdgte  sich  keine  Spur  von  Fliic« 
tuation.  Die  Kranke  hegt  in  tiefem  SojHxr  mit  hochge« 
rdtheten  Wangen,  aufgetriebenem  Gesichte.  Das  Schling^- 
vermögen  ist  fast  ganz  aufgelioben,  weil  beim  jedesmal« 
gen  Versuche  ein  Krstickungshusten  sich  einstellt  Unter 
diesen  traurigen  Umstanden  wurde  zur  Beruhigung  der 
Umstehenden  noch  ein  Gampbegulep  gegeben,  aber  vea 
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jeder  drtliebeii  BeiMmdiNig^  ab  so  nichts  fubreud^  abge« 
standen.  Unter  stetem  Sopor  brachte  diq  Kranke  bis  Kam 
4ten  ftuh  6  Uhr  xu^  wo  dann  der  Tod  ihren  Leiden  ein 
Ende  machte.  86  Standen  nachher  warde  die  Leichen- 
dÜBinf  vorgenemmem  Troüi  des  kahlen  Wettars  V9m 
die  Fftttlniss  schon  bedeutend  TorgescMtlen. 

■In  Laugeiisehnitt  dsrch  düB  vordere  Seite  des  Bat» 
ses  vom  Kinne  bis  zur  meUura  semihmarii  des  Stenum 
Itess  eine  völlige  Mortification  aller  Halsmoskda  se- 
hen; es  war  ganz  onmogltcb,  ihre  Textnr  noch  deutUch 
BO  erkennen;  grosse  La^P^n  des  necrotischen  Zeligewe«* 
bes  schwammen  m  einer  beträchtHdi  angeh&uften  Menge 
Btmkenden  Bilers. 

NIachdem  der  Kehlkopf  gespalten  worden^  zeigte  es 
eiHi^  dass  die  EpiglaUis  gayz  zerstört  war^  kaum  ein 
Rudiment  davon  war  mehr  zu  entdecken«  Die  Schleim« 
bMit  des  Kehlkopres  und  der  Luftröhre  war  der  ganzen 
L«Ange  nach  stark  aufgelockert*,  schwärzUch  geftrbt  and 
mit  zftbem  Schleime  angefüllt.  Nacli  oben  und  links 
stieg  ein  Gang  bis  zur  inneni  Seite  der  MandUmla,  und 
hatte  auch  dort  alle  Weichtheile  bis  znr  Zunge  zostort. 
IMe  Schleimhaut  des  Rachens  und  der  Speiseröhre  war 
dunkel  geröthet,  sonst  aber  hier  nichts  Abnormes  Zu  ent- 
decken. Die  Brust  mid  Bauchhäile  konnten  wegen  ein- 
getretener Nacht  nicht  geöffiiet  werden. 

Dieser  Krankheitsfall  ist  der  zweite,  den  ich  beob- 
achtet habe;  ich  behandelte  nämlich  im  September  1836 
einen  öTjfthrigen  Mann  unter  denselben  Erscheinungen^ 
ivte  sie  hier  beschrieben^  worden  sind;  auch  dieser  endete 
aat  Uten  Tage  mit  dem  Tode. 

Leibarzt  v.  Ludwig  zu  Stattgart  ist  der  Ernte  ^  der 
vor  zwei  Jahren  diese  Krankheit  in  sehr  kunaer  2eit 
dreimal  gesehen  ^  und  sie  mit  Meisterzugen  beschrieben 
hat.  Bis  jetAt  sind  13  ruie  dieser  Krankheit  {Cgnatieke 
rheumoHeo^tt^odes}  beobachtet  worden^  und  alle  im  Kö* 
nigreiche  Wurtemberg.  Alle  Beobachter  geben  an,  dass 
eine  deutliche  Erkältung  vorausgegangen,  uad  zur  selben 
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Zeit  der  gastrisch  >-Den'«se  KraukheilwslMiracter  voiheir- 
schend  gewese»;  IMeses  fand  aiich  in  meiiieii  zwei  be- 
obachteten Fällen  Statt. 

I>as  Wesen  dieser  Kcankbeit  li^t  noch  im  Dunkehi; 
am  eratieD  wüide  aia  mU  Numa^,  Gottrimdacia,  PutTttcm- 
Ha  uteri  {M€Mti$  4epUßd)  und  Amihratc  .in  Kine  Reihe  ge* 
ateik  werden  können.  Weniger  Aehnlichlc^t  hat  nie  nut 
einem  Pseudoetysipelas. 

Die  drei  charaeteristischen  Zeichen,  wodurch  dieae 
Krankheit  in  den  ersten  Tagen  ncbtig  erkannt  und  voa 
allen  ihr  ähnlichen  Krankh^ten  unteoschieden  werden  kana, 
sind  1)  die  holxerne  Härie  der  Gesehwolat;  2)  die  eigen- 
thümlicb  veränderte  Stimme,  sie  ist  rauh,  unteidiuckt; 
3)  die  harte  Geschwulst  unter  der  Zunge.  —  SoUle  mir 
ein  dritter  Fall  vorkommen,  so  wurde  ich  gleich  in  den 
ersten  Tagen  in  die  harte  Geschwulst  einige  EinschniUe 
machen,  und  die  gemachten  Wunden  reisend  behnndela; 
denn  alles  kommt  hier  darauf  an,  den  Krankheitsheerdi 
der  so  sehr  geneigt  i^,  uach  innen  nerstorend  Alles  sa 
unterminireu,  frühzeitig  durch  die  kräftigsten  Mittel  auf 
die  Aossenfläcbo  abzuleiten. 


Vermischtes. 


1.     Bad     Kreuznach^). 

Es  freut  mich,  dass  Sie  Ihre  Auhaerksamkeit 

einem  Bade  zugewendet,  das,  rasch  aufblühend,  nur  dann 
seinen  Ruf  bewahren  wird,  wenn  es  nach  richtigen  la- 
dicationen  angewendet  wird.  Uebertriebene  Lobpreisun- 
gen, die  seiner  Anwendung  einen  zu  grossen  Wirkungs- 
kreis anweisen,  können  auf  die  Dauer  seinem  Rufe  nur 
nachtheilig  sein.  Es  kann  nicht  fdilen,  dass  Mancher 
seine  Erwartung  dann  nicht  erfuHt  sieht.    So  möchte  ich 


*)  An»  eiaem  fiScIireibcii  an  deo  l|^«ii«geb«r.  d«  Red. 
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selbst  l^i  8cr0jphul»9k  die  Anwendung  dess^ben  nicht  so 
unbesehränfct  gelten  tftssen.  Unser  Bad  passt  haiiptsach-» 
lieh  fBf  die  torpiden  Formen  nnd  die  hohem  Grade  dieser 
Cachexie.  Bei  EreilUmus,  bei  fieberhaften^  subinfifininia- 
torisüken  Affectionen,  z.  B.*  der  Mesenterialdrüsen  (ge^ 
schwelge  bei  Verdceht  von  LungeMaberkeh»)  —  erfordert 
es  immer  grosse  Vorsieht.  Gunstig  entscheiden  sich  hier 
oftmals  diese  Affectionen  durch  das  Erscheinen  von  scro- 
phnlösen  Exanthemen,  besonders  Pom^o^  im/ie^o  u.s.w., 
die  icli  nicht  sowohl  fär  Badausscliläge  halten  möchte, 
sondern  iur  günstigere  Formen  des  scropheldsen  Leidens, 
das  die  Nalur  auf  die  Oberflache  zu  übertragen  strebt. 
Bei  den  ersten  Graden  der  Scropheln  (wenn  sie  nicht 
ganz  frisch  entstanden),  bei  eingehen  Drüsenanschwel- 
lungen^ ohne  deutlich  ausgesprochenen  scrophul6sen  fkAüus^ 
leisten  unsere  Bäder  wenig  (wenn  nicht  als  Präservativ), 
weit  mehr  aber  bei  Exulcerationen,  besonders  bei  tief  ein- 
dringenden, fistulösen,  die  Knochen  bedrohenden  Ge- 
schwuren, besonders  auch  bei  Artkrocace^  bei  hartnäcki- 
gen  scropbulösen  Ophthalmieen.  —  Ich  möchte  sagen,  dass 
unser  Bad  eher  Riesen  als  Zwerge  bewältigt.  Unter  den 
chronischen  Exanthemen  sind  besonders  die  nässenden 
ein  Vorwurf  für  unser  Bad,  die  vesicnlösen  und  pustulö- 
sen,  chronisches  £e»ema^  Impetigo,  Ecth^ma u.s.w.]  lang- 
samer wirkt  es  auf  die  Leprosen;  örtlich  beschränkte 
widerstehen  oft  weit  hartnäckiger,  als  weit  verbreitete; 
Bei  tiefer  eindringenden  Hautleiden,  Lupus,  Herpes  exedens  ■ 
werden  mit  grossem  Erfolg  andere  Mittel  zu  Hülfe  ge- 
ttoinmen:  Entziehungskur,  Ztiffmomt'sches  Decoct,  Laffec- 
H^ür'scher  Syrup,  das  HeUmutid^Bche  Mittel  u.  s.  w.  Bei 
manchen  glänzenden  Resultaten,  die  unsere  Bäder  gelie- 
fert, muss  diesen^  Mitteln  ein  grosser  Theil  der  guten 
Wirkung  zugeschrieben  werden,  besonders  auch  da,  wo 
exftnthematische  Leiden  Metastasen  auf  innere  Theile  ge- 
macht, Neurosen,  Nenralgieen,  Paralysen  u.  s.  w.  herbei- 
geführt. Ueberaus  günstig  ist  ibre  Einwirkung  bei  ge- 
inischten  syphililisch-mercuriellen  Leiden;   selbst  auf  die 
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Tiippeiseiiche  selicHien  m  nicht  ohne  KnSiiss  ma  mtm. 
Leucorrboeea,  besondem»  wenn  sie  aii  Secophela  vccImui- 
d^n  sind;  weichen  itmen  bald;  aber  auch  maache^  die 
derch  Desorganiealionen  im  Uterinsyaleni,  HypeitrofAüeea 
u«  8.  w.  bedingt  sind.  Der  innere  Gebranch  erweist  sick 
auch  besonders  heilsam  bei  chronisfhea  BlennoiThoecn  der 
Digestions-  wie  der  Atbowogsorganey  selbst  wesn  lels- 
tere  der  Vhihim  täuschend  ähnlich  waren.  Bei^Pletibrs 
(auch  veüOM  abdominalis)  und  CoQgestionen  erfordert  ua* 
ser  Brunnen  immer  grosse  Vorsicht;  Hemorrhoiden  wer- 
den durch  ihn  leicht  in  Fluss  gebracht  ^  die  ilfeiMef  baU 
befördert;  bald  gestört.  Bei  Leber-  und  Milsleiden  er* 
wies  er  sich,  ihrer  Natur  nach;  bald  sehr  heilsaat;  baM 
aoch  uachtheiMg  u«  s.  w. 

Kreusnacb.  -   Dr.  Tkovettg,  Brunnenaist 


2.  Ileus  durch  Luftauspumpen  aus  dem  Darm 
geheilt. 
Ein  22jähriger;  verwachsener;  sehr  acrophuidser  Mann, 
gewohnt;  täglich  zweimal  Oeffiiung  aui  babeu;  wurde  ohne 
auffallende  Veranlassung  verstopft..  Er  klagte  dabei  über 
heftiges  Kollern  im  aufgetriebenen  Unterleibe  uud  fort- 
währenden  Drahg  aum  Stuhle.  Der  Leib  nicht  schmen* 
haß.  Zunge  weisslich  belegt;  feucht«  Tömpemtur  der 
Haut  normal;  Puls  klein;  frequent*  Respiration  bescUeii* 
nigt;  Kopf  ganz  frei..  An  Entzündung  war  wohl  nkhl 
zu  d^iken.  —  Am  dritten  Tage  der  Venstopfnag  tiat 
Erbrechen  ein^  welches  den  Kranken^ sehr  quälte,  lAdea 
dem  Erbrechen  immer  ein  heftiges  und  lang  aadauerodcs 
Aufstossen  vorherging.  Klystire  und  gelind  erufilieiuk 
Mittel;  äusserlicb  Catapiasmeu  blieben  ohne  Erfolge  daher 
zu  starkem  Mitteln  übergegangen  wurde.  NacMem  aber 
10  Tropfen  Ol,  Crotwis,  sechs  odqr  sieben  Dosen  Calomel 
zu  lü  Grau  pro  dost  (also  60  Gran  Jüalomel}^  warme  opd 
Halte  Klystiere;  kaltes^  Wasser  änsserli^h  und  insf^lich; 
ferner  einfache;  Salz-  und  Tabacks-Klystiere  bis  su  des 
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Zeichen  der  Narcose  wi^hrend  .  dreissig  Stunden 
vergeblich  angewendet  werden  waren  ^  der  Zustand  im- 
mer bedenklicher  wurde  und  die  Kräfte  abnahmen  ^  lieas 
ich  dem  Kranken  mittelst  einer  gut  schliessenden  Kly-* 
stierspritse  die  Luft  auspumpen.  Ais  die  Sprilse  drrimal 
bis  sur  lUlAe  oder  einem  Drittel  gefüllt  war,  wurde  nach-* 
geUisden.  Kaum  waren  einige  Minuten  veiflossen,  se 
iiiu-de  der  Drang  zum  Stuhle  so  gnisA,  dass  plötzlich 
etwas  wässerige  Faeces  aus  dem  After  spritzten.  Dann 
gingen  viele  Winde  und  etwa  zwölf  Unzen  wässeriger^ 
selur  stinkender  Faeces  ab,  in  denen  man  Ueberbleibsel 
von  Pflaumen,  die  Pat.  am  ersten  Tage  gegessen  hatte, 
bemerkte.  Eine  halbe  Stunde  nachher  wurde  das  Aus- 
ziehen der  Luft  wiederholt  Da  bald  darauf  kein  Stuhl 
erfolgte,  wurde  es  nach  einer  viertel  ^Stunde  nochnuils 
versucht.  Ungefähr  fünf  Minuten  darauf  folgte  abermals 
ein  flüssiger,  sehr  stinkender  Stuhl  von  etwa  12  Unzen. 
Ich  verordnete  joun  ganz  dünnen  Gerstenschleim  zum  Ge- 
tränk« Noch  an  demselben  Abende  erfolgte,  ohne  vor- 
heriges Auspumpen,  ein  etwas  consistenterer  Stahl,  so 
wie  in  der  Nacht  mehrere.  Die  Ausleerungen  regelten 
sich  nun  bald  wieder  und  der  Kranke  erholte  sich  voll- 
koaimen. 

Niederbreissig.  Dr.  Schäffer. 


3.  Wirkung  des  Meerxettigs,  als  Zugmittel 
auf  die  letzten  Brustwirbel  gelegt,  bei  Magen- 
krampf. 

Zwei  ausgebildete  i*älle  von  Magenkrampf  bestätig- 
ten auf  eine  ausgezeichnete  Weise  die  von  mir  schon  oft 
erprobte,  fast  wunderbare  Wirksamkeit  der  AppHcation 
des  Meerrettigs  auf  die  untern  Brustwirbel. 

Eine  40jährige,  wohlgenährte  Frau  litt  früher  schon 
oft  an  Anfällen  des  Magenkrampfs,  die  aber  noch  niemals 
so  heftig  und  anhaltend  waren,  als  der  am  1.  October 
des  Jahres  1838.    Sie  hatte  die  Nacht  vorher,  am  Feuer 
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beschäftigt^  sich  oft  dem  sdileunigcn  Wechsel  der  Ritse 
und  Kälte  ausgesetst.  Namentlich  waren  ihr  die  Fösae 
eiskalt  geworden.  G^en^  Moigen  begann  der  Schmeis 
und  erreichte  im  Verlaufe  des  Tages  aNmahlig  eine  un« 
erträgliche  Heftigkeit.  Da  Hausmittel  ohne  Erfolg  blie- 
ben^ zog  man  mich  am  Abend  zu  Rathc.  Ich  fand  die 
sonst  geduldige  Frau  fast  in,  Verzweiflung.  Der  Srhmers 
zog  %'on  der  Magengegend  aus^  wo  er  seinen  Hauptsits 
hatte^  durch  beide  Seiten  nach  dem  Rucken^  und  wurde 
durch  einen  leicliten  Druck  auF  die  letzten  Bntsttiirbel 
ausserordentlich  gesteigert.  Die  Zunge  war  weiss  be~ 
legt,  der  Puls  klein,  ich  Hess  alsbald  eine  starke  Meer- 
ret tigwurzel  auf  dem  Reibeism  zerreiben  und  mit  Essig 
zum  Brei  angerührt,  kalt  auf  die  leidende  Stelle  dcsRuk- 
kens  auflegen.  Fast  in  demselben  Augenblicke  begann 
der  Brei  zu  wirken,  der  Schmerz  im  Hagen  wurde  bald 
gelinder  mid  hatte  in  weniger  als  10  Minuten  ganz 
aufgehört.    Einige  Löffel  Ricinusöl  beendigten  die  Kor. 

Vierzolm  Tage  später  beobachtete  ich  dieselbe  Krank- 
heit bei  einer  Frau  in  den  klinmktcrischen  Jahren,  die 
seit  der  aufhörenden.  Menstruation  oft  an  heftigen  Kopf- 
sclunerzen  und  Erbrechen  leidet.  Sie  hatte  sich  die 
Krankheit  durch  Erkältung  der  Füise  zugezogen  und 
durch  Verkehrte  Hausmittel  sehr  verschlimmert,  so  dass 
der  Schmerz  einen  uneilräglichen  Grad  erreichte.  Auch 
hier  wirkte  das  Caiaplasma  armoraciae  cum  aceto  vhd  pa- 
tatum  wie  durch  ein  Wunder,  indem  es  in  drei  Minuten 
den  Schmerz  vdllkommen  beseitigte.  Dennoch  liess  ich 
einige  Unzen  des  Ol,  Bicini  nehmen^  hauptsächlich  um 
der  nachtheiligen  Wirkung  der  gebrauchten  Haasmittel 
zuvor  zu  kommen. 

Winuingen.  Dr.  ArtioUiL 


Grclnirkt    Lei  J.  P  r  t  s  r  b. 
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Ueber  den  Pulsus  diffcrcns.  Vom  Prof.  Dr  Albe rs.  —  Bemer« 
Ifungen  über  eine  ]Vervenneber-£pidemic.  Vom  Kr  Plij'sicus 
Vhe,  Bickelberg.  —  Verniiselrtes.  Von  den  DDn.  Friese 
und  Wiesner.    —     Krit.  Anzeige^. 


Ueber  den  Pulsus  differen»^ 
Zweiter    Artikel. 

Mitgctbeilt 

rom  Prof.  Dr.  J.  F.  H.  Albers  in  Bodü. 


Die  Verschiedenheit  des  Pulses  an  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  in  Krankheiten  ^vurde'  1838  *)  in 
dieser  Wochenschrift  zur  Sprache  gebracht.  '  Aus  den  dort 
mitgetheilten  Beobachtungen^  deren  eine'  über  vier  Wochen 
den  Pnlius  diffetens  täglich  in  solchen  Zeiten  zeigte^  in- 
denen  die  krampfhalte  Natur  der  Krankheit  deutlicher' 
hervortrat^  und  nicht  allein  von  mir^  sondern  auch  von 
dem  Herrn  Kreis-Physicus  Dr.  VeUen  mitbeobachtet  wurde, 
ergiebt  sich^  dass  der  Pulsus  differensy  den  die  altem  Aerzte 
schon  kannten^  eine  nicht  in  Abrede  zu  ^teilende  That- 


*>S.  817nf.    Vgl.aurb  Jabrg.  1839  S.  515  uf  d    Red. 
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Sache  ist.  Die  von  mir  untetsochten  Krankai 
ihn  in  der  gewöhnlich«!  Rockenlage  im  Bette^  wie  auf 
dem  Stuhle  ail^end^  nur  laiit  deia  Hcimie  bekleid«C^  weU 
che«  nirgend«  den  Köqief  direkte.  Bei  meinen  Uatcfw 
suchuDgen  i^'urde  der  Puls  an  beiden  Radiatarterien  gleich- 
seitig geprüft^  sodann  der  Radialpuls  und  der  PaLs  in 
der  Kniekehle^  und  später  der  Radialpuls  und  der  PuJs 
der  ScblaCsnarterien  wieder  gleichseitig,  indem  der  Radkü* 
puls  beider  Seiten  mit  den  genannten  Arterien  beider 
Seiten  und  mit  dem  Herzen  verglichen  wurde.  Ein  me- 
chanisches Verhältnisse  welches  die  Blutbewegung^  in  ei- 
nem Theile  gehindert  hätte,  und  hierdurch  snr  Entstehung 
^e9  Ptttort  tHfferens  die  Veranlassung  gen-orden  trire, 
war  nicht  verbanden.  £ben  so  war  die  Stellung  und 
Li^  hierbei  nicht  wirksam,  indem  diese  Pnlsart  sich  so«- 
wohl  in  der  Ruckenlage,  als  in  sitzender  Stellung  %*or- 
fand.  Die  Eine  der  Kranken  musste  ich,  auf  ausdrück- 
liches Verlangen  der  Familie,  täglich  dreimal  besuchen, 
und  habe  somit  länger  als  vier  Wochen  diesen  Puls  tig- 
lieh  mehrere  Male  beständig  vorgeftinden.  Eben  so  haben 
ihn  andere  Aerzte,  wie  YdUn^  Wmkümann  bei  dieser 
Kranken  beobachtet,  r*  In  den  nächstverflossenen  swei 
Jalu-en  habe  ich  noch  einigemal  Gelegenheit  gehabt^  die- 
sen Puls  längere  Zeit  zu  untersuchen.  Bei  einer  42jäh- 
rigen  Frau,  welche  seit  20  Jahren  an  allerlei  Krämpfen 
und  Schmerzen  gelitten  hatte,  stellten  sich  im  verflosse- 
nen Winter  nach  einander  Migräne,  Magenkrampf  und 
Hüftschmers  ein,  welche  erat  nach  zwei  Monat^i  ver- 
schwanden. In  dieser  Zeit  gab  es  Tage,  an  denen  die 
Krankheit  ungewdhnlic^h  heftig  war,  und  an  solchen  fühlte 
man  den  Puls  au  der  linken  Radialarterie  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  in  einzelnen  seltenen  Schlägen,  währrad 
er  an  der  rechten  Radialarterie  70  —  88  Mal  gans  über- 
einstimmend mit  dem  Uerzsclilage  sehlug,  den  man  nur 
mit  dem  Hönolir  deutlicli  beobachten  konnte.  Die  Toch- 
ter dieser  Frau  litt  im  Sommer  1839  an  Gastricismus, 
Cardialgie,   und  im  Herbste  an  DoMmmteritis;  auch  hier 
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keobftdilete  mma  an  eioBehieii  Tagen^  die  durch  die  Hef« 
tigkdi  der  Kraokheit  euageBeichnet  wareD^  den  Puls  aa 
der  reohteifr  Radiakrterie  oiit  dem  HerzscUaf  e  ganz  uber^ 
eiDstkanieDd;  wahrend  er  an  der  Knken  gar  nicht ,  oder 
nur  in  einselnen  seltenen  Schlägen  beobachtet  wurde, 
deren  Kleinheit  im  Vergleich  so  jenem  der  andern  Seite 
aehr  auMd.  IMese  beiden  Individuen  habe  kh  in  der 
gewöhnlichen  sitzenden  Stellung,  und  im  Stehen  unter«^ 
sucht,  und  deutlich  in  beiden  Stellungen  den  Pulnu  diff« 
fertni  vorgefunden,  der  verachwuuden  war,  ak  die  Ge* 
nesung  eintrat.  —  In  einem  Falle  von  Stenecardie,  an 
d»  ein  63jährtger  Mann  litt,  war  in  den  Zeiten,  in  wnl«« 
chen  sich  die  Anfalle  steigerten  und  mehrten,  bald  an  der 
rechten,  bald  an  der  linken  Hadialarterie  der  Pubus  ätf'^ 
fareM  vorhanden,  d.  h.  ein  Puls,  welcher  nicht  mit  dem 
Herzschlage  übereinstimmte.  Der  Kranke  starb  plötzlich 
an  Hersriss,  welcher  durch  eine  partiolle  Erweichung  be- 
dingt war.  Ich  führe  diese  Thatsachen  an,  weil  sie  die 
schon  früher  mitgetheilten  bestätigen,  und  die  Existens 
des  PuUui  differaa  bewahrheiten.  In  allen  diesen  Fal- 
len war  eine  äussere  Einwirkung  auf  den  Puls,  als  Druck, 
Stellung,  Lage  nicht  vorhanden,  und  in  einer  seidiea 
auch  die  Ursache  dieses  Pulses  nicht  feu  suchmi.  Aus 
meinen  Beobachtungen  kann  ich  folgende  Resultate  ziehen: 

1)  Es  giebt  rinen  Puls  einzelner  Arterien,  welcher- 
nicht  mit  dem  Herzpulse  übereinstimmend  wahrgenommen 
wird. 

9)  Dieser  von  dem  Herzschlage  abweichende  Puls, 
kommt  gewöhnlich  über  eine  ganze  Seite  vor,  während 
der  Pols  der  andern  mit  dem  Herzschlage  übereinstimmt.- 

3)  Der  Puls  der  Radialarterie  der  einen  Seite  weicht 
von  dem  Pulse  der  Radialarterie  der  andern  Seite  ab« 
Auch  am  Pulse  der  untern  Gliedmaassen  ist  diese  Ver- 
achiedeoheit,  nur  nicht  so  deutlich,  wahrnehmbar.  Die 
Verschiedenheit  des  Pulses  besteht  d)  in  ekier  Abwei- 
chung der  Grosse.  Die  Seite,  welche  den  Paten  difftreim 
^igt,  besitzt  einen  Puls,  der  oft  nicht  mehr  als  ein  Fa- 
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den  fühlbar  isl^  während  »an  an  der  andern  deii  Poia 
ganz  normal  oder  dodi  wenig  von  der  normalen  Ctrosae 
abweichend  findet.  Diese  Verschiedenheit;  in  4er  Grösse 
ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  aber  nicht  minder  be- 
deutsam «Is  die  sogleich  au  nennende  Abweichung  in  der 
Häoftgkeit.  Hiilt  man  fest^  dass  der  PuUus  diffkrtmM  in 
den  Uer  aufgefiihrten  Krankenfällen  eine  .vorübergehende 
ErsckeiiMing  war,  die  eben  so  sclmell  schwand ,  als  die 
übrigen  Krankheitserscheinungen^  so  ist  es  doch  aoffid« 
lend,  dass  das  Here  der  Blutsäule  und  den  Arterien, 
weidie  den  Pulsus  differens  seigtcn,  nicht  den  gleichen 
Impyls  mittheilte,  wie  den  übrigen  Arterien,  an  welchen 
sich  kein  PuUus  differms  vorfand.  Das  Herz  als  Haupt- 
motiv der  Blutbewegimg  kann  nur  eilien  gleichmässigen 
fanpuls  jcjder  Blutsäule  der  einzelnen  Arterien  mittheüen. 
In  den  Fällen  des  PmliUi  differens  lehrt  die  abweichende 
Grösse  der  Arterien,  dass  das  Herz  zwar  jenen  Einfluas 
fortwährend  ausübte,  aber  dennoch  war  keine  uberein«* 
stimmende  Kraftäusserung  in  der  Blutbewegung  der  ver- 
schiedeneu Arterien  vorhanden;  b)  weist  der  Pulsus  dtf- 
fersus  auch  eine  Abweichung  in  der  Häufigkeit  der  ein- 
aeltträ  Sehläge  nach.  Denn  während  der  Puls  an  der 
einen  Hadialarterie  Minuten  lang  nicht  zu  fühlen  war,  be- 
obachtete man  ihn  deutlich  und  übereinstimmend  mit  dem 
Herzschlage  an«  der  andern  Seite.  In  einzelnen  Fällen 
fand  man  nur  einzelne  schwache  Schläge  in  den  -Arterien, 
welche  den  Pulsus  differens  zeigten,  während  er  an  der 
andern  Seite  wie  gewöhnlich  und  mit  dem  Heizpulse 
übereinstimmend  fühlbar  war.  Ueber  die  Existenz  und 
Beständigkeit  dieser  Thatsachen  kann  kein  Zweifel  mehr 
obwalten.  Aber  es  ist  immer  noch  nicht  ganz  ausge- 
macht, ob  in  einer  und  derselben  Krankheit  der  Pulsms 
differens  seine  Stellen  wechselt,  oder  an  einer  und  des-» 
selben  Seite,  an  welcher  er  sich  einmal  befindet,  auch 
beständig  vorhanden  bleibt.  In  mdirern  Fällen  fand  mir 
das  letztere  StaAt. 

Die  Krankheiten,    in    denen  ich   bisher  den  Pulsus 
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Jiffßrme  b^backtei.  babe^  ware^a :  gastrische  Fieber^  Neu<<- 
raJgieei»^  KjrtUDpfe  und  Labuiungeii«  Die  Kfanken^  welche 
dieae  -Emeh^taangen  seigte»,  waren  darehaus  sensibler 
Naiur^  und  sek  Jahren  allerlei  nen'dsen  Bfeachwerdeu  un« 

Es  niMiss  hier  nun  die  Frage  nahe  liegen^  wie  lasst 
0ipb  diese  Erscheinung  mit  den  jetzt  gleitenden  Lehren 
von  der  Biutbewegung  in  Einklang  bringen?  DerWider- 
•fpruck  der  obigen  Tliatsaclien  mit  der  von  Parry,  Wede- 
meyer  u.  A.  aurgestellten  Lehre^  nach  welcher  das  Hers 
dito  Haiiptbedingung  der  Blutbewegung  ist^  ist  nur  schein^ 
bar;  aber  sie  verlangen  auch  nichtsdestoweniger  eine 
ÜMdiflcation  dieser  Lehre.  Ich  werde  hier  soerst  sEcigen, 
IQ  welcher  Weise  der  Pulsu^  dtfferens  mit  der  gewöhn- 
lich angenommenen  Pulslehre  sich  vereinen  l&sst,  und 
d«nR  den  örtücben  Einfluss  herausstellen^  unter  welchem 
er  in  die  Erscheinung  tritt. 

Zuerst  ist  zu  bemerken^  dass  die  A^crscluedeuhcit  in 
der  Frequenz  des  Pulses^  in  der  Ausdehnung  wie  sie 
beim  PuUus  differeas  vorkommt^  nur  eine  scheinbare  ist. 
fis  ist  mir  nämlich  gewiss ,  dass  der  Puls^  oder  vielroelir 
die  Biutbewegung  an  den  Steilen  nicht  gefehlt  habe,  an 
denc^n  kein  Pids  wahrgenommen  wurde.  Denn  die  Biut- 
bewegung kann  bei  einer  so  geringen  Bewegung  der  Ar- 
terien Statt  finden',  dass  msn  keinen  Puls  fühlen  kann. 
Oft  -habe  ich  au  Tbieren  dje  Carotklen,  an  denen  keiu 
Foto  ifublhar  war,  blossgelegt,  und  beobachtet,  wie  noch 
eine  geringe  Bewegung  und  mit  ihr  der  Blutlauf  foitbe- 
stand;  Im  letztverfiossenen  Winter  stellte  ich  in  Ge*- 
genwurt  meiner  Zuhörer  mehrere  Versuche  über  die  Wir- 
kung der  Blausäure  und  des  Opiums  an.  Wir  sahen  öf- 
ifiaiy  da9s,  wo  am  Thurax  weder  durch  Gefühl  noch  durch 
dss  Hörrohr  der  Herzpuls  nicht  mehr  beobachtet  wurde, 
bei.  Kröinung  des  Thorax  das  Herz  noch  deutlich,  wenn 
auch  schwach,  und  die  Brustwandungen  nicht  mehr  er- 
ceiehend,  mit  seiner  Spitaie  sich  zusammenzog,  oo^  vcr- 
l^ämmeft  den  Kreislauf  unterhielt.     Es  giebt  somit  bei 
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gesankesen  Kr&ftesualaiidlMi  noch  eine  Blutibew^iinif  h 
dem  HeizeD  und  in  den  Arterien^  und  ekie  Bewvgimg 
^eser  TheUe  s^bst^  welche  man  nicht  durch  das  GelBhl 
wahrnehmen  kann.  Von  der  iUchiigkeü  dieser  Tfastsach^ 
welche  man  an  den  verg^ifteten  Thieren  mehrere  Miniitcs 
faindurck  beobachten  konate^  habe  kh  nicht  «Heia  michy 
Sendern  auch  aUe  bei  den  Experimenten  gegeswiitige 
Zuhörer  ubersevgt. 

Dass  in  den  Fftllen  des  Pubus  digfarmi  ein  so  ge» 
Sehwächter  Kreislauf  bei  unmeiklieher  Bewegung  der  Ar^ 
terien  Statt  fand^  ist  mir  deshalb  wahrscheinlicb^  wel  die 
Gfieder,  an  denen  der  Puls  fehlte^  immeihin  noch  eis 
fiist  normales  Ansehen  und  eine  deutliche  W»me  be- 
sassen.  Dieses  hätte  nicht  der  Fall  sein  können^  wem 
alle  Blutbewegung  in  ihnen  aliTgehört  bitte  ^  und  kein 
Blut  zu  ihnen  mehr  geströmt  wftre.  —  Hiemadi  wire  der 
PuUtu  dijfferem  jene  Erscheinung^  bei  welcher  zwar  keli 
Puls  jRuihlbar  ist,  aber  die  Blutbewegung^  so  wie  die  Be- 
wegung der  Arterien  noch  fortbesteht,  aber  durch  die 
ftusserlichen  Bedeckungen  nicht  fühlbar  ist« 

Nach  dieser  Brkl&rung  wird  es  aucfh  nicht  anffUlead 
erscheinen ,  dass  der  Pulius  tHffhrens  ausser  in  der  Fre- 
quenz;  auch  in  semer  Grösse  von  dem  Puls  andei^er  Ar- 
t^en  verschieden  war.  D^n  die  Grösse  des  Pulses 
wird  nicht  so  sehr  bedingt  dwch  die  Grösse  der  ArterieSi 
als  durch,  die  Stirke  der  Seitenbewegung;  eine  Systole 
und  Diastole  der  Arterien  findet  nicht  Statt.  Wenn  nun 
überhaupt  die  Bewegung  der  Arterien  bei  Schwicbean- 
stinden  abnimmt,  so  beobachten  wir,  dass  die  Arterie 
sich  etwas  verkleinert,  vorzüglich  aber  die  Seitenbewe- 
gung abnimmt.  Stets  wird  dieserhalb  der  wegen  Schwtehe 
aussetzende  Puls,  zugleich  auch  klein  geAmden.  Der 
PmÜu9  d^ffkrms  wegen  allgemeiner  Leiden  (Krimpfen, 
Neuralgieea,)  musste  deshalb  ausser  in  seinen  ScbligeB 
auch  in  semer  Grösse  verschieden  sein. 

Ich  komme  nun  aber  na  der  Frage,  wie  es  möglich 
wurde,  dass  der  Puls  an  einer  Gliedmaasse,  oder  an  < 
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K^peiliMfte -^on  dem  der  übrigen  Theilo  und  dem  des 
Uersens  auch  in  seiner  Kraftiusserang  verscliieden  sein 
konnte? 

Die  Porrf'scbe  Lelure,  so  vortrefflich  sie  ist,  und  so 
schön  sie  von  J.  Müller  voigetragen  und  mit  neuen  Grün- 
den unleretotst  ist,  kann  liierüber  keinen  Aufschluss  geben. 
Denn  so  lange  die  vorzüglichste  Kraft  der  Blutbewegung 
im  Hersen  gesucht  wird,  und  keine  unterstützenden  Kräfte 
in  andern  Theilen  hierbei  in  Ansprach  genommen  werden, 
ist  es  nicht  müglich,  den  vorübeigehenden  PtUsus  different, 
mag  er  nun  in  seiner  Frequenz  oder  in  seiner  Grösse 
von  dem  Puls  der  übrigen  Theile  verschieden  sein,  ge^» 
iMgeud  zu  erklären. 

Nim  aber  finden  wir  in  einer  grossen  Anzahl  von 
-Kfaokhcitszuständen  ekien  Puls,  der  an  seiner  Grösse 
tmd  in  seiner  Frequenz  von  dem  Puls  der  übrigen  Arte- 
rien und  von  jenem  des  Herzens  verschieden  ist.  PhiUpp 
tfiibwn  in  seiner  Schrift  über  die  fieberhaften  Krankheiten 
(IS(I9)  hat  nachgewiesen,  dass  in  der  zur  Entzündung 
sieh  neigenden  Congestion  die  Arterien  am  Krankheitsort 
«kh  ausdehnen  «nd  langsamer  bewegen.  Auch  Hostings 
Mh  IBrwoiterung  der  Arterien  und  Verlangsamung  ihrer 
Bein^ung  bei  künstlich  err^en  Congestionen  und  Ent-> 
«iadoiig..  Ein  gleiches  haben  beobachtet  Thomson  in  sei- 
ner Schrift  über  die  Entzündung,  und  Wedemeyer  und 
KaUettbnamer  in  ihren  bekannten^Schriften  über  die  Blut- 
biowegung  und  Entzündung.  In  der  Lähmung,  welche  iet 
Apopl^cie  folgt,  beobachtet  man  ganz  gewöhnlich  einen 
Puls  in  den  gelähmten  Theilen,  welcher  in  seiner  Grösse, 
und  zuweilen  noch  in  seiner  Freqo^iz  von  dem  Puls  der 
«brigen  Thetle  und  des  Herzens  verschieden  ist.  Eben 
dieses  habe  ich  bei  einem  32jährigen  Manne  beobachtet, 
walcher  an  einem  Hirnabscesse  starb  zu  der  Zeit,  als 
obnmachtähnliche  Zufälle  10  — 14  Tage  vor  dem  Tode 
•intraten.  Der  Puls  der  linken  gelähmten  Seite  war  ver- 
schieden in  seiner  Grösse  von  dem  Pulse  der  rechten, 
nicht  gelähmten  Seite.    Zu  diesen  Thatsachen  kommen 
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noch  alle  jene  uervosen  Zustände^  voa  denen  okea  und 
früher  bereits  Krankenfalle  mitgetheilt  sind.  Alle  lehren 
das  Vorkodiroen  eines  Pulses  an  Krankheitsörtem^  vr^ 
chet  von  dem  Puls  der  übrigen  Körpertheile  und  Belbst 
von  dem  des  Herzens  verschieden  ist. 

Und  für  diese  Thataache  giebt  es  keine  &klaniiigy 
wenn  man  nicht  anuinunt^  dass  der  Lebenszustand,  die 
Kraft  und  die  LebensfuHe  eines  jeden  Theils  auch  auf  die 
Blttibewegung  desselben,  namentlich  auf  die  Kraft  und 
Vollkommenheit  derselben  Einfluss  ausäbe.  Die  Uaupl- 
bedingung  der  Blutbewegung  liegt  im  Herzen,  aoer  der 
einzelne  Theil  unterstützt  durch  seine  Lebenafulle  und 
Kraft'  dieselbe.  Wird  der  normale  Zustand  der  Kiaft 
eines  Theils  v^ändert,  so  kann  dieses  die  Blutbewegung 
zwar  nicht  aufheben,  aber  doch  eine  gewisse  UnvoU^ 
kommenheit  derselben  bedingen.  Dafür  zeugen  die  obi- 
gen Thatsachen,  und  noch  eine  ganze  Menge  andei^ 
welche  die  dxperimentelle  Physiologie  über  die  Blutbe- 
wegung in  den  Capillargefassen  zu  Tage  gefördert  hat 
Auf  die  die  Blutbewegung  und  den  Puls  unterstützende 
Lebensausserung  hat  die  iThätigkeit  der  Nerven  den 
grössten  Einfluss«  Denn  eben  in  Nervenkrankheiten  kommt 
der  PuUus  differens  am  gewöhnlichsten  vor,  .Zur  Erklä- 
rung dieses  Pulses  bedarf  es  somit  keines  Umstuizeos 
der  bisherigen  Ansicht  über  die  Blutbewegung  und  den 
Puls,  wie  Herr  Dr.  Sieifeasand  in  dieser  Wochenschrift^) 
meint,  sondern  nur  einer  nähern  Begründung,  Modifici- 
rung  derselben.  So  wie  jetzt  vj^n  einigen  Physiologen 
die  Lehre  von  der  Blutbewegung  behandelt  und  verfoch- 
ten wird,  kann  die  Semiotik  von  ihr  nur  in  waiigen  Fäl- 
len Unterstützung  finden,  in  den  meisten  sieht  sie  sich 
von  ihr  verlassen,  wenn  die  pathologische  Erscheinung 
näher  erwogen  wird.  Und  es  ist  gcade  nicht  die  gering- 
ste Schuld,  welche  sich  die  neuere  Physiologie  aufladet, 
dass  sie  pathologische   Tbataaehen  vom  physiologischen 


^)  n.  a.  O.  1839.  S.  M5.'  d.  Red. 
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Standpunkie  «uThellen  Iviil,  ohne  die  Tbaisadie  selbst  ss« 
kennen  und  nu  verstehen.  Es  ist  hier  nicht  der  Oit^  alle 
fiuildea  aufsodeeken^  weiche  sich  die  Physiologen  onse- 
ser  Tage  haben  mä  Schulden  kommen  lassen.  Ich  muss 
iHur  wünschen^  dass.  die  Physiologie,  wenn  sie  einmM 
Hoch  die  'Pathologie  in  ihren  Bereich,  aäehen  will^  sich  eben 
00  mit  den  pathologischen  Thatsachen  in  der  Natur  be^ 
kannt  mache^  als  wie  sie  es  mit  den  physiologischen  thufc. 
Fährt  sie  aber  fort,  nach  ungenügender  Keontniss  die  pa- 
thologischen Erspheinongeu  zu  beurtheilen,  so  wird  tiie 
nicht  selten  in  den  Fall  kommen,  in  den  Herr  Dr.  St^rni^ 
sami  wirklich  gerathen  ist,  Thatsachen,  deren  Existenz 
durch  Jahrhunderte  hindurch  in  d^  Pathologie  nicht  in 
Zweifel  gestellt  ist,  zu  läugnen,  aus  keinem  andern 
€hrund6,  als  weil  man  sie  mit  den  gewöhnlichen  physio- 
logiscbta  Lehren  nicht  vereinbar  findet.  Auf  seine  Er- 
fiüirungen  muss  sich  jeder  berufen  können.  Ich  hätte  aber 
Bidit  geglaubt,  dass  es  meiner  Erfalirungen  bedurft  hätte, 
mn  die  Existenz  des  PuUm  differem  darzuthun,  der  seit 
Bwei  Jahrhunderten  in  der  Medicin  gekannt  und  anerkannt 
ist.  Die  Physiologie  kann  aber  diese  pathologische  That- 
sacke  benutzen,  um  den  Einfluss  darzuthun,  der  von  je« 
dem  Theilß  auf  die  in  ihm  Statt  findende  Blirtbewegung 
ansgeäbt  wird. 


Bemerkungen  über  eine  Nervenfieber-Epidentie. 

Vom 
Kreis-Physicus  Dr.  Eichelberg  in  Wesel, 


Der  Verlauf  des,  im  letzten  Halbjahr  1838  hier  epi- 
demisch vorgekommenen  Nervenfiebers,  das  hauptsächlich 
in  ei^en,  ungesunden  Zimmern  wohnende  Arme  befiel, 
und  deshalb  sehr  oft  ansteckend  wurde,  war  im  AUge- 
meinen   der  vom  Wdenbranä  und  Raiman  besduiebene. 

Digitized  by  VjOOQIC 


_    758    — 

BemeilieDSwerth  iriber  encheiot  die  hiii^  Mkei  voige- 
komoiene  Uritiveiiialtoiig  und  die  aielinuüs  vofgdammmemt 
Absehuppung  der  ganzen  Oberhaut^  obgleieli  gar  kein 
TjrphuseKantbem  wahigenomneD  worden  war.  Die  Zdd 
der  von  der  Epidemie  Beralienen  im  Civil  beiief  sieh  seil 
dem  Anfange  der  Epidemie  bis  so  Ende  des  Jahres  aof 
239^  wovon  41  gestorben  sind«  Dieser  'fyphus  cenbndk 
kam  auch  bei  awei  Compagnieen  des  Königl.  blmnterie- 
Regiments  vor^  weiche  in  einer  abgesonderten  Kaserne 
wohnten^  oni  dem  Veniehmeo  nach  sind  10  daran  ge- 
storben. 

In  manchen  Fallen  wirkten  oft  bedeutende  Blutest« 
Ziehungen  auf  der  Höhe  der  Kraidiheit^  sowokl  künst- 
liche duich  Blutegel,  als  spontane,  besonders  Nasenbluteo, 
anschemend  sehr  gunstig.  In  einem  Falle  hatte  ein  Nasen- 
bluten fast  einen  halben  Tag  ununterbrochen  angehalten, 
ehe  es  gelang,  dasselbe  m  stillen,  so  dass  der  Kiankc 
sum  äussersten  erschöpft  war.  Eine  Kranke  hatte  aus 
Nachlässigkeit  des  Wärters  durch  die  in  dem  rechten 
Hypochondrium  angesetzten  15  Blutegel  so  viel  Blut  ver- 
loren, dass  sie  leichenblass  und  der  Puls  ausseist  klein  ward. 
In  beiden  Fällen  besserte  sich  die  KnMkbeit  haM 
nachher.  Eine  32jäbrige,  im  ßnften  lienate  schwanger» 
Frau  abortirte  bei  sehr  grosser  Heftigkeit  der  Krankheit 
am  zehnten  t'age  derselben  und  verlor  während  24  Stun- 
den eine  sehr  bedeutende  Menge  Blut.  Trotz  der  äusser- 
sten Erschöpfung  minderte  sich  doch  darnach  das  Fieber 
auffallend,  die  verschwunden  gewesene  Besinnung  kehrte 
zurück,  die  ausgedorrte  Zunge  fing  nach  wenigen  Tagen 
an,  feucht  zu  werden,  und  die  Kranke  war  gerettet. 

Auch  in  dieser  Epidemie  habe  ich  den  grossen  Nutzen 
der  Entfernung  von  Federbetten  erfahren,  die  ich  im 
Nervenfieber  wie  die  Pest  scheue.  In  dem  Krankenhause 
ist  unter  44  Kranken,  von  denen  doch  die  Mehrzahl  viele 
Tage  Undurch  Urin  und  StufalgaBg  unter  sich  gehen 
Uesseo,  «nd  welche  deswegen  mir  auf  Strohsäehen  lagen, 
nur  «m  einzigeiftnal  der  Z^ecnMift  fvsigytinionc^  veigekonn» 
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me«.  2imiiial  dagegen  beobacbCele  idi  eine  bnmdige 
lieteeUse  am  Ende  des  NervenfleberS;  einmal  1»ei  einem 
1 1  jihrigen  Knahen  als  Stamaeaoe,  wo  fast  die  ganse  Vn^ 
terlippe  bis  Eum  Kinn  Beratdrt  wurde  ^  der  Brand  sieh 
dennoch  Gienaen  aetste  und  vdilige  EEeilnng  mit  nur  ge- 
ringer Entaiefloog  erMgte;  das  anderemal  bei  einem  92- 
jihrigen  Manne  ^  der  mit  Schankem  an  der  Vorhaoi  be* 
fallen,  vom  Nervenfleber  eigriffen  wurde.  Im  L4mfe  des 
Typhus  graoünmus,  schien  sich  die  syphUitlsehe  Affectien 
der  Heilung  asu  nähern,  und  gegen  den  vierzehnten  Tag 
der  Krankheit  eine  günstige  Krisis  sich  einstellen  2u 
wollen,  da  das  Gehirn  freier  «ud  die  Zunge  feuchter 
wurde;  doch  bald  entdeckte  ich,  dass  die  Rnihe  und  der 
Hodensack  grdsstentheils  vom  Brande  ergriffen  waren, 
und  nach  24  Stunden  erfolgte  der  Tod. 

•  Von  vier  ganz  aasgeeeichnelen  Branntweintrinkem, 
welche  alle  am  hddisten  Grade  des  Nervenflebers  im 
Spctat  lagen,  starb  nur  Einer,  der  laut 'einer  vom  Arzte 
selbst  eingesehenen  Rechnung  im  Monat  November  36 
K«men  Branntwein  getrunken  hatte. 

In  dieaer  ganzen  Epidemie  verliefen,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  alle  KrankfaeitsfiUle  unter  der  Form  des  Tf^ 
phu»  tertbraHt.  Schon  seit  35  Jahren  habe  ich  in  so^ 
vielen  und  ausgebreiteten  Epidemieen  des  Nervenflebem 
nach  HädenbrandM  Rath  in  dem  ausgebildeten  nervösen 
Stadium  mit  schwarzer  bruchiger  Zunge  und  trocknerHaii% 
flist  ohne  Ausnahme  den  Campher  angewandt,  meistens 
zweistündlich  zu  1  Gran.  Audi  in  dieser  Epidemie  habe 
ich  in  allen  schweren  Fällen,  weiche  glucklich  endeten, 
den  Campher  oft  viele  Tage  lang  gegeben.  Idi  fohle  , 
mich  deshalb  veranlasst,  die  Aufmerksamkeit  der  AerzM 
nm  so  mehr  dahin  zu  richten,  als  viele  neuere  Schrift-* 
steiler  den  Gebrauch  des  Camph^ -hn  Nervenfleber  se 
sehr  beiidir&nken.  Oftmals  sah  ich  deutliche  VeracMim^ 
mei'mig  eintreten,  wenn  ich  das  den  Krauken  sehr  wider«^ 
Kche  Mittel  aussetzte^  und  dann  wieder  Besserung  eifiil*^ 
gen,  wenn  ich  notbgednmgen  za  demselben  zuröckhehrtei 
% 

Digitized  by  VjOOQ IC 


-    760    — 

Oi^egeii  habe  ich  die  grosses  Gaben  des  CalonwISy 
täglich  dreimal  10  Gran^  bei  II  Kraakea  ohne  icg^ead 
bemerkbaren  Nuisen  angewandt,  jedoch  auch  keine  nach- 
Iheiligen  Wirkungen  davon  beobachtet. 

.In  dieser  Epidemie  kam  mir  auch  der  seitone  Fdl 
vor,  dass  ein  Kranker,  welcher  das  Nervenfieber  heben 
Grades  glucklich  überstanden  haUe,  nach  ZeÜ  ven  drei 
Monaten  von  derselben  Krankheit  und  in  gleicher  Heftig- 
keit beAülen  wurde. 


Vermischtes. 


l.  M  a  n  i  a     transitoria. 

In  der  Mitte  Novembers  18 —  wurde  ich  in  den 
Abendstunden  zu  der  Frau  des  Töpfers  Q.  gerufen.  Beim 
Uintritt  in  das  Ziminer  sah  ich,  dass  diese  Frau  von 
mehrwn  Mannem  nur  mit  der  grdssten  Anstrengung  in 
Bette  erhalten  werden  konnte,  und  stets  die  Versuche 
num  Aufstehen  mit  seltener  Kraft  und  Aufregung  wieder- 
holte. Meine  Ankunft  schien  die  Palientin  nicht  bu  in- 
>  teressiren,  denn  sie  liess  sich  in  ihren  bisherigen  Unter- 
nehttiungen  nicht  stören.  Ich  war  der  Frau  wohl  bekannt, 
ich  hatte  schon  melireremale  ihren  Mann  und  ihre  Kinder 
behandelt  und  sie  dabei  als  eine  gute  Hausfrau  kennen 
gelernt.  Sie  war  39  Jahre  alt,  Mutter  von  vier  Kindern, 
mittlerer  Grösse,  von  starkem  Körperbau  und  cholerischem 
Temperament.  Ihre  Gesundheit  war  bisher  nicht  getrübt 
gewesra,  ihre  Entbindungen  gingen  immer  gliicklich  von 
Statten,  und  besonders  die  letste  vor  fünf  Monaten.  Ihre 
hiusliohen  Verhältnisse  waren  gut.  Am  Tage  ihrer  Er- 
kiankung  hatte  sie  mit  ihrer  Schwester  einen  lauten  hef* 
tigen  Streit  gehabt  und  sich  dabei  sehr  geärgert.  Einige 
Stunden  später,  nachdem  sie  sich  schon  wieder  beralMgl 
hatte,  bemerkte  der  Ehemann  eine  ungewöheliche  Hastig- 
keit  aa  ihr,  der  Blick  wurde  sticf^  wild,  daa  Gesicht  rö- 
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Ihete  sich  und  die  7s6ge  deisselbea  verrieihefi  ehen  heP- 
tigen  Zorn*  Plötzlich  ei^eift  sie  ein  Messer^  sucht  ihren 
Säugling  in  der  Wiege  und  will  ihn  ermorden.  Sie  findet 
das  Kind  nicht  in  der  Wiege  und  versucht  nun  das  Mes« 
ser  gegen  sich  zu  führen^  wird  aber  von  ihrem  ßhemanne 
entwaffnet«  Nichts  vermochte  sie  zu  beruhigen  und  zu 
belehren.  Der  wilde  zornige  Blick^  das  gerothete  angst- 
volle Gesicht^  die  furchtbarste  Aufregung  mit  DrohongeUi, 
das  Kind  zu  ermorden,  die  Theilnahmlosigkeit  an  allen, 
Umgebungen^  die  verworrene  Sprache,  die  Aeusserungea 
über  ihren  Tod,  waren  geblieben,  als  ich  sie  besuchte. 
Dabei  war  der  Puls  weder  sehr  voll,  noch  besonders  be- 
schleunigt, noch  war  der  Kopf  heiss,  die  Brüste  voller^ 
Milch.  —  Ich  machte  von  einem  grossen  Tuche  eine  dem 
Kinde  ähnliche  Figur,  legte  diese  in  die  Wiege,  befreite 
die  Kranke  von  ihren  Fesseln,  gab  ihr  den  .Stiel  eines 
zerbrochenen  zinnernen  Löffels  mit  der  Versicherung,  dass 
es  das  Messer  sei,  nach  welchem  sie  verlange,  in  die 
Hand  und  wartete  nun  ab,  ob  sie  wirklich  einen  Mord- 
gedauken  in  sich  trage.  Alsbald  sprang  sie  wüthend  aus 
dem  Bette,  stürzte  auf  die  Wiege  zu  und  stiess  mit  dem 
stumpfen  Löffelstiele  ununterbrochen  auf  die  in  der  Wiege 
liegende  Puppe.  Jetzt  ging  ich  auf  sie  zu  und  suchte 
sie  zu  überzeugen,  dass  das  Kind  längst  ein  Opfer  die- 
ser Verwundungen  geworden  wäre,  entwaffnete  sie  und 
fahrte  sie  in  ihr  Bett  zurück ;  sie  war  nun  ruhiger  und 
nur  noch  einigemale  wiederholten  sich  die  Wuthausbrü- 
che. —  Eine  Auflösung  von  vier  Gran  Brechweinstein 
erzeugte  mehrmaliges  Erbrechen,  einen  ruhigen  Schlaff 
vollkommene  Herstellung.  Von  dem  Vergangenen  war 
keine  Erinnerung  geblieben.  Nur  später  wurde  der  Schlaf 
unruhiger,  was  auch  schon  in  frühem  gesunden  Tagen 
bemerkt  wurde,  einige  Dosen  Opium  haben  auch  diese 
Störung  beseitigt  und  die  Frau  ist  gegenwättig  ganz 
gesmid. 

Goldapp.  Dr.  FView. 
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2.    Geheilte  Wonde  Aet  Luftröhre. 

Ein  26  Jahre  alter  Dieb  wurde  beim  Uebergan^ 
über  die  russische  Grenze  ergriffen  und  wolüe  sich  duirh 
Selbstmord  der  Verhaftung  entaiehen^  zu  welchem  Zwecke 
er  sich  mit  einem  Taschenmesser  die  vordere  Wand  der 
Luftröhre  unier  dem  Kehlkopre^  so  wie  die  nahe  gelege- 
nen Halsmuskeln  durchschnitten  hatte.  Drei  Stunden 
nach  dem  Vorfall  heftete  ich  die  IJ  Zoll  lange  Wunde 
mittelst  der  blutigen  Nath  und  Heftpflasterstreifen^  befe- 
stigte den  Kopf  durch  einen  passenden  Verband  und  an- 
tenstützte  ihn  durch  eine  Mutze  mit  Bändern^  welche  am 
die  Schultern  befestigt  waren.  Der  Verletzte  riss  sich 
jedoch  schon  in  der  Nacht  ^  trotz  der  Bewachung  ^  den 
ganzen  Verband  los  und  derselbe  musste  am  folgenden 
Tage  von  Neuem  angelegt  werden.  Unter  diesen  Um- 
st  finden  war  an  eine^  wenigstens  theil weise  Reunion  nicht 
zu  denken^  doch  gelang  die  Heilung  in  einem  Zeitraum 
von  sechs  Wochen  durch  £iterang'  vollkommen,  und  da 
die  äussere  Hautwunde  so  lange  offen  eihalten  wurde, 
bis  die  Luftröhrenwunde  ganz  verheilt  war^  so  entstand 
auch  weder  eine  Fistel^  noch  ein  Emphysem. 

Heydekrug.       ^  Kr.  Physic.  Dr.  ITtejwr. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Archiv  für  die  gesaromte  Medicin.  In  Verbindung  mit 
(28  künftige  Mitarbeiter  sind  genannt)  u.s.w.;  heraus- 
gegeben von  Dr.  Heinrich  Haeser,  ausserordentl.  Prof. 
zu  Jena  u.1s.w.  Bd.  I.  Heft' 1.  —  Repertorium  für 
die  ges.  Medicin.  In  Verbindung  mit  einem  Vereine  von 
Aerzten  herausg.  von  Dr.  IL  Haestr.    I.   Jena,  1840.    8^ 

(Diese  neue  Zeitschrift^   die  in  ihrer  Gedoppekheit 
theils  Originalabhandlungen  9  theils  Kritiken,  theils  Aus- 
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«ige  «ot  simmllMieB  Jönrnalen^  Iheih  Reoensioaeaver«» 
zeiebniBSe^  iheils  Int/elligenznachriehten  aller  Art^  kons 
Alles  zu  liefern  verspricht^  was  die  Wissenschaft  und 
den  Stand  des  Arztes  nur  irgend  interessiren  kann^  be- 
ginnt ihre  Originalparthie.  im  vorliegenden  ersten  Heftei 
mit  einten  werthvoll^n  Aufsätzen,  wohin  wir  namentlich 
die  des  Herausgebers  über  Paracelius  und  Eitenmann  rech-* 
nen  dürren.  Wenn  die  Zeilschrift  auch  nur  die  Hälfte 
von  dem  leistet,  was  sie  verspricht,  so  wird  sie  sich  bald. 
Bahn  unter  ihren  zahlreichen  Schwestern  brechen,  und 
diese  Gunst  auch  verdienen.  Leicht  ist  indess  die  Auf- 
gabe nicht!)  

Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde. Herausgeg.  von  den  Professoren  Dr. 
W.  Waliker,  Dr.  M.  Jäger  (f),  Dr.  J.  Radius.  VI.  Bd. 
3te  und  4te  Lieferung.    Leipzig,   1840.    8. 

(Mit  diesen  Lieferungen  ist  nun  der  sechste  Band, 
und  mit  ihm  das  ganze  Werk  beendet.  Lexicographisehe 
Werke,  die,  ihrer  Natur  nach,  weniger  Eigenthümliches, 
als  ein  Riaumi  des  augenblicklichen  Standes  ihrer  Wis- 
senschaft liefern,  sind  kein  Gegenstand  ausfuhrlicher  Be- 
urtheilungen  für  diese  Wochenschrift,  die  dieselben,  ihren 
Zwecken  nach,  den  eigentlichen  Recensions  -  Anstalten 
überlassen  muss.  Wir  haben  aber  oft  darauf  hingedeutet, 
und  wiederholen  beim  Abschluss  des  Werkes  gern  und 
mit  Ueberzeugung,  dass  das  vorliegende  chirurgisch -en- 
cyclopädische  Werk  sich  namentlich  darin  vortheilhaft 
auszeichnet,  dass  es  gut  redigirt  ist,  dass  (mit  wenigen 
Ausnahmen)  eine  innere  Harmonie  der  Artikel  darin  vor- 
waltet, die  eine  kritische  Hedactions-Hand  wahrnehmen 
lässt,  was  man  wahrlich  nicht  von  allen  ähnlichen  Wer- 
ken sagen  kann.  80  viel  uns  bekannt,  hat  sich  das  Werk, 
das  sich  ,auch  durch  massigen  Umfang  und  Preis  empfiehlt, 
viel  Freunde  erworben,  obgleich  im  Allgemeinen  die  Zeit 
der  Lexica  vorüber  scheint.) 
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MHtheiliiiigeii  aas  dem  Arehiv  der  Geseltechaft  praeti- 
8cher  Aerste  zu  Higa«  Erste  Sammlung.  Leipug, 
Riga  und  Mitau^'  1839.    IV  und  24)2  S.  8. 

(Eine  ganze  Reihe  Krankengeschichten^  kleiner  Ab- 
handlungen und  kurser  practischer  Miscetlen^  von  grosserra 
oder  gertngerm  Interesse.  Zu  den  erstem  rechnen  wir 
namentlich  die  Era&hlung  dreier  sonderbaren  F&lle  von 
temporärer  Stimm-  und  Sprachlosigkeit  von  Dr.  Lery^  die 
lehrreichen  BeiIrBge  zur  Pathologie  der  Bronchitis  infan- 
tum von  Dr.  Müller ^  (die  neusten  Scliriften  von  Seiferi 
und  Cruae  kannte  man  in  Riga  zur  Zeit  noch  nicht,)  ei- 
nen Fall  von  beginnender  Verheilung  einer  Herzwunde 
von  Dr.  SchtrartZy  und  die  Erzählung  einiger  Fälle  von 
Venenentzündung,  von  Dr.  Strahsen,) 

Ueber  dad  Wesen   und  die  Ursachen  der  contagiösen 
Augenbleunorrhoe,  so  wie  über  Augenblennorrhocen 
überhaupt,  nebst  Angabe  einer,  auf  eigene  Erfahrungen 
begründeten,  sichern  Methode,  sie  und  ihre  Nachkrank- 
heit^n  gründlich  zu  heilen,  von  M  L.  Hanke y  Dr.,  K. 
Preuss.  Regim.  Arzte,  Ritter  u.  s.  w.    Leipzig,  1810. 
V  und  80  S.  8. 
(Das  eigentlich  Neue  an  der  Schrift  und  der  Behand- 
lung des  Vfs.  ist  die  Anwendung  voh  Jod  und  Jodkalium 
in  der  Form  von  Pinselmitteln  und  Augeneinspritzungen. 
Im  Uebrigen   verfahrt  er  rationell  und  nach  allgemeinen 
Indicationen,  durch   Herabstimmung  des  Erethismus   und 
Beförderung  von  Darm-  und  Hautkrisen  u.  s.  w.,  worüber 
auf  die  kleine  Schrift  selbst  verwiesen  werden  muss.) 


Qjh  Für  diese  Wocheiifichrift  passende  llciträge  werden  nack 
dem  Abscliiiisse  jedes  Jahr^aii^s,  auch  auf  Verlangen  gicirli 
nacli  dem  Abdruck,  anstiiudig  honorirt,  nnd  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensioncn,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Lrser 
gebracht  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraas- 
geber flirr  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  deo 
>Vog  des  Buchhandels. 

Gedrurkt    bei  J.  P  e  I  s  c  k. 
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Diese  W^ochdisehrift  erscbeitit  jedesmal  am  Sonnabeade  io  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgang«, 
mit  den  nöthigen  Registern  int  auf  3}  Tlilr.  bestimmt,  wofür 
sftmmtliche  Buebbandlnngen  und  Postamter  sie  za  liefern  im 
Stande  sind. 

A.   Hir9chwaid. 

J^   48.   Berlin,  den  28<««  November    1840. 

Zur  Therapie  de^  Narbirippera.  Vom  Dr.  Wald.  —  JHIttbailuii- 
gen  vom  Krankenbette.  Vom  Dr.  Löwenbar  dt.  (Schi.)  — 
Vermischtes.    Vom  Wandarzt  Heeking. 

Zur  Therapie  de]s  Nachtrippers. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Wald,  practischem  Arzte  in  Stettin. 


Die  A{>9icht^  einige  irrige  Meinungen  über  Nachtrip-» 
per^  welche  unlängst  durch  das  a.  Chitfe  -  WaUher'sehe 
Journal  veröffentlicht  würden^  zu  widerlegen ;  mehr  aber' 
noch  der  Wuilsch,  Manches  mitzutheilen^  was  ich  selbst^ 
bei  einer  nicht  geringen  Zahl  von  Fällen^  über  die  Kur 
dieses  hartnäckigen  Uebels^  namentlich  über  Erfolge  der 
so  angeschuldigten  Injectionen^  erfahren  konnte^  haben 
diese  Notizen  veranlasst. 

Der  Verfiisser  des  Aufsatzes  im  erwähnten  Journal 
verletzt  die  einer  wissenschaftlichen  Deduction  nöthige 
Consequenz^  wenn  er  zuvdrderst  dem  Tripper  eine  strenge 
Specifltät  zuspricht  und  demnächst  sein  Residuum^  den 
Naehtripper^  g6nau  die  Eigenschaften  anderer  Schleimhaut- 
krankheiCen  theilen  lässt.  Aus  dieser  Gemeinschaftlichkeit 
Jahrgang  1840.  51 

Digitized  by  VjOOQIC 


~    766    — 

nämlich  folgert*  der  Verf.  die  Nothwendigkeil  des  Harn- 
röluennacht rippers  ^  sich  auf  seiner  Sclileimhaut  zu  ver- 
breiten. Untei^wegs  8«U  er  dann  aui  den  CoiqEKr^schcs 
Drusen  gelangen^  und  in  ihnen  endlich  seinen  Heerd  imd 
seine  Hauptquellc  gründen.  Hier  begegnet  uns  eine  zweite 
InconsequenZ;  um  einer  im  voraus  geschaffenen  Theorie 
das  Wort  zu  reden.  Hat  der  Verf.  die  nothwendige  Ver- 
breitung der  Krankheit  durch  die  ganze  Harnröhrenschleinii- 
haut  ausgesprochen^  warum  sollen  nun  ex  post  die  Cowper- 
sehen  Drüsen  alle  Ursachen  des  chronischen  Trippers  in 
sich  allein  concentriren  und  warum  die  Krankheit  ^  statt 
auf  der  Fläche  der  Membran  fortzuschreiten^  durch  die 
Hundttttgeii  der  gedachten  Dräsen  hindurch  ^  in  dieselben 
hinein ;  also  aus  dem  Lumen  der  Harnröhre  treten?  — 
Der  Verf.  hatte  sich  diese  Theorie  aus  der  erhöhten  Bn- 
pfindfichkeit  geschaffen^  die  er  jedesmal  bei  EIxplorationeo 
der '  männlichen  kranken  Harnröhre  in  der  G^end  der 
Cowper^schen  Dräsen  hervorgerufen  haben  will.  Aber  diese 
Dnisen  liegen  gar  nicht  im  Bereiche  der  explorirenden 
Bougie  und  können  unmöglich  in  dem  Grade  angeschul- 
digt werden.  Hag  Jeder  mit  dem  Finger  von  der  Sym- 
physe aus  die  Harnröhre  eines  solcherart  Kranken  unter- 
suchen und  ihn  an  derselben  bis  zur  Eichel  hinaufleiten, 
ein  Weg,  der  ihn  an  den  genannten  Drusen  vorüberfäh- 
ren muss;  wird, hier  vermehrte  Empfindlichkeit  deutlich? 
Der  Schmerz,  den  allerdings  ein  Katheterisirter  em^ 
pfindet,  gründet  sich  auf  ganz  andere  Thatsachen:  Ein«- 
mal  ist  die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  jedes  Mannes, 
falls  sie  nicht  durch  zu  häufigen  Katheterismus  endlich 
abgestumpft  worden,  immer  in  dem  Grade  rege,  dass  sie 
gegen  den  Eingriff  dieser  Operation  mehr  oder  weaiget 
reagirt,  und  anderntheils  muss  nothwendig  diese  Empfind- 
lichkeit wahrend  der  Operation  da  gesteigert  seiB,  wo 
die  Harnröhre  das  männliche  Glied,  gleichsam  die  Stutse, 
an  welcher  der  Katheter  hinuntergleitet,  verlässt,  und  wo 
nothwendig  eine  Zerrung  hervorgerufen  wird;  wen^ 
aber  mochten  in  dem  Grade  diese  Operation  bandhabea 
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l  können^  dass  sie^  ohne  hier  die  Empfindlichkeit  za  erhö- 
hen^ den  Katheter^  namentlich  durch  eine  kranke  Harn« 
rdhre^  fuhren  könnten.  —  Diese  Abweichung  der  Harn-» 
röhre  findet  kurz  vor  dem  Bulbus  urethrae  Statt^  unter 
welchem  grade  die  beschuldigten  Cawper  sehen  Dräsen 
liegen.  Hierzu  kommt^  dass  die  dem  Katheter  schwie- 
rigste Stelle  dem  Bulbus^  nach  dem  Wege  des  Instru« 
ments  gedacht^  f^^g^y  da  doch  der  Isthmus  die  engste  und 
gekrümmteste  Parthie  der  Röhre  ist^  und  dass  man  ferner 
so  evident  nicht  unterscheiden  kann^  an  welchem  Theile 
und  Uebergangspankle  der  Katheter  oder  die  Bougie  ebeo 
angelangt  sei^  und  welcher  Hamröhrentheil  so  empfind- 
lich gegen  das  Instrument  reagire. 

Am  wenigsten  aber  wird  die  Theorie  durch  die  Mittel 
und  deren  Erfolge  unterstätzt.  Der  Verf.  spricht  das 
ArgetUum  näricum  in  Substanz  als  sein  sicherstes  Reme«- 
dium  gegen  Nachtripper  an.  Abgesehen  jedoch  davon^ 
dass  aus  seinen  Mittheilungen  schwer  zu  entscheiden  ist^ 
ob  nicht  dasselbe  Lob  den  Cubeben^  dem  Terpenthin, 
dem  Copaivbalsam  und  allen  fibrigen  Mitteln^  die  derselbe 
gleichzeitig  zur  Kur  hinzugezogen^  gebühre^  drängt  sich 
zuvörderst  die  Frage  auf:  Glaubt  denn  nun  der  Verf.  io 
der  That  den  vermeintlichen  Heerd  des  Uebels  zerstört 
SU  haben?  Wie  wäre  dies  nur  möglich?  In  diesem 
Falle  mässte  er  mit  dem  Aetzträger  mindestens  in  die 
Ausfuhrungsgänge  der  Cawper'schen  Drusen  gedrungen 
sein^  während  allein  ihre  Mündungen  auf  der  Fläche  der 
Membran  liegen  und  sich  dem  Cauierium  darbieten.  -  Durch 
Aetzung  der  Mündungen  eines  Drusenausfiibrungsganges 
kann  weder  das  Gewebe  der  Drüse  noch  ihr  Secret  ver* 
ändert  werden.  Viel  näher  lag  es^  den  Erfolg  der  Vitalitäts- 
umstimmong  der  ganzen  atonischen  Schleimhaut^  wekhe 
das  CknOerium  veranlasste^  zuzuschreiben^  wenn  hier  fiber«- 
baupt  gefolgert  werden  di^f,  was^  wie  gesagt,  die  gleich- 
seitige Anwendung  der  übrigen  Mittel  noch  zweifelhaft 
t. 

Der  Verf.  befindet  sich  in  einem  literarischen  Irrthiinie> 
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wenn  er  meint  ^  Ricard  wende  diene  Aetzmethode  nur  in 
acuten  Tripper  an,  und  eben  so,  wenn  er  sich  für  den 
Prototypus  d&c  Anwendung  dieser  Methode  beim  Naeh- 
tripper  hält  und  demgemäss  femer  sagt:  ^^wir  wenden 
das  Argent.  tntr.  in  Substanz  bei  Nachtrippern  an"  u.s.w. — 
Rkord  spricht  bündig  und  klar  in  seiner  Schrift:  Pract. 
Abhandlungen  über  die  venerischen  Krankheiten  (ubers. 
von  Müller) y  bei  Gelegenheit  der  Behandlung  der  Nach- 
iripper:  ^^Wenn  an  einem  Punkte  des  Kanals  eine  ano- 
male Empfindlichkeit  zugegen  ist^  so  müssen^  ohne  dass 
es  dazu  anderer  Zeichen  bedarf^  die  Vorschriften  Lalle- 
maiuTs  in  Ausfuhrung  gebracht  werden;  man  muss  auf 
diesen  Punkt  Argent.  nitr,  in  Substanz  bringen." 
Einige  Zeilen  weiter  sagt  er:  ^Jch  wende  das  Catderium 
selbst  in  den  F&lleil  an^  wo  sich  kein  empfindlicher  Punkt 
finden  lässt^  aber  wo  ein  Ausfluss  jeder  andern  Behand- 
lung hartnäckig  widerstanden  hat"  —  Hieraus  wird  er- 
sichtlich, dass  Rhord  nicht  nur  von  der  Anwendung  des 
Argent.  nur.  in  Substanz  gegen  Nachtripper  spricht,  son- 
dern dass  er  selbst  des  empfindlichen  Punktes  im  Laufe 
der  Harnröhre  erwähnt  Aber  Ricard  bedeutet  der  Schmers 
das  Beginnen  der  Stelle,  ihr  Gewebe  zu  verändern,  also 
die  Tendenz  des  Nachtrippers  in  eine  andere  krankheit 
überzugehen,  weshalb  er  nun  sicli  des  Cauteriums,  als 
eines  ultimum  refugium  bedient.  —  Begreiflich  wird,  dass 
der  Verf.  durch  diese  zwei  Factoren  (Schmerz  und  Höl- 
lenstein) zu  seiner  Theorie  sich  verleiten  Hess,  und  den 
Schmerz  (früher  als  er  je  da  ist)  in.  die  Cowper^seben 
Drüsen,  versetzte,  und  dann  das  Argent,  nur.  als  radical 
gegen  diese  Extra-Urethraldräsen  herbeirief. 

Keinesweges  kann  ich  ferner  der  Ansicht  des  Vfe. 
in  jenem  Journale  beistimmen,  dass  es  im  Wc^en  des 
Trippers  liege,  dass  von  seinen  folgenden  Stadien  skft 
jedes  bald  erethisch  bald  torpid  nach  Umständen  aus- 
spreche. —  Im  Allgemeinen  ist  das  Abnahmestadium  des 
Trippers,  wie  das  jeder  stiieniscfaen  Krankheit,  ein  asthe- 
nisches,  d,  h.  ein  relativ  asthenisches ;   absolut  gedacht 
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ist  es  nie  gmnz  voo  etnein  geringem  Grade  von  Ere^u^- 
mu8  frei;  jeder  Diäifehler  kann  das  Ucbel  in  seiner  gan- 
Ben  Höhe  surüekfiifaren.  Der  Tripper  hat,  'wie  gesagt, 
dies  mit  jeder  acui-entsundlichen  Krankheit  gemein.  Die- 
ses Stadium  asiAemcum  ist  jedoch  keinesweges  dasjenige, 
was  man  unter  den  Namen  des  chronischen  oder  Nach- 
trippers begreift;  es  ist  vielmehr  die  Brücke  entwedet 
sur  Gesundheit  oder  «ü  Nacbkrankheiten,  und  unter  die- 
sen häufigst  zum  Nachtripper.  Der  Charakter  dieses 
Uebels  ist  vollkommen  der  torpide,  denn  die  Vitalität  der 
Hamröhrenschieimhaut,  seines  Schauplatzes,  ist  gesun- 
ken, die  Membran  hat  die  Neigung  gewonnen,  ihr  Ge- 
webe zn  verandern,  eine  Neigung,  die  bei  Anwendung 
rationeller  Mittel  unterdrückt,  aber  bei  zweckwidriger  oder 
ganz  fehlender  Behandlung  meist  nach  Verlauf  von  Jah- 
ren, seltner  früher,  sich  bethätigt. 


Bei  einer  grossen  Zahl  von  Trippem,  die  meiner 
Behandlung  sich  anvertrauten,  war  mir  Gelegenheit  ge- 
boten, die  verschiedenen  empfohleneu  Kurarten  anzuwen- 
den und  ihre  Wirkungen  zu  prüfen.  Ich  will  hier  haupt- 
säeblich  die  Erfolge  der  Injectionen,  die  ich  gegen  Nach- 
tripp^  machen  liess,  besprechen,  zuvor  aber  mit  wenigen 
Worten  die  Wirkungen,  die  ich  aus  den  seitnern  Be- 
handlungsweisen  gegen  Tripper  erfuhr,  berühren.  —  Auf 
die  Empfehlung  Kieord's  Hess  ich  zuweilen  diejenigen, 
welche  die  Prodrome  von  Trippem  zeigten,  bei  strenger 
Ruhe  den  Genuss  selbst  blander  Flüssigkeiten  streng 
meiden,  in  der  Absicht,  den  Ausfluss  nicht  nur  nicht  zu 
begünstigen,  sondern  ihn  vielleicht  selbst  zu  unterdrücken. 
Nie  aber  war  mir  dies  möglich  gewesen;  er  kam,  wenn 
auch  später,  doch  jedesmal  bestimmt,  falls  irgend  die 
Prodrome  sich  deutlich  ausgesprochen  hatten,  und  führte 
um  so  heftigere  entzündliche  Erscheinungen  mit,  je  län- 
ger er  hervorzufliessen  gezögert  hatte,  so  dass  die  aus- 
fli^ssende  Maleries  gonorrhoica  theilweise  kritisch  heilsam 
war,  und  Schmerz  und  Anschwellung  mässigte  und  ich 
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das  Skkäum  ^ihmneum  de»  Trippere  stets  eine  genngwe 
Hohp  erreichen  und  milder  auftreten  sah^  wenn  durch  den 
Genuss  Uander  und  einhüllender  Getränke  der  Uebergang 
des  Slatdnan  prodromorum  in  jenes  des  acuten  Trippers 
beschleunigt  worden  war. 

Zweimal  habe  ich  nach  Rieord  die  UnterdrockmigB- 
methode  im  acuten  Stadium  des  Trippers  ansuweodcn 
versucht,  nicht  durch  Iigectionen  adstringirender  Wasser, 
sondern  durch  Ausätznng  der  ganzen  Harnröhre  mit  Höl- 
lenstein. In  einem  Falle  war  er  peracut  aufgetreten,  der 
Schmerz  äusserst  heftig,  selbst  bei  der  geringsten  Be- 
rährung,  die  Geschwulst  der  Eichel  beträchtlich,  das  GUed 
fast  vollständig  erigirt,  der  Ausfluss  spärlich;  im  andem 
war  er  nicht  so  vehement,  der  Ausfluss  häufiger  und 
flüssiger,  der  Schmerz  massiger.  ^In  beiden  Fällen  habe 
ich  die  gewünschten  Erfolge  nicht  auftreten  gesehen. 
Bald  nämlich  nach  der  Aetzung  im  ei-sten  entstand  eine 
ziemlich  heftige  Blutung,  das  Glied  wurde  dicker  und 
rother,  der  Schmerz^  ohne  alle  Beruhrang,  kaum  mträg- 
lich,  die  Harnexcretion  fast  gehindert,  und  endlich  hatte 
der  Aetzschorf,  der  der  Cauteri^tion  in  der  Foua  naoi- 
eularis  gefolgt  war,  beinahe  das  Orificiion  ureikme  ver- 
schlossen. Eine  sehr  intensive  Antipfalogose,  18  Blutq;ei 
am  PerhuMeum,  Umschläge  von  kaltem  Wasser  um  das 
Glied,  da  erweichende  und  beruhigende  Cak^pUumata  nicht 
gefruchtet,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  entsprechend 
innerer  Mittel,  waren  kaum  diesen  hohen  Grad  von  EUit- 
Zündung  zu  besiegen  im  Stande;  dabei  musste  unter  den 
heftigsten  Schmerzen  der  Katheter  durch  die  Röhre  gleich- 
sam gebohrt  werden,  und  als  endlich  mühsam  diese  un- 
glückliche Wirkung  einer  freilich  inrationellen  aber  doch 
per  aueUjfüaiem  empfohlenen  Behandlung  überwunden  wor- 
den, 80  war  der  Zustand  doch d«r  alte;   viel 

Zeit  war  verloren  und  nichts  als  nutzlose  Schmelzen  ge- 
wonnen worden.  In  demselben  Grade  als  jener  zweite 
Tripper  minder  heftig  auftrat^  waren  auch  die  Ersebei- 
nungen,  die  hier  der  Caoterisation  folgten,  geringer, 
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MDiner  belrädiUkh  genug,  um  fir  sich  m  9ped6  eim  be^ 
sondere  Antiplilogose  in  Auspnich  9EU  .nehmen«  Und 
endlich  war  auch  dieser  Tripper  nachher  wieder  der  ahe. 
Diese  Folgen  habe  ich  aus  der  CauterisaUon  gegen  den 
Tripper  gesehen.  Fernere  Versudie  mochte  ich  hierüber 
nicht  ansleUen,  weil  ich  zu  ihnen  durch  das  Erfahrene 
nicht  mehr  berechtigt  zu  sein  glaubte. 

Nach  den  Vorschlagen  anderer  Practik^  habe  ich 
gleich  Anfangs  Cubeben/  Copaiva  und  Terpentfain^  auch 
die  hier  gerühmten  Adstringentien  angewandt,  nie  jedoch 
mit  gunstigem  Erfolge;  sofort  wich  ihnen  nie  diese  Krank- 
heit im  acuten  Stadium;  meist  musste  ich  sie  verlassen 
am  durch  die  bekannten  einhüllenden  Mittel  den  Tripper 
in  sein  asthenisches  Stadium  hinubernofnhren,  in  manchen 
Fallen  jedoch  eine  durch  sie  hervorgerufene  stärkere  Phlo- 
gose  suvor  beseitigen^  letzteres  besonders  dann,  wenn 
diese  Mittel  sofort  gegen  einen  peracuten  Tripper  in  An- 
w^duog  gezogen  worden  waren.  Oefters  verboten  als- 
bald die  eingetretenen  Magenbeschwerden  und  die  Pro- 
stration  der  Verdauung  ihren  Fortgebrauch,  was  gewiss  nie 
zum  Nachtheile  der  Kranken  geschah,  und  ich  habe  nie 
eine  so  schnelle  MagenaiTection  nach  diesen  Mitteln  ein- 
treten sehen,  als  w^enn  sie  gegen  das  acute  Stadium  ei- 
ner Gonorrhoe  gebraucht  worden  waren. 

Ist  die  Gonorrhoe  in  ihren  zweiten  Zeitraum«  in  das 
Siadium  a/^themeum  getreten^  ist  der  Schmerz  gering,  der 
Ausfluss  häufiger,  die  Rotbe  gewichen^  so  zeichnet  sich 
voi  allen  der  Piper  Cubebarum  aus.  So  oft  ich  früher 
gegen  dieses  Stadium  des  Trippers  audinre  Mittel^  nament- 
lich das  BalBomum  Capaivae  anwandte,  konnte  ich  des 
Uebels  nie  ganz  Herr  werden ;  selbst  unter  der  Hülfe  der 
Kiosprilzungen  war  es  mir,  unmöglich;  aus  ihnen  und  dem 
Balsam  in  den  mannichfachsten  yerbindungen  habe*  ich 
in  den  meisten  Fällen  keinen  Nutzen  gezogen,  und  be- 
harrte ich,  so  ging  das  Uebel  in  den  chronischen  Zustand 
über.  Ich  wende  jetzt,  und,  wie  ich  sehe,  mit  Glück; 
die  Cubeben  an,   und  verbinde  sie,   falls  es  nöthig,  mit 
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deo  Miitein,  weiche  seiiie  nachlheilige  WiiliUDg  aof  die 
Verdauung  verhindern  oder  doch  schwichen  können,  als  de 
sind:  OL  Abnihae,  Omdiae  pp.,  Magnesia  oarbonkau. s.w. 
—  Werden  jedoch  die  diätetischen  Cautelen  vemiiGhlis- 
Bigt,  oder  begfinetigt  die  Constitution  den  Uebergnng  in 
den  chronischen  Tripper,  so  hört  keinesweges  der  Plus 
auf,  der  geringe  Grad  von  Schmers  und  Kitzel  weichl 
endlich  auch,  fast  alle  Krschttnjongen,  die  irgend  Besiig 
auf  ein  verlaufenes  acutes  Stadium,  als  dessen  nothwes- 
dige  Abnahme  und  Rfickweg  haben,  verschwinden,  und 
der  Nachtripper  ist  aufgetreten.  —  Nur  in  seinem  Be- 
ginne, d.  h.  wenn  noch  eine  geringe  Besiehung  «i  deo 
ihm  vorausgegangenen  Stadien  wahrzunehmen  war,  und 
der  l\nrpor  k^nen  su  hohen  Grad  erreicht  hatte,  konnte 
ich  darch  Verbindungen  des  Balsams  und  der  Cubebea, 
Wie  ich  dies  in  drei  Fällen  erfuhr,  ein  vollständiges  Auf- 
hören des  Ausflusses  erzielen,  während  jedes  dieser  Hütel 
nach  einander  einzeln  angewandt,  fruchtlos  blieb.  Be- 
hauptete sich  jedoch  das  Uebel  nach  längerm  Vorhanden- 
sein endlich  als  selbstständiges  und  unabhängiges,  so 
konnte  ich  nie,  in  den  vielen  Fällen  von  Nachtrippem, 
die  sich  mir  darboten,  (da  nur  zu  häufig  durch  zügellose 
Ausschweiftmgen  m  Vettere,  selbst  während  eines  Trippeis^ 
die  Heilung  desselben  innerhalb  seiner  beiden  Stadien 
veiUnderl  und  sein  Uebergang  in  den  chronischoi  Zustand 
veranlasst  wkd,)  aus  innem  Mittehi  allein  Nutsen  ge- 
winnen. Hier  zeigte  sich  eine  örtliche  Behandlung  des 
Uebels  wirksam,  und  nur  in  Einem  Falle  musste  auch  sie 
durch  ein  inneres  Mittel,  nämlich  durch  das  Bah.  Copaie. 
in  massigen  Dosen  unterstutzt  werden.  Früher  habe  ieh, 
wenn  anders  diese  Mittel  nicht  contraindicirt  waren,  das 
Phmium  aeei.,  Cuprtm  sulphur.,  Zmcum  sulphur.t  Zmrmm 
acH.  u.  s.  w.  anwenden  lassen,  und  zuweilen  aus  ihnen 
gute  Erfolge  beobachtet,  nie  jedoch  constant;  diese  Mit- 
tel waren  immer  zweifelhaft. 

Seltsam  und^  wie  ich  denke,  raittheilenswerth  war 
der  unerwartete  Erfolg,  den  ich  einmal  nach  der  Anwen- 
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fhnig  von  lajeetionon  »iltelst  Pbmb,  oeeL  sah,  ein  Kiw 
Mg^  der^  wenn  gleich  ausser  aller  Absicht  Hegend  ^  so 
wohllha^g  and  heilsam  war.  Ich  lasse  hier  die  Ge- 
schichte des.FaUes  folgen. 

(Sehluss  folgt.) 


JNitthcilungen  vom  Krankenbette. 

Vom 

Dr.  Lötcenhardt,   practischem  Arzte  in  Prciizlau. 


(Sehlttiis.)  *) 

3.     Können  cosmisch-tellurische  Schädlichket- 
ten  auf  den   Fötus    im    Mutterleibe   einwirken^ 
auch  ohne  dass  die  Mutter  dadurch  hervorste- 
chend  afficirt  zu  werden  braucht? 

(Vergl.  den  im  Jabrgang  1839  ]Vo/41   dieser  Wodienscbrift 
enthaltenen  Aufsatz.} 

a)  Pemphigus  Neonatorum.  Frau  M.  allhier^  33 
Jahre  alt,  Mutter  von  4  gesunden  Kindern^  deren  letzte 
Schwangerschaft  ebenfalls  ohne  Störung  ihrer  Gesundheit 
verlaufen  war,  liess  mich  am  23.  Januar  d.  J.  zu  sich 
mfen,  um  ihr  wegen  Zögerung  des  bereits  Tages  zuvor 
begonnenen  Geburtsgeschäfts  Hülfe  zu  leisten.  Indem 
sich  bei  der  Untersuchung  ergab,  dass  keine  mechanische 
Ursache  das  Hinderniss  zur  Fortschreitung  der  Geburt 
hergab,  der  Kindeskopf  auch  bereits  im  kleinen  Becken 
stand,  so  reichte  ich  einige  Scrupelgaben  Mutterkorn, 
iBVoraof  der  verstärkte  Wehendrang  bald  einen  lebenden 
Fotos  zur  Welt  brachte.  Bei  der  Besichtigung  des  klei- 
uen  Mädchens  ergab  sich  jedoch,  dass  dasselbe,  beson- 
ders am  Oberkörper,  den  behaarten  Theil  des  Kopfes  nicht 


*)  8.  BTo.  43  d.  J.  d.  Red. 
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Mifl^eBchloBsen^  mil  einer  Menge  Blasen^  von  der  Groase 
einer  Erbse  bis  su  der  einer  Vietsbobne^  welche  oiti  ei- 
nen rdthttehen  Rande  umgeben  und  einer  gelblichen 
limpiden  Feuchtigkeit  gefüllt  waren  ^  bes^sst  war.  Auch 
entdeckte  ich  in  den  Zwischenräumen  mehrere  St^en, 
auf  welchen  die  Oberhaut  bereits  eingetrocknete  Blasen 
^u  erkennen  gab. 

Das  Kind^  welches  zwar  viel  schrie,  nahm  indess 
doch  bald  die  Brust  und  zeigte  ausser  den  grünen  Stuh- 
len kein  besonderes  Unwohlsein.  Während  die  Blasen 
theils  aufgescheuert,  theils  zusammenfielen  und  abtrock- 
neten, verbreiteten  sie  sich  in  den  nächsten  Tagen  nach 
und  nach  auch  über  den  Rücken,  den  Leib  und  die 
tem  Extremitäten,  durchliefen  hier  denselben  Process  i 
kamen  an  andern  Stellen  wiederum  zum  Vorschein^  so 
dass  das  Kind  nach  sechs  Wochen  als  völlig  hergestellt 
betrachtet  werden  konnte. 

Ueber  den  Zeitpunkt,    wann  das  Leiden  begonnen, 
kann  in  diesem  Falle  kein  Zweifel  obwalten. 


6)  Verhärtung  des  Zellgewebes  bei  einem 
Neugebornen.  Frau  Gutsbesitzer  H.  in  Fr.,  eine  blü- 
hende Frau  in  den  zwanziger  Jahren,  welche  bereits  drei 
gesunde  Kinder  glücklich  geboren  und  sich  auch  wäh- 
rend ihrer  letzten  Schwangerschalt  stets  wohl  beftmden 
hatte,  ersuchte  mich^  ihr  diesmal  bei  der  Niederkonfl, 
deren  Tennin  sie  im  Juli  d.  J.  erwartete,  beizustehen. 

Am  25.  Juli  Nachts  begann  die  Geburt  und  war, 
noch  ehe  ich  am  Morgen  das  fünf  Stunden  Weges  ent- 
fernte Dorf  erreichen  konnte,  glücklich  beendet,  so  dass 
ich  Mutter  und  Tochterchen  scheinbar  gesund  antiaf. 
Auf  meine  an  die  Hebamme  wegen  des  Kindes  gerichte- 
ten Fragen,  erhielt  ich  beruhigende  Antworten,  weshalb 
ich  es  nicht  erst  wieder  auswickeln  Hess,  und  kehrte 
nach  einer   Stunde  Aufenthalt  zur  Stadt  zurück. 

Um  so  mehr  wurde  ich  überrascht,  als  ich  am  278ten 
früh  wiederum  um  einen  schleunigen  Besuch  gebeten  ward, 
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weil  das  Kind   äbendl  hart  anEi]f3hlen  wire   und  auob 
die.  Brost  veiweigere. 

Bei  fneiner  Aukuaft  fluid  ieb  die  Partes  gemUüet  exkmae 
des  bereits  Leiche  gewordenen  Kindes  gelblichbraun^  stark 
geschwollen  und  überall  hart,  welche  Harte  sich  naeh  vorn 
über  den  Unterleib  und  die  Schenkel  un^  eben  so  nach 
hinten  über  die  Hinterbacken  and  den  halben  Hocken  er- 
streckte, nnd  erfuhr  nun  von  den  beträbten  £kem,  dassi 
sie  die  Hebamme  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  auf 
die  geschwollenen,  prallen  Schaamtheile  und  Hinterbacken 
des  Kindes  aufinerksam  gemacht,  diese  aber  ihre  Besoig« 
niss  mit  der  Antwort:  dass  diese  Geschwulst  durchaus 
nidits  SU  bedeuten  und  sich  sehr  bald  von  selbst  wieder 
verlieren  würde^  verscheucht  habe,  weshalb  sie  auch  mich 
davon  su  unterrichten  für  unnöthig  gehalten.  Die  Oeff- 
nung  der  kleinen  Leiche  wurde  indess  nicht  gestattet. 

Eine  Ursache  zur  Entstehung  dieser  Verhärtung  bei 
oder  nach  der  Geburt  war  durchaus  nicht  aufsuflnden,  die 
Niederkunft  ging  sehr  leicht  von  Statten,  die  Hebamme 
hatte  sich  jedes  Eingriffs  ins  Geburtsgescfaäft  enthalten, 
und  Erkaltung  war  eben  so  wenig  möglich;  auch  hatte 
das  Kind  gleich  nach  dar  Geburt  laut  geschrieen,  mithin 
die  Lungen  gehörig  ausgedehnt,  weshalb  die  Annahme: 
„dass  das  Kind  schon  im  Mutterleibe  von  dem  Uebel 
heimgesucht  gewesen  sein  müsse'',  um  so  eher  gerecht«- 
fertigt  erscheint,  als  die  sorgsamen  Eltern  die  ange- 
schwollenen Geschlechtstheile  schon  gleich  nach  der  Ge- 
burt bemerkt  hatten. 


4.      Betupfen   des    Holzbocks    in    der   Haut    und 

des   aus   dem  After   hängenden  Bandwurms  mit 

Blausäure. 

Im  dritten  Stück  des  86sten  Bandes  S.  126  des 
Jh^elatufBchen  Jouioals  theilt  Herr  Dr.  Bemuwitn  eine 
Beobachtung  über  den  Holzbock  {^Ixodes  ricmus}  als 
Schmarotzertbier  auf  der  Haut  des  Menschen  mit,  welchen 
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er  stets  durch  Belupfen  mit  Bfousiiiire  und  Umdrehen  nn 
seine  Axe  wieder  herausgebracht  haben  wäl.  . 

Indem  ich  häufig  Gelegenheit  hatt^  dieses  Thier  auf 
der  Haut  des  Menschen  au  beobachten  —  da  der  nahe 
Kieferwald  einen  Belustigungsort  der  hiesigen  Jugend  ab- 
giebty  woselbst  jenes  Thier  beim  Spiden  und  Lagern  auf 
der  Erde  oft  mit  heimgeiuhrt  wird^  so  erlaube  ich  mir, 
hier  eUenfiUls  einige  Bemerkungen  mitzuthetien. 

Am  öftersten  sieht  man  diesen  Schmarotzer  als  eine 
pralle^  bläuliche  Blase^  fast  wie  eine  starkgefullte  I^inse 
über  der  Haut  am  Körper  des  Kindes  irgendwo  hervor- 
ragen. Der  Vorderkörper  des  Thieres  hat  sich  gewöhn- 
lich in  die  Haut  eingesogen ,  während  man  in  der  Peri- 
pherie eine  geröthete,  feste  Hautstelle  von  der  Grösse 
eines  Siibersechsers  anzutreffen  pflegt.  Zuweilen  jedoch 
hat  sich  der  Holzbock  tiefer  in  die  Haut  hineingebokrt, 
so  dass  man  auf  der  Oberfläche  nur  noch  eine  kleine 
blaurothe  Stelle,  das  Hintertheil  des  Thieres,  wahnsuneh- 
men  im  Stande  ist.  Die  Versuche,  mit  Baumöl  die  Zecke 
herauszutreiben,  misslangen  mir  immer,  sobald  sie  nur 
einigermaassen  tief  in  der  Haut  stach;  Blausäure  habe 
ich  noch  nicht  angewendet,  und  wenn  die  Beobachtung 
des  Herrn  Dr.  Bermewiiz  sich  bestätigen  sollte,  so  scheint 
dies  'allerdings  die  leichteste  Art  zu  sein,  das  Thier  zu 
entfernen. 

Herr  Dr.  Bmmeuxtz  bemerkt  indess  nicht,  welcher 
Blausäure:  ob  der  reinen  oder  der  Jtoner^schen,  er  sich  he* 
dient  habe;  wie  dersdbe  indess  das  Herumdrehen  um  die 
Axe  bei  einem  so  festsitzenden  Schmarots&er  bewerkstel- 
ligen will,  ist  mir  nicht  einleuchtend.  Meine  Methode 
bestand  bisher  in  dem  Ausgraben  des  Thieres  —  wozu 
man  wohl  immer,  wenn  dasselbe  sich  tief  hineingebohri 
hat,  seine  Zuflucht  wird  nehmen  müssen  —  welches 
ebenfalls  sehr  leicht  zu  bewirken  ist.  Zu  diesem  Behufe 
schneide  ich  das  Hint«rtheil,  so  weit  es  über  der  Haut 
hervwsteht,  mit  emem  scharfen  Messerchen  ab,  schiebe 
darauf  die  Spitze  desselben  neben  dem  Vordertheil  ein  mid 
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hebe  ihn,  den  Griff  des  Messers  senkend^  aos  der  Haut 
empor.  Desselben  Manöuvres  bediene  ich  mich  bei  dem 
fest  ganz  in  der  Haut  verborgenen  Thiere.  nur  dassich 
naturlich  hier  viel  tiefer'  mit  der  Spitze  des  Messers  zu 
gehen  und  die  Operation  in  zwei  Momenten  zu  verrich- 
ten habe^  so  dass  ich  mit  dem  erstenmale  gewöhnlich 
den  Körper  der  Zecke  durchsteche  und  herausziehe  und, 
nachdem  das  Blut  weggewischt,  den  andern  Theil  der- 
selben entferne.  

Es  ist  anzunehmen,  da&s  das  Betupfen  mit  Blausäure 
zur  Betäubung  oder  Tödtung  des  Thieres  hier  wirksam 
sein  mag,  indem  man  leicht  den  ganzen  Körper  der  Zecke 
mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  bringen  kann  und  werde 
ich  diese  Methode  bei  der  ersten  Gelegenheit  wieder  ver- 
suchen. Wenigstens  verspreche  ich  mir  mehr  davon,  als 
das  von  einem  andern  Arzte  früher  ebenfalls  in  jenem 
Journal  empfohlene  Bestreichen  des  aus  dem  After  hän- 
genden Bandwurms  mit  Blausäure  zur  Tödtung  dessel- 
ben. —  Wie  wenig  mau  sich  auf  dergleichen  Empfeh- 
lungen indess  veriassen  kann^  davon  mögen  nachstehende 
Fälle  zeugen. 

1.  Frau  r.  P.  allhier,  eine  in  den  40ger  Jahren  ste- 
hende, sonst  gesunde,  etwas  pastose  Dame,  litt  seit  ei« 
niger  Zeit  an  leichten  Digestionsbeschwerden  und  Stuhl- 
verstopfeng,  wogegen  ihr  der  Herr  Kreis-Chimrgus  B(hmer 
im  Juni  1837  ein  Abführmittel  aus  Calomel  und  Jalaftpa 
verordnete.  Die  Patientin  hatte  das  Medicament  firuh 
Morgens  genommen  nnd  bereits  nach  dnigen  Stunden 
mehrmals  zum  Leibstuhl  gemusst,  als  sie  mit  einemmale 
wohl  ein  1  Elle  langes  Ende  Band  aus  dem  After  hän<& 
gend  bemerkte. 

Schnell  wurde  ich  herbeigeholt,  und  nachdem  mir  die 
gnädige  Frau  nach  einigen  Weigerungen  ihren  Revers 
mit  allen  Chikanen  präsentirte,  entdeckte  ich,  dass  der 
gefürehtete  Anhängsel  nichts  als  ein  Stück  einer  Taema 
laia  sei,  welches  sich  noch  hin  und  her  wand. 
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Es  gelang  mir  baM^  das  aufgeregte  Oemäth  der  Pa* 
iientin  mit  der  Zusicherong  bu  bemhigen:  daas  ich  in 
Besits  eines  Mittels  set^  nach  dessen  Anwendung  dieser 
Schmarotsser  gar  bald  seinen  lieblichen  Aufenthaltsort 
verlassen  werde. 

Während  ich  nun  ein  Fläschchen  Blausäure  aus  der 
nahen  Apotheke  holen  Hess,  schlang  ich  das  heraushän- 
gende Ende  dea  Wurms  aus  Vorsicht  um  ein  Karten- 
blatt, damit  es  nicht  zurückgehen  möchte.  Nun  wurde 
das  ganze,  wohl  1^  Elle  lange  Stuck  auf  beiden  Seiten 
bis  zum  After  mit  ii^yier^sch^r  Blausaure  beständig  be- 
strichen, und  nachdem  so  10  Minuten  verflossen  setn 
mochten,  fing  ich  das  Winden  um  das  Kartenblati  be- 
hulsam^  weiter  zu  verfolgen  an.  Was  ich  erwartete  ge- 
schah aber  nicht,  denn  der  Wurm  wollte  durchaus  nicht 
folgen  und  riss  endlich  vom  After  ab,  und  Frau  o«  P. 
behielt  den  übrigen  Theil  bei  sidi. 

2.  Charles  B.^  ein  Knabe  von  drei  Jahren,  mit  et- 
was pastosem  Körper,  dickem  Kopf  und  Leib,  hatte  schon 
mehrmals  Enden  eines  langgegliederten  Bandwurms  ver* 
loren.  Indem  mir  nun  die  sehr  sorgsamen  Eltern  nit- 
theilten,  dass  dem  Kinde  schon  öfters  ganze  Stucke 
Wurm  aus  dem  After  gehangen  hätten,  und  sie  nicht 
wüssten,  wie  sie  sich  dabei  zu  benehmen  hätten,  so  gab 
ich  ihnen  ein  Fläschchen  mit  50  Tropfen  Blausäure  und 
unterrichtete  sie  von  der  empfohlenen  Weise  des  Heim 
Dr.  C,  das  Mittel  anzuwenden,  indem  ich  sie  zugleich 
mit  dessen  sonstiger  Wirkung  bekannt  machte. 

Aber  obwohl  der  Vater  des  Kleinen,  ein  gebildeter 
Geistlicher,  selbst  das  Mittel  mehrmals  auf  den  hemus^ 
hängenden  Wurm  applicirte,  so  war  auch  hier  deradbe 
Erfolg  als  wie  im  vorhergehenden  Falle.  Der  Kaabe  hatte 
später  nach  dem  Genuas  von  frischem  Obste,  namentlich 
saurer  Kirschen,  einen  6  Ellen  langen  Bandwurm  mit  den 
Kopfende  verloren«  und  bald  darauf  ist  er  einen  aweiteo 
nach  dem  Gebrauch  von  Exir,  Semm.  Gme,  Cahmel  und 
Jak^ppa,  jedoch  ohne  den  Kopf  k»sgoworden. 
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3.  F.,  ein»  robuaie  Dieostmagd,  wekhe  schon  9«it 
längerer  Zeit  an  allerhaad  Digestionsbeschwerden  und 
Leibweh  litl,  ward  auf  einmal  in  den  Abgängen  dnrcii 
den  Leibstubl  mehrere  Stücke  Bandwurm  gewahr^  die  sie 
mir  gesäubert  in  Papier  gewickelt  überbrachte  und  mei» 
nen  Hath  begehrte.  Ausser  den  geeigneten  «Uälettechen 
Vorschriften  erhielt  sie  BacL  FUicis  marit,  nebst  1  Fläsch-* 
chen  O/.  Ittcini^  und  ausserdem  Aeidi  zooäci  3J  mit  der 
Anweisung:  falls  der  Wurm  etwa  zum  A/ler  herauskom- 
men sollte^  denselben  mit  letzterer  Flüssigkeit  sorgsam 
zu  bestreichen  und  dann  mit  Behutsamkeit  über,  einen 
runden  Stock  herauszuwinden. 

Nachdem  sie  am  zweiten  Tage  das  fticinusöl  in 
stärkerer  Gabe  genommen  und  nun  mehrmals  laxirte,  be- 
merkte die  Patientin;  indem  sie  eben  vom  Nachtstuhle 
aufstehen  wollte  ^  dass  ihr  wirklich  ein  langes  Stück 
Bandwurm  aus  dem  Mastdarm  hänge.  Sogleich  Hess  sie 
sich  das  Fläschchen  reichen  und  den  aus  dem  After  hän- 
genden Wurm  von  der  ihr  beigegebenen  Person,  auf  bei- 
den Seiten  derb  bestreichen  und  hierauf  sanft  heraus«* 
winden.  Aber  der  Erfolg  blieb  unter  der  Erwartung,  und 
der  Wurm  trennte  sich  trotz  meiner  Verheissung  dennoch 
dicht  am  After  und  machte,  nachdem  die  Kranke  das  ab- 
gerissene Ende  alsbald  ins  Wasser  gelegt,  noch  einige 
Bewegungen.  Später  befreite  sie  die  jS^Aiiiiidi^'sche  Kur  — 
welche  sich  mir  ungefähr  bei  \  aller  Patienten  stets  hülf- 
reich bewies  —  von  ihrem  Gaste. 


V  e  p  m  i  s  c  h  t  e  s. 

Hämorrhagie  nach  der  Entbindung  durch  ein 
eigenthümliches  Verfahren   gestillt. 

Eine  von  Zwillingen  entbundene,  schwächliche  und 
zart  gebaute  Frau  hatte  nicht  lange  in  Kindesndthen  zu- 
gebracht,  indem   die  Geburt  des  ersten  Kindes  schnell 
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verlief  und  die  Wmtdting  des  zweiten  Kindes  leicbl  und 
bald  beendigt  ivar.  —  Bei  dem  bald  nacb  der  Ciebait  ein- 
getretenen Blutflusse  wurde  ein  anhaltender  Druck  aaf 
den  Unterleib  nebst  Reibungen  der  Oeb&rmutter  und  wie- 
derholt kalte  Uebersehl&ge  in  Anwendung  gebracht.  Da 
dieses  ohne  alleWirkui^  blieb,  der  Blutfluss  im  Gegen- 
tbeil  immer  st&rker  wurde^  so  führte  ich  eine  in  kaltes 
Wasser  getauchte  Hand  in  die  Grebärmutter  ein  und 
sudite  mit  der  geballten  Faust  die  innere  Fläche  dersel- 
ben theils  zu  reiben,  theils  ^i  drucken,  während  ich  gleich- 
zeitig jnit  der  aiidem,  auf  dem  Unterleibe  ruhenden  Haad 
äusserlich  einen  Gegendruck  anbrachte,  um  auf  diese  Art 
eine  Zusammenziehung  der  Gebärmutter  hervonBubringeD. 
Allein  dieses  Verfahren,  welches  mir  immer  und  bei  den 
gefährlichsten  Fällen  von  Blutflussen  geholfen  hat,  yvm 
hier  ohne  allen  Erfolg;  die  immer  ausgedehnt  bleibemh 
Gebärmutter  war  jeden  Augenblick  tkdls  mit  geroriDe- 
nem,  theils  mit  flussigem  Blute  angeffiUt  Nachdem  alle 
diese  Veniuche  ^  fruchtlos  geblieben  und  die  Gefahr 
Höchste  gestiegen  war,  brachte  ich  einen  in-  kaltes  Wa 
aer  getauchten  Waschschwamm  ein  und  sodite  denseibea 
an  die  innere  Fläche  der  Gebärmutter  anzudrucken  und 
die  ganze  Fläche  damit  zu  bestreichen,  immer  in  Verbin- 
dung eines  äussern  Gegendrocks.  Da  der  eingebrmcbte 
Schwamm  aber  sogleich  mit  geronnenem  und  fest  an«- 
klebendem  Bjute  überzogen  war  und  soaut  keinen  Reis 
mehr  verursachen  konnte,  so  wurde  er  rasch  herausge- 
nommen und  mit  kaltem  Wasser  getränkt  wieder  einge* 
bracht.  Durch  diese  mehrmals  nach  einander  gemaditen 
Versuche,  denen  durch  den  ohnmächtigen  Zustand  der 
Entbundenen  bei  der  Anwendung  keine  Beschwernisse 
entgegen  traten,  gelang  es  endlich,  diesen  heftigen,  an- 
haltenden und  höchst  gefährlichen  Blutfluss  zu  stillen. 
Spätere  nachtheilige  Folgen  sind  nicht  eingetreten. 
Goblenz.  Heckmg,  Kr.  Wundarzt. 


Gedruckt   kci  J.  Pcttclu 
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pteie  'Wacbenselirift  crsrlieiat  jedeamal  am  SoiiDabende  in  Lie- 
ferungeu  von  ],' jbis weilen  1}  Bogcii.  DerPrei»  iles  Jahrgang«, 
mit  ilen  nfffhigen  Registern  igt  auJF  ^  Tblr.  bcstiniDit,  Wofür 
ajimoitlicbe  JUacfaliaiidluQgon  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

■  A.   Hirschmalä. 

^   49,    Berlin,  den  6««  Deceniber     1840. 

Kaisersclmiit  mit  I^ebonsrettung  beider  Tbcile.  Tom  Dr.  Königs- 
feld.  -:-'  Zur  llierapie  des  ^aebtrippers.  Vom  Dn  Wald. 
(Sebluss.)  -^    Krit.  Anzeiger. 

'    Kaiserschnitt  mit  Lebensrettasg  fär  Mutter 
und  Kind. 
,  Vom  Dr.  Kömg^dd  in  Aachen. 


Am  Nachmittage  des  28.  M&rz  18— *  wurde  ich  vom 
GeiMirtsheUer  Herrn  Lüixenkircben  hierselbst  zu  einer  Kreis- 
Benden  gerufen^  welche  wegen  bedeuten4er  Beckenenge 
bei  heftigen^  aber  erfolglosöa  Wehen  schon  seit  mehrem 
Tlq^en  ihrer  Eni bindung  entgegen  sähe.  Ich  fand  daselbst 
noch  den  Stadtwundarzt  Herrn  Zores  und  die  Hebamme 
Pcms. .  Alle  drei  äusserten  ihre  Zweifel  wegen  einer  etwa 
•noch  flbdglichen  naturUcben  Entbindung.  —  Ich  fand  in 
'der  Kreissenden  eine  kleine ^  in  mannichfachen  bedeuten- 
den Verkrümmungen  die  Spuren  früherer  RhackUis  an  sich 
'trägende  Person.  Die  Wehen  waren  sehr.heflig  und 
«cbmerzhaft,  die  Kreissende  kaum  vermögend  zu  stehen, 
die  Wässer  noch  nicht  abgeflossen.  Die  äussere  Unter- 
'snchong    ergabt  eine    bedeutende  Einwärtsdrückung   des 

Jabrgang  1840.  52 
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Kreuzbeins  und  eine  äusseriich  fast  1^  Zoll  tiere  Forche, 
durch  die  nach  Innen  verschobenen  zwei  letzten  Lcnden- 
wkb«l  venuilasst.     n^  Sehaambein  aacli  unien  diver^ 
rcnd^  nach  oben  so  in  jlio  Bauchhöhle  hineingedrackt,  dwi 
die  ganze  Last  des  Bauches  über  demselben^  gleich  einen 
Sacke,  herabhing.    Bei  der  iunern  Uul  ersuchung  fand  ich 
die  Scheide  heiss^  »elu-  eng  und  mit  höckrigen,  körnigen 
Geschwülsten  wie  übersät.     Der  M«ittermund  in  Grosse 
eines  Thalers  geöfTnct,  wulstig^  fast  scirrfaos  sich  anfüh- 
lend; die  Eihäute  massig  gespannt ,  hinter  welchen  sich 
aber,  dem  Finger  kaum  erreichbar,  der  Kopf  als  vorlie- 
gender  Theil   erkennen    Hess.     Nach    der  Aussage    der 
Hebamme  hatte  sich  dieser  Umstand  in  den  letzten  vier 
Tagen  um    nichts  geändert.     Der  untersuchende  Finger 
gelangte  mit  Leichtigkeit  vom   stark  vorstehenden   Pro- 
"  moniorifim  des  Kreuzbeins  zur  Schaambeinverbindnng  her- 
über und  machte  so  schon  den  Schloss  auf  bedeutende 
Beckenenge  nicht  schwer;    eine  genauere  Messung  be- 
stimmte mir  die  Länge  der  Conjugata  auf  2  bis  2|  Zoll 
höchstens,  womit  auch  die  übrigen  Anwesenden,  so  wie 
der  noch  hinzugekommene  Herr  Dr.  Derichs  übereinstimm- 
ten.   Ich  schlug  daher  den  Kaiserschnitt  als  das  alleinige 
Mittel  zur  Entbindung   vor,   da  die  Ueberzeugung  vom 
fortwährenden   Leben   des    Kindes    die    Perforation    und 
Embryotomie   verbot,    welche    auch   nicht  einmal    h&tte 
durchgeführt  werden  können.     Da  die  Kräfte  der  Krets- 
senden  zu  sinken  begannen,  beschloss  ich,  mit  der  Ope- 
ration nicht  lange  mehr  zu  säumen  und  begaim  dieselbe, 
nach' gehörigen  Vorbereitungen,  unter  Assistenz  der  ge- 
nannten  Personen.     Obgleich   der  UUenu  ziemlich    weit 
'rechts  gelagert  war,  wählte  ich  doch,   da  er  sich  etwas 
verschieben  mid  flxiren  Hess,  den  Schnitt  in  der  Läiea  a&a 
als  am  zweckdienlichsten. 

Der  Schnitt  begann  \  Zoll  seitlich  des  Nabels,  lenkte 
dann  in  die  Linea  alba  ein,  und  endete,  6  Zoll  lang^  Awt 
dicht  am  Schaambein,  da  der  Ralim  zwischen  Nabel 
und  demselben  sehr  kurz  war.     Der  Vteriu  ae^e 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    7M    - 

sich  frei  in  der  Wunde,  wurde  in  gleicher  Richtung  mit 
der  äussern '  Wunde^  eingeschnitten  und  in  der  Grosse 
eines  Zolles  in  seinem  obem  Theile  geöffnet.  Jetzt  tjrst 
sprengte  ich  die  BIfse  innerhalb  der  Höhle  desselben, 
etwas  tiefer,  auf  dem  Finger  das  Messer  durch  diese 
Wunde  einführend,  und  liess  das  Wasser  per  tagmam 
ablaufen  (?);  die  Uteruswunde  wurde  nun  erweitert  und 
auch  die  Bihaule  tiefer  getrennt,  indem  die  hakenförmig 
gebogenen  Pinger  die  Wunde  der  Gebftrmutter  nacboben 
flxirten.  Die  rechte  Schulter  des  Kindes  drängte  stA 
nun  in  die  Wunde  hinein  und  wurde  sofort  langsam  sam'mt 
dem  rechten  Ahne  entwickelt,  dann  folgten  Brust,  Steiss 
und  untere  Extremitäten;  der  Kopf  klemmte  sich  in  die 
Wunde  fest  und  es  kostete  grosse  Muhe  ihn  zu  lösen«  Dae 
Kind  war  ein  w*oli1gebatites  Mädchen,  weldies  uns  bald 
sein  Willkommen  entgegen  sclme.  Die  sich  stark  vor« 
drängenden  Gedärme  wurden  mit  grossen  Schwämmen 
zurückgehalten,  so  schnell  wie  möglich  die  Plaemta  mk 
der  Hand  aus  der  Wunde  herirorgehoben  und  durch  sanfte 
Drehungen  entfernt.  Die  Blutung  bei  der  ganzen  Opera^ 
tion  war  unbedeutend.  Nachdem  durch  einen  seitlichen 
Druck  auf  den  Unterleib  so  viel  wie  möglich  der  Erguss 
aus  demselben '  herausgedruckt  wrorden,  sehritt  ich  zur 
Vereinigung  durch  Nath  und  Verband.  Die  Dauer  der 
Operation  war  12  Minuten.  Vier  Stunden  nach  der  Ope- 
ration war  ein  Aderlass  von  zwei  Tassen,  w^en  bedeu- 
tender entzündlicher  Aufregung,  ndthig.  Das  Allgemein- 
befinden sonst  sehr  gut.  Die  Nachbehandlung  war  höchst 
einfach,  eine  einfache  Emulsion  aus  weissem  Mohuäaa- 
men  mit  Aq.  Lcnarocereu.,  welche  später  mit  einer  Stttut, 
Kali  carb.  vertauscht  wurde.  Dabei  zur  Nahrung  nichts 
als  täglich  ein  Glas  Grützenwasser;  denn  Hungern  ist  die 
beste  Antiphlog^stik.  Heute,  vier  Wochen  nach  der  Ope-» 
ration,  ist  die  Operirte  vollkommen  wohl  und  die  Wund^ 
vollständig  geheilt.     Auch  das  Kind,  welches  sie  selbst 

stillt,  i6t  ivohl  und  munter,  und  nimmt  zusehends  zu. 

*  * 
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Znr  Tkerapie  des  Naelitrippers. 

Mitgetbeilt 
vom  Dr.  Wald,  practischem  Arzte  in  Stettin. 


(Selilus«.) 

Herr  M.y  Handlungsdiener,  32  Jahre  alt^  befindet  sidr 
seit  nehrem  Jahren  hier,  naehden  er  den  gr^^ssem  Theil 
•einer  Jagend  in  Berlin  zugebracht.  Dort  hat  er  aa  sei- 
ner,  ehedem  gesnnden  und  kräftigen  Constitotion^  durch 
excessive  Lebensweise^  namentlich  m  Vmere,  ziemlich 
stark  gerüttelt^  verschiedene  Male  an  CJkmerrfaoeeu  mid 
hartnäckigen  Naehtrippem  gelitten^  nicfatsdestoweniger 
in  gewohnter  Weise  fortgelebt^  und  da  er  immer  wieder 
von  neuem  inficirt  ward^  so  wechselten  endlich  Tripper 
«nd  Nachtripper  fast  ununterbrochen  bei  Sim  ab.  Die 
lAnorme  Art^  den  Harn  zu  exceniiren,  die  sich  nach 
Verlauf  mehrerer  in  dieser  Art  verlebter  Jahre  bei  ihm 
eingestellt^  und  nach  seiner  Versidierung  auf  ihre  Weise 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  jBugenommen  hatte,  war  für  ihn 
weder  Aufforderung  gewesen^  seine  Lebeusweise  zu  äa« 
dem,  noch  durch  ärztliche  Hälfe  sich  des  NachtrippeiB 
und  seiner  Folgen  zu  entledigen.  So  ai&cirt  und  gesinnt 
war  er  hier  angekommen.  Um  aber  hier  bei  etwanigeo 
neuen  Liebesverhältnissen  dem  weiblichen  Geschlecht, 
nii^t,  Wie  er  doch  fürchtete,  durch  Infection  schädlich  su 
Werden,  und  dessen  Misscredit  zu  erregen,  forderte  er 
mich  aitf,  ihn  zu  heilen.  Ich  sah  Pat  damals  den  1.  Juni 
1839  hier  zum  erstenmale  und  folgendes  war  das  Re- 
sultat meiner  Untersochung: 

Des  Patienten  Aeusserliehkeit  verrieth  immer  noch 
eine  ziemlich  gesunde  Constitution  und  einen  leidlich 
kräftigen  Körper.  Massiger  Druck  längs  der  ^temrohre 
verursachte  ihm  etwas  undeutlichen  Schmerz  und  brachte 
m  geringer  Quantität  einen  gelbUchen,  dicken  Eiter  an 
das    Orifidum  urethraef  der    das   Hemde  sehr  befleckte. 
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Bei  Sntleenmg  des  Haines  empfimd  er  keinen  .SohmeKS^ 
auch  war  äussedicfa  keine  Sfur  rem  Eniznnchiiig  wafar-* 
nnnehiiien.  Paiient  KCt  also  eben  wieder  an  einem  Naeh- 
iiipper.  Die  Weise^  in  der  er  den  Urin  «itleerte^  war 
eigentHualifch.  Entsprach  auch  der  Unihng  des  Strahles 
nicht  dem  des  Orifieüy  so  war  doch  die  Differean  nicht 
bedieutend^  indess  hatte  Fat  schon  zu  harnen  sich  ange* 
schickt^  ond,  wie  er  glaubte^  den  Blasenhab  bereits  er- 
öAiet^  so  verfloss  noch  eine  verh&ltnissmässig  lange  Zeit^ 
ehe  der  Urin  anssirdnite;  die  Richtung^  in  der  dies  ge- 
schah, war  bald  die  nach  rechts,  bald  nach  Unks  und  nach 
veme,  so'  dass  man,  ihm  nahe,  weder  seitlich  noch  vor 
ihm,  dem  Hamstrahle  zu  entgdien  .sicher  sein  konnte. 
Die  Curve,  in  der  er  geworfen  wurde,  war  klein  und  ver- 
rielb  ein  Hindemiss  im  Kanäle  oder  doch  eine  geringe 
hewegeude  Kraft.  Der  Kranke  war  äusserst  schwer  zur 
Bininhrung  des  Kathete»  zu  bewegen,  und  als  dieser, 
4\  WäoW  in  die  Harnröhre  gesenkt,  einem,  wie  es  schien, 
testen  Hindernisse  begegnete,  und  der  Versuch  es,  wo 
möglich,  zu  überwinden,  oder  doch  zu  präfen,  Sdbmerz 
hervorrief,  so  war  er  sfchlechterdings  weder  zu  einer  Fort- 
setzung, noch  zu  einer  spätem  Wiederholung  des  Ver- 
suchs mittelst  einer  plastischen  Kerze  zu  bewegen,  da 
es  ihm  bei  Berücksichtigung  dieses  Organs  weniger  dar- 
*azf- ankam,  bequem  harnen,  als  vielmehr  recht  bequem 
ge^hlechtlieh  ausschweifen  zu  können,  woran  Um,  wie 
er  meinte,  nicht  die  etwanigo  Strictur,  sondern  der  Nach* 
tripper  hinderte.  Ich  verordnete  ihm  damals  grosse  Ga-* 
foen  von.  Cubeben^  und  als  diese  nicht  wirkten,  adstrin-^ 
girende  Injectkmen  von  Pbanb.  acet,,  die  ich,  trotz  der 
mufcbmaassitchen  Stridor,  anwenden  zu  müssen  glaubte. 
Muten  wich  der  Tripper  nach  etwa  drei  Wochen. 

Dessenungeachtet  liess  ich  die  Injectiouen  noch  ei- 
nige Zeit  lang,  seltner,  zweimal  täglich,  fortsetzen.  Etwa 
zfvei  Wochen  nach  dem  Verschwindeu  des  Ausflusses 
und  scheinbarer  Beseitigung  des  Uebels  fing  der  Patient, 
oder  vielmehr  der  Genesene,  neuerdings  au  zu  kräukelu* 
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Bs  nberrasdile  ihn  wfthrend  dea  TagM  ofteis  Ffftetdtty 
dea  bald  eioe  voruhei]geheade  HiUe  folgte»  Hienu  ge- 
sellten sieh  Anorexie^  pappig;«r  GesciMnack  and  Bkei^  auch 
vermehrter  Dorst;  die  Zunge  war  jedoch  meiAt  rein;  die 
DamauBleerung  besehwert^  was  fedoch  der  Kranke  gie- 
wdhnlichy  auch  fai  gesunden  Tagen,  anschuldigte;  der 
Puls  war  fast  fieberhaft.  Da  überhaopt  die  ComMMm 
goitriea  die  herrschende  war,  so  wandte  ich  EmeOca  und 
PutgcmÜa  an  und  der  Zustand  scUen  beseitigt.  Die 
Art  des  Harnens  war  bisher  unverändert  die* 
selbe  geblieben  und  die  Injectionen  wurden 
fortgesetzt.  Jener  Zustand  kehrte  aber  nach  dreiTa* 
gen  Buriick^  verschwand  oder  remittirte  doch  den  folgen-» 
den  Tag  von  neuem ,  erschien  wieder  und  wiedethelte 
sich  häufig  in  dieser  Weise,  nur  unter  geringen  Modift» 
cationen,  so  dass  Patient,  nachdem  er  während 
Tage  sich  doch  der  Art  befiinden,  dass  er-  sich  in 
Geschäftskreise  bewegen  konnte,  pldtnlich  von  einem  so 
heftigen  Schüttelfröste  durchschauert,  und  von  einer  so  pro» 
steniirenden  Mattigkeit  überrascht  wurde,  dass  er  nicht 
schnell  genug  sein  Bett  erreichen  konnte.  Nachdem  der 
Frostschauer  etwa  swei  Stunden  gewährt  hatte,  stehen 
sich  Hit£e  und  Schweiss  ein.  Die  den  Paroxyemua  be* 
gleitende  PruitraHo  pirum  fessetie  den  Kranken  noch  1 
bis  2  Tage  an  das  Bett,  wonach  er  wieder  wie  vor  akh 
beschäftigte,  bis  ihn  ein  neuer  buuUut  so  unerwünschter 
Hube  von  Neuem  verwies.  In  dieser  Weise  ^wechselte 
das  Spiel  11  Tage  lang,  ohne  dass  es  mdglicb  war,  ein« 
bestimmte  Verstellung  der  Krankheil  zu  gewinnen.  Was 
sunächst  lag,  war  Febria  iniermiüeni  irregulans,  und  doch 
konnte  kaum  hieran  gedacht  werden;  denti  das  relativ 
zeitliche  Verhältnlss  der  Wiederkehr  dieser  Paroxysmen, 
(wenn  man  die  Anfälle  so  nennen  darf,  da  die  interponirte 
Zeit  kaum  vollständige  Intermissionen  gab,)  vor  welchen 
Pat.  zu  keiner  Zeit  des  Tages  wie  der  Nacht  sicher  war, 
ja  die  ihn  zuweilen  2  —  3  Mal  des  Tages  überraschten, 
ferner  das  Vcrhältniss  der  Dauer,  Intensität  und  der  ib- 
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ncafblgeodeu  Debilit&i,  «lies  verwarf  so  besüuunt  die 
Idee  eioee  Typus^  daae  man  gern  diesen  Gedanken  ver« 
I—en  nochle.  Andrerseits  jedoch  war  der  Kranke  so 
frei  von  jedem  eigfeoiliclieii  SduBenfie,  und  veriäuguele 
so  sehr  jede  mögliche  EtuenUa  dieser  febrilen  Erschein 
Hangen,  dass  Febrü  mUrmiOeas  das  einzige  blieb,  was 
wenigstens  den  Schein  von  Wahrheit  suliess.  Sobald 
idi  hiergegen  mein  therapeutisches  Verfahren  einrichten 
wollte,  gewann  die  Kranklieit  eine  andere  Gestalt.  Pat 
war  während  der  14  Tage  durch  die  vielen  Paroxysmen 
sehr  erschopil  worden;  er  sah  jctst  bleich  und  eingeial- 
Im  auS|  die  Augen  waren  tiefliegend,  matt  und  verwischt, 
er  konnte  nicht  aufrecht  stehen,  ermangelte  aller  Esslust, 
hniie  viel  Durst  und  war  fast  beständig  mit  kalten,  kle- 
brigen Schwcissen  bedeckt,  die  Zunge  war  rein;  die  fie- 
Wffhaften  Erscheinungen  hatten  von  ihrer  gewaltigen  Iii* 
iensitat  nachgelassen,  aber  dafür  waren  sie  best&ndig 
geworden,  leichtes  Frösteln  wechselte  mit  Hitze  fortwäh- 
rend ab;  der  Puls  war  kleiner  und  viel  firequenter  ge- 
worden«^ Inzwischen  war  die  abnorme  Art  des  Harnens 
ionier  dfeseibc  geblieben,  die  lujoctionen  wurden  fortge- 
nntzt,  aber  nur  Einmal  des  Tages  gemacht,  da  bisher  der 
Aosfiuss  nicht  wieder  erschienen  war.  Einen  Connex 
•zwischen  den  bestehenden  Erscheinungen  und  der  muth- 
maassUchttu  Verengerung  der  Harnröhre  vermuthete  ich 
.nicht;  der  Pal.  hatte  weder  während  der  Einspritzungen 
noch  ausserhalb  dieser  Zeit  über  einen  besoudem  Schmerz 
in  der  Urethra  geklagt,  und  wies  überdies  jede  abermalige 
Untersuchung  denselben  hartnäckig  zurück.  Nachdem  sich 
der  Kranke  etwa  acht  Tage  lang  der  Art  befunden,  stellte 
sich  von  seibat  einige  Besserung  ein.  Der  Puls  wurde 
qualitativ  und  quantitativ  fast  normal^  die  Schweisse  ver- 
Hckwaadeii,  die  Kräfte  kehrten  u\  etwas  wieder  und  er 
konnte  zum  Thcil  seinen  Geschäflen  obliegen.  Aber  aucli . 
•dietfc  Heconvalescenz  war  nur  scheinbar,  denn  auf  einmal 
fing  Pal,  an,  die  Erscheinungen  von  Haematurie  zu  zeigen. 
Während  oder  nach  dem  jedesmaligen  Harnen  odpr  so- 


dby  Google 


—    788    - 

wohl  wibrend  ftis  ««eh  nacb  demselbeD  eAtS«i^6iB  fttvaU 
dankelrothen  Blutes,  das  sich  alsbsld  im  0anie  nieder» 
schlug.  Das  Allgemeinbefinden  des  Kranken  war  dabei 
keinesweges  befriedigend ,  sein  Aosseben  war  wieder 
waciisbleich,  er  selbst  so  entkräftet,  dass  er  nielit  in 
Stande  war,  sich  längere  Zeit  aufireofat  eu  erkalte».  Vob 
jetzt  ab  wurden  die  Injeotionen  vollends  ausgeaelflt.  — 
Die  erwähnten  Erscheinungen  versehwanden  jedech 
nach  kaum  zwei  Tagen;  statt  ihrer  stellte  sich  ei 
thümliches  Leiden  ein.  Hatte  nämlich  Pat.  sn  hamoa 
begonnen^  so  fless  der  Strahl  auf  die  gedachte  aboome 
Weise;  inmitteii*  dieses  Actes  jedoch  wurde  er  plötalkk 
von  einem  heftigen  Schmerae  in  der  rechten  AVeklie  er- 
griffen, gerade  unter  dem  Musoulus  quadratai  btaäformm, 
also  in  der  Nierengegend.  In  den  ersten  Paar  T^gen 
war  der  Schmerz,  wenn  aueh  beträchtlich,  doch  nicht, TOtt 
der  Vehem^is,  dass  der  Kranke  nicht  ununterbrochca^ 
d«  h.  auf  seine  Weise  hätte  forthamen  sollen ;  später  trat 
jedoch  derselbe  so  intensiv  auf,  d^s  er  dies  nicht  koutCL 
Rs  war  ihm,  so  dräckte  er  sidi  aus,  als  föUte  er  sich 
urplötzlich  wie  mit  Krallen  gewaltsam  in  die  Seite  g^ 
packt;  daim  griff  er  unwillkührlich  nach  der  getroflhnea 
Seite,  bedeckte  sie  mit  beiden  Händen,  krümmte  nieb 
nach  derselben  und  nach  hinterwärts  convulsivisch  her^ 
über  und  warf  sich  in  dieser  Richtung  auf  das  naheste- 
hende Bett;  seinen  Körper  bedeckte  ein  zäher  Schweisa^ 
er  selbst  war  fast  beWusstlos,  ächzte  und  stöhnte  tief 
und  athmete  mühsam.  Die  Urinausscheidung  war  plötz- 
lich unterbrochen.  Nach  fünf  Minuten  etwa  war  allmäi^ 
lieh  der  Schmerz  verschwunden;  der  Kranke  hatte  sich 
erholt.  Drang  zum  Hamen  gefohlt  und  ihn  alsbald,  irei- 
tich  langsam  und  behutsam,  aber  »ununterbrochen  beftie- 
digt.  Während  der  Anfiille  fnhlte  ich  den  Puls,  wie 
•  überhaupt '  während  der  letzten  Modification  der  ganaee 
.Krankheit^  gross,  voll  und  weich.  Nach  des  Pat»  Aue^ 
sage  ward  der  Schmerz  unmittelbar  durch  einen  Drack 
veranlasst,  den  er  mittelst  der  Bauchmuskeln  nothwendig 
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'beim  IbiroeB  Anwenden  miime,  dtmit  der  Urin  dufdi  ein 
ihin  (dem  Kranken)  deutlich  wahrnelinlMires  Hindenims 
gMieben  •  werdm  könnte.  Au  der  Weiche  war  nichts 
Nomwidr^es  bu  bemerken.  Der  Leidende  konnte  einen 
missigen  Druck  auf  die  rechte  Niere  ertragen^  wurde  er 
indess  davn  noch  Terstärkt^  so  drang  aus  der  Tiefe  ein 
geringer  Sefanierz  hervor ,  der  ihn  an  den  gefurchtetea 
beim  Hsnien  erinnerte;  bei  der  Nothwendigkeit  dieser 
Ausleerang  half  er  sich  der  Art,  dass  er  sie  mit  der  des 
Darmes  theils  vereinte^  theils  sie  doch  immer  in  derMa«- 
nier  geschehen  liess^  so  dass  er  sich  auf  den  Nachtsluhl 
setste  und  dabei  die  bei  der  Darmentleeruiig  th&Ugen 
Muskeln  wirken  Jicss.  In  diesem  Falle  so  wenig  als  bei 
den  tiefsten  InSfitrationeo  nahm  er  die  geringste  Empfln^ 
doBg  ^  jenor  SteUe  wahr.  Das  Uobel  aber  wurde  tag* 
lieh  bedenklicher.  Pat.  konnte  bald  nicht  mehr  das  Bett 
verlassen,  so  schwach  und  hinfällig  war  er  geworden; 
jenen  erwUmten  Schmerz  empfand  er  eudUcfa  selbst  bei 
den  geringsten  Bewegungen  des  Körpers,  sogar  wenn 
er  «I  stdien  versuchte;  schon  die  tterohrung  der  Weiche 
rief  ihn  hervor,  er  konnte  weder  tief  athmen,  noch  seiner 
Bxcremente  sich  vollständig  entIMigen,  nicht  auf  der 
rediten  Seite  liegen,  am  allerwenigsten  aber  hamen«  — 
Seine  Zuge  aeidmeten  den  Ausdruck  eines  tiefen  Leidea», 
bald  hatte  er  einen  kleinen  harten,  bald  einen  grossen 
und  weichen  Pols,  dessen  Frequenz  nicht  viel  die  Norai 
überstieg.  Er  war  geistig  sehr  deprimirt,  versweifeHe  an 
seiner  Genesung,  weinte  fast  beständig,  war  mürrisoh 
und  misslaunig,  antwortete  entweder  gar  nicht  oder  nur 
s^hr  mibefriedigend.  Bisher  hatte  ich,  ohne  mich  genau 
in  der  Krankheit  orientiren  zu  können, -mein  Verfahren 
mur  symptomatisch  insUtuirt,  demgemftss  bald  Blutegel 
WMt  die  rechte  Nierengegend  und  antiphlogistische  Mix- 
ioreo,  baM  Vesicatore  und  Pockeusalbe  auf  die  Weiche, 
baM  Bkitegel  aJ  anum  und  innerlich  RemeeKa  anihaemor- 
r-hoidaUa,  bald  beruhigende  Biedicamente  innen  und  das 
Emplattrtm  BeUadonnae  iExfr.  BMad.  Empl.  sapomt.  »1:4) 
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•uf  ii»  schiiior;5hafte  Stelle  su  legen^  verordnet,  je  nach- 
deai   mir   die   occurirendcfi  Symptome  iwld  dieser,   boM 
jener  Ursache  eutsprungen  schieneü.   Halte  mir  der  Kranke 
gleich   bis  a»j  diesem  Augenblicke  die  Untersuchung  der 
Harnröhre,  die  ich  öfters  vonuuiehmen  entschlossen  war, 
bestimmt  verweigert,  so  Hess  ich  jetzt,  da  ich  die  (^oarc- 
tion,  wenn  auch  nicht  gewiss,  doch  möglicherweise,  als 
Ursache  alier  dieser  Erscheinungen  ansprechen  su  können 
glaubte,  und  den  hier  obwaltenden  Connex  ztx  ahnen  be» 
gann,  nicht  nach,  ihm  die  unumgängliche  Nothwcudigkcit 
einer  unverzögJichen  Exploration  seiner  Vretkra,  und  der, 
freilich  mit  Schuierigkeilen  verkoupflen  Heilung  der  Strien 
tur,  falls  eine  soidic  sich  zeigte,  vor  Augen  zu  fuhrai. 
So  machte  ich  ihn  nachgiebig,  und  nachdem  ich  alsbaM 
eiocii    sUbemen    Katheter  in    die   Harnröhre   ettigesenkt, 
und  mich  nochmals  vom  Vorhandensein  eines  Widerstand 
des  überzeugt  hatte,  so  ging  ich  unverzüglich,  ohne  mir 
uamlii'h  zuvor  duneh  eine  exploratorische  Sonde  ein  BiM 
von   der  vermutheten  Strictur  zu  verschaffen,   womit  idi 
die  Geduld  des  Kranken  zu  erschöpfen  glaubte,  nüi  ei- 
nem elastischen  Katheter  vom  dünnsten  Kaliber  aufs  Nene 
ein.     An  der  fraglichen  Stelle  angelangt,   suchte  ich  sie 
mögiidist  behutsam  zu  überwinden,  und  wirklich  gelug 
Biir  das  bald,   indem   das  Instrument  plötzlich,   wie  mti 
einem  |lucke,  fortgeschoben  wurde,  und  dann  ungi^indeti 
die  Blase  erreichte.     Der  alsbald  abfliessende  Harn  war 
etwas  weisslich  und  trübe,   sein  Strahl  voluminös«  ids 
je  der  frühere,  die  Curve  fast  regelmässig.    Den  folgen^ 
den  Tag  fand  ich  den  Kranken  munterer  als  je,  die  biet- 
che  Farbe  des  Gesichts  war  kaum  mehr  vorlianden,  der 
Puls   nmmal    in  allen  Beziehungen,    der  A'fipetit  regel- 
mässig, der  Schmerz  in  der  Nierengegend  ganz  und  gMr 
und  vollkommen  gewichen;  <kr  llarnstrahl  dkk,  derRölire 
angemessen,  die  Curve,  in  der  er  geworfen  wurde,  gross, 
eiue  starke  bewegende  Kraft:  vorrathend.    Einen  Katheter 
von  massig  dickem  Kaliber  konnte  ich  ungehindert  latd 
leicht,  und  oime  ungewöhnlichen  Schmerz  bervorsorafcii.. 
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mm  Bluo  AhieB.  Den  Midem  Tag  war  jeder  etwanige 
Hast  des  UttwaUseins  veraehwonden  und  der  bisherige 
Palient  war  voUkooMnen  genesen  und  befindet  sieh  jetst, 
langer  als  1  Jahr  darauf,  immer  noch  ununtert>rochen 
wobL 

60  hallen  also  jene  Erscheinongen  einen  Hamrdh«- 
lenafcscesse  angehört,  und  die  stricturirte  Steile  ^selbst 
war  ea^  die  sich  abscedirt  hatte.  Unter  welchen  Eiinflus* 
aen  aber  kann  dieser  Process  Statt  gefunden  haben,  und 
kmft  welches  örtlichen  Reises  kann  der  feste,  harte,  re* 
flitftireode,  jahrelang  coarcirte  Tfaeii  anm  Abscesse  er-^ 
weidit  worden  sein?  —  In  nnmitteibare  Beruhmiig  mit 
lauem  TbeUe  von  Aussen  her  waren  vor  Auftreten,  dieser 
£ischeinnngen  nur  zwei  Körper  gekommen:  der  Kä- 
lteter, einmal,  und  die  injicirto  Flüssigkeit  oft  und 
onansgesetst,  bis  Hie  geseichneten  Symptome  hervorgin» 
gen  und  sdbst  noch  dmtiber  hinaus.  Der  entsfindliche 
Process  aber,  der  nothwendig  die  Abscedtrung  eingeleitet 
haben  mnss,  kann,  wie  aus  dem  Verlaufe  evidcmt  wird, 
«lieht  von  heftigen  Ersche'nnngen  begleitet,  vielmehr  muss 
er  anbacutei  Art  gewesen  sein. 

Mir  ist  aus  dieser  Krankengeschichte  keine  andere 
Ursache  deutlich;  der  iqjicirten  Ftfissigkeü  allein  kann  ich 
die  unerwartete  und  glückliche  Heilung  dieser  Strictur,^ 
ipvetehe  jahrelang  bestanden  halte,  zuschreiben. 


Jetzt  bediene  ich  mich,  mit  glücklichem  Erfolge,  zweier, 
bbA  bestimmten  Indicationen  auf  einander  folgender  Mit* 
tel,  nämlich  des  zuerst  von  Rhord  empfohlenen  Fhrrum 
jodaiumy  das  indess,  w*ie  ich  dies  ausfuhrlicher  folgen 
lassen  werde,  nie,  trotz  der  Versicherungen  seines  Erfin- 
ders, vollends  ansreicht,  sondern  jedesmal  ein  nachträg- 
liches Anwenden  des  Höllensteins  in  Solution  nöthig 
«nacht«  Wie  vqUständig  diese  Mittel  das  Uebel,  voraus- 
gesetzt, dass  es  richtig  erkannt,  und  nicht  ein  durch  ei- 
«len  vetstedtten  Harnröhrenchaiiker  unterhaltener  Ausfluss 
IBf  den  eines  Nachtrippers  gebalten  wird,  besiegen,  habe 
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ich  durch  diie  veihällüissw&ssigc  Menge  von 
erfahren*  -^  Rieord  behauptet,  es  sei  ibm  geKn^eo^  tka 
Ausfliis»  dorch  Injectionen  von  fhrrmmjödüiuM  sdion  lüK^ii 
4-^5  Vagen  zw  sistiren.  —  Allerdings  scheint  ein  Abs* 
fiass  schoii  nach  den  ersten  4^-5  EinspritsuDgea 
aossnhleibeR,  aber  wie?  —  Kein  Mütel  Itaacbt  hieriii 
wie  dieses.  Ich  habe  den  Ausfluss  naoh  mehitlgigea 
Injffetionen  von  Jodeisen  so  verschwinden  sehen^  dass  mm 
keiner  Tagesseit,  selbst  nicht  jturdi  Streichen  und  Pie»- 
seo  Jungs  der  Harnröhre  auch  nur  ein  Pnnktcheo  an  das 
Or^wium  derseUiea  gebracht  wurde.  Wie  ich  mich 
auch  betfeffs  der  Einspritzungen  verhalten  mochte^ 
kam  er  wieder.  Liess  ich  nämlich  dieselben  ausselaca, 
so  kehrte  er  jedesmal^  früher  oder  spater^  eimnal  nadi 
14  Tagen  zurück^  und  dann  war  die  Menge  bedeot^rfer 
als  je  zuvor  während  des.  Nacfatiippers ;  iiess  idi 
der  Skherheit  wegen^  das  Mittel  fertsetzien^  so 
er  nach  längerer  Zeit  gleichwohl  wieder  und  behauptete 
sich,  jedesmal  bis  auf  ein  kleines  Residuum,  das  ich  nie 
durch  das  Jodeisen ,  war  ich  auch  angemessen  mil  de« 
Dosen  gestiegen,  besiegen  konnte.  So  oft  ich  die  eihal* 
teitfeD  Hesuliate  durch  neue  Versuche  zu  prüfen  dachte, 
lerhiek  ich  immer  nur  die  Bestätigung,  der  alten,  und  ich 
>egvtife  iik:ht,  wie  Ricard  mit  didscm  Medkamente  se 
glucklich  gewesen  sein  will.  Ich  roeinestheils  geivaan 
vielmehr  die  Ueberzeugung,  dass  es  diesem  Mittel  nur 
gelinge,  die  Schleimhaut  der  Hdhre  bis  auf  einen  gewis- 
sen, bestimmten  Punkt  zur  Norm  zurückzuluhven,  dass 
jedoch  die  letzte  Weihe  einem  andern  vorbehalten  sei 
Dieses  andere  Mittel  ist  der  HöHenstein  in  Auflösung. 

Es  kommt  jedoch  hierbei  viel  auf  die  Dosen  dea 
Mittels  und  auf  die  Zeit  an,  zu  welcher  sie  gewechsek 
werden. 

Nach  dem  Grade,  in  %velchem  eme  Harnröhre  em^ 
pfindhcii  ist,  muss  die  Dose  des  Mittels  eingerichtet  wefi- 
den,  wobei  aber  wohl  zu  merken  ist,  dass  nur  dann  der 
erwünschte  Erfolg,  zu  erwarten  ist,  wenn  eine  angemessene 
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AcMtitido.tn  der  Uarntfilii»  sofort  durch  die  erste  InjectiMi 
htrvflCfeiufen  wird,  wekbe  Readion  dann  in  der  Regel 
MMf  wen^e  Hinuten  anhält.  Verbalt  gich  die  UrMara 
imempfindiidi  gegen  die  erste  Einspritzung,  so  ist  hier- 
mit ein»  grossere  Dose  des  Mittels  bedingt,  so  wie  im 
«tttg9goo9^8«^ett  Falle  die  Dose  bescbrinkt  weiden  noss, 
wenti  die  Reaction  in  einem  su  hohen  Grade  Statt  baf. 
•^  In  den.Jneistea  Fällen  entOfirioht  am  besten  eine  Auf«- 
Msung  von  4  Gran  auf  6  Uni&en  Wasser;  selten  wird 
man  zu  einer  geringem  Dose  «urocksukehren  genöthigjt 
sein.  Wird  indess  der  ScbmerB  durch  die  lujection.  em- 
pfindliob  brennend,  die  Eichel  alsbald  dick,  der  bisher 
gelbliche  und  weissgeibliche  Fluss  bräunlich  und  seihst 
rdtblich,  so  muss  man  au  einer  Auflösang  im  Verhältnisse 
von  3  Gran  auf  6  Unzen  Wasser  herabsteigen,  indem 
man  den  Kranken  die  uöthige  Menge  Wasser  selbst  hin^ 
Augiessen  läset.  Nach  Bicord  entschied  sich  die  ganse 
Krankheit  durch  emen  solcherart  aufe  Neue  hervoigerufe^ 
,nitm  ent^ndhchen  Zustand  des  Trippers  in  7 — 8.  Tagen. 
Mir  gdang  dies  nicht,  vielmehr  fand  ich,  nach  geschwun- 
denei^  Antiphlogose,  den  alten  chronischen  Zustand  wier 
der  vor.  -^  Die  geringe  beilsame  Reaction^  Welche  dureb 
die  erste  Ein9pritztti|g  hervorgerufen  wird^  ist  undeullichar 
und  .  geringer;  bei  den  folgenden j  da  sie  jedoch  der  gotie 
Krfolg  der  Kur  fordert^  so  mos«  sie  durjch.ein  passendes 
allmähliges  Steigen  mit  der  Dose  dieses  Mittels  untert- 
halten  werden.  Zu  dem  Ende  liess  ich  immer  je  naoh 
vier  Tagen,  in  welcher  Zeit  keine  fernere  ReactMm  en- 
folgt,  um  1  Gran  steigen,  so  daas  nach  14  Tagen  etwa 
die  Auflösuiig  im  Verhajitnisse  von  1  Gran  und  darüber 
auf  die  Unze  Wasser  iiyicirt  wird,  .also  ungefähr  6  —  8 
Gran  auf  6  Unzen  Wasser.  Eine  Dose  ab^  im.  VerbUl- 
njsse  von  18  Gran  auf  I  Upze  Wasser^  wie  sie  Micj^d 
angewandt,  dürfte  man  schwerlich  einer  deutscheu  Ham- 
rohi»  bieten  können«  In  den  ersten  vier  Tagen  liess  idi 
gewöhnlich  fünfmal  iqjiciren^  uad  nach  viertägigem  Typus 
SP  die  Zahl  der  Eiuspritzungeu  verringoro,  bis  sie  end^ 
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Kch  nnr  1—2  Mal  tiigIMi  genmcbt  worden.  Die  Flw» 
Bigkeit  miiMte  jedesmal  gegen  swei  Uiniiten  in  der  Ham- 
röhre  surüekgebalten  werden«  — >  Sind  die  Injeelionen  ait 
Jodeisen  in  dieser  Weise  etwa  14  Tage  lang  fortgeselat 
worden^  so  ist  meist  schon  die  äussersle  Grenxe  des 
g«t«i  BrMges,  den  dos  Mittel  gewährt,  erschienen^  vber 
weiche  hinaus  es  seine  Wirkung  nicht  eistrecken  kana. 
De^  Avsfloss  nftnlich,  mochte  er  aaoh  ftififaer  wihrendl  der 
'Anwttiduag  dieses  Mittels  ganz  verschwunden  echeincii, 
ist  offi  diese  Zeit  gewöhnlich  bis  otif  ein  kiehies  Qoan«- 
tum  gewichen,  das  Morgens,  entweder  nachdem  die  Ham- 
löhre  gepresst  worden,  oder  auch  ohne  eine  soldie  Ver- 
anlassung, als  ein  grösserer  oder  kleinerer  WMSser  Pmikt 
an  die.Oeffhung  der  Eichel  tritt.  •*-•  Ist  nun  der  froher 
so  häufige  Aosfluss  bis  auf  dies  geringe  Residuum  ge- 
wichen, so  ist  einem  Kranken  nichts  wunschenswerth^r 
als  die'  Beseitigung  anch  dieses  kleinen  Restes,  die  immer 
mit  Ungeduld  erwartet  wird.  Aber  nie  gelingt  sie^  wie 
gesagt,  dem  Jodetsen;  hier  vielmehr  ist  der  Zeitpunkt^ 
jenes  zweite  Mittel,  das  Argtnium  nürkum,  solvirt  anmi- 
wenden.  Auch  dieses  Medicoment  erfordert  eine  dcv 
Reaetion  entsprechende  Gabe^  weldie  Reaction  jedesmal^ 
wenn  der  Zweck  bald  erreicht  werden  soll,  in  massigen 
Grade  hervorgernfen  werdra  muss.  Ffir  die  Norm  ge- 
nügt eine  Auflösung  von  3  Gran  auf  6  Unzen  nnd  eine 
täglich  zweimalige  Injection,  wobei  wiederum  die  injicirte 
Masse  gegen  zwei  Minuten  zurückgehalten  werden  mnss. 
In  den  meisten  Fällen  Ist  das  kleine  Residuum  schon 
nach  vier  Tagen,  also  nach  ehier  achtmaligen  Binspritzmig^ 
vollends  verschwunden^  dennoch  durfte  es  den  Erfolg 
sichern,  wenn  die  Injectionra  noch  einige  Tage  hindureh 
angewandt  worden.  Diesem  Zwecke  zu  genügen,  lasse 
ich  dieselben  bis  zum  achten  Tage  fortsetzen,  ohne  je- 
doch weder  ihre  Zahl  zu  mindern,  noch  die  Dose  des 
Mittels  zu  erhöhen.  —  In  einem  einzigen  Fälle  in  letz- 
ter Zeit  gelang  es  mir,  selbst  nach  einer  Htägtgen  An- 
wendung der*  Einspritzung  mittelst  einer  HÖllensteinanf- 
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lösuDg;^  nicht ^  den  letzten  Rest  dc3  Uebels  asu  tilgen. 
Diesen  Zweck  erreichte  ich  jedoch  endlich  durch  Hinzu- 
ziehung des  BaU,  Copaivae  mit  Zimmtsyrup  in  kleinen 
Gaben,  wobei  ich  jedoch  uubebauptet  lassen  will,  ob  dies 
durch  die  während  iSngerer  Zeit  fortgesetzten  Etnspritsm- 
geik  oder  durch  den  innern  Gebrauch  des  Balsams  ge- 
Imigen  ist.  In  diesem  Falle  allein  beobachtete  ieh  den 
Hautausschlag,  der  zuweilen  nach  dem  (Gebrauch  der  Cu- 
beben  und  öfter  nodi  nach  dem  BaU.  Oopaime  gesehen 
worden.  Er  hatte  die  Form  eti^a  Von  Liehen  urücaius, 
war,  ausser  im  Gesichte,  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet, und  erregte  heftiges  Jucken.  Die  Zeit  der  Erup- 
tion war  die  Mitte  des  September.  Den  bösen  Einfluss^ 
welchen  er,  nach  Bicord,  aur  die  Maleries  gonorrhoica  ha- 
bto  soll,  kounte  ich  in  diesem  Falle  nicht  wahrnehmen, 
weshalb  ich  vom  Mittel  keinesweges  abstand.  Nach  zwei 
Tagen  war  er  verschwunden. 

Den  Höllenstein  in  Substanz  habe  ich  gegen  Nachr 
tripper  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  angewandt,  und 
das  ans  dem  Grunde^  weil  ich  durch  die  erwähnte  Mot- 
thode  mich  solcher  Erfolge  erfreute,  dass  ich  zu  diesem 
immer  gewagten  Mittel  zu  schreiten,  mich  bisher  nicht 
berechtigt  hielt. 

Was  hieraus  rescdtirt,  ist  keinesweges  der  völlige 
Abschluss  der  Lehre  von  der  Heilung  des  besprochenen 
Uebels,  da  ich  wohl  weiss,  dass  die  gewaltige  Ausdeh- 
nung dieses  Feldes  dem  Bearbeitenden  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  neue  und  unerwartete  Mannichfaltigkeiten  entgegen- 
wirft; in  sofern  aber  jeder  Practiker  das  Seinige  zur 
Herbeiführung  dieses  Abschlusses  beitragen  muss,  durften 
fuglich  auch  die  vorstehenden  Bemerkungen  ihre  Recht- 
fertigung finden. 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


AMserletieiie  Heil  form  ein  leuni  €h)bfiiuche  f&r  practische 
Aeizte  urid  Wundärsie.  Mit  Originalbeilrigen  der  be- 
rfihnitegiea  klinischen  Lehrer  Und  ait  Beräckatchtigiui|^ 
der  neusten  Bereidierungeu  der  AnBDCiiniitielldire  her* 
Husgegeben  von  Jusiui  Radius,  Dr.^  Prof.  in  Leipai^. 
Zweite  umgearb.  Auflage.  Leipzig,  1840.  XXV10 
und  773  S.  16. 

(Seiton  seit  zwei  Jahren  vergriffen  erscheint  das  be- 
liebt gewordene  Sunimarium  von  Receptfornieln  hier  in 
einer  neuen  reichem  Auflage,  reicher  um  viele  neue  mit- 
tel und  um  286  neue  Formeln.  Solche  Schriften  liaiben 
ein  grosses  Publikum,  weil  die  Meisten  m  parva  coputm 
suchen,  die  sie  hier  in  überreichem  Maasse  finden.  Vor- 
treff'lich  ist  Papier  und  Druck  und  höchst  sorgsam  das 
Register;  wesentliche  Requisite  von  Schriften,  bei  d«ien 
es  nicht  auf  Studium,  sondern  auf  rasche^  und  bequemes 
Nachschlagen  abgesehen  ist.) 


Afanoratida  der  Augenh^ilk  mide.    Weimai:,  1840. 
,    XXIV  und  440  Sw  16. 

Memoranda  der  allgemeinen  Therapie.   Weimar,  1840. 
Vni  und  87  S.  16. 

(Die  kleine  Erinnerungsbibliothek  der  gesammt«! 
Heilkunde,  deren  wir  schon  mehrmals  lobend  erwähnten, 
ist  nunmehr  zum  neunten  Bändchen  (zusammen  noch  nicht 
ganz  7  Thaler  im  Preise)  vorgerückt.  Auch  diese  llefte^ 
wie  die  vorangegangenen,  stellen  den  neusten  gegen- 
wärtigen Stand  der  bearbeiteten  Disciplinen  in 
Spiegelbilde  dar.) 


Gtdnickt    bei  J.  P*lsck. 
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WOCHENSCHRIFT 

t&r'die 

gesammto 

HEILKÜNDE, 

Herauflgebctr:    Dt.  Casjfer. 
MWrüiladion:  Dr.  Rombetg^Dr.  r.  Bio^ch. 

Diese  ^Vochcnschrift  ergcheiat  jodcsnial  am  Souiiabcode  io  Lier 
fernngcn  von  I,  bisweilen  \\  Uo/^cn.  Der  Preis  de»  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Rogist^ru  ist  auf  :)J  Tli]r.  besiimmt,  wößic 
•ammiliche  llucbbandluo^en  und  F;oaUmtej*  sie-  asu  liefera  ioi 
Stande  sind.  ^  '  ' 

A-   Hirtehwaiik 

^    50.   Berlin,  den  12'«^  Decemöer    1840* 

Eine  Epideoüe  von  T^pbus  petechialia»  Yoin  Dr.  Rüther.  — 
Fall  von  Fistula  ventriculo-colica.  Vom  Dr.  Levlnstein.  — 
V«rntaehte8.  Von  den  DDii.8efculsen,Be  jer  «.Böttecber. 

Ueber  eine  Epidemie  von   Typkus  petec/daUsi 

Vom  ' 

Dr.  Rüther,   pract.  Arzte  in  Bcveningeu. 


Es  ist  jetzt  grade  drei  Jahre^  als  die  hier  ii^racheDdd 
Nervenfieber^Epidemie  den  grössteh  Umikiig  erreiche  totte^ 
hinsichilich  der  Anzahl  der  Befallenen.  Die  Höhe.  d«ff 
Kmnkheit  stand  nicht  mit  jener  in  Verfaäitniss  nndi  trat 
etwas  später  «in.  Die  Wichtigkeit  der  Epidemie  gehjb 
daraus  hervor  >  dass  sie  fast  izwei  Drütb^ila  der  hiesigefl 
Einwohner  befiUien  bat^  <und  dass-  von  densn  im  Dorfiii 
Jacobsbel-ge  nur  ein  Zehntheil:  verschont  gebliejbe^  ist. 
i.  •  £d4stehung.  und  Verbreitung  derselben*.  Ijn 
Se^ember  des  J.  1837  kameu  fast  gleichzeitig  die  eff 
aten  drei  Erkrankjiogsf&Ue  vor.  A^ajlend  ist  es»  daf^us^ 
grade  zwei  Schulknaben  and  der  .Lehrer  dera«>lbeiK  Wiarm« 
Der  zuerst' erkrsakendie  Knabe  sseigto  gleicl^  JPet^chi^i^ 
die  andern  nicht.    Hiemadi  soUle  es  den  Arzt  gM^iM^ri 

Jahrgang  1840.  &3 
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düiikeu^  dass  der  AnstccktingssloflT  sich  in  der  Schule 
entwickelt  hatte.  Etwbs  ^(»&ter  erkrankte  ein  erwachse- 
ne» Mädohea,  das  betoi  Fla^hBauswaachea  sfieb  erkÜlM 
|iaito.  _  Von.. da  an  giiig  4ie  Verbrejtnng  «4scli;  fast  bei 
allen  Fällen  konnte  man  die  Ansteckung  nachweisen 
und  die  Patienten  zeigten  sie  gewöhnlich  selbst  an.  Un- 
ser würdiger  alter  Collgge^  Dr.  Grosso  in  Neuhaus^  machte 
nmndlich  die  Mittheilung^  dass  er  schon  ein  Paarmal  die 
Entstehung  einer  Typhus -Epidemie  in  der  Schule  beob- 
achtet hätte^  gewölmlich^  wenn  bei  verschlossenen  Räu- 
men zu  stark  geheizt  >turde.  Dass  dieses  im  Winter 
sehr  nachtheilig  einwirken  und  überdies  manche  andere 
Krankheiten  den  Kindern^  die  dann  jedesmal  in  die  katte 
Luft  laufen  I  zuziehen  muss^  ist  klar.  Wünscheosweitii 
wäre  es^  wenn  jede  Schulstube  ihr  Thermometer  bitte; 
um  keinen  zu  hohen  Wärmegrad  zu  erreichen. 

Die  Verbrettung  der  Krankheit  geschah  fast  immer 
durch  Reconvalescenten^  theils  von  andern^  als  non 
ungeffibrliche  Personen;  besucht^  theils  Gesunde  besucbead| 
und  ihnen'  die  Krankheit  zutragend.  Fast  immer  repetirte 
die  Erscheinung^  dass  erst  Einer  im  Hause  erkrankte, 
dieser  steckte  dann  als  Reconvalescent  die  ganze  Fa- 
milie an^  wo  keine  Trennung  von  den  Gesunden  Statt 
finden  konnte,  was  leider!  in  den  meisten  Fällen  nicht 
möglich  war.  Die  meisten  hiesigen  Einwohner  wohnen 
1»  engen  Räumen  gedräi^gt  zusammen,  so  dass  oft  2 — 4 
Familien  in  Einem  Häuschen,  oft  in  Einem  Stäbchen  woh- 
nen, namentlich  iin  Winter,  des  Brennmaterials  weg^. 
Dann  sah  man  bald,  dass  in  jedem  Winkel  des* kleinen 
Stübcheiis  Kranke  lagen,  und  oft  nicht  ein  einziger  Ge- 
sunder zur  Pflege  vorbanden  war.  Hier  geschah  nun 
Seitens  des  Stadt- Magistrats  das  Noth wendigste;  ein 
Wärter  wurde  besorgt.  Aber  im  benachbarten  Dorfe  Ja- 
eobsberge  habe  ich  Kranke  besucht,  oft  sieben  in  einer 
Stube  zusammenliegend,  in  deren  Mittfe  ein  Gefass  mit 
Wasser  stand,  zu  dem  die  von  Durst  Gequälten  so  lange 

liinkm>dien,>  als  noch  nicitt  das   flirchtbare   Deürätm  ihr 
t  ■ 
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Bewtisfttseiii  getrübt  hatte  und  sie  dajiii.giit  «wsgetroclof 
netem  Munde  in  ihrem  Unräthe  dalagen^  b»  sie  2hi  einem  • 
Dasein  erwachten ^  in  dem  vielleicht  der  geübteste  AsodI 
hein  Gkkk  finden  kann.  In  solchen  Stuben  .  wird  ge- 
lydbnlieh,  nie  *  ein  Fenster  geofinet^  und  \vw  eine  solche 
Atmosphäre^  worin  dergleichen. Kranke  Tage  lang  augO'f 
bracht  haben,  emgeathmet  hat^  dem  braucht  sie. nicht  be^* 
schnebeh  zu  werden.  In  solchen  Gemächern  des  Jam- 
nefs  rausste  ich  selbst  der  Ansteckung  anheimrallen  un4 
das  Fieber  machte  mich  auf  ^  Jahr  für  meinen  Beruf  uur 
branchbar. 

Wie  ich  die  angegebene  Art  ;der  Weitßrverbreltung 
litets  wiederkehrend  bemerkte^  so  lag  wohl  nichts  näliei^ 
als  der  Wunsch^  ein  Haus  für  Arme  zu  haben ^  in  das 
gleich  jeder  Erkrankte  gebracht  wird;  um  so  eine  Tren- 
nung von  den  Gesunden  zu  bewirken^  denn  anders  ist 
der  Weiterverbreitung  durchaus  nicht  zu  begegnen^ 
Leider  war  es  nicht  möglich  >  ein  solches  zu  g^winnen^ 
aber  soll  die  Wiederkehr  eines  ähnlichen  Unglücks  ver- 
hütet werden,  wie  es  Beverungen,  Jacobsberg  und  Natzun-p 
gen  so  hart  betroffen  hat,  dann  scheint  nichts,  dringend 
Dotfawendiger,  als  ein  Haus  einzuijchten,  in  welches  die- 
jenigen Erkrankten  gebracht  werden^  bei  denen  eine  Ab- 
sperrung von  den  Gesühden  im  eigenen  Hause  nicht 
möglich  ist. 

/Eine  Verbindung  des  Typh^  peteckiaUs  mH  an- 
dern Krankheiten,  namentlich  mit  ansteckenden  bitzigei^ 
Hautausschlägen  und  Fiebern,  kam  fast  gar  njcht  voii 
Auffallend  war  es^  dass  dieser  Epidemie  eine  Scharlach«* 
Epidemie  vorherging  und  auch  Scharlachfieber  -  Kranke 
nach  deren  Verschwinden  wieder  vorkamen.  Wichtiger 
war  aber  die  Ansbreitung  einer  Keuchhusten -Epidemie^ 
die  schon,  öfter  nach  dem  Aufhören  von  Nervenfiebern  in 
Deutschland  beobachtet  ist.  Sehr  viele  Kinder  litteiy 
daran,  wenngleich  die  Heftigkeit  derselben  später  nach- 
gelassen hatte.  Seitdem  dieser  HMSten  hier  auf)  rat,  ist 
kein  Typhoa-JCnmkkr.taiebr  vorgekommen.     Auch  Kamfll 
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w&Krend  des  Typhus  durchaus  keine  Kinderkrankheitei 
vor.  Jener  seheint  keine  andere  Epidemie  neben  skii  n 
dulden, 

Anlage  ffir  den  Typhus  bewies  jedes  Geschlecht, 
jede  Constitution,  jedes  Alter.  Als  die  Epidemie  ihre 
Hdhe  erreicht  hatte,  erkrankten  aber  fiist  nur  kriUKge 
Individuen  swischen  20 — ^25  Jahr^,  d:e  auch  am  h&ufig^ 
sten  erlagen.  Später^  als  die  Krankheit  im  Abnehmen 
war,  erkrankten  viele  Kinder,  die  auch  zum  Theil  wieder 
hl  der  Schule  angesteckt  zu  sein  schienen.  Bei  diesen 
hatte  die  Krankheit  meist  einen  sehr  gelinden  Veriadl^ 
so  dass  viele  ganz  voller  Petechien  zu  dem  Arste  ins 
Haus  kamen,  um  zu  hören,  woran  sie  krank  seien.  Auch 
waren  um  diese  Zeit  viele  Säuglinge  ganz  mit  Petechien 
bedeckt.  Dies  war  im  Mai  und  Juni.  Im  December  und 
Januar  hatte  die  Krankheit  ihre  Hohe  erreicht.  Aber  das 
Fieber  w&r  in  den  einzelnen  Wohnungen  doch  fast  im» 
mer  verschieden,  in  manchen  Häusern  herrschte  ein  ge- 
fährlicherer Typhus  als  in  andern.  Auch  Personen,  die 
mit  vielen  Kranken  umgingen,  pflegten  schwer  zu  erkran^ 
ken,  so  namentlich  Geistliche,  Aerzte  und  Krankenwärter. 
Branntwein trinker  starben  ftst  alle,  entweder  m 
Fotg6  des  Fiebers  oder  der  darauf  folgenden  Schwind* 
sucht.  Schwangere  Frauen  abortirten  häufig  in  den 
ersten  Schwangerschaftsmonaten,  in  den  letzten  gar  nicht^ 
selbst  nicht  im  höchsten  Grade  des  Typhus.  Ucbrigens 
habe  ich  nicht  bemerkt  >  dass  Scfawaugerschail  oder  die 
Lactations-Periode  jemals  schützte;  selbst  in  den  ersten 
Tagen  des  Wochenbetts  erkrankten  einige  Frauen.  Per» 
sonefi  mil'  Fontanellen  blieben  einige  Male  verschont ;  ob 
dieses  aber  der  Fontanelle  gut  zu  schreiben  isty  lässt 
i^ich  nicht"  tvohl  b<»ltimmen,  wenngleich  es  von  Acrzton 
angerath^  worden,  ats  Präservativ  eine  Fontanelle  su 
etabliren.  Auch  die^  welche  alle  nidgliöhen  Präservative 
nahmen,  wurden  angesteckt,  und  wenn  von  diesen  bei« 
nahe  die  Hälfte  erkrankten,  so: war  doch  wohl  diesen 
Mitteln  keine  scMt^ende  Kraft  mehr  bbiznmesnon. 
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Verlauf.  Jeder  Krkrankte  macUte  einen  so  be-i 
«iimwten.  Cyctas  uron  Erscheinungen  durch,  dass,  war  er 
«inroal  in  deren  Kreis  hineingezogen,  er  sich  dieser  nicht 
«rwehren  konste.  Hieraus  geht  hervor,  dass  eine  be«« 
«CiiiHnle  Zeit  dasu  gehörte,  in  der  jene  Symptome  ein- 
ander folgten.  Mit  den  sogenannten  Vorboten  der  Krank-» 
bei! 9  den  ersten  Zeichen  der  erfolgten  Ansteckung,  war 
«in  .unbestimmter  Zeitraum  verbunden.  Das  eigentüchste 
Zeichen  der  den  Organismus  bereits  dominirenden  Krank*« 
heit,  war  das  charakleristische  Fieber  und  die  stets  vor«« 
iiandenen  Petechien. 

Warum  aber  jenes  oft  gelinder,  oft  beftiger  wai> 
waitim  di6se  oft  mehr  oder  weniger  erschienen,  oft  eine 
kellere,  rosenrothe,  dann  wieder  eine  dunkle,  violette  Fär^ 
bung  hatten,  das  lag,  wie  schon  gesagt,  zum  Theil  in 
dem  gerade  herrschenden  gelindern  oder  heftigem  Cha^ 
rakter  der  Epidemie,  theils  in  der  IndividuaUt&t,  Consti^ 
lution  und  im  Alter  der  Erkrankten.  Zur  sichern  Aus- 
bildung der  Krankheit  trug  bei  jedem  Einzelnen  wcsent- 
lieh  bei,  wenn  sie,  besonders  junge  Individuen,  sich  meh*^ 
rere  Tage  mit  aller  Anstrengung  nach  geschehener  An«- 
steckung  aufrecht  erlüelien  und  nach  ihrer  gewöhnlichen 
Ausdrucks  weise  sich  nicht  gefangen  geben  wollten,  vor«» 
her  ahnend,  dass  sie  nicht  wieder  vom  Lager  erstdien 
wurden.  Solche,  alle  Ermalmungen  abweisend,  gingen 
dann  wohl  noch  mehrere  Tage  in  vollem  Fieber  und  mit 
Petechien  umher,  und  sieh  in  auaserstcr  Ermattung. hii^ 
legeAd,  hatten  sie.  die  Krankheit  gleichsam  durch  ihre 
Opposition  aufs  höchste  gesteigert;  sie  erlagen  gewöhn*- 
lieh  binnen  5 — 8  Tagen. 

Kino  vielfache  Beobachtung  hat  gelehrt,  wie  sehr  es 
j&um  gutartigen  und  regelmassigen  Verlauf  des  Typhus 
beiiilgt,. wenn  sich  Krauke  beim  ersten  Unwohlsein  so« 
gleich  dem  La^^er  anvertrauen.  Gewöhnlich  dauerte  dann 
die  Krankheit  vieizchn  Tage,  in  seltenen  Fällen  Aog  sie 
^cb  auch  wohl  bis  zum  ITten  bis  2lsten  Tage  in  die 
hiifgfi.     Per  Charakier.dos  Fiebers  war  gewöhnlich  dnr 
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einer  conHwta  remäient^  namentlich  in  den  ersten  acht 
Tagen.  Nachdem  die  gewöhnlichen  Vorbaien,  nanMMtiMk 
Frost,  Kopr-  nud  Rüekenachmerzei»,  Schwindel,  onge* 
meine  Abgeachlagonheity  die  immer  einen  hMiem  Fieber* 
grad  verkündete,  AppHitlosigkeit,  Neigung  zom  BilMe- 
eben  < —  vorhergegangen«  waren,  trat  trockne- Hitse  mit 
vielem  Durst  ein,  »die  mehrere  Tage  anhielt,  von  8telcr 
gichlaflosigkcit  begleitet.  Zuweilen  traten  auch  wohl  pro«* 
ftibe  Schweisse  gleich  ku  Anfang  auf,  die  aber  tanschteii 
und  eine  gehofte  Besserung  nicht  erfolgen  Hessen;  ina 
Gegenthcil  entwickelten  sich  Hier  um  so  rascher  Deliiieti 
mit  Verfall  der  Kräfte,  und  man  hatte  ganz  das  Krank- 
heitsbild von  einem  sudor  angUcus  vor  Augen.  AqA 
wässrige,  ruthlich  gefärbte  Durchfalle  traten  häufig  g}e\ck 
Bu  Anfange  ein  und  linderten'  dem  Kranken  nur  in  etwas 
die  vorhergehende  Beängstigung;  sie  waren  übrigens  vim 
wenig  Einfluss  auf  den  Gang  der  Krankheit.  Je  mehr 
diese  voranscbritt,  um  so  reiner  entwickeUe  sich  das  Bild 
eines  typhösen  Fiebers«  Gewdhnlic*h  führten  die  Kranken 
dann  gar  keine  Klage  und  auf  jede  E*rage  nach  ihrem 
Befinden  äusserten  sie  ganz  freundlich  die  grosste  Za«> 
firiedenheit.  Die  übrigen  Erscheinungen  im  Verlaufe  des 
Fiebers  hatten  nichts  Abweichendes  und  Ungewöhnliches 
von  den  in  Typhen  überhaupt  vorkommenden. 

Die  gewöhnliche  Krise  erfolgte  am  14ten  bis  ISten 
Tage  durch  Schlaf  und  Schweiss.  Zuweilen  zog  sidi 
die  Krankheit,  wie  schon  oben  gesagt,  auch  noch  mehr 
in  die  Länge.  Andere  Ausgänge  waren  noch  m  pbMm 
pulmonum  florida,  verbunden  mit  Abscessbildung  an  den 
Extremitäten  und  in  den  Achselhöhlen.  Sowie  sich  hier 
Eitergeschwülste  ausbildeten,  ebenso  zuletzt  in  den  Lun- 
gen. Zuweilen  habe  ich  5—6  zu  gleicher  Zeit,  gewöhn-» 
lieh  an  den  Armen  geöffnet,  aus  denen  eine  grosse  Masse 
m^st  wässrigeii  Eiters  entleert  wurde.  Eine  vollkom- 
mene Entkräflung  endete  das  Leiden.  Kam  es  nicht  gleich 
zu  solchen  Abscessen,  so  hatten  die  Kranken  wohl  Wo- 
chenlang in  den  Ex|remitäten  die  furchtbarsten  Schmer- 
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wmi  bte'Bicli  jetio^düch  ftülelzC  ausbildeten.  Bei  Bianni-* 
weininnkero  hftbe  ich  diesen  Ausgang  mehreremale  be« 
obacfatet.  Auch  fand  eintgemale  der  Ausgang  in  Paroiüi$ 
StAtt^  .en  langwieriges  Leiden^  dem  die  Kranken  Unter- 
ländern iiu 

^  Die  Kur  war,  kuis  berührt^  immer  hecfast  eiafaoh, 
was  schon  aus  dem  oben  Gesagten  folgt:  dass  nämlich 
die  Krankheit  aus  einem  bestimmten  Cyclus  von  Erschei- 
nungen besteht^  die  sich  nicht  trennen  lassen  und  die  auf 
einander  folgen^  ohne  dass  sie  nach  Willkuhr  beendet 
werden  können.  Also  konnte  man  gegen  dieselben  mit 
Arzneien  nicht  anstürmen. 

Sind  diese  Symptome  dem  Grade  und  Charakter  des 
Fiebers  angemessen^  sind  keine  gefahrdrohenden  da^  und 
keine  fremdartigen^  d.  h.  solche^  die  nicht  zum  Fieber 
gehören^  so  hat  der  Arzt  Alles  gethan^  wenn  er  Regimen 
und  Düit  einordnet  upd  fleissig  den  Kranken  beobachtet; 
Aber  letztere«  kann  er  auch  wirklich  nicht  genug  thun^ 
da  eu  leicht  eine  gefahrdrohende  Erscheinung  auftreten 
kann.  Die  meisten  meiner  Kranken  sind  bloss  beim  Trin- 
ken kalten  Wassers  geheilt. Worden;  jedoch  habe  ich  auofar 
oft  von  heroischen  Mitteln  Gebrauch  machen  müssen^  dhs 
dann  gewöhnlich^  auch  nicht  unerwünscht  gewirkt  habe«« 
So  habe  ich  mehreremale  bei  jungen  Frauenzimmern^  die 
schlecht  menstruirt  waren ^  gleich  im  Beginn  der  Krank- 
heit ein0n  Aderlass  gemacht^  und  zwar  mit  edatantem 
Erfolge.  Sehr  häufig  reichte  ich  zu  Anfang  ein  Vomittv^ 
aber  auch  nicht  überall^  sondern  nur  auf  strenge  Indiea-, 
tion.  Wo  letztere  fehlte^  habe  ich  bedenkliche  Folgen 
zu  klar  davon  entstehen  sehen.  Für  gehörige  Leibes- 
öffnung wurde  die  erste^  Sorge  getragen;  dazu  wurde 
gewöhnlich  CaUmd  mit  Jcdaippa  verwandt.  Ausserdem 
wurden  in  den  ersten  8 — 10  Tagen  li.ur  gelind  auflösende 
Salze  und  kühlende  Arzneien^  nie  im  geringsten  rdzende 
gereicht.  Wo  sich  ein  Typhus  abdominali»  ausbilden 
wollte |.  waren  selbst  die  Salze  schädlich;  ihm  w^r  nur 
durch  rasche.  Application  von  Egeln  zy  begegnen.    We- 
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gM '  der  -ia  der  Regel  se  sehr  vereieektea  AueKldang 
dieeer  Typhus -Art  darf  man  wirklich  nie  einen  Kianken 
irerlaseou  ^  ohne  aeiaen  Unterleib  ^  untersucht  zu  haben. 
Für  starke  Derivaniia  waren  häufig  Anxeigen  4n.  Wo 
die  Krisen  au  den  gewöhnlichen  Tagen  nicht  einivetcn 
wollten^  Ihaten  Buweiien  Campher  und  Opium  die  äugen- 
scheinlicltsten  Dienste.  , 


Fall  einer  Fistula  ventricuJo^coüca. 

Mit^othciU 

vom  Dr.  LetinHeiny    practischem  Arzte  in  Berlin. 


Zu  den  seltensten  und  interessantesten  Fällen  ge- 
hört gewiss  die  Erkennung  einer  Fütula  ventriculQ'CiMea, 
oder  einer  FiHula  venfnculo-hepatica  im. Leben  des  Kian- 
keo.  Mehrere  meiner  Coilegen,  denen  ich  den  folgenden 
Fall  mtUheilte,  konnten  sich  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Diagnose  nicht  erklären^  ich  mache  e^  mir  deshalb  snr 
Pflicht,  die  Art,  wie  ich  zu  derselben  gelangt  bin,  hier 
so  kurz  als  möglich  aoseinanderausetzen. 

Der  Schuhmacher  Hscher  in  Berlin,  61  Jahre  alt, 
neigte  eine  grosse,  hagere,  doch  für  sein  Alt^r  gute  Con« 
slitution,  als  ich  ihn  im  September  vorigen  Jahres  scnm 
erstenmale  besuchte;  er  war  früher  von  nwei  Aerzten 
behandelt  worden,  von  denen  der  Kine  sein  Uebel,  das 
nach  einem  heftigen  acuten  Leiden  im  April  vor.  Jahres 
entstanden  war,  für  cino  LeberafTection,  der  Andere  lur 
ein  Carcinoma  vmdricuU  hielt. 

Patient  klagte  über  ein  eigenthümlich  schmershaAcs 
Drücken  in  der  Gegend,  wo  die  linke  obere  Portion  des 
Musculus  reetut  aödamms  an  den  vordem  Rand  der 
zweiten  und  dritten  falschen  Rippe  grenzt;  er  litt  an 
fikmlicher  Appetitlosigkeit,  unerträglich  fauligem  Anf- 
stosscn,  Kollern  im  Leibe  und  erschwertem  Stuhlgänge. 
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Die  Zunge  sah  aus  wie  im  zweiteii  Stadium  des  Nor«- 
venflebcrsr^  die  Zähne  waren  i>]Ank>  die-  Mundhöhle  rei^ 
der  Geruch  aus  dem  Munde  entsetzlich,  fast  cadaverSs. 

Der  Kranke,  der  täglich  nicht  über  acht  Loth  ver- 
Bahrte,  brach  anfilngüch  alle  vier  bis  sechs  Wochen,  dann 
alto  meht  Tage,  später  fast  täglich.  Hie  erbrochenen 
Massen,  oft  über  einen  halben  Eimfervoll,  sahen  bald 
denen  beim  Soirrkus  venirieuli,  bald  denen  bdim  Huxitt 
hcpcBtiaiM  älterer  Autoren  ähnlich;  immer  aber  waren  sie 
von  einer  dimoen  Schicht  Galle  bedeckt*  Die*i<2iex^  wa^ 
ren  regelmässig,  wie  beim  Idem»  gefärbt,  bald  fester, 
bald  dönner,  im  Ganzen  spaisam,  .nie  Laenteiie-^ähnlich« 
Die  Region  maogasirica  gab  ubemll^  ohne  dass  sie  anfge« 
trieben  war,  einen  tympanitischen  Ton*  Die  Begio  hype* 
gastrka  war  ein  weipg  aufJB;etrieben^  und  fühlte  sich  te^» 
gigt  an,  doch  an  der  oben  erwähnten  schmerzhaften  Stelle^ 
iu  der  linken  Oberbauchgegend,  zeigte  sieb  ebeigetkigie 
Auftreibung,  ziemlich  circumscript,  die  beim  Drucke^  nicht 
schmerzte  uud  nur  ein  wenig  reuüirte,  als  fühle  sie  sich 
häffter,  wie  im  Normalzustände  'an.  Die  Percussion  lieas 
kaum  einen  mattem  Ton  wahrnehmen,  mit  dem  Sthe«> 
loscope  aber  hörte  maiv  an  dieser  Stelle  ein 
eircumscriptes  SchleimrasseLn,  ähnlich  dem  Laen- 
ncc^schen  Gargouäkimeni  bei  der  Luogenvomica,  immer 
wenn  der  Kranke  aufrecht  stand.  Dieses  seltene  Symp» 
t4Mn  ftihrte,  da  die  lierz-  und  Lungengeräusohe  vom  allen 
Seiten  normal  waren^  zur  Diagnose  einer  Innern  Ma- 
genfistel. 

Der  Kranke  war,  so  lange  ich  ihn  bisher  behandelt 
liatte,  fieberfrei,  nur  in  den  letzten  vierzehn  Tagen  fie* 
berte  er,  indess  auch  nur  massig.  Die  Abmagerunjf  er* 
raehte  den  höchsten  Grad,  und  es  trat  ein  gel-inger 
Hgdropä  ladcet^alit  hinzu.  Bis  zu  dieser  Zeit  waren  Be* 
wegung,  Herzschlag,  Puls  und  Respiration,  wenn  auch 
schwächer  wie  früher,  doch  sonst  ganz  normal.  Die 
Tbätigkeit  der  Sinne,  die  des  Geschmackes  ausgenonn- 
mcu ,.  besonders  aber  die  geistigen  Functionen,  zeigten 
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Bkik  bis  an  das  avasvrste  LcbeDsende  äbcirasdiend  gua* 
stig,  und  norb  wenige  Bliiuteu  Tordem  Tode  frcgle  er 
lUbßh  der  Zeit. 

Die  Section.  zeigte  fast  alle  Orgaue  der  Bauchböhle, 
die  alleiu  geöffaet  werden  durße,  normal.  Der  DuoBdani 
«rar  so  weiss  und  klar^  wie  zu  einer  anatooiischea  De- 
modstmlion,;  die.  Leber ^  wenig  veigrössert^  hatte  eiott 
nilas&hnliobän  Anfing  in  der  Farbe^  die  Gallenblase^  sehr 
ausgedehnt^  war  strotzend  voll;  die  Milz  sehr  klein^  sonst 
normal;  alle  andern  Organe  vollkommen  gesund.  Der 
Magen  aber  hatte ,  da  wo  er  vom  Cohn  transversnm  ge» 
streift  wird^  ein  Loch  von  der. Grosse  eines  Hand- 
tellers^ und  erschien  an  dieser  Stelle  durch  eine  flache 
ftchieimhautfaite  des  .  Fundui  eentricuU  in  zwei  grössere 
iocuU  getbeilt. .  Jedem  Loculus  entsprach  eins  der  beides 
£nden  des  getrennten  Cokn  transverswm^  und  jedes  Liisiei 
dieser,  beiden  Enden  adhärirte  mit  den  zorückgeklapptca 
Rändern^  einem  Anus  artifidaUs  vollkommen  ähnlich,  «o 
der  halbirteu  Peripherie  jenes  Magenloches,  indem  nach 
aossen  die  serösen  Peritonäaluberzüge  des  Magens  ond 
CoUm  transtiersum  diese  Adhäsion  begünstigten,  und  nach 
innen  die  Communication  zwischen  den  getrennten  Endes 
des  Cidott  durch  den  Magen  vermittelt  ward.  —  Das 
Präparat  ist  dem  hiesigen  anatomischen  Museum  über- 
liefert. 

Anfanglich  behandelte  ich  den  kranken  mit  Ol.  Jeeor. 
Aftftfi,  ein  Versuch  ohne  Erfolg,  später  bloss  mit  Milch 
und  Selterwasser,  täglich  wurde  ein  Lavement  gegeben^ 
das  den  Kranken  regelmässig  erleichterte.  Die  Leiden 
der  letzten  Tage  w^urden  durch  Morph,  aceUcum  beden- 
tend  gemildert. 

Zur  Aetiologie  ist  noch  zu  bemerken^  dass  der  Pat. 
früher  nie  krank  war,  und  dass  die  leidende  Stelle  in  der 
B^o  epigasinca  dem  gewöhnlichen  Ausatzpunkte  des 
Schusterleistens  entsprach.  Die  Anamnese  konnte  nicht 
aufhellen,  ob  Qattriüs  oder  CoUtis  dem  Entstehen  des 
Uebels  voranging.     Der  Kranke.,  der  sonst  massig^  last 
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nuehfern  lebte^  glaubte  kurz  vor  dem  läMriite  des  acu-> 
ten  Leidens'  im  April'V.  J.^  welchem  dies  cbronkrehe  Mgt^; 
'exk  heisd  gegessen  su  haben.  Im  September  v.  J.^  aM 
idh  Um  z^  Behandlung  bekarm^  brach  er  schon  m  Inter- 
vattctftf  vdQ  6'^-^  8  Tagen  jeM  bedeutenden  Massen^  und 
im  Juni  dieilM'  Jahres  verschied  er.  Nach  der  Schilde-^ 
nmg  der  äusserst  heftigen  Schmerzen  beim  Beginne  seh- 
ner acuten  Krankheit^  zusammengehalten  mit  dem  deeur* 
9u$  morbi,  lässt  sich  vermuthen^  dass  OasiriHs  voranging^^ 
die  sich  «bscedirte  und  durch  Aflh&sion  mit  dem  Colon 
die  geschilderte  Perforation  zur  Folge  hatte.  Wie  lange 
nach  dem  acuten  lieiden  ite  Perforation  eintrat^  Hess  sich 
durch  die  Anamnese  nicht  genau  ermHteln^  sicher  aber 
bat  der  Kranke  noch  ein  ganzes  Jahr,  trotz  seiner 
Blagenfistel^  nach  dem  Entstehen  derselben  gelebt. 

Ich  muss  noch  einen  Augenblick  auf  die  Diagnose 
«uruckkoiiinien.  Nach  der  Beddiaflfenheit  der  icterischen 
Fbeces, *n9idi  der  Gallenschicht^  welche  stetig  die  vomir- 
ten  Massen  bedeckte:  nach  der  gelblichen  Färbung  der 
Cof^juneiwa^  der  Nasen-  und  Mundwinkel,  verbunden  mit 
jenem  abnormen  OargoiäUementy  grade  in  der  Gegend^  wo 
der  linke  Leberlappen  den  Magen  bedeckt^  glaubte  ich 
tni^h  berechtigt  zu  scbliessen^  dass  eine  Hepatiits  der 
untern  Fläche  des  linken  Lappens  sich  abscedirt^  durch 
Adhfismn  und  Peiforation  sich  in  den  Itfagen  ^gössen 
hätte  und  nun  Ft^da  des  Magens  mit  der  Abscesshöhle 
der  Leber  communicirten^  die  zunehmende  Maehi  und  ien 
Sichluss  Hydrops  bezog  ich  auf  eine  Pkikisis  hepaUs, 
iv§rtlich  eiu  Schivinden  der  Leber.  £rst  die  Section 
enthüllte  den  Irrthum^  und  zeigte  Statt  einer  Fhtula  ven" 
ificvto'hepaiita,  die  ich  diagnostksirte^  eine  FÜsiula  venM- 
enh'CoUca. 

Ich  stellte  den  Kranken^  ausser  einigen  jungem  Col- 
legen^  dem  Herrn  Professor  Brnnberg  vor^  der  so  schone 
Verdienste  um  die  Diagnostik  erworben ;  er  stimmte  zwar 
der  Diagnose  einer  Fishda  ventriculo-hepoHca  nicht  grade- 
zu  bei^  meinte  aber  doch^  dass  sie  in  Beziehung  auf  die 
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Siynpionieiignvi^  ^  vfa:üieidigen  sei  —  Wunseheos- 
wertli  wtee  eiy  wem  ein  Sucihkeniier  die  altem  Beschm* 
(Neigen  fUr  EUßfKUi  heptOicM  und.fXi§xm  codiacut  revidirte, 
um  zu  emitlelo;  ob  sie  sieh  Bidit  vielleicht  auf  ein  iha- 
iipl^es  paibologiscbes  Momecil,  wie  das  eben  geschiUkste^ 
2ur#ckfilire&  liesseu.  Fur.unsern  Fi^H^  wo  die  Speisco 
fi»t  dkect  au9  dem  Hagen  in  das  CoAm»  dacendems  gm^ 
gen^  wigre  es  noch  physiolpgiecb  interessant,  zu  eddaFeni 
W|ir4i^m  keine  Lienterie  vorhanden  war^  im  Gc^ 
gentheil  die  Consistenaß  der  -Fßeca  noch  auf  einen  ge- 
i^vissen  Grad  von  Verdauung,  ohne  B^ibolfe  d^  Gatte 
(ichlieasen  liess.  — >  Leichter  übrigens  mag  ein  solcher 
j^ustand  sto  erkeapen  seia^  wenn  die  PerCoration  unmit- 
ielbar  nach  der  JSinti^uiidtHigi  gt^ichsam  unter  dem  Auge 
des  Arztes  eintritt^  Wenuiaber,  wie  hier,  die  PerfaralteB 
sich  langsam  bildet,  und  der  Arzt  viele  Alonate  naeh  dem 
acuten  Leiden  das  vorhandene  (lebel  erkennen  soll,  90 
wird  er  immer  des  Sthetoscops  als  Scblössels  zur  Diag* 
nose  bedürfen,  zumal  wenn  Lienterie,  sonst  das  bes4e 
pethogiMHsaQnische  Zeichen,  wie  hier,  gänzlich  fehlt, 

jUan  U^ird  wahrscheinlich  auch  ähnliche  Zustande, 
.wie  Knterobrose,  iluptuien,  Hßrmat  mcompUU»  oder  com* 
|ife/ae,  Fisteln  zwischen  zwei/Organen  oder  organiacbeB 
Hohlen^  oder  zwischen  einer  organischen  Höhle  und  eioer 
neu  gebildeten  küiistlic^u,  wenn  ni«a  das  abnoro»e  be- 
gleitende Geräusch  bei  solchen  Leiden  mit  den  ubr^^ 
;Symptemeu  zusammenlialt,  mit  Hülfe  des  Stheii>scops 
eder^  der  unmittelbaren  Auscultatio«  leichter  erkenoe% 
imd  die  Folgezeit  wird  wohl  noch  öfter  Gelegenheit  £e«> 
hen,  diese  Kunstbereicherung  der  neipem  ]li<edicin>  ivcom 
sie  auch  nicht  immer  dcf  Therapie  direct  .dient,  dennoch 
in  ihrer  Nutzanwendung  für  die  Diagnose  immer  mehr  so 
segnen. 
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h     Inversio  uteri  compUia. 

Eine  gesunde,  ^ftätke,  sölir  regefmUsBig  gebaute  Frau 
von  26  Jahren,  welche  schon  zweimal  leicht  und  glfick*- 
Kch  geboren  hatte^  befhnd  steh  ztim  drittonmale  am  Ende 
der  Sdrwangerschaft.  In  der  Nacht  wurde  ich  eiligst  su 
ihr  gerufen,  weil  sich  bei  ihrer  Entbindung  ein  Ereignis^ 
ehigesteHt  hatte,  welches  ihren  Angehörigen'  und  det 
Hebamme  sehr  gefährlich  schien.  Bei  meiner  Anknnft 
fand  ich  die  Frau  im  Bette  auf  dem  Rücken  liegend,  bis 
eum  Tode  ei^dlOpft,  marmoritalt,  bleich,  das  Gesicht  col- 
larbirt,  sprachlos,  ohne  Puls.  Ich  erfuhr,  sie  sei  Tordi^ 
ner  halben  Stunde  von  einem  gesunden,  ausgc^ragenen 
Kinde  nach  kurzer  Geburtsarbeit  leicht  entbunden  wer-» 
den,  10  Mtnaieii  später  w&re  aber  unter  Nachgeburts- 
wehen, und  olH^e  doss  ein  Versuch  zur  Lösung  der  Pta* 
centa  gemacht  worden,  Statt  dieser  unter  enormen  Blu- 
tung die  Geb&rmutter  vorgefallen,  wonach  die  Gebärend^ 
Bt)gleich  ohnmächtig  geworden. 

Bei  der  Untersuchung  fand  kh  die  noch  nicht  zu- 
flwmmengezogene  Gebärmutter  mit  dantndltzender  Pheenta 
umgestülpt  rnid  vollkommen  vorgefallen.  Die  PlacetUa 
SPftss  Mse  auf  und  konnte  mit  Leichtigheft,  und  ohn^  dass 
die  gmngste  Bfutting:  verursacht  ^^tirde,  -  abgenommen 
werden.  Eine  Bfotung  ^wvr  aber  auch  fast  nicht' meht 
möglich, ^^leB^rau  schwatfnm  förmlich  im  Bhite«^  Md 'die 
Be8ClvaiIeMidlt'>  ihres  Körpers  ^d^tete  auf  fest  '^änsilbhe 
BlttCleere. 

-  {<  Die  Reposition  der  Gebäimtitter  liess  sich  ohne  be- 
sondere Schwierigkeit  bewotkst eiligen.  Um  die  Cpntrac^ 
tionen  der'Gebärmtitter  zu  erregen,  wurde,  während  die 
eine  Hand  in  derselben  verweilte,  mit  der  andern  der 
Unterleib  gerieben,  die  Schenkel  zusammengebunden  und 
die  Frau  in  ein  trocknes,  erwäimtes  Bett  gelegt,  und  ein 
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Anakptieum,  aus  gleichen  Theilen  Tmci.  Cnmamomi  und 
Spir.  sidph.  adh.  abweipbselnd  mit  Chamilleiithee  gereicht. 
Nach  einigen  Stunden  war  die  Kranke  etwas  erwärmt, 
sie  konnte  leise  sprechen^  der  Puls  wurde  fühlbar ^  doch 
blieb  sie  äusserst  matt^  äehr  bhsich.  Am  folgenden  Mor- 
gen sohUef  sie  etwas ,  schwitzte  gelinde^  erwachte  ge- 
stäriit«  Die  leponirte  Geb&rmutter  war  aber  dem  Schaam-* 
bogen  ft.waff  deutlich,  abeir  weich  und  teigigt,  doch  g&us&- 
tich  scbm^s^Iofit  2u  ffilden;  Ausiuss  aus  den  Schaan« 
iheilen  war  nicht  vorhanden.  In:  diesem  Zustande  blirt 
sie  bis  gegen  Mittag,  .als  der  Athem  plötxlidh  schwer 
wurde,  sie  das  B^wusstseia  v^lor  und  sanft  und  luh^ 
starb. 

Mit  Mähe  wurde,  die  Kriauhniss  senr  OeShung  des 
Unterleibes  eilangt.  Beim  Dundischneidea  der  Bauch- 
decken  wurde  aus  dem  tromm^lartig  aurgetriebenen  Un- 
terleibe eine  Menge  Luft  entlecHrt.  Die  Eingeweide  wa- 
ren sehr  -bleich,  hatten  sämmtüch  ihre  nonaiale  Lage.  Der 
lM&ru8  stdlte  sich  als  ein  grosser,  heUrotber  (er  hatte  die 
Farbe  des  Muskelfleisches),  schi^er^  hautiger  Sack  dar, 
aoch  nicht  die  geringste  Contraction  war  zu  entdecken. 
Seine  Lage  war  die  normale,  er  war  aber  so  ausgedehnt, 
dass  er  (»is  sum  Nabel  reichte.  Die  Wände  desselben 
waren  sehr  dünn,  durchaus  bhiUeer).  seine  innere  FÜcbe 
ganz  trocken.  Von  Entaiiudung  desselben  oder,  eines 
andern  Organs  war  keine  Spur  verbanden.  Die  BhMtleeie 
war  so  gross,  dass  ein  Einschnitt  ip  die  Leber  und  die 
MilSf  keinen  Tropfe^  Blut  euile^rte,  adbpt  die  Vena  catm 
und  ^  Venae  Hiac€»  wfyren  collabirt  und  enthielten  nor. 
wenige  Tropfen  B|uts>.  Die  Durcbnessec.disar  Reekflidff« 
nungen  waren  sehr  gross ;  die  Conjugata  maass  4}  jloli^ 
die  Neigung  des  Bjeokens  sehr  gering.  Brustr-  und  Kopf- 
höhle m  offiien  wurde  Dicht  gestattet» 

losterbvrg.  Dr.  Sokni^imy  liu  Phys. 
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2.    Fall  von  Vierlings-Entbiodang. 

Am  12.  November  1837  wurde  die  Ehefraa  Vf.  von 
vier  Kindern,  drei  Knaben  und  einem  Mädchen,  entbun- 
den. Als  ich  hinzugerufen  wurde^  um  das  dritte  Kind 
zur  Welt  zn  fordern,  waren  die  beiden  ersten  Kinder 
sehori  vierzig t^tuhden,  beidieiebend,  geboren.  Diese  bei- 
den Kinder  hatten  eine  gemeinschaftliche  Nachgeburt^ 
welche  bereits  zum  Theil  losgetrennt,  durch  das  vorlie« 
gende  dritte  Kind  aber  an  dem  Hervortreten  gebindert 
wurde.  Aus  dieser  gemeinschaftlichen  Nachgeburt  hatte 
sieh  mehrere  Stunden  vor  meiner  Ankunft  so  viel  Blut 
ergossen,  dass  bei  meinem  Eintreffen  die-KreisMnde  sieh 
in  der  höchsten  Lebensgelahr  befand,  und  der  Pute  kauM 
geföhit ,  werden  konnte.  Dennooh  unternahm  ich  bei  dem 
vorliegende!^  rechten  Arm  des  Kindes  sehnell  dte  Yfett^ 
dufig,  und  fotderte  in  wenigeA  Minuten  ein  todtes  Kind 
Bar  Welt,  bei  dem  alle  Versuche  zur  Wiederbelebung 
fruchtlos  blieben.  Jetzt  erst  konnte  der  gemeinschaftjiehtt 
Motterkfichen  für  die  beiden  ersten  Kinder  geholt  w^deni 
Nun  e^gab  sich  aus  der  äussern  und  inuem  Untersuchung, 
dass  noch  ein  viertes  Kind  in  der  Crebärn^tter  vorhan»« 
den  seL  Sdinell  wurde  die  Blase  gesprengt,  schnell  die 
Füsse  geholt,  und  die  Entbindung  diesesmal  in  bdchstens 
2wei  Minuten  beendigt,  aber  auch  dieses  vierte  Kind 
todt  zur  Welt  gebracht.  Die  Nachgeburten  von  den  bei- 
den letztern  Kindern,  welche  einzeln  waren,  folgten  sehr 
bald,  ohne  dass  ein  irgend  bedeutender  Blutverlust  sich 
engeslellt  hatte.  Dennoch  erlag  die  Kreissende  in  Fol^e 
der  Verblutung  an  Erschöpfung  schon  nach  einer  Stunde. 
Die  beiden  lebend  gebornen  Kinder  folgten  der  Mutter 
naeh  etwa  sieben  Tagen  in  das  Grab.  Das  Gewicht  der 
Kinder  betrug  im  Ganzen  neunzehn  Pf\^nd.  Von  zwei 
Kindern  wog  jedes  einzeln  fünf  PAind,  die  beiden  Letzt- 
gebornen  wogen  jedes  einzeln  vier  und  ein  halb  Pfund.' 
Die  Mutter  behauptete  vor  ihrem  Tode  mehrmals^  dass 
sie  um  einen  Monat  zu  früh  niedergekommen  sei;  jedoch 
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waren  die  Zeichen  der  Frühgeburt  an  den  Kindern  nicht 
deutlich  ünd  bestimmt  tsx  erkennen. 

Soest  Dr.  Sejrer^  Kr.'  Phys. 


3.     Tinea   capitis. 

Gegen  dieses  lästige  Und  hartnäckige  Uebel  habe  ich 
in  Einem  Falle  den  Holsessig  sehr  wirksam  geTondea 
Der  14jährige  Sohn  eines  Landmannes  in  Seihorst  liu  seil 
mdirern  Jahren  am  bösartigen  Kop^rind ;  die  weissUcben 
und  ins  Gdbliehe  spielenden  trocknen  Krusten  lagen 
gruppenweise  von  der  Dicke  eines  Fingers  und  von  der 
Glosse  eines  Thalers  auf  dem  Kopfe  umher.  Die  Haare 
waren  an  di^en  Stellen  gänsUcfa  ausgefiMlen.  runter  den 
hfuteiiy  lind  mit  keinem  Übeln  Ausflusse  verbundenen 
Borken  hatte  der  Patient  ein  Gefühl  von  unaDgenefamea, 
jedoch  nicht  anhaltendem  Stechen.  Der  Appetit  war  an- 
weilen  gestört,  übrigens  das  Befinden  4pkU  Viele  Baus« 
mittel  waren  vergeblich  versucht.  Bei  gehöriger  Beob- 
achtung der  Heinlichkeit^  beim  täglichen  mdinnal^en 
Waschen  des  Kopfes  mit  lauem  Wasser^  bei  einer  leich- 
ten Bedei[;kaag  desselben,  beim  Gemsse  leiclit  verdau- 
lictber  Sfeisen  und  der  firiscben  I.iuft,  wurde  aiisserltch  dei 
UolwBmg  in  folgender  ^orm  in  Anwendung. ^ebr^Krhi: 

Rec.    Sapon,  4ionMtn  urkL  Sjj- 
Lact,  vaocin.  Jiv. 

Ms  €td  cmrist^  4mguten$.;  deimk  aJmiice 
,.  ,ierendo  Awi.  pyr/olign,  3jjj. 

JS.    Des  Alofgekis  und  Abends,  davon,  auf  die  leidenden 
Stellen  auGEiiil^gen* 

Vor  dem  Bestr^cbee  wurde  det  Kopf  mit  laueai 
Vl^asser  jedesmal  rein  abgewaschen,  worauf  die  Borken 
9icti  lostrennten  und  abfielen»  Inocch^b  wurden  alterirende, 
auf  d4s  Lymphsystem  ivirkende  Mittel  gegeben.  Diese 
B<^hatidlungsart.  wurde  längere  Zeit  fertgesetst  und  der 
Kranke  völlig  geheilt. 

:  Gütersloh.  Dr.  RäUccber. 

Gftdfuckt   bei  1.  P«tsck 
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Der  Verleger  bittet  um  inöglichst  baldige  Bestel- 
lungen für  den  bevorstehenden  neuen  Jahrgang 
dieser  >Voebensclirirt,  um  den  geehrten  Herrn 
Abonnenten  ihre  Exemplare  ohne  Verzögerung  xu- 
8cnd<>n  xn  können. 

M   51.   Berlin,  den  19""  December    1840. 

Periodische  HrSnipfe  und  ^Ferrum  carbonicum.  Vom  Dr.  Knie s- 
ling.  ~  Ueber  das  nachahmende  C^hnen.  Vom  Dr.  Hoppe. 
Krit.  Anzeiger.  ^ 

Periodische  Krämpfe  und  Ferrum  carbonicum. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  KniesUng,  pract.  Arzte  zu  Oberlahnstein  im 
Herzogthum  Nai^sau. 

Joh.  0.  Jägeis  Sohn^  von  Daubom^  10  Jahre  ait^ 
von  Mrtem^  schlankem  Kdrperbaue^  blasser  Gesichtsfarbe 
und  aufgewecktem  Geiste  ^  dessen  Mutter  jahrelang  an 
Cardialgie,  und  dessen  Schwester  wiederholt  an  ChloroM 
litt,  welcher  selbst  aber  von  einer  namhaften  Krankheit 
noch  nicht  heimgesucht  worden  war^  bekam  im  Janu'te 
1836  die  Hötheln,  welche  damals  in  seinem  Wohnorte 
epidemisch,  aber  gutartig  herrschten.  Er  hatte  dabei  be« 
trächtliches  Fieber;  das  Exanthem  verlief  normal,  doch 
»teilte  sich  in  der  Desquamationsperiode  zuweilen  ein 
eigenthümliches  ,, Wälzen"  im  Unterleibe  mit  -gelind  ste- 
chenden Schmerzen  ein,  welches  besonders  gern  des 
Morgens  erschien  oder  doch  zu  dieser  Zeit  etwas  hefti- 

Jahrgang  1840.  54 
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ger  außrat.     Diener  Zufall   verlor  sich  allmählig  bei  ge- 
eignetem Verhalten^  und  befand  sich  Patient  mehrere  Tage 
wohl^   als    ohne   merkbare  Veranlassung    ein   stechendci. 
Schmerz   in    beiden    Knieeu    erschien    und   den   Kranken 
wieder  in  das  Bett  brachte.     Geschwulst  u.s.  w.  war  an 
den  leidenden  Stellen   nicht    bemerkbar.     Am    14.   März 
ging  Pat.  bei  kaltem^  stürmischem  Wetter  in  einer  Ne- 
benstube  zu   Stuhl   und   empfand   dabei  Schauder.      Am 
Nachmittage  erzählte  ein  Nachbar ^   dass  sein  Sohn  (ein 
Schulkamerad    unseres    Kranken^    welcher    ebenfalls    die 
Röthelu  gehabt   hatte)  jetzt   an  Krämpfen    leide.       Der 
Kranke^    welcher    der   Erzählung    aufmerksam    zugehört 
hatte,  empfand  sogleich  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  bei» 
den  Oberschenkeln,  an  den  Knieen  beginnend  und  bis  za 
den  Weichen  heraufsteigend,  weiches  sich  nach  ungefähr 
einer  Stunde  wieder  verlor.     Anv  andern  Morgen  stellte 
sich  dieses  „Ziehen ''wieder  ein  und  dauerte  1  Stunde; 
*eben    so^  am   Nachmittage  und    so  acht   Tage  hitidnrrb. 
Der  Kranke  war  fieberfrei,  hatte  Appetit  und  befand  sich 
nach  beendigtem  Paroxysmus  leidlich  wohl.    In  den  Knieen 
bestand  auch  fortan   eine   erhöhte  Empfindlichkeit.     Nach 
acht  Tagen  traten  zu  derselben  Zeit  Convulsionen  in  den 
obern   Extremitäten   ein   und   erschienen  regelmässig  des 
Vor-  und  Nachmittags,    jedesmal    etwa  i   Stunde  an- 
dauernd.    Von  nun  an  entwickelten  sich   die  niannicfa- 
ftitigsten  Krampfzufalle,    welche  jedesmal  zu  eineir  be- 
stimmten Zeit  des  Vor-  und  Nachmittags  eintraten  ond 
jedesmal  am  achten  Tage  ihre  Form,  durch  das  Befallen 
neuer  ,  Parthieen « des  Körpers,    änderten.     So  trat   acht 
Tage    zu    den    bestimmten  Stunden  Schmerz  im   I^eibe^ 
acht  Tage  Brustbeklemmung,  weitere  acht  Tage  Spradi- 
losigkeit  u.  s.  w.,  immer  genau  periodisch  des  Vor-  und 
Nachmittags  ein.      Am  26.   April  sah  ich  den  Kranken 
zum  erstenmale.     Die  Anfälle  dauerten  damals  drei  Stun- 
den des  Vormittags  und  drei  Stunden  des  Nachmittags, 
Morgens  um   6  Uhr  und  Nachmittags  um  3  Uhr  begin- 
neud.     Eüie  Veränderung  in  der  Form  der  Paroxysmen 
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trat  jeden  Dienstag  ein.  Am  letzten  Dienstage  hatten 
sich  die  Paroxysmen  dahin  verändert^  dass  sich  die  Zu- 
fälle^ welche  früher  einzeln  acht  Tage  gedauert  hatten, 
innerhalb  drei  Stunden  in  der  grössten  Ordnung  abwech« 
selnd  wiederholten,  und  zwar  (so  viel  ich  ermitteln 
konnte)  genau  in  der  Aufeinanderfolge,  welche  das  Uebei 
früher  in  seinen  achttägigen  Typen  beobachtet  hatte» 
Der  Anfall  begann  jetzt  mit  Schmerz  in  den  Knieen,  ihm 
folgte  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  beiden  Oberschenkeln 
(er  hatte  die  Empfindung  von  einem  hupfenden,  kühlen 
Hauche  und  konnte  dessen  Lauf  mit  dem  Finger  verfol-- 
gen) ;  dann  trat  Schmerz  um  den  Nabel,  hierauf  Brennen 
in  der  Herzgrube  ein,  dann  wurde  die  Brust  befallen: 
der  Kranke  sperrte  den  Mund  auf  und  konnte  nicht  re- 
spiriren;  es  war  ein  Besorgniss  erregender  Anblick;  die 
Respiration  hörte  längere  Zeit  gänzlich  auf  (gleichsam 
in  der  Inspiration  verweilend),  die  Gesichtszüge  wurden 
ängstlich,  die  blasse  Gesichtsfarbe  trüber,  man  musste 
das  Aeusserste  befurchten,  —  und  dann  erfolgte  plöt^s- 
lich  eine  lang  angehaltene,  seufzende  Exspiration,  wor-*. 
auf  sich  dieser  Vorgang  nochmals  wiederholte.  Von  hier 
sprang  die  Affection  auf  die  obern  Extremitäten  über, 
hier  clonische  Krämpfe  (ein  Hämmern  hervorbringend; 
dann  wurde  der  Kehlkopf  befallen,  Pat.  konnte  nicht  spre- 
chen ;  hierauf  folgte  Schmerz  in  beiden  Augen  mit  etwas 
vermindertem  Sehvermögen,  ohne  dass  sich  dies  in  der 
Pupille  u.  s.  w.  bemerklich  machte),  dann  Stechen  in 
beiden  Ohren  und  zuletzt  Schmerz  in  der  Stirogegend, 
bier  das  doppelte  Zeitmaass  andauernd.*  Von  hier  stieg 
die  Affection  in  regelmässiger  Ordnung  durch  Ohren,  Au- 
gen, Kehlkopf  u.  s.  w.  wieder  herab,  um  in  den  untern 
Extremitäten  denselben  Kreislauf  wieder  von  NeO^m  zu 
beginnen.  Während  der  ganzen  Zeit  des  Anfalls  trat 
keine  Pause  ein,  derselbe  verlief  genau  rhythmisch  und 
keine  Stufe  wurde  übersprungen.  Das  Bewusstsein  ist 
während  des  Anfalls  ungetrübt ;  der  Puls  etwas  beschleu- 
nigt, sonst  normal.     Nach  dem  Anfalle  fühlte  sich  Pftt. 

54* 
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ermüdet.  Eioe  Krise  war  nach  demselben  nidit  wahr- 
zunehmen. Der  Kranke  war  magerer  geworden  y  bot  je- 
doch anderweitige  Krankheitssymptome  nicht  dar.  Nach 
jedem  Anfalle  blieb  eine  gesteigerte  Empfindlichkeit  io 
den  Knieen  noch  länger  zurück^  und  konnte  man  einige 
Zeit  nach  dem  Paroxysmus  durch  unsanfte  Behihniii|[ 
derselben^  die  Zuralle  augenblicklich  wieder  herrorrafeiiy 
welche  jedoch  alsdann  nur  kurze  Zeit  anhielten.  —  Heir 
Medicinalrath  TkeivaU  aus  Leuburg^  welcher  denKrankeii 
behandelte^  hatte  seither  fast  alle  namhaften  Afdispai' 
modica  ohne  Erfolg  in  Anwendung  gebracht..  Ich  sog 
einmal,  während  die  Affection  im  Knie  verweilte ,  ein 
Band  fest  um  den  Oberschenkel,  ohne  deren  Fortschrei- 
ten jedoch  hierdurch  aufhalten  zu  können.  Dem  Bette 
des  Kranken  gegenüber  hing  eine  grosse  Wanduhr.  Da 
die  Anfälle  beinahe  mit  dem  Uhrschlage  eintraten,  liess 
ich  den  Zeiger  ohne  Wissen  des  Kranken  vorrücken, 
aber  weder  dies,  noch  auch  die  gänzliche  Entfernuug  der 
Uhr,  störten  den  regelmässigen  Eintritt  der  Paroxysmeo. 
Laue,  aromatische  Bäder  schienen  zu  erhitzen  und  muss- 
ten  ausgesetzt  werden.  Ich  rieth  zur  Anwendung  des 
kohlensauren  Eisens  und  begann  man  mit  ^ß  des  Mor- 
gens und  Abends  und  stieg  alimählig  bis  zu  Qi  des  Mor- 
gens und  Abends  und  9U  des  Mittags.  Schon  nach  ei- 
nigen Tagen  zeigte  sich  die  curative  Einwirkung  des 
Mittels  dadurch,  dass  die  Anfalle  sich  verkürzten  und  die 
seither  so  regelmässige  Aufeinanderfolge  der  Zufalle  un- 
terbrochen wurde.  Der  Krampf  trat  noch  längere  Zeit 
um  dieselbe  Stunde  ein,  übersprang  jedoch  manche  Stufe 
und  blieb  später  auf  den  Rumpf,  zuletzt  auf  die  untem 
Extremitäten  beschränkt.  Nach  vierwöchcntlichem  jGe- 
brauche  des  Mittels  war  der  Kranke  vollkommeu  berge* 
stellt. 

Die  Deutung  der  Krankheitserscheinungen  und  die 
Erklärung  des  Heilvorgangs  dem  geneigten  Leser  uber-^ 
lassend,  will  ich  hier  nur  bemerken,  dass  ich  zur  Anwen- 
dung des  kohlensauren  Eisens  in  dem  vorstehenden  Falle 
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durch  deo  guten  Erfolg^  welchen  mir  sein  Gebrauch  in 
einem  Falle  von  Veitstanz  kurz  vorher  gewahrt  hatte^ 
veranlasst  wurde.  Ein  gracUes^  siebenjähriges  Mikdchen 
litt  seit  mehrem  Wochen  in  dem  Grade  an  dieser  Krank- 
heit ^  dass  nach  den  Paroxysmen  meist  die  Gelenke 
schmerzten  und  nicht  selten  anschwollen.  Eine  Veran- 
lassung der  Krankheit,  ausser  einer  wahrscheinlichen  Er- 
kältung, war  nicht  aurzuflnden.  Nachdem  Blutegel,  Em^ 
pkutr.  vesic.  in  den  Nacken,  Abiuhrmittel,  Flor.  Zinc., 
Belladonna  nichts  geholfen,  laue  Bäder  und  das  geistige 
Extract  der  Krähenaugen  nur  eine  voräbergehende  Lin- 
derung bewirkt  hatteu,  wtfrde  durch  den  mehrtägigen 
Gebrauch  des  kohlensaureu  Eisens  dauernde  Heilung  her- 
beigeführt —  Die  curative  Beziehung  dieses  Mittels  zu 
Bnannichfaltigen  Nervenkrankheiten  ist  jetzt  in  der  Prasüs 
anerkannt,  und  hat  es  namentlich  als  Heilmittel  gegen 
Neuralgieen  einen  begründeten  Ruf  erlangt.  Dass  es 
Gesichtsschmerzen  heilt,  ist  bekannt,  und  habe  ich  dies 
selbst  wiederholt  erfahren,  wiewohl  seine  Unwirksamkeit 
g^egen  den  ächten  Fo^Aer^TTschen  Gesichtsschmerz  durch 
die  gewichtigsten  Stimmen  eingestanden  ist.  Ich  habe 
Ferrum  carbtmxcum  in  diesem  Sommer  gegen  einen  sehr 
heiligen,  bereits  seit  sieben  Jahren  jedem  Mittel  trotzen- 
den Schmerz  in  der  pbmta  pedis  eines  alten,  dem  Brannt- 
weingenusse  ergebenen  Mannes  in  grossen,  allmählig  bis 
za  ?j  viennal  des  Tages  gesteigerten  Dosen  monatelang, 
j«doch  ohne  allen  Erfolg  gereicht.  Aber  auch  Arsenik, 
Kali  oxymuriaiic.,  Veratrinsalben,  die  Acupunctur  und 
eine  beharrlich  durchgeführte  Visceralkur  halfen  hier  nicht, 
and  nur  durch  Eintauchen  des  Fusses  in  ganz  kaltes 
Wasser  wurden  die  Quaalen  dieses  Unglücklichen  öfters 
auf  Augenblicke  gemildert.  —  Ueberall,  wo  das  Mittel 
bei  Nervenkrankheiten  sich  mir  besonders  hulflreich  er- 
wies, erschien  die  Vegetative  Sphäre  des  Organismus 
mehr  oder  weniger  beeint räclitigt,  sei  es  auch,  dass  sich 
dies  nur  in  schwächlich -schlankem  Körperbaue,  blasser 
Gesichtsftibe    und   andern   minder  erheblichen   Zufällen 
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kund  gab.  Es  schienen  die  krankhaften  SensationeD  nnd 
Bewegungen  von  einer  dem  Grade  oder  der  Art  nach 
gestörten  organischen  Plastik  auszugehen  oder  doch  im 
fernem  Bestände  darauf  zu  beruhen.  Ursachen^  welche 
KTervenkrankheiten  veranlassen^  die  Femm  carbcnic.  vor- 
zugsweise heilt;  treffen  häufig  das  vegetative  Leben  des 
Nervensystems  zunächst.  Bei  einem  in  sehr  fruchtbarer 
Ehe  lebenden  Beamten  hatte  sich  ein  periodischer  Schmeiz 
in  der  Tiefe  des  Unterleibes^  zwischen  dem  Scrobic,  card. 
und  dem  Nabel  dicht  oberhalb  desselben  ausgebildet 
Mancherlei  Mittel  wurden  vergebens  versucht;  Femm 
carborUcum  gewährte  dauernde  Heilung.  Bei  Cardialgie 
hat  es  mich;  wie  gewiss  manchen  Andern^  öfters  im  Stiche 
gelassen;  als  ich  seine  Anwendung  auf  Fälle  beschrankte, 
welche  in  Folge  anhaltender,  deprimirender  Gemüthshe- 
wegungen,  geschlechtlicher  Excesse^  profuser  Blutungen 
aus  der  Gebärmutter  entstanden  waren,  konnte  ich  mit 
dem  Erfolge  zufrieden  sein.  Dass  es  hier,  wie  in  Neu- 
ralgieen  überhaupt,  regulirend  auf  die  vegetativen  Func- 
tionen in  dem  befallenen  Nerven  wirke ,  und  dass  diese 
specielle  Beziehung  zum  Nervensystem  durch  die  che- 
mische Constitution  des  Mittels  (Verbindung  des  Eisens 
mit  der  Kohlensäure)  bedingt  sei,  ist  wahrscheinlich. 
Ob  die  von  Neumatm  (Bemerkungen  über  die  gebräuch- 
lichsten Arzneimittel,  1840)  neulich  ausgesprochene  An- 
nahme einer  ^,Contraction  der  kleineu  Gefasse''  die  Ait 
dieser  seiner  Wirksamkeit  erklärt?  Die  grade  in  der^ 
artigen  Fällen  oft  schnell  erfolgende  Hülfe  scheint  da- 
für zu  sprechen.  • —  Dass  das  kohlensaure  Eisen  in  den 
meisten  Fällen,  wo  Eisen  überhaupt  indidrt  ist^  ange- 
wendet werden  kann,  ist  einleuchtend.  Gegen  die  seit 
einigen  Jahren  sehr  häufig  vorkommende  CUorosis  gtd>t 
es  kein  trefifenderes  Mittel,  besonders  in 'Verbindung  mit 
ganz  kleinen  Gaben  Aloe.  Ja  es  hat  für  die  meisten 
Fälle  den  entschiedenen  VoAiug  vor  den  übrigen  Eisen- 
präparaten, dass  es  selbst  in  grossen  Gaben  und  von 
bereits   sehr    gesdiwächten   Verdauungswerkzeugen   gut 
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vertrageo  wird.  Dana  sltmmen  alle  Beobachter  übereio. 
Bedenkt  man  nuu^  dass  die  meisten  Krankheiten^  gegen 
\¥eiche  Eisenpräparate  Heihiiittel  sind,  von  einem  gestör- 
ten (geschwächten)  Zustande  der  Verdaijjisgs-  und  As- 
similationsorgane  ausgehen  oder  doch  im  weitem  Verlaufe 
wesentlich  damit  verbunden  sind,  so  ergiebt  sich  schon 
hieraus  der  hohe  Werth  und  der  weite  Kreis  der  An- 
vrendbarkeit  dieses  wahrhaft  grossen  Arzneimittels. 


Heber  das  nachahmende  Gähnen. 

Mitgetheili 
vom  Dr.  Hoppe,   practischem  Arzte  in  Berlin. 

Das  Nach -Gähnen  ist  eine  Erscheinung,  die  den 
Menschen  wundervoll  charakterisirt,  und  wie  Cwoier  aus 
einem  Zahne  den  ganzen  Bau  des  Thieres  construiren 
eu  können  meinte,  so  möchte  ich  behaupten,  dass  man 
aus  dem  Nach-Gähnen  oder  auch  aus  jeder  andern  Miene 
und  Geberde  dem  Menschen  den  ganzen  Inhalt  seiner 
Seele  entwickeln  kann.  —  Das  Nach-Gähnen  erscheint 
als  eine  Sache,  zu  der  nichts  Aehnliches  zu  finden  sei. 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Der  Mensch  macht  Alles  nach, 
was  er  an  andern  sieht.  Sieht  man  Jemand  ruhen,  so 
empfindet  man  auch  die  Lust  zu  ruhen  und  man  macht 
es  sich  bequem.  Das  Gähnen  ist  eine  Ruhe-,  Träg- 
beits-  und  Erholungsbewegung,  und  sieht  man  Andere 
diese  Bewegung  machen,  so  zögert  man  nicht  lange, 
deren  Genuss  sieb  selber  zu  verschaffen,  und  hiermit  ist 
das  vermeintlich  so  rätbselhafle  Nach-Gähnen  schon 
ganz  erklärt.  —  Die  Vorstellung  des  Gähnens,  sagt  Herr 
Prof.  MüUer,  giebt  der  Bewegung  des  Nervenprincips 
die  bestioimte  Direction,  Und  daher  gähnt  der  Mensch 
einem  Andorn  nach,  sobald  er  diesen  gähnen  sieht  oder 
hört.     Diese  Erklärung  kann  hiemach  nicht  richtig  sein 
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und  sie  widerlegt  sich  auch  ganz  einfiich  dadurch^ 
in  dem  Nach -Gähnenden  nie  die  Vorstellung  des  Gib- 
uens  vorhanden  ist.  —  Die  allgemeinste  Analogie  des 
Gähnens  ist  %ng  Nachmachen  der  Ruhebewegungen  Ober- 
haupt. Begegnen  sich  zwei  Menschen  auf  der  Strasse 
mit  der  Nothwendigkeit,  einander  auszuweichen,  so  ist 
es  interessant  zu  sehen,  wie  beide ,  indem  sie  eiaander 
ausweichen  wollen,  gleichzeitig  immer  wieder  nach  der- 
selben Richtung  gehen  und  immer  wieder  zosammen- 
stossen,  während  sie  sich  doch  trennen  und  eine  ganz 
verschiedene  Richtung  nehmen  wollen.  Dies  ist  auch 
dem  Nach -Gähnen  ähnlich,  entspringt  jedoch  aus  einem 
andern  Grunde.  Die  Menschen  verrichten  nämlich  hier 
die  Bewegung  des  Gehens  ganz  gedankenlos  und  stossen 
entweder  plötzlich  und  zufallig  auf  einander,  oder  dies 
geschieht  gan^  ruhig  und  langsam,  indem  sie  auf  einan- 
der losgehen,  während  sich  ihre  Augen  gegenseitig  fixi- 
ren,  und  Jeder  dahin  die  Füsse  und  den  Körper  lenkt, 
wohin  die  Augen  stehen.  .  Sie  stossen  daher  zusammen, 
und  verrichten  nun  zusammen  ein  drolliges  Spraogspiel 
des  Auseinanderweichens.  Jeder  von*  Beiden  hat  zwar 
die  Vorstellung,  eine  andere.  Richtung  annehmen  za 
sen,  ab^  während  sich  beide  mit  den  Augen  fibciren, 
nicht  daran  denken,  dass  beide  ganz  entgegengesetzte 
Richtungen  einzuscidagen  haben,  weichen  beide  nach  der- 
selben Richtung  aus,  bis  der  Stärkere  durch  die  Kraft 
oder  durch  das  Urtheil  siegt,  dass  er  eine  der  Richtung 
seines  Gegenmannes  entgegengesetzte  Richtung  nehmen 
mässe. 

Das  Gähnen  ist  eine  Pandkuiationsbewegiuig  and 
man  kann  eine  solche  Pandiculationsbewegung  isoUrt  mit 
einzelnen  Muskeln  und  mit  ganzen  Apparaten  machen. 
In  dem  Gähnen  liegen  jedoch  nicht  nur  der  Zweck  nnd 
die  Wirkung  der  Pandiculation,  sondern  auch  die  Wir- 
kung des  tiefen  Athmens.  Das  tiefe  Athm«i  ist  aber 
Immer  eine  Erleichterungsbewegung,  eine  Bewegwig  der 
Ruhe,  der  Erholung,  der  Erquickung  und  kbenden  Stär- 
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kung.  leb  bebe  hierüber  scbon  an  mehrern  andern  Orten 
gesprocben^  und  da  es  dem  Leser  ebne  Mübe  einleuch- 
ten därfte,  so  will  ich  die  Beweise  hier  ersparen.  Wenn 
der  Mensch  daher  tief  aihmet  oder  seuret  oder  gähnt, 
so  empfindet  er  das  Bedürfoiss  der  Ruhe,  Erleichterung, 
Erholung  und  Belebung,  und  dies  Bedürfuiss  befriedigt 
er  durch  jene  Brustbewegungen,  und  er  fühlt  dies  Be- 
durfniss  dann,  wenn  er  sich,  in  einem  Zustande  von  In- 
nervationsmangel  befindet.  In  diesem  Zustande  des  In- 
nervationsmangels  liegt  die  Endursache  von  allen  Er- 
scheinungen, und  das  Gähnen  ist  eiie  Instinctbewegung, 
die  aus  diesem  Znstande  entspringt  und  dessen  Abhülfe 
besweckt.  Kräftige  Menschen,  die  in  jedem  Augenblicke 
ihre  Körperstärke  fühlen,  gähnen  fast  nie,  und  Menschen 
mit  stets  reger  und  bewusster  Ge!stesthätigkeit  gähnen 
lummer.  Beide  Arten  von  Menschen  sind  von  jeher  sel- 
ten gewesen.  Die  meisten  Menschen  sind  vielmehr  so 
beschaffen,  dass  sie  beständig  geneigt  sind,  tief  zu  ath- 
men  und  zu  gähnen.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  dies  auf 
Innervationsmangel  beruhe,  sondern  gewöhnlich  bloss  aof 
Nachlass  der  Innervation,  d.  h.  auf  Bequemlichkeitsnei- 
gttug.  Weil  aber  die  Menseben  beständig  in  einer  nach« 
lässigen  Innervation  begriffen  sind,  stets  sich  jede  Thä* 
tigkeit  bequem  machen  und  erleichtern  möchten,  gern  den 
Mund  öffnen,  den  Kiefer  hängen  lassen  und  immer  einmal 
wieder  tiefen  Athem  ziehen  wollen,  so  smd  sie  in  der 
vollkommensten  Disposition  zum  Gähneii,  immer  bereit, 
sich  diesen  höchsten  Grad  dier  Genussbewegung  zn  ge- 
währen, und  sie  gähnen,  sobald  irgendwie  die  Erregung 
nachlässt,  die  mit  ihrem  Geiste  auch  die  Körperkräfte  in 
vemehrter  Thätigkeit  erhält  Dies  bemerkt  auch  Herr 
Prof.  Müller,  dass  bei  dem  Nacb-Gähnenden  die  Dispo- 
sition zu  den  gähnenden  Bewegungen  schon  voriianden 
sei.  Wem  diese  Disposition  fehlt,  der  gähnt  nimmer  ei-^ 
nem  Andern  nach.  Davon  kann  man  sich  in  allen  Oe^ 
sellscbaAen  überzeugen.  Bei  dieser  Disposition  wird  aber 
das  Nacb-Gähnen  duich  das  Hören  und  Sehen  des  Gab-» 
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nciis  nicht  aur  die  Weise  veranlasst,  dass  man  sich  das 
Gähnen  vorstellt^  und  dass  diese  Vorstellung  der  Bewe- 
gung des  Nervenprincips  die  Direction  ertlieile^  wie  Herr 
Prof.  Müller  memi,  sondern  es  beruht  dies  auf  folgendes 
Umstände.     Wenn  man  nämlich  in  der  Disposition  mn 
Gähnen  einen  Andern  gähnen  sieht  oder  hört^    so  eot* 
steht  zwar  in   uns  das  Bewusstsein  der  gähnenden  Be- 
wegung; doch  dasselbe  bleibt  ganz  untergeordnet.     An 
die  Stelle   der  Vorstellungen^  welche  den  zum  Gähnen 
disponirten  Menschen  noch   aufrecht  erhielten,  tritt  viel- 
mehr die  Vorstelluiflg  von  dem  Zustande,    welcher  dem 
Gähnen  zum  Grunde  liegt,  und  von  der  Wirkung,  wel- 
che dasselbe  erzeugt.    Wenn  man  daher  Andere  gähnen 
sieht  und  an  nichts  Anderes  denkt,  was  unser  Bewusst- 
sein ganz  in  Anspruch  nimmt,   so  entsteht  in  uns  das 
Bewusstsein  von  dem  Zustande  der  Innervationsschwä- 
che,  die  den  Andern  zum  Gähnen  veranlasste,  und  wenn 
man  selbst  in  diesem  Innervationsnachlass  schon  begrif- 
fen ist,  so  wird  derselbe  eben  durch  jenes  BewusstseiD 
vollkommen.     Weim  man  aber  so  durch  Eriimerung  in 
das  volle  Gefühl  seines  hinervationsnachlasses  versetzt 
wird,  so  erfolgt  die  diesem  Gefühl  entsprechende  Instinct- 
bewegung  von  selbst,  ohne  dass  die  Vorstellung  dieser 
Bewegung  den  Muskeln  den  Impuls  ertheilte,  diese  Be- 
wegung zu  vollziehen.   —    Dies  ist  wesentlich  der  ein- 
zige Grund,  %varum  der  Mensch  nachgähnt.  —  Auch  alle 
wilikührliche  Ruhebewegungen,  die  man  Andern  schein- 
bar  nachmacht,  haben  denselben  Grund.    Man  steht  oft 
und  luhlt  die  Ermüdung  des  Stehens   im  hohen  Grade, 
aber  man  setzt  sich  nicht,  weil  man  nicht  daran  denkt, 
dem  Bkmüdungsgefiuhl  zu  genügen.    Man  sieht  dann  wie 
sich  Andere  setzen  und  sofort  setzt  man  sich  auch.    Das 
Niedersetzen  eines  Andern  erzeugt  in  uns  die  volle  Vor- 
stelhmg  und  Empfindung  der  Ermüdung,  und  indem  wir 
dadurch  unserer  Ermüdung  ganz  inne  werden,  machen  wir 
die  derselben  entsprechende  Bewegung  und  setzen  uas 
nieder,  ohne  diese  Bowegung  nachzuahmen.     lodess  bei 
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den  willkohrlichen  Bewegungen  findet  noch  vieles  Andere 
Statte  mid  meine  Behauptung  soll  sich  wesentlich  nur 
auf  das  Gähnen  beziehen^  —  eine  Bewegung^  die  gleich- 
zeitig instinctmässig  und  reflectorisch  ist  und  beide  Ei- 
genschaften in  verschiedenem  Grade  haben  kann.  Die 
Bewegungen,  die  durch  Vorstellungen  entstehen^  sind 
eben  so  r&thselhafl^  als  schwierig.  Bis  jetzt  war  keine 
einzige  dieser  Bewegungen  richtig  erklärt. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Krankheiten  des  huhcrn  Alters  und  ihre  Hei- 
lung, dargestellt  von  Dr.  C.  CanstaUj  K.  Baier.  Ge- 
richtsarzte. Erster  Band  VI  und  26S,  zweiter  Band 
VI  und  421  S.  8.    Erlangen^  1839. 

(Obgleich  wir  schon  der  einzelnen  Hefte  dieses  Wer- 
kes, in  denen  es  ausgegeben  worden,  mit  einigen  Wor- 
ten früher  Erwähnung  gethan,  halten  wir  es  doch  für 
unsere  Pflicht,  nunmehr,  da  das  Ganze  vorliegt,  noch 
darauf  zurückzukommen.  Das  Buch  ist  mit  Fleiss,  Wis- 
senschaftlichkeit, lebhaftem  Interesse  an  der  Sache  ver- 
fasst,  und  wird  von  Niemandem  ohne  Anregung  gelesen 
werden.  Es  ist  vom  Standpunkte  der  neu -naturhistori- 
schen Schule  geschrieben,  und  so  darf  man  sich  nicht 
wundem,  auch  Bilderspiele  zu  finden,  wie  folgenden  Satz, 
der  unter  den  Belagen  aufgeführt  ist,  dass  sich  der 
menschliche  Körper  in  der  „Involution"  wieder  den  nie- 
dem  Thierbildungen  nähere:  „durch  das  Zurücktreten  des 
Brustkastens  und  die  im  verkehrten  Verhältnisse  vor- 
herrschende Entwicklung  des  Unterleibes  (??)  nähert 
sich  die  Greisenorganisation  der  Fischbildung  (!!)", 
eine  Behauptung,  bei  der  man  sich  doch  wirklich  des 
Ladiens  kaum  enthalten  kann,  und  die  in  der  That  zu 
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,, geistreich'^  ist«  Wo  die  Wissenschaft  von  einem  sol- 
chen Standpunkt  aus  bearbeitet  wird;  muss  man  aodi 
darauf  versuchten  ^  Alles ,  wasL  ihre  Bearbeiter  anfahren, 
für  Wahrheit  zn  halten ,  weil  die  Phantasie  unwillkultf« 
Hch  fortreisst  und  verfuhrt.  Doch  wir  entPemen  ans  von 
dem  Buche  des  Vfs.  Es  war  ein  gläcklicher  Gedanke, 
die  Physiologie  und  Pathologie  des  Greisenalters  über* 
sichtlich,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wis- 
senschaft^ zusammenzustellen^  und  ist  dem  Vf.  besonders 
der  physiologische  Theil  der  Arbeit  gut  gerathen.  Im 
pathologischen^  der  den  zweiten  Theil  einnimmt^  vermisst 
man  öfter  eine  strengere  Kritik  und  eigene  Erfahrung. 
Jedenfalls  gehört  der  Vf.  zu  den  ausgezeichneten  Jud» 
gem. seiner  Schule.) 


CommenkUib  de  tumoribus  in  pelvi  peurUtm  mpedieniäms, 
a  gratios.  med.  ordin.  Heidelberg,  praemio  ornata.  AwcL 
Bennone  Rudolph.  Puchelt,  Af.  D.  cum  praefatiom 
Franc.  Car.  Naegele,  M,  D.  Sadarum  a  cons.  nUtau 
etc.  Heidelb.  MDCCCXL.  XLV  und  239  S.  8.  und 
zwei  illum.  Steinplatten. 

(In  dieser  fleissigen  und  wirklich  preiswürdigea  Zn» 
sammenstellung  schildert  der  junge  Vf.^  Sohn  des  klini- 
schen Lehrers^  nach  einer  historischen  Einleitnng,  die 
vorkommenden  Geschwülste  der  Geburtswege  selbst  and 
die  ihrer  nahen  Umgebungen ,  in  wie  weit  sie  bei  der 
Geburt  interessiren.  Die  Tafeln  schildern  einen  in  Wies- 
baden beobachteten  Fall  von  bedeutendem  Osteosteatom, 
das  fast  die  ganze  Beckenhöhle  ausgefüllt  hatte.) 

Soden  und  seine  Heilquellen,  von  Dr.  S.  F.  Stiebel 
(jetzt  Herz.  Nass.  Geh.  Hofr.,  Ref.)^  Mitglied  u.  s.  w. 
Frankfurt  a.  M.,  1840.     VIU  und  120  S.  kl.  8. 

(In  geistreicben  Skizzen,  wie  man  es  vom  Vf.  er- 
warten konnte,  nicht  im  breitgetretenen  Tone  gewobn- 
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lieber  Wasserschrifteu,  macht  Herr  Dr.  Si,  hier  auf  die 
merkwürdige  Mineralquelle  des  Taunus  aurmerksam,  die 
in  Rur  und  Ehre  noch  nicht  neben  ihren  Schwestern  des 
schönen  Gebirgszuges  hat  aufkommen  können^  wenn  sie 
auch  in  iSchweinsberg,  Küster^  Franqüe,  Idelng  und  meh- 
rern Aeltern  schon  Verehrer  gef\inden  halle.  Der  Verf. 
spricht  aus  funfundzwanzigjähriger  Erfahrung^  und  wenn 
auch  vielleicht  individuelle  V^orliebe^fur  die  Tugenden  des 
Sodner  Wassers  ihn  hier  und  da  in  seinen  Behauptungen  ' 
zu  weit  fuhren  sollte  —  wie  man  ja  so  geru^  was  man 
liebt;  äberscbätzt  —  so  verdient  doch  die  Therme,  nach- 
dem sie  einen  solchen  Lobredner  gefunden,  eine  ernste 
Beachtung.  Von  ihrem  Klima  behauptet  der  Verf.,  dass 
dasselbe  in  dieser  Milde  in  keinem  andern  deutschen 
Bade  gefunden  werde.  Die  Quellen  hier  besitzen  eine 
eigenthümliche  belebende  Kraft,  die  sich  nicht  nur  in  ih- 
ren therapeutischen  Wirkungen,  sondern  auch  dadurch 
äussert,  dass  sich  in  keiner  andern  ein  solcher  Reich- 
thum  an  mikroscopischen  Thieren  vorfindet.  Den  Be- 
standtheilen  und  der  Wirkung  nach  finden  sich  die  wich- 
tigen Quellen  von  Kissingen  und  Homburg  in  denen  von 
Soden  vereinigt,  die  daneben  aber  noch  die  Eigenthfim- 
lichkeit  der  warmen  Temperatur  besitzen.  Kommt  nun 
noch  dazu,  dass  Letztere,  nach  den  beigefugten  Analy- 
sen, in  den  vielen  einzelnen  Quellen  daselbst  von  9  bis 
19^  jR.  sich  abstuft,  so  ergiebt  sich  in  Sodens  Mineral- 
wasser ein  sehr  eigenthümliches  Arzneimittel,  das  hier- 
nach von  selber  die  Aufmerksamkeit  der  Practiker  erre- 
gen wird.)  -  

Pas  Kindbettfieber  (;)  von  Roberi  Ferguson,  M.  D., 
Hebarzt  der  Königin^  u.  s.  w.,  übersetzt  und  mit  (eini- 
gen unbedeutenden)  Noten  begleitet  von  Dr.  Kolb^  pr. 
Arzte  in  Stuttgart.  Mit  zehn  Tabellen.  Stuttg.  1840. 
Vm  und  232  S.  8. 

(Der Vf.  nimmt  an:  eine  Peritonealform,  eine  gastro- 
enteritische, eine  nervöse  oder  ataxische  und  eine  com- 
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plicirte  Form  der  KranMieit^  und  erklärt  ihr  Entstehen 
msgesammt  recht  lächarfsiDnig,  namentlich  sich  auf  Chu- 
fort 9  Experimente  von  Injectionen  deleterer  StoSe  in  die 
Venen  stutzend^  aus  Blutverderbniss  durch  Resorption 
schädlicher^  zur  Excretion  bestimmter  Stoffe,  zurückge- 
Uiebenen  Blutes  u.  s.  w.  durch  die  Utenisvenen.  Die 
einfache  oder  Peritonealform  behandelt  er  mit  Cataplasw^ 
form.  Lini,  vierstündlich  10  gr,  Pulv.  Dow  ,  und  dann, 
wenn  die  Zufalle  nicht  weichen  —  (was  wohl  meist  der 
Fall  ist !  Rec.)  Aderlass.  Ueberhaupt  geht  aus  den  Kran- 
kengeschichten hervor,  dass  des  Vfs.  Peritonealform  des 
Kiodbettfiebers  oft  nichts  als  eine  einfache  Peritonalgie 
ist,  die  allerdings  warmen  Breien  und  gelinden  Opiaten 
bald  weicht.  Die  gastrocnteritischo  Form  beseitigt  er 
durch  örtliche  und  selten  und  massige  allgemeine  Blot- 
entziehung,  Calomel  von  10  bis  15  Gran,  allenfalls  in 
Verbindung  mit  Dow.  Pulver  und  Caropher.  Bei  der  ataxi- 
sehen  Form^  auf  die  er  Munteres  Worte:  „Thätigkeit  ohne 
Krad"  anwendet^  gilt  es  Unterstützung  der  Kräfte.  Voo 
der  vierten  oder  ,9Complicirten"  Form  sagt  der  Vf.,  dass 
bloss  ihre  gelindem  Grade  heilbar,  und  bei  weitem  die 
Mehrzahl  dieser  Kranken  verloren  seien.  — •  Allerdings, 
nur  ist  leider!  das, «was  man  getvöhnlich  Kindbettfieber 
nennt,  des  Vfs.  ,9C0mplicirte''  Form,  während  seine  übri- 
gen Formen  nur  untergeordnete  Differenzen  der  Krank- 
heit sind.  Beigegeben  in  einem  Anhange  sind  einige 
Briefe  an  den  Vf.  über  die  Behandlung  der  F.  pucrper,, 
und  das  Opium  in  Entzündungen,  die  nichts  Bedeutendes 
liefern,  wie  denn  überhaupt  die  Schrift  wenig  belohnend 
ist.  Gewiss  würde  eine  deutsche  Schrift  der  Art  in 
England  nicht  übersetzt  worden  sein.) 
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Dr.  Albert  Fh'edr.Schilts  allgemeine  Pathologie. 
Nach  dessen  hinterlasscnen  Papieren  hcraosgegeben 
von  Dr.  V,  A,  Riecke  su  Stuttgart.  Mit  einer  Vorrede 
von  dem  Prof.  Dr.  L.  r.  Riecke  zu  Tübingen.  ^  Tubin- 
gen, 1840.    XXVI  und  478  S.  8. 

(Der  Vorredner  macht  uns  in  der  Einleitung  mit  .der 
interessanten  Persönlichkeit  des  schon  im  28sten  Jahre 
dahingeschiedenen  Verfs.'  bekannt,  der  vor  Kurzem  als 
Privatdoccnt  in  Tübingen  aufgetreten  war,  und  bei  sei- 
nen grossen  Kenntnissen  und  regem  Eifer  zu  den  schön- 
sten Hoffnungen  berechtigte.  Für  seine  Schüler  und 
Freunde  hielt  man  sich  verpflichtet,  aus  seinen  zahlrei- 
chen Papieren  Etwas  für  den  Druck  auszuwählen,  und 
bestimmte  dazu  die  Vorlesungen,  die  der  Verstorbene 
über  allgemeine  Pathologie  gehalten  hatte.  Mit  Recht 
macht  der  Vorredner  selbst  auf  das  Gewagte  des  Unter- 
uehmens  überhaupt  aufmerksam,  Collegieuhefte  von  Drit- 
ten zu  edircn,  weil  ja  das  Beste  an  guten  Kathedervor- 
trägen, die  animcLommans  doch  nicht  mit  abgedruckt  wer- 
den kann.  Aber  diese  allgemeine  Pathologie  enthält  in 
der  That  nicht  wenig  eigenthümliche  Ansichten,  die  das 
ein  wenig  zu  breit  vorgetragene  viele  Bekannte,  das  ein 
Collegieuheft  natürlich  geben  muss,  mit  übertragen.  Von 
Sophistereien,  pseudophilosophischen^  Kram,  phantasti- 
schem Bildergepränge  u.  dergl.  hält  sich  das  Buch,  wie 
auch  der  Vorredner  lobend  hervorhebt,  durchaus  fern^  und 
er  folgt  vielmehr  altem,  guten  Mustern.  Das  Beste  aber 
an  dem  Buche  ist,  dass  es  das  Specielle  überall  auf  all- 
gemeine wissenschaftliche  Prijicipien  zurückzuführen,  all- 
gemeine Gesichtspunkte  zu  gewinnen  versucht.) 


Der  Waldenburger  Kreis  und  seine  Heilquellen:  Alt- 
wasser, Charlottenbrunn  und  Salzbrunn,  darge- 
stellt von  Dr.  Biirkner.  Mit  einer  Ansicht.  Breslau, 
1840.    171  S.  6. 

(Topographisch  gehalten,  und,  wie  es  scheint,  mehr 
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tat  Reisende  und  Badeg&ste  als  für  Aerzie  gesehrid>ea. 
Aufmerksam  machen  wollen  wir  indess  aiif  den  letzten 
Tbeil  der  Sehrift^  der  eine  gedrängte  Darsteilang  der 
Schädlichkeiten  und  Krankheiten  Uefert^  denen  die  Beig- 
leute  ausgesetzt  sind.) 


Vergleichende  Darstellung  der  von  den  Hansthierenaof 
Menschen  übertragbaren  Krankheiten.  Nachsei- 
ncr  von  der  med.  Facultät  zu  Berlin  gekrönten  Preis- 
schrift  bearbeitet  von  Jacob  Levin,  Dr.  Berlin,  1839. 
Vin  und  292  S.  8. 

(Dies  ist  ein  wirklich  nützliches  Buch,  ein  Lob,  das 
man  bekanntlich  nicht  gar  zu  vielen  Büchern  beilegen 
kann.  Es  stellt  das  Ganze  natürlich  nur  eine  Compila- 
tion  dar,  umrassend  die  Krankheiten:  Rotz,  Milzbrand, 
Maul-  und  Klauenseuche,  Kuhpocken,  Mauke,  Räude  und 
Hundswuth,  aber  die  Compilation  ist  mit  Fleiss  und  was 
die  Hauptsache,  mit  Kritik  gemacht;  und  das  Wichtigste 
(ur  Praxis  und  Medicinalpolizei  findet  man  hier  nun  bis 
auf  weitere,  neuere  Forschungen  niedergelegt.) 

Medicinisches  Notizenbuch  Von  Dr.  Heigl,  pr.  Arzte 
in  Regensburg.    Regensb.  1810.    296  S.  8. 

(Der  Vf.  lässt  seine  Excerpte  pele-mele,  wie  er  sie 
sammelte,  drucken!!  Gott  verhüte,  dass  auch  diese  Ait 
Bücher  zu  machen  noch  Mode  werde;  was  sollte  man 
mit  allen  Büchern  anfangen?) 


03^  Für  diese  Woclienscbrift  passeDde  Beitrage  werden  nmA 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  such  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  austSndig  houorirty  nnd  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  ans- 
führlicben  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntnis«  der  Ijeser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  II  er  ans- 
gcber  nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  des 
Weg  des  Buchhandels,  ^ 

Gvdnickl    bti  J.  Pcitck. 
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HEILKPWDE. 

Herausgeber:   Dr.  Ca$per. 
Miiredaction:  Dr.  Römberg^  Dr.  r.  Sioech* 

Dei;  V«il«Ser  bittot  um  ittagUcktfc  balii^e  BesUl- 
JuDgen  iiir  den  bevors^olieAdeii  neuen  Jabrgai^ 
dieser  'WochenscLrirt,  um  den  geehrten  Herrn 
Abonnenten'  ihre  Exemplare  obue  Verzögerung  zu- 
senden zu  kbnnen. 

Jlf   52.   Berlin,  den  26<«>  Deeember    1840. 

Poeken  als  Heilmittel.   Tom  Dr.  Krieg.  ~    Register  zum  Jahr« 
gang  1840. 

Pocken  als  Heilmittel, 
nebst  gelegentlichen  Bemerkungen  über  deb 
'  Keuchhusten, 

MitgeUieilt  vom  Dr.  Krieg,   pract.  Arzte  in  Merseburg* 

Die  Benutzuug  des  Poekenfiebers  nach  geschebencit 
Vaccination  isor  Umstbniming  der  Tbfttigkeilen  eines  an«* 
derweitig  erkrankten  Körpers  ^  so  dass  n&nilich  der  be-^ 
reits  längere  oder  kürzere  Zeit  obwaltende  Krankheili»-« 
process  durch  das  künstlich  erzeugte  Fieber  aufgehoben/ 
gMchsam  absorbirt  werde,  ist  nur  zum  Tfaeil  eine  neue 
Bereicherung  der  Kimst  zu  heilen.  Dieselbe  ist  vielmehr 
in  dem  Grundsätze:  morbo  ifunrbum  gauare,  wie  hi  dem 
Ausspruche  eines  altern  Arztes,  dass  et  wünsehe,-  eben 
80  sieiier  Fieber  erzeugen  za  können,  wie  er  sich  ge-» 
tfS^e^  sie  zu  heilen,  ohne  Zweifel  schon  enthalten.  Aueb 
bat  man  wohl  vor  FVanz  Heim  (Histor.  krit.  Darstellung 
der  Pockenseuchen  u.  s.  w.  Stuttg.  1838)  die  Bemerkung 
Jahrgang  1840.  5& 
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gemacht,  dass  der  Keuehhuiteii' während  der  Vaeciae  aa 
loiensität  verliere.  Als  «q«  im  Wüiter  1839 — 40  eine 
Keuchhusten -Epidemie  die.  hiesig  Stadt  .uud  .ITmgf|gffad 
heiiaauchte^  und  aelbst  im.Mai  iioc^  nicht  gaiia  etloadMo 
war;  während  ztigfefch  epideroiscTie'MeD^henpocken  ans 
nicht  2U  grosser  Ferne  una  bedrohten  und  daher  die  Ge- 
legenheit sich  darbot;  Kinder  jedes  Alters  in  grosserer 
Ansaht  als  aonat  al(jahdich  geschieht,  20  impfien,  da 
erschien  mir  die  Vacdnation  als  ein  sehr  wiUfcowimenaa 
Mittel  9  beiden  Zwecken ,  dem  der  Heihmg  und  der  Prja- 
servalion,  zu  genügen.  Die  mittelst  der  Impfung  er- 
langten  Kurerfolge   waren  iudess    nur   unbedeutend  und 

durch  nirgends  2a  Staude  ^  und  selbst  dauernde  Besse-, 
rang  nur  in  den  nttdem^  bereits  chronisch  gewordeeen 
Fällen. 

Die  AuienrietJische  Salbe  und  das  Brechweinstein- 
pflaster, beide  berühmt  in  dieser  Krankheit^  wirken  eben*- 
falls  nur  so  lange^  wie  die  fieberhafte  Aufregung  dauert^ 
welche  ihre  Anwendung  bei  Kindern  jedesmal  begleitet, 
das  heisst,  der  Keuchhusten  wird  allerhöchstens  duidi 
das  Ausschlagsfieber  eine  Zeit  lang  im  Schach  gehalten. 
Ungleich  heilsamer  scheint  mir  bei  Kindern  die  Furciit 
vor  der  Einreibung  und  deren  einmal  'erprobten  sehnen- 
Kchen  Folgen.  Ja  ich  möchte  behaupten,  dass  es  gjoss- 
tentheils  diese  psychische  Wirkung  ist,  der  der  Brech« 
wehistein  seinen  Ruf  in  der  genannten  Krankheit  ver- 
dankt. Von  welcher  Wichtigkeit  aber  die  psychische 
Kur  hier  su  sein  pflegt,  das  hat  eist  vor  Kurzem  der 
geistreiche  Brück  in  diesen  Blättern  bewiesen  ^}.  Viela 
Kranke,  darunter  meine  eigenen  Kinder,  behandelte  ich 
demgemäas  glücklicher  bloss  durch  die  psychische  Me- 
thode, verbunden  mit  einer  angemessenen  diätetische% 
als  vorher  andere  mit  den  auserlesensten  Medtcamenlep. 
Hatte  sich  nämlich  sui  dem  Keuchhusten  ein  Fieber  g»- 

*)  s.  jRiirg.  lfm.  s.  H'vr  a.  Red. 
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Mll^  das  m  in  R^«J'  3if>Teiiiifil  dep  Tages  suftrsi,  so 
Hess  ich  diis  Kind  so  lange,  bis  ich  keio  Fieber  mehi 
bcflierkte,  im  Boite  lifsgen;  war  dagegeo  der  Zustand 
9der  wurde  .er  fieberlos ^  so  kam  es,  selbst  bei  niederer 
Temperator^  nur  mit  Ausnahme  stärmischer  Witterung, 
an  die  Luft«  Für  trockene^  warme  Füsse  wurde  fleissig 
Sorge  getragen^  die  Kost  durfte  nicht  ganz  reizlos  sein, 
aber  die  Mahlzeiten  geordnet  und  massig.  Warmes  Ge^ 
trank  wurde  unteisagt^  aber  auch  eiekaltes  vermieden. 
Ein  flanelleues  Hemde  mit  langen  Aermeln  war  mein 
Specificum. 

Außitllettd  war  es  mir,  dass  ein  sonst  nicht  eben  als 
bedeutsam  hervorgehobenes  Symptom  wahrend  der  gan- 
zen Bpidemie  bei  keinem  der  von  wif  untersuehten  kran- 
ken Kinder  fehlte,  nämlich:  Geschwulst  der  Mandeln. 
Die  durch  dieselbe  bedingte  mechanische  Störung  wäb* 
r^id  der  Deglutitiou,  so  wie  beim  Sprechen  und  Schreien, 
schien  mir  an  der  Hervomifimg  der  Paroxysmen  den 
grössten  Antbeil  zu  haben. 

Wahrhaft  überraschend  wirkt  dagegen  die  Pocke 
zmr  Heilung  von  Telangiectasieen,  und  zwar,  wie  bei 
Nichtgeimpften  das  Knhpockengift,  so  Jl>ei  Geimpften  der 
Brechweinstein.     Auf  Kosten  des  krankhaften  Gewebes 

m 

entwickelt  sich  die  Pocke,  und  vernarbt,  ohne  eine  Spur 
von  jenem  zu  hinterlassen.  Eine  kleine  Telangiectasie 
an  der  Stirn  und  eine  grosses  unter  dem  rechten  aus« 
Sern  Augenwinkel  beseitigte  ich  auf  diese  Weise  dureli 
Auflegung  eines  entsprechenden  Pflästerchens  von  Em- 
plasir.  Liihargyr.  comp,  mit  Tort*  siHriat.  durchknetet.  Wie 
die  Pocke  sich  vollständig  entwickelt  hatte,  am  zweiten 
und  resp.  vierten  Tage,  wurde  das  Pflaster  entfernt  und 
die  Stelle  mit  Gerat  bedeckt.  Bald  erlolgte  eine  schöne, 
jetzt  ganz  bleiche  Narbe.  —  Einen  überaus  glänzenden 
Fall  dieser  Art  hatte  ich  erst  unlängst  die  Freude  dem 
Vketm  Geh.  Rath  Dr.  Nienuam  vorzustellen.  Am  2.  Mai 
d.  J.  wurde  mir  das  halbjährige  Tochterchen  des  Ein- 
wohneiB  Deubd  aus  Müchehi  zugebracht,  ein  hübsches, 

55* 
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•ttrkes  Riod)  von  fesdnden  Bltem  tind  scffbst  gemmd 
bis  auf  eine  enortne  Telängiectaete  ani  untern  Bilde  der 
Yoi^rfla<she.  des  linken  Unieramw.  Die  Geachwnlst  war 
reichlich  von.  der  Grösse  ^nes  Hühnereies^  danbelroth 
mit'' blasset  Flecken.  Sie  umfasste  mit  ihrer  Basis  den 
grosslen  fTheil  des  Umfangs  des  V'erderann»  und  sdbst 
die  Hand  war  grösser  (fleischiger)  als  die  rechte^  und 
ron  roth  durchschimniemden  GefässneUsen  durchwdit. 
Eine  hinreichende  Anzahl  von  Impfpusteln  auf  der  Ober- 
'  fläche  der  Geschwulst  hervorzurufen^  war  unmöglich^  weil 
schon  der  erste  und  zweite  sehr  flach  gehaltene  Einstich 
der  Inipfnadel  mit  frischer  Lymphe  in  vorsichtig  gewählte 
blassere  Stellen ,  reichliche  Blutungen  veranlasste.  Da- 
her Uess  ich  eine  concentrirte  Brechweinsteinsatbe  anfer- 
tigen ^  strich  dieselbe  auf  Leinwand  und  zerschnitt  letz- 
tere in  mehrere  kleine  Tafeln^  von  der  Grosse  eines  viertel 
und  halben  Quadratzolles.  Damit  tapezirte  ich  gleichsam 
etwa  ein  Drittheil  der  Oberfläche  der  Telangiectasie.  Die 
Mutter  wurde  angewiesen^  an  den  nächstfolgenden  Ta- 
gen Morgens  und  Abends  diese  Beklebong  der  Geschwulst 
mit  irisch  bestrichenen  Läppchen  eben  so  zu  wiederholen. 
Die  Pusteln  kamen  in  Menge  und  sehr  schnell^  und  es 
begann  die  Verjauchung  des  entsprechenden  Theiles  des 
Gewächses  mit  sehr  erwünschtem  Substanzverlast,  der 
späterhin  durch  öfteres  Bestreichen  mit  einer  SobOio  Lapid. 
nfemal.  noch  befördert  und  für  eine  günstige  Vemarbung 
vori^eitet  wurde.  Die  Eiterfläehe  wai^  inzwischen  mit 
Gerat  oder  mit  Milchrahm  bedeckt.  Das  Kind  litt  offen- 
bar  grosse  Sehmerzen  und  fieberte  mehrere  Tage,  so  ' 
dass  ich  es  für  angemessen  hielt,  eine  Pause  von  zwei 
Wochen  eintreten  zu  lassen,  ehe  ich  die  Anwendung  der 
Brechweinsteinsalbe  wiederholte,  und  in  ähnlicher  Weise 
wurde  späterhin  noch  Einmal  pausirt.  Freilich  verzdgette 
sich  dadurch  die  Heilung,  doeh  hatte  ich  nach  drei  Mo- 
naten das  Gluck  ^  die  Geschwulst  nach  und  nadi  ver- 
schwinden und  endlich  die  Wundfläche  fest  vernarbt  zu 
sehen.     Die  Narbe  ist  bläulich  weiss,    in  der  Mitte  am 
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fesleatea^  und   hat   das  strahligo  Ansehen  •crophulpsei 
Geschwüronarben.  .,#^^.JjC  "^«ni.^ 

( Di«  beigeseixten  ZaUen  beziehen  sich  auf  die  Seites. ) 
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gelegt  y  bei  Magenkrampf  747. 

A9cher§OH^  tile  Heuheehel  {^OnoniB  epinasa),  ein  Mittel  gegen 
lUeimiatismns  d61. 

V,  Bu9edow,  Vom  Eise  als  Heilmittel  &7;  üble  Folgen  der  Ader- 
lässe 117;  Exophthalmos  durch  Hypertrophie  des  Zellgewebes 
iu  der  Augenhöhle  197.  2->0. 

B^emd^  Ueber  den  Krebs  des  Mastdarms  nach  DifJ^enbach  297; 
Behandlung  der  Cootracturen  mittelst  8ehnen-  nnd  Mnskel- 
diirchschneidung.  a)  Klumpfusse  521.  542.  b)  Contracturen 
des  Kniegelenks  518.  c)  Contractur  der  Finger  550.  d)  Vor* 
lErQmmang  des  Halses  862.' 

Sermonm,  Fall  einer  eigcnthüml.  tftdtlichen  Halseatzubdung  740.. 

JBeriuehj  Ue(>er  die  Behandlung  kranker  Brüste  bei  der  l^aeta- 
tion  489)  1)  die  Entzündung  der  Brüste  489;  2)  wandgewor- 
dene Brustwarzen  511. 

Jlfyer,  Fall  von  VIerliugs-Entbindnng  811. 

Sieger^  Leberabseess  gfficklieh  geheilt  64. 

Jtoaros,  Heilung  eines  Giehtschmcrzes  dureh  den  Zitterrochen  557. 

Brmeuter,  Arsenikausschlag  4()5. 

BroekmuiUr,   Heilung  eines  eingeklemmten  Bruches  durch  dia 

Natur  228. 
\Bruck.  Ueber  den  8ijrl  in  unsrer  medic.  Literatur  1 ;   Bvokihai- 
mus  hy9tericu9  441;    über  Brandts  Nosologie  und  Therapie 
der  Caehexieen  470. 

Brmrnnio»^  Ueber  die  Mundfliule  und  ihr  Verhiltniss  xnr  ManU 
Seuche  409.  433. 

BmdgSj  Reizung  eines  Trigemlnuszweiges  an  seinem  Central- 
ende  637.  656. 

Biirdach,  Jtresia  vapnae  in  Folge  ron  Enixündung  191?  prUci* 
piiirte  Geburt  248$  Mandelentzündung  667. 

C,  Verbrauch  der  na^urliehen  Mineralbranncn  in  Berlin  und 
PreoMen  im  Jahre  1839.    518. 
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Cmper^  Ucb«r  dk»  St/l  in  vnsrer  nedic'.  Llieraiar  6;  Njiek««kr^ 

in  Betreff  der  Ceeiy^achcn  Variola-Vaccine  632. 
CmtMtatt^  Zwt  Cveschichte  der  periodiseheu  Geisteüstdran^  nod  der 

sogenannten  Maaia  eine  delirio  181. 
Cramer,  Alittheilunscn  aus  der  Praxis:   Heus  17;  Longenbrand  4€i 

LvAaito  MandiOulae  mveteraia  47}    angeheilter  Finger  1€3; 

zwei  Fälle  von  intermittirender  Haemopiysis  170;    Speckeia- 

rcibun^eu  I7i$    Haatkrebs  175;   glQcJcIicb  gibeilier  sel&r  ge- 

fubrlicuer  ^nochenbrnch  177. 

Ditffenbach^  Beitrage  zur  Litbotritie  101;  1)  ZerstückeluDg  eines 
Blasentitpins  mit  günstigem  Erfolge  bei  einem  ö8jiifar.  Manne 
102;  bei  einem  26jährigen  Manne  105;  bei  einem  46jfibrigen 
Maune  106;  bei  einem  65jährigen  Manne  108.  ^)  Verwich 
zur  Litbotritie  bei  einem  50jahrigen  Mamie  mit  tödtlkhim 
Ausgange  121.  3)  Bemerknngea  über  die  Opermtiea  dca 
Scbieleus  425. 

Dörmg^  Der  Fürstcnbrunnen  zu  Bad  Ems  393. 

EberSj  Ueber  den  Abdominal -Ganglien -Typbus  und  die  Aawen- 
dung  der  Klyaiiere  mit  ArgeiUmm  miriivm /k§mm  in  demsel- 
ben 10.22.41;  verdoppeltes  Weehselfieber  mit  Lungeacatarrh, 
Brand  am  Uudou«ack  und  männlichem  Giiede  2^9.  254. 
Eichelbergj  Bemerkungen  über  eine  Nervenfieber« Epidemie  757« 
Eulenbttrg^  Ueber  eine  durch  Ansteckung  entstandene  Angea- 
blennorrboe  aebst  Bemerkungen  über  primäre  AugeableaiM»^ 
rhoeen  573.  596. 

Friese^  Epilepsie  durch  die  VTurzel  der  Artemisia  geheilt  247; 
Moni»  iranntoritt  760. 

Gie&€^  Hornbildung  bei  Menachen  14« 

iiröt%ntr^  Krankheit  und  Section  einer  t^ierzekajährigea  Blaa- 
süchtigen   569.  614. 

Hau^^h.  Merkw.  Fall  von  VagUus  uienims  358;  gebartsfaftlfltehe 
Ertahrungen:  1)  künstliche  Frühgeburt  6il;  2)  ZwiUiagsge» 
burt  bei  Jnnsarca  der  Mutter  622;  3)  Moia  vetiemimri^  mit 
Phiebiiis  623;  4)  BHrqvtrsio  uteri  und  Aborim*  624. 

Hetkiug^  Uämorrhagie  nach  der  Eotbindaag  dnreh  ein  eigeathüan» 
liebes  Verfahren  gestillt  779. 

Hmnriekf  Carbunkel,  wahraeheinlich  durch  thierischen  Coatact 
entstanden  304. 

Jleidt   FaU  einer  elgenthünilichea  Geisteskrankheit  731. 

Hernie^  Ueber  die  ContraetUität  der  Gefösso  329. 

Heyser^  Glücklich  geheiltes  Empyem  der  rechten  BrasthöUe  49. 

Jlirsehy  Mcrkw  Wirkung  des  Galvanismas  260;  Fall  voa  Seihet* 
Wendung  487. 

Hoppe^  Ueber  das  Erbreehen  nach  Dhirehschaeidiiag  der  iV.  vmgi 
733;    über  das  nachahmende  Gähnen  819. 

Hortfy  Subluxation  de«  oberns  Halswirbels  SK^ 

Kayter^  Fall  von  Tubarsch wangerschaft  81. 
Kieeberg,  Beiträge  aar  operativen  Orthopädie  33. 
Knietling ,   Periodische  Krämpfe  and  Fttrmm  carbomieum  813. 
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Kämm/eM,  KaittnrilsfM  mit  LebeMretloiv^  ^Sder  Tkeil«  7B1. 

Af^nmey  UclMr  die  Krttiso  473. 

Mrhft^  £ur  S.rmptouiatolo^'e  d»r  GehtMkranIclieiteii  37;  fibrr 
Ltmho9l9  24e9  kafkartiger  Jtikalt  eintn-  Balggeschwalst  262 1 
2Vii.«ifi  nBd  Feekpflaaler  ötff»)  Pocken  als  Heilmittel  829. 

Kmhm,  Fall  voo  Dy9enteria  intermitttm  281. 

MMimdiri,  Vef^giliongasvniHe  dorrk  Cnajackolz  715. 

/««IS,  Utenstniatioii  her  einem  Kinde  651. 

Jje9k»$ieim,  Fall  einer  Fhimiu  veiUHemio-eoitca  804. 

LimHatiy  Dy9phogim  ron  Erweiterang  des  Oeaophon9  366. 

LSseketj  lierkenabseess  mit  tödtlicbem  Ausgange  1.30. 

L9mimikardi^  Verwundung  des  Fötus  durch  ^\^  Bauehdecken  und 
dadurch  kerbeigeliührt^  Frühgeburt  60$  Fall  von  FebrUpuer" 
peralit  ^it  ungewöhnlicher  brandiger  Zerstörung  823;  Nutson 
der  Sjpeckeinreibungeu  gegen  PhthiäU  puimoMaii»  340$  Fall 
von  Fkihiriath  durch  Tabackabkochung  geheilt  418t  MÜthei- 
lungen  vom  Krankenbette:  I)  Fall  Von  Oopkorith  acmiu 
puerperarum  685;  2)  Fall  voo  Gebirmutterriss  69»;  3)  kön- 
nen cosmisch-telinrische  Schfidllchkcit^n  auf  den  Fötus  ein- 
wirken, ohne  die  JMotter  r.u  affieiren?  773; '  4)  Betupfen  des 
liolkboeks  in  der  Haut  und  des  aus  dem»  After  bHngenden 
Bandwurms  mit  BlausSure  775. 

Löhm«ier^  Vergiftungen  durch  8pieftsglansdampfe  265.  286. 

jRfWs,  Vorfall  der  Nabelschnur  neben  dem  Kopfe  132. 

JUohr^  Mittheilungen  für  nenropathologische  Studien:  I)  Uutfgo 
•  Apoplexie  des  veriftucerteu  Mnrks  der  Yarolsbrucke  und  der 
Uirnschenkel  44ü;  2)  markschwamm  des  untern  >Vnrms  des 
kleinon  Gebims  mit  Erweichung  ^er  angrinxenden  Partfain 
des  verlängerten  Marks  463;  3)  scronhulöse  Geschwulst^im 
iinkseitigen^  Gehirnschenkel  497 ;  4)  Iiypertrophie  der  Hjfpü^ 
pkffsia  eeredri  565. 

Müirff,  Üebef  die  Enseucnng  wahrer  Vaccine  bei  Kühen  dnrelk 
Binimpfung  des  MenschenpoekeBStoirs2l3;  Mittheilungen  über 
die  CW^'scbe  Variola-Vaecine  605.  625^ 

Noekher^  drheitelbeinbrnch  ohne  Trepanation  ceheilt  62;  merk- 
würdige Krankheit  der  Geburtstheilp  aus  Ünreinlichkeit  100. 

Oberstadt,  Dothienteritis ^  Nuixen  des  kalten  Wasser«  dagegen  61. 

PalmedOf  Zur  Etymologie  des  Wortes:  Petechiae  100. 

Philipp ^   Heber  den  gegen wfirtigen  Stand  der  phjsicalischen  Ex- 

Slorationsmethocien   mit  Bezugnahme  auf  Mod«*#  Werk  6S. 
5.  HO.  123.  141;    Bemerkungen  über  die  Wassersucht  nach 

Scharlach    562;     ZusammentrefTen    von    Scharlachfieber   und 

liuhr  in  Berlin  717. 
Bfpküt,  Practische   Beitrüge:     1)  Tuöereuta  fättciam  et  larynfft^ 

5:«;  2)  Febrit  miliarU  vera  583;  ^)  Angina  membranacea^M\ 

Atearidee  585;  4)  über  die  Anwendung  des  gebrat.  Specks  618. 
Preise,  Zur  Ph^'slologio  der  Leber  345. 
Sieger,  Wirkung  der  Kreuxnacher  Mutterlauge  bei  hivetorlHof 

Syphilis  712. 
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Mt^ci^  Blpi^liiii««aiiitel  hei  Blii^cgelw««4Mi  2\(k 

Redaciion,  Witterung«-  und  Kr*iiliheit«-CMi«ttiiHi«ii  ron  Betfik 
im  Octobcr,  Moveinber  vod  Decemb«r  ib3B.  73 ;  iai  JamH», 
F«bruiir  und  Mfir«  1840.  277  -y  April»  Alat  und  Joai  IbdO.  483$ 
im  Juli,  August  und  Sepiomber  1840^694)  Fr0ritp'&  rkim> 
gische  Kupfertafela  615. 

Reinboldy  Durehlöcbcrung  des  Darmlcaoals,  plötzlicher  Tod  und 
Sectionsbofnnd  97;  «uerwariete  Wirkung  gewdknl.  CvaW« 
des  Rrtr,  Hyoncffami  129;  aber  die  Verbindttng  der  Forsoib 
mit  andern  l^autJiemea  165;  über  die  psycbisebe  Mitwirksug 
4es  Kranken  itut  Heilung  gelttbmior  Glieder  205. 

Roltecher,  Tifiea  capUU  812. 

RoMcher^  Heilung  einer  schweren  Verletzung  des  Verdei 

Rüther^  lieber  eine  Epidemie  von  7\fphm$  peieckimits  797. 

MmAbottmy  Drei  fälle  von  Neuroma  648, 

SehqffeTy  JhuM  durch  Luftpumpen  ans  dem  Darm  geheilt  746. 

Hekocherty  Unter  welchen  Umständen  ist  der  Genus«  der  Kar- 
toffeln schädlich?   149. 

Scharlau  y  Fall  von  Mania  tran$itoria  399;  über  die  freie  Elee- 
irieität  der  Haut  und  ihr  Yerhälinissxum  Rheumatienne  416; 
Behandlung  der  SyphilU  ohne  Quecksilber  457;  Kxnalheai 
nach  dem  Gebrauche  des  Copaivabalsams  472;  über  Hlntengen 
aus  der  Harnröhre  520;  zur  Febrü  miliar  im  532. 

Schuhen  y  Ueber  eine  durch  schwere  Geburt  entstandene  SchSdel- 
fractnr  653;    hwertio  uteri  complela  809. 

Semhr^  Ueber  lympanUie  abdomiaulis  133.  15a 

Seerifc^  JSxorticulalio  epaaiamea  des  Kniegelenks  nach  Brnad  des 
Unterseheiikels  3^7 .  * 

Strauch,  ^ux  Lehre  der  Transplantation  der  Cornea  378. 

Thcvtuy^  Bad  Krenznarh  744 

Thorlee»,  Vergiftung  durch  «rseniksanres  Kupfer  248. 
TrUg^^  Krankheiten  der  Neugebornen  als  Folge  von  KraaUwi 
,.  ten  der  JMutter  385;   Beobachtungen  über  die  UnAhigkeit  zu 
schreiben  403. 
r.  Tr^deUj  Bydrophobia  eponlanea  505. 
'^iy  Ueber  Jä^nle^s  pathologiscbe  Untersuchungen  364. 

VellcHy  Vergiftung  durch  Cicuia  viroea  308. 
Vetter,  Zur  iSt^molegie  des  Wertes:  Fetechiae  189. 
Vogely  Die  Grossh.  Sächsische  Pensionsanstalt  fiir  irztl*  Wiitwea 
und  Waisen  313. 

Waldy  Zur  Therapie  des  Nachtrippers  765.  784. 
Wallie^  Ueber  Holzbrod  als  Nahrungsmittel  701.  72^. 
Wegeler^  Vergiftungen  durch  Strjchnin  389. 
Weyand,  Veraiftungcn  durch  iStr^chnin  ^1. 

Wieeaer,  Fall  von  Steinen  in  den  Mandeln  535;  Fall  van  ge. 
heilter  Wvnde  der  Luftröhre  762. 

Z.,  Ansichten  über  die  Gräfenberger  Wasserkuren  236. 
Ziamerpumoy  Fall  von  Ruptura  coli  de^tri  603;  Fall  von  Uet«* 
bildnng  666. 
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II.    Sachreg^teter. 


Abdominal •Gaaglaea-Tjfbn«  la  7»  41. 

Abortus  bei  Rftrovtrsio  mXmri  624.  »  . 

Aderlftss«,  iible  Folgen  dervelb^n  117.     ' 

Angma  mtmbranucea  584 

Apopfczie,  blutig,  des  verlängerten  Marks,  der  Varolsbrüdke  und 

der  Hirnsrbei^eL  446. 
Argentum  nitrictim  /usmm-  in  Kljraiier  gegen  Abdoaiinal-Gaaglien- 

Tvphus  10. 
Arsenikansscblag  405. 

Ariemisia,  deren  'Wurzel  gegen  Epilepsie  247. 
Ascarides  585. 

Airesia  vagiuae  in  Folge  von  Bniziinduag  191. 
Angenblennorrboe ,  dureb  AnsteAung  entstanden  573.  596. 

Balggescbwulst,  Icalkartiger  Inbalt  derselben  262. 

BaUamum  Copohaey  naeb  ,d0«sen  Gebraneb  ein  JBxantbem  472.   ; 

Bandwurm,   aus  dem  After  bangender  $    Betupfen  mit  BUnsSure 

dagegen  775. 
Boekenabscess  mit  todtlicbeni  Aasgang  130. 
Blasenstein,    dessen  Zerstückelung  mit  günstigem   Ijrfolge  lOJl. 

102.  105.  106    108;  mit  tödtlicbein  Ausgange  121. 
Blausucbtige,  vierzebnjäbr.,  deren  Krankbeit  und  Section  589.  614. 
Blei,  essigsaures,  bei  Blutbreeben  716. 
Blntbrecben,  ess^sanres  Bloi  dagegen  716. 
Blutegel  wunden,  Blutstillungsmittel  dagegen  210. 
Blutstillungsmittel  bei  Blutegelwnnden  210. 
Blutungen  aus  der  Uarnrd^re  520. 
Brand  am  Ilodensacke  mit  verdoppeltem/ Wecbsolfieber  n.  a,  ir« 

229.  254. 
Brueb,  eingeklemmter,  durcb  die  Katur  gebeilt  228. 
Brüste,  deren  Bntzündunc  489. 

Brüste,  krauke,  deren  Behandlung  bei  der  Lactation  489. 
Bmstwar^ien,  wundgewordene  511. 
Suphihalmus  hyatericM  441. 

Caebexieen,  Nosologie  und  Tberapie  derselben  470. 
Cicmta  virosa,  Vergiftung  dadurcb  908. 
Contractilitlit  der  Gefasse  329. 

Contracturen,  Behandlung  derselben  mittelst  Sehnen-  und  Muskel- 
durcbscbneidung  521.  542.  548L  550.  552. 

Darmkanal,  dessen  DureblÖcberung  97. 
DoihieuterUiM^  kaltes  Wasser  dagegen  61. 
Dttreblöebernng  des  Darmkanals  und  plötzlicher  Tod  97. 
Du$emieria  imUrmiitmu  281. 
Dpspkagia  rmn  Sryre\^Qf:^n$  des  Oesophago  356. 
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Eis  als  Heilmittel  57.  „^ 

Electricitäi,   freie,   der  Haut  «od  ihr  VerbSltaiss   aeum  Rheama- 

tisnius  416. 
Empyem  der  recliten  BrustLöhle  glöelclirh  geheilt  49. 
Eotbindung  von  Viefflfiigln  811, 
Epidemie  von  J^pftui  pel^hialU  ^tVTt 
Epilepsie  durch  Had.  Artemhiae  geheilt  247. 
Ejtophihalmot  durch  Hypertrophie  des   Zellgewebes   ia  der  A«- 

genhöhle  197.  220.   '  ' 
Erbrechen,  nach  Durchscbuei^nng  der  N,  t^offi  733. 
Erscheinungen,  electrische,  an  eiaef  Dame  6?o. 
Exanthem  nach  dem  Gebrauche  des  Boia.  Copairae  472. 
Exarticulatio  «pomianea  des  Kniegelenks  nach  Brand  des  Unicr- 

•cbenkels  337. 
Explorationsmethoden ,    physicalische ,    6ber    den   gegen wiriig«B 

Stand  der»eR»efi  6».  ^.  IM».  123.  14t. 

Febris  miliario  551  n 

FebrU  miliaria  vera  563. 

Feörü  pmerperaiif  mit  brandiger  Zerstörung  323. 

Ferrum  earionicum  gegen  periodische  KrSmpfo  813. 

Finger,  angeheilt  163. 

Finger,  deren  Contractur  530. 

Fittula  ventricuh'coiica  804, 

Fötus,  können  cosmisch-tellurische  SchVdlichbciien  auf  deaselban 

einwirken,  ohne  die  Mutter  ru  afficireu?  773. 
Fötus,  Verwundung  desselben  durch  die  Bauchdecken  60. 
Frühgeburt,  herbeigeführt  furch  Verwundung  der  Banchdccken  Ok 
Frlihgeburt,  kfinstliche  621 
Fürstenbrunnen  zn  Bad  Ems  393. 

Gähnen,  über  das  nachahmende  819. 

Galvanismus,  dessen  merkwürdige  ^Wirkung  260. 

Geb&rmutterriss  690. 

Gebort ,  pracipitirte  248. 

Geburtstheile,  merkw.  Krankheit  derselben  ans  Unreinlichkeil  100, 

G^hfrnkranhhdfen,  «ur  Symptomatologie  derselben  37. 

Geisteskrankheit,  eigenthümliche  731, 

Geistesstörung,  periodische,  zur  Geschichte  derselben  181. 

Geschwulst,  scrophulöse,  im  linkseitigen  Gehirnschenkel  497. 

GichUchmerz,  durch  Zitterrochen  geheilt  557. 

Glieder,  gelähmte,   deren  Heilung  durch  psjchische  Mitwirkung 

des  I&anken  205. 
Gaajacholz,  Vergiftungen  dadurch  715. 

HaemopiysMj  zwei  Fälle  von  intcrmittirendet>  170. 
jänemorrhagie    nach    der  Entbindung  durch   ein  eigentbfimitehcs 

Verßihren  gestillt  779. 
Hals,   dessen  Verkrümmung  552. 

Halsentzündung,  eigenthümliche,  mit  tOdtlichem  Ausgange  740: 
Halswirbel,  oberer,  dessen  Subluxation  98. 
Harnblase,  incrustirter  Thonpfeifenkopf  in  derselben  681. 
Harnröhre,  Blutungen  aus  derselben  520. 
Hautkrebs  175.  ^. 

Heuhechel  iOnonis  spinOM)  gegen  RhenAiaUamttv  »l. 
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fieber  229.  254. 
olzbock  in  der  Haut,  dagesen  Betwpfeii  mit  Bhniftlorc{|775. 
olzbrod  als  Nabnmgtinilter  701.  722. 
iorabildang  666. 
[ornbildnng  bei  Monteb^nt  14. 
fygirophobia^  spontanea  605. 

fuaseyamusy  Extract,  unerwartete  l^irkttng  gew6bn1.  Gabe  129- 
lypertropbie  der  Hypoph^iw  eereiti  565. 
lyp^rtrepbie  de«  Eeligewebes  in  der  AugcHbOble  und  dadttreb 

enUtandener  ExopMhalmo9  197.  220. 
WJsfpophynM  cerebriy  Hypertropbie  derselben  565. 

fiewfm  17. 

r/^flf«,  dnreb  Luftpumpen  ans  dem  Darm  gebeilt  746. 

Imcertio  uteri  compieia  809. 

fCaisersebnitt  mit  Erbaltnnc  beider  Tfaeite  781. 

Karbunkel,  wabrscbeinlieb  durch  tbieHseben  Contaet  entstanden  301« 

Kartoffeln,   unter  welcben   Umst&nden  ist  deren  Genuss   scbSd- 

lieb?  149. 
Klompfusse  521.  542. 
KJysttere  mit  ArgetUvm  iritrieitm  J^mm  im  AbdominikUGanglie»- 

Typbus   10. 
Kniegelenk,  Contraeturen  desselben  548. 
Kniegelenk,  Exarticmlatio  eponianea  desselben  nacb  Brand  des 

Unterscbenkels  337. 
Knoehenbrucb,  gefäbrlicher,  glficklicb  gebeilt  177. 
Krämpfe,  periodische,  Ferrum  eorbonicum  dagegen  813. 
KrStze  473 

Krebs  des  Mastdarms  297. 
Kreuznach  744. 

Kreuznaeber  Mutterlauge  bei  inreterirter  SgphUh  712. 
Kupfer,  arsenikkaures ,  Vergiftung  durch  dasselbe  248. 
KupferUfeln,  chirurgische,  ron  Proriep  515.    ' 

Laetation ,  Behandlung  kranker  Brffste  bei  derselben  489. 
Leber,  zur  Ph^'siologie  derselben  SMS. 
Leberabscess,  geheilt  64. 

Leukotia  249.  ^ ^   .  . 

Litbotritie,  BcitrSge  dazu  101.  102.  105.  166.  106.  121. 
Luftröhren  wunde,  geheilt  762. 

Lungenbrand  46.  •«.    •     .^  .  „..^  ^^ 

Lungencatarrb  mit  refdoppeltem  w^echselfiober  n,  s.  w.  229.  254. 
Luxatio  mondibulae  imoeterata  47. 

Magenkrampf,  Meerrettig  als  Zugmittel  dagegen  717. 

Mandelentzündung  667. 

Mandeln,  Steine  in  denselben  535. 

Muni»  sine  delirio  181. 

Mama  iraoiiioria  399.  760.  ^      ,.  ,        «  • ,        .^ 

Markscbwamm  des  untern  ^Vunns  des  kleinen  Gebims  463. 

Mastdarm,  Krebs  desselben  297. 

taeerretUg,  als  Zugmittel  bei  Magenkrampf  747. 

Menstruation  bei  einem  Kinde  651. 
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*  B^  im  Jftlire  1839.    518. 
Mola  vesicmlm-i^  mit  FkMUUei2ß. 
MDDdfönle  uad  ikr  Verhält  nist  aar  ManlMvelie  409.  433. 

NabeUchnur,  deren  Vorfall  neben  d^m  Konfe  198. 
Nachtripper,  nur  Therapie  desselben  765.  tfS4. 
Ifervenneber -Epidemie  757« 
-  Nervi  vagi^  narJi  deren  Durdhaebneidmis  Erbrechen  733. 
Ufenfieborue^  deren  Kraukheiian  alt  Fol^e  der  Krankkcaten  d«r 

Motier  385. 
Neuroma  648. 

Oeeophagntj  dessen  Erweiterung  und  dadurch  entstnndean  J)gM- 
'     phagüt  356. 

Oophoriiü  acuta  puerperarum  685. 
Orthopftdle,  operative,  Beiträge  zn  derselben  33. 

Paradoxen  an«  der  Maieria  medica  676« 

Pechpfl^ster  bei  Tinea  669. 

Pensionsanstalt,    die   Grossb.  Sächsische  für  ärztUchn  IVittwen 

und  IVaisen  313. 
PeUichiae,  zur  Et/mologie  dieses  Wortes  189.  190. 
Thtebili*  mit  Moia  veaieutarie  6i3. 
Fbthiria$i9  durch  Tabackabkocbnng  geheiU  418. 
Fkthieis  puhnoaaUe^   Speckeinreibungen  dagegen  340 
Pocken  als  Heilmittel  b29. 
Palsue  diJTereas  749. 

RetroverBio  uteri  und  Abortu9  624. 

Rheumatismus,  Heuhechel  dageg-en  36|.  ^ 

Ruhr,   deren  Zusammentreffen  mit  Scharlachfieber  in  Berlin   «1<. 
Ruptura  coli  dej^iri  603, 

Schädelfractur  in  Folge  schwerer  GebuH  653. 

Scharlachfieber,  dessen  Zusammentreffen  mit  Ruhr  in  Berbn  717 

Scharlach,  Wassessnchi  als  Kachkrankheit  562. 

Scheitelbein bruch,  ohne  Trepanation  geheilt  62. 

Schielen,  über  dessen  Operation  425. 

Selbstwendung  487. 

Speck,  gebratener,  dessen  An wendmlg  618. 

Speckeinreibungen  172. 

Speckeinreibungen  gegen  Phthisie  pulmonalie  340. 

Spicsf glanzdämpfe,   Vergiftungen  durch  dieselben  2fi5,  286. 

Steine  in  den  Mandeln   535.       ..... 

Str schnitt,  Vergiftungen  dadurch  389.  391. 
St^-I  in  unsrer  medic.  Literator  1.  6. 
Subluxation  des  obern  Halswirbels  98. 

rÄi/w,   deren  Behandlung  ohne  C^neeksUber  457. 

}hili9j  inveterirte,  gegen  dieselbe  Kreuznacher  IHutterlange  «14. 

Tabackabkochung  gegen  Pkt^iriaiie  418, 
Telangiectasie,  nach  Brechweinsteinsalb«  «ehcilte,  831. 
Thoapfeifenkopr,  inernstirteri  in  des  Usirnblasc  ^l, 
TWa  capitis  812. 
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Timea  «nd  PcelipflMt«r  669. 

TraBspUntation  der  Cornea  378. 

Tri^emiouszweig,   dmen  Reizune  ao  seinem  CeDiraleiule  637. 

Tubarschwä^gmcll^-ai.  .  "»"?!  .T      «^  • 

Tubercuia  fatieiHm  et  imymgis  537. 

J^mpamiies  abdommaih  133.  15^ 

Typk:i8  peieehiaiis 'Epidemie  797. 

Uiifnfiijclceii  zu  sdireiben ,  Beobachtan/^en  darüber  403.  \. 

-Cotcrsrhenk-cl,  Brand  desselben  nnd  Exartirulatio  spotftanea  des 
Kniegefenks  337. 
Uitiersockun^en,  pathologiscbe  364. 

•  I 

Vaecitte,  ^abre,  fiber  die  Erzenguo^  derselben  bei  Kfibes  dkireb 
Binimpfung  des  Bfenschenpoekenstoffs  213. 

VagUue  titermus  358. 

Variola,  deren  Verbindung  mit  ändern  Exanthemen  165. 

Variola-Vaccine  von  Ceely  605.  625.  632. 

Vergiftung  durch  arseniksaures  Kupfer  248. 

Vergiftung  durch  Cieuta  virosa  308.     » 

Vergiftungen  durch  Guajac-Holz  715. 

Vergiftungen  durch  8piessglanzd&mpfo  265.  286. 

Vergiftungen  durch  Strjrchntn  389.  391.  * 

Vierlings-Enfbindung  811. 

Vorderarm,  Heilung  einer  schweren  Verletzung  desselben  269. 

Vorfall  der  Nabelschnur  132. 

Wasser,  kaltes,  gegen  DoihienieriiU  61. 

Wasserkopf,  angeborner,  bei  einem  Erwachsenen  673» 

Wasserkuren,   Grfifenberger,  Ansichten  darOber  236. 

Wassersucht  nach  Scharlach  662. 

Wechselfiebcr ,  verdoppeltes,  mit  Lnngieneatarrh ,  Brand  am  Ha*' 
densacke  und  mannlic^hen  Gliede  229.  254. 

W^ittemngs-  und  Krankheits-Constitution  von  Berlin  im  Oetobar,- 
Xovemher  und  December  1839.  73;  im  Januar,  Februar  und 
März  1810  277;  im  April,  Mai  und  Juni  1840.  483;  im  Juli, 
August  und  September  1840.  694.  » 

Wunde  der  Luftröhre  geheilt  762. 

I 

Zellgewebe,  Hypertrophie  desselben  in  der  Augenhöhle  nnd  da- 
durch entstandener  Esofhthalmqt   197.  220.  i 

Zitterrochen,  Gichtschmerz  dadnrefa  geheilt  657. 

Zwillingsgebnrt  bei  Jnaearea  der  Mutter  622. 
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HI.  Angezeigt  Bttelier« 


jpbers^  J  F.  H,^  Pract.  Abbaadlung-iiber  die  KeUkoffacbvwd« 
sucht,  die  cnroniscbo  LßrgmgUh  und  die  KraBkheitcii  der 
Stimme,  vom  Prof.  A  Troutaeau  und  Dr.  üf.  BeiUc  in  Pari.«. 
Leipzig,  ia38    '30. 

Armold%^  Varoi,  GuiL^  D^  eariei  dentium  orifcime  et  prophßflojri 
rommenffiio.  quam  v  HL  FramrJseo  Gerk.  Wegekreic.  ä,ä.ä, 
a  G,  Amtiidi.    Co^fiuetUiae^  18:^9.    344. 

BftUoCt  J^M  siehe  Trouwurau, 

Beriholdy  A.  A.^  Das  ßSyopodhrthoiieot^  oder  der  Apparat,  die 
Kurz  sichtigkeit  zu  heileo.  jMit  einer  Stein  drucktafet  C^öt- 
tingen,   1840.    700. 

9.  Bohchwingy  TA.,  lieber  Syphilis  und  Aus«aiz.  Dorpat,  1839. 
440. 

Bromdi»,  J,  />.,  Nosologie  aod  Therapie  der  Cacbezieeo,  II.  Tbl« 
Berlin,  1819.    47a 

Br0m*9m9 ,  Casimir y  De  la  »iatUligue  appUqui  ä  la  paihologie 
et  a  ia  tb^^apeutique,     Paris,  12540«    555. 

Bürkmer^  Der  Waldenburger  Kreis  und  seine  H(*ilqnellen :  Alt- 
wasser, Charlottenbrnnn  und  Salzbmnn.    Breslau,  1840-     827. 

Baiard,  F.  A.,  lieber  die  orientalische  Pest.  A«  d.  Frans,  über- 
setzt von  Dr.  Herrm.  JUmiier,    Leipzig,  1840.    455. 

CoßHtmU,  C,   Di«  Krankheiten   des  höliern  Alters  und  ihre  Ilet- 

lung.     J.  und  IK  Bd.    Erlangen.  1»39.    824. 
€Utiaiagas   iibroram^    qui,  iu   btbU^thcca   auieersitatis   liltrariaa 

Fridsrirae    Gmiieiame    Beroliaemif  adssrvantur,      Beraiimi, 

1830.    170. 
Claessea,  If.,  Wahres  und  Falsches  in  der  sog.  Wasserbeil knade. 

K6ln,  1840.    616 
Cramer,  Fr,,  Der  Abdorainaltjpbus,  eine  monographische  Skizze. 

Kassel,   1840.    400. 
Creatztpieser,  Topographie  der  Stadt  Preussiscb- Holland  und  ihrer 

nächsten  Umgebung.     Königsberg,  I8:i8.    264 
Crase,    Wilh,,   Ucber  <lio  acute  Braaehüis  d^r  Kinder  und  ihr 

Yerbältniss   zu   den  verwandten  Krankheitsformen.     Königs- 
berg, 1839.    620. 

DaboiSf  E.  Fr.,  Ueber  das  Wesen  und  die  gründliche  Heilung 
der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Ilerausgrgebea  und  mit  ei- 
ner Einleitung  versehen  von  Dr.  C  Wilh.  Ideler.  Bertin, 
1840.    422. 

Bble,  Barkard,  Die  sogenannte  contagi6se  oder  figjptische  Au- 
genentzündung.   Stuttgart,   1839.     48. 

Ekreabergf  Heiar^  Ansichten  iuber  die  GrSfeuberger  Wasserku- 
ren.   Leipzig,   1840.    236 
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JBugraliMMP,-  Cf.Kwasnacli,  Mine  iMlqoell«»  mnd  ier€u  Auwm» 

dumgc  HeiMbers«  1830.    32 
Ern*l»^   A,t    Nizsea  und  Hv^res  in  mediriiiisrh  -  iopographiseher 

Hinsicht,    Bonn,  183».    211« 

FüMcivs.  F.  €r,  ji,^  Db  ccrv^r»  per  orbiiom  •oueiaiü,    Mogmm» 

Uae,  1839.    79. 
F^TfcuMOUy    Rtib.^    Da«  Kindb«tiije&er,  ttbemeUi  von  Dr.  Ko^^ 

Stuttgart,  IH40.     825. 
Firkei^    Carl  Wiih,^    Diroetor  Bewei«  tob   dev  Nicbtigkeit  dor 

Homfipalbie  •!•  Hellsrstoai.    Leipzig,  1840.    407. 
Fraenkei,    W,  B^  T^l^  Flechten  und  ihre  BebiAdlnng.    2te  AuH. 

filberfeld,  1840.    650. 
Fnfidt^  JoA.  IV/ ,  Speeiollc  Pathologie  und  Therapie.    Nnrh<  der 

lot.  Urschrift  von    Dr.  Jof.  Friedr.  Sobgrmkeim^  beantwortet 

von  Dr.  C    W.  Hufelond.     dte  Auagabe.     Berlin  und  Wien,. 

1839.  au. 

Friefi/meMäfr  j   Lud»,  Herrm*^  Vorlesnogon  aber  die  Gesehlchte 

der  Heilkunde.    Leipzig,  1839.     587. 
Froriep,  JH^beri^  Chirnrgisäe  Knpfertnfeln.    83stes  llea     Wel- 

mar,  1839.    515. 

Gwparret^   JuL^  Briueipes  gemeravjf  di  9ioihiiq»e  meäieaie  •• 

äereloppetueni  de9  ririe»  qui  dohetU  pritider  d  •om  tmpioi, 

Pkris,  1840.    553. 
Geigely  JUartim^  Untersnchnngen  über  Bniatehnng  de«.Krnnhhoito>* 

genins,  dessen  einselne  Formen  nod  (i^esetzgeboBg  fnr  Krzt- 

liehes  Handeln.     IVurzbnig,.  1840.    57'^. 
Cesellsehaft  practischer  Aerzte  zu  Riga;    Mittheilnnj^en  ans  dem 

Archiv  derselben.    Brsie  SamiAhmg.    Leipzig,  Riga  nnd  Mi« 

tan  183a     7U. 

Hae9ery  Ueinr.y  Archiv  filr  die  gesammto  Medidn.  Bd.  L  H.  1. 
Jena,  1840.    702. 

Ilonke^  Ueber  das  Wesen  und  die  Ursachen  ders  contagiösen  An- 
ceoblennorrhoe ,  so  wie  über  Augenblennorrhoeeu  ÜberhaaptL 
Leipzig,  1840.     704. 

Mans^m^  ^p,  P,  F,  A^  Ueber  die  Naehkranlcheiten  der  ImfimetUMy 
nebst  Bemerkungen  Ober  ilf«v.  Sioil's  Gastrieismns.  Schles- 
wig, 1840.     634. 

Heigt^   JMedicinisches  ^'oiizenbnch.    Rogensbnrg,  1840.    828. 

HtmrithMom^  Hemr.j  Ideen  über  das  wechselseitige  Eleetrieitäts- 
verhültniss  a^vischen  dem  thierischen  Magnetismus  nnd  der 
äussern  Natur.    Leipzig,  1839      16. 

JETmle,  Pathologische  Untersuchungeii.     Berlin,  1840.    364.      . 

Setmematm,  FF.,  Epigloititi»  eJkrimica  esstidaimriä  als  bisher  ibcr- 
scheno  Passion  der  Respirationsorgane.  Rostock  nAd  Schwe- 
rin,  1839.    312. 

Jae^er,  s.  WaÜher 

KrmmM€^  Cmt,  fSried.  Theod,^  Sffmop^U^ieomB  ilUHraU»  mervormm 
8p9iemaii»gmmgliosimci^aeA^mimi».   Aranooef^ne,  1830.    HO. 

KmUmg.  Friedr,  Jnotrg.,  Die  Chemie  nnd  ihre  Anwendung  auf 
das  Leben.    Nordbausen,  1838.    29. 
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Jjf^im^  Jae.\  Vofgleiclionde  DtamtollMi^' ilor  wmn  den  lfaw>tirfcp»ia 

auf  Mensrheo  HbertriigbareD  KrAäkhaiiea     U^lia,  ltl39.  H2». 

Jttatlhyssen^j  F.  J ,   IHuMfraUom  gkifuiläit€  sur  im  ••im»  ^sm  /*•• 
doH  dommer  ä  tmfaml  nov^mu-ni  et  smr  /e«  sofms  kfgirmr- 
mü€9  ämi  rtdmmemt  ia  gtoäwuw  ei  PmeetinchememL    Amt^n^ 
18i9.    6*i0. 
M^aramda  der  Aeii^liHVie     lVeini«r,   1839.    312 
.      '     der  Toxicülogie.     Weimar,  1839     410. 
der  Pkarmavopoe.     Weimar,  1840.     01^6« 
.d«r  al!|remeiB«o  Tbcrapio      Weimar,  1810.     798. 
«•der  Aug«aheilkuiuie..    Weimar,  18411.    79ti. 
Mfulte^   C,  Tkeod,,  Pyrmont  vnd  scioc  Umgebungen,  mit  besoa- 
d»M^  Hlaaiebi  auf  seioe  Muwralqueilen.    2Ce  Aas^abo.    Prr^ 
•      maai,   184a    4&a 

Mfgf^,   J   J  w    Verfinob   einer  ncdle.  Topograpbie  «od  Statistik 

der  llanpt-  und  Residcnastadt  Dresden,  nebst  einem  Graud- 

'  rias  van.  Dresden   und   drei   Tafeln.     8tnlberg  und  Ln^xify 

1840.    682. 

JtfoMT,  A.j  Aufoüttug  zum  Ciebrauebo  d^u  Mikr«»«cop9  uul  einer 

lilbogr.  Beilag«.     Ucrlia,  1839.    3b0. 

Ntmufmmj   Cari  Ircor^,   Rcmerknagm  aber  die  gebr&nvhlirbjiten 

ibrxneimittel..   Herein,  1840     4öi. 
% 
Qua,  CuHy  Handbneb  für  angebende  ^Vuudärate :  mit  einer  Vvr^ 

rede  rou.   tf.  JSffrit^,     Ister  llnid.    Anatomie.     A.  u.  d.  T.: 

Die  Anatomie  des  meoaebK  Körpers.    Leipatg,   1839.     80. 
....  •  ' 

Fkpfutnikem^.S.^  dif  apeeiette  Aiewebeleltfc  dea  GebArgangea  narb 

Slructur,  Entwirkeliing  und  Krnnklicit.     Biealau,  iPlO     411. 
PhnrnnOvopoen  damra,  regia  amclorUale  a  coHegib  tanOmihregi^ 

'Ao/kikmii  ediiü.  Ma/mime^  18t0.    4i6. 
PiiOfbtt0y    Ffiii.j    Aulcilung  T.tir  enslen   llüiGtleiRtottg  bei   acuten 

VergifittB^e«!!.    ata  Auagalii».     Hioiber^,   1840.'    «36 
A'cifa,    Ji.^    Beobaebtuugeu    Aber   die    Heilkraft  der    ßiidor   xa 

Warmbrunn.     Berlin,   1810.    421. 
IVnts,  O,  Geiiioif^  Hractiscbo  Al>baia(Uung  über  die  Wicdegciaaih* 

gung  der  SebutaepockenirmplMi,  durcb  Uebertragun|f  deradbe« 

auf  Rinder  und  andere  Hau«tbiere.  '  Dresden,   18:I9l     31 
I^trheii^  Betutött.  Hud ,  iJornm^tUmlio'  de  tummribm*  im  pehei^at» 
.  tvm  impeitdiritaöaw  cum  praefmiinme  fVoirr.   Caroi,  Aa^eiL 
.  Mtkieib.  1840.    824. 

HadtMe:  Jhist,<f  AuHcelesene  HeitfonNela  »um  Crebranehe  für  praet 
Aerate  und  Wundärzte.'    %te  Aufl.    Leipzig,  1840.    790. 

->  sitebe  W4aiker. 

Hiekem^  Beinr.  Christ.^  Die  eisenbaltigen  Mineralquellen  xii  Ilam- 
bach  und  Srbwollen  im  Fflralaiitbum  Hirkciifcld,  mit  Hin- 
Weisung  auf  die  CieKrhicbte,  Lage  und  Bigentbümlicbkeitea 
dieses  Fürstontbums.     Brüssel,   1»40.     6f^. 

J|«/|^,  J.  C  >'. ,  l'raet  Handboeb  Jen  gerirlitlieh-medfeiaiBrbea 
Untersuehoagen  und  zur  Abfa««iin|(  |(c>riebtl.  medie.  Bariebte, 
A.  u.  d.  T,  j  Tascbeubneb  zu  gerii  htL  medtr.  Untersu^b«ngea 
u.  8.  w.    11.  Tbl.  Berlin,  1840.    45  t. 
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9.  KoUecIf»,  Jul  ,  Uebcr  eini^  Bnifitkvftnkiieiifn  mit  besoDdercf 
Rücksicht  aof  flirt*  Siagnose  ans  piijsicalmbei»  Zeichen, 
Kvankbeiten  der  Pieura  und  L«ingonefDpbvsefn.  Freiburg, 
1839.    423. 


SachSt  Jo/t.  Jac,  Reoetioriscbes  Jahrbush  für  die  Leitiangen  der 
gesammten  Heilkunde  im  Jahre  1838.  Her  Jabrg»  Bd.  X. 
Die  Heilkunde  Deutschlands.  Bd.  II.  Die  Heilkunde  des 
Auslandes.    Leipzig,  1839.    328. 

Schiii,  Alh,  Frieär  ^  ADgemeine  Pathologie.  Nach  dessen  hinter- 
lasseaen  Papieren  nerausgegeheo  Ton  Dr  C.  A,  Hieefe  zu 
Stuttgart  Vorrede  von  L.  v,  RiecJee  in  Tübingen.  Tübin- 
gen, 1840.    827. 

Schmal» f  Ed.y  Fassliche  Anleitung,  die  Taubstunmheit  in  den 
ersten  Lebensjahren  zu  erkennen  und  möglichst  zu  verhüten 
u.  8.  w.    Dresden  und  hehptng,  1840.    408. 

Sehniizer,  Ad.,  Die  Lehre  von  der  Zurechnungsfähigkeit  bei  zwei- 
felhaften Gemüthszustanden.     Berlin,  1840.     420. 

Sobernheim^  Jos.  Fried.,  Specielle  Pathologie  und  Therapie  nach 
Joh,  Fei.  Frankes  lat.  Urschrift.  3te  Ausgabe.  Berlin  und 
Wien,  1839.    311. 

Soeietat  medica  HaiberäfadienMh.  De  medicis  qttos  Halbersia- 
dieu$i§  Quedlinburgenais  Wemigerodemtia  dilio  t>ei  genuit 
eel  aluit  Speehnen  hitttorico  '^iüerarwm  quo  viro  clarias. 
doci,  amplis9  Christ,  Friedr.  Ifemecke  pie  gratulatur  aoc. 
med.  Halberst     Halb,  1840.     341 

8oer,  Anty  Pathologie  und  Therapie  der  Wassersuchten  von  Os- 
bome.  A.  d.  Engl,  übersetzt  und  mit  zwei  Anhängen  über 
die  Brightnche  Krankheit  von  llrighi  und  Solon.  Vorrede 
von  Fried.  Nasse.     Leipzig,   1840     (515 

Siaatsarzneiknnde.  Analecten  ßir  die  gesammte,  oder  auserlesene 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin 
und  der  medicin.  Polizei  von  einem  Verein  von  Aerzten  und 
Juristen.    Ister  Bd    Istes  Heft.     Berlin,  1838.    79. 

Steifensand ^  C,  lieber  Blut  und  Nerv  in  Bezug  auf  den  gegen- 
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